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. 1. 


Dur Einleitung, 


Ueberſicht. 


Das achtzehnte Jahrhundert hat den Namen dafür, das Jahrhundert 
ber Aufklärung, ver Humanität, der fiegenden Toleranz, der beginnenden 
Entlaftung der unteren Maſſen, unermeßlicher politiſcher und ſocialer 
Fortſchritte zu ſein. 

Wie wenig entſprechen die erſten vierzig Jahre deſſelben ſolcher Vor⸗ 
ſtellung. Die Vorgänge in dem Staaten» und Völkerleben — fie find in 
der Geſchichte Friedrich Wilhelms L zum Theil beiprochen worden — ſchie⸗ 
nen, wenn man Preußen ausnimmt, nicht eben ver Art, neue lebensvolle 
Beiterbildungen auch nur erwarten zu laſſen. 

Zuerft, nach dem furchtbaren Doppelkriege um die ſpaniſche Succeffion 
und den Dominat im Norden, jene Friedensichlüffe, welche die einjt mäch- 
tigfte Monarchie der Tatholischen Welt zerftücdten, ie einft waffenſtolzeſte 
ber protejtantijchen verjtümmelten und für immer lähmten. ‘Dazu bie 
Republif der freien Niederlande, bisher die erſte Geld- und Handelsmacht 
der Welt, finanziell zerrüttet, politifch ermattend, im Schlepptau Englands; 
die Krone Frankreich, gegen deren drohende Univerfalmonarchie das chrift- 
Tiche Abendland zwei Menſchenalter hindurch gerungen, an Menjchen und 
Mitteln erjchöpft, in dem drückenden Gefühl gefuntener Größe, — während 
im Often das noch halb afintiiche Moscowiter Reich fich wie plöglich zu noch 
drobenderer Gefahr für Europa erhob, um dann nach des großen Zaaren 
Tod unter ſchwächerer Führung ebenfo raſch zu erlahmen. 

Nach jo ungebheuren Zerrüttungen und Umgeftaltungen lange Jahre 
der Erichöpfung, überall unfertige Zuſtände, offene Wunden, ſchwebende 
Fragen, — eine Friedenszeit ohne rechten Frieden, das Gleichgewicht der 
Macht, Das ihn verbürgen follte, in ftetem Schwanten und Wechſeln; bie 
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Staaten und Völker fort und fort von den abentheuerlichiten biplomatijchen 
und wirtbichaftlichen Wagniffen umgetrieben. Es iſt die Zeit des Actien- 
ſchwindels in Frankreich, der Bubbles in England, der faiferlichen Com⸗ 
pagnie in Dftende, der Loterie überall; die Zeit der Ripperda, Bernitorff, 
Dubois, der Görtz, Biron, Flemming; und die Welt gewähnte fich daran, 
in folchem Betriebe des politiichen Glücks- und Betrugſpiels die Summe 
der StaatSweisheit, Die ganze Kunft des Regierens zu jehn. Die Tragen, 
welche jeit Menſchenaltern die Welt bewegt und erjchüttert hatten, die 
großen Principien der „Staaten und Gewifjensfreiheit”, mit ihnen bie 
großen Leidenjchaften, die ihr Kämpfen erweckt und geabelt, waren erlojchen; 
ber Generation, die num lebte, erjchien Das mächtig bewegte Zeitalter, das 
mit den großen Draniern, mit Wallenftein und Guſtav Adolph begonnen, 
mit Hochitäbt und Malplaquet, Narva und Pultawa feinen ergreifenden 
Ausgang gehabt hatte, wie eine untergegangene Heroenzeit. 

So diefe Decenmien des Friedens, — eine müde, beflommene wind⸗ 
jtille Zeit, das legte Abfinten der Ebbe, bevor die friſche Fluth eintritt. 

Schon regten ſich die Elemente zu neuen Geftaltungen. ' 

In den wilden Jahren jenes Doppelfrieges, mehr noch in den erichlafften 
und erjchlaffenden Zuftänden, die ihnen folgten, waren viele alte Bindungen 
Iofe geworben, Vieles, was fonft für feſt, gejund, in ſich nothwendig gegolten, 
als morſch und wurmitichig, al8 doch auch wanbelbar erkannt worden. In 
den Kreifen, wo man jonft keck und ftolz auch das Unmögliche zu wagen fich 
gewöhnt hatte, begann empfunden zu werben, daß die Kraft der Staaten 
und Völker in ihren Wurzeln vertrodne, daß man vom Capital zehre, daß 
man umkehren müfje. ‘Denen, die weiter dachten, erwachte die Einficht, daß 
bie Gedanken und die Formen, in denen man ſich immer noch zu bewegen 
fortfubr, nicht mehr wahr jeien, weder die politijchen noch die jocialen, weder 
die firchlichen noch die wirtbichaftlichen und die des Rechtslebens. 

Und ſchon waren in den ftillen Höhen des Forſchens und Wiffens Er- 
fenntniffe gewonnen, die fühn über die Bannlinie des Hergebrachten und 
der Autorität hinausgreifend für das, was das Recht haben jollte zu fein 
und zu gelten, neue Grundlagen zu bieten fchienen. Man begann zu erörtern, 
wie auf dieſe weiter zu bauen, in welchen Formen, nach welchen Zwecken das 
Neue zu geftalten jei. Dem, was war und galt, gegenüber begann fich das 
Bild deſſen, was werden müfje, zu entwideln und zu Hären. 

Aber e8 blieb noch die weite Kluft von den Meinungen zur That, von 
der Theorie zur Wirklichkeit; e8 blieb noch in den Wirflichkeiten die träge 
Macht ver Gewohnheit, der Vorurtheile, des Glaubens und Aberglaubeng, 
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des Widerſtandes derer, die opfern, des zäheren derer, die gewinnen follten. 
Und wo war der Bunkt, in dem fich die treibenden Elemente, die zerftreute 
Bewegung vereinigen, wo die Maſchine, Durch die fie wirken, mit der fie dieſe 
Welt von Berlommenbeiten und Unmöglichkeiten aus den Angeln heben 
follten ? 

Auch in der politifchen Welt giebt e8 eine Wahrheit der Dinge. Sie 
bewegt die Geſchicke der Staaten und Völker; wahr zu fein, das tft ihr Ge- 
ſetz, Darin haben fie ihr Gericht. | 

Eine Bewegung, die fich raſtlos volgieht, wenn auch oft in langſamen 
Bulfen, oft unverſtanden, verläugnet, da und dort gewaltfamen Hemmungen 
weichend, als werde Schein, Willkühr, Lüge für immer ftatt der Wahrheit 
ber Dinge jein. Bis dann von deren Ahnung ergriffen, von deren Gluthen 
entffammt und getrieben geniale Begabung, mächtige Wollen, Kühnheit 
des Gedankens und der That die Hemmniſſe ſprengt, ven aufgehäuften Wuſt 
durchreißt, das Todte zu den Todten werfend Raum ſchafft, daß das Neue 
ſich geſtalte. 

Das Jahr 1740 bezeichnet einen ſolchen Wendepunkt. Von dem 

Thonwechſel in Preußen datirt eine neue Epoche. 

Nicht bloß für Preußen und Deutfchland, nicht bloß für Die Machtver- 
bältniffe und das Staatenſyſtem. Mit einem großen politifchen Act, einem 
Schlage unerhörter Art beginnend fett die neue Bewegung ein, die, einmal 
im Rollen, ſich in immer tiefere Schichten hinab, in immer weitere Fernen 
hinaus fortjegt, in immer neuen Entfeffelungen und Erhebungen, in immer 
neuen Erfchütterungen, endlich den wilveiten, fich fteigernd, "ven Wuft von 
Jahrhunderten abzuthun, um aus neuen Gedanken in neuen Formen eine 
neue Welt aufzubauen. 

Der frievericianifchen Zeit folgt die Wafhingtons, die der franzöfijchen 
Revolution. 

Ein Anderes ift die Folgereihe von Wirkungen, zu denen biejer große 
Fürft den Anftoß gegeben hat, ein Anderes, was er gewollt und gethan, wie 
er ed gethan. Nur dieß gehört der preußifchen Gefchichte. 

Wie fie ihm vorgearbeitet, wie der Vater ihm die Majchine, die in fei- 
ner Hand jo Großes wirken follte, gebaut hat, ift im Früheren dargeſtellt 
worben. Zur weiteren Drientirung mag e8 gejtattet fein, die Weltlage, in 
die er eintrat, bie große geiftige Bewegung, der er ſich anſchloß, in ſumma⸗ 
riſcher Ueberficht zu bezeichnen. 





Die Weltlage. 


Forfcht man nach dem Grunde der Schäben, an denen die europätfche 
Welt krankte, nach dem der Hartnädigfeit, mit der fie fich hielten und weiter 
wucherten, fo zeigt fih Ein Moment von überwiegender Bedeutſamkeit. 

Noch waren überall die Bildungen des Mittelalters die Grundlage 
des ftantlichen und firchlichen, des öffentlichen und privaten Lebens; nur 
nirgend mehr in lebendiger Urjprünglichkeit, in empfundener Gegenfeitigteit 
von Pflicht und Recht. Das, was fie einft gerechtfertigt, war nicht mehr in 
ihnen. 

Seit drei Jahrhunderten hatte Die werdende neue Zeit gegen fie ge- 
rungen; das Bürgerthum, die Reformation, der Staatsgedanke, die völfer- 
rechtliche ftatt der Firchlichen Gemeinſchaft der chriftlichen Welt, das waren 
nach einander bie großen Impulſe gewejen, die fich gegen das hierarchiſch⸗ 
feudale Wejen erhoben Hatten. 

Ihr Eintreten, ihr Ringen mit dem Alten, ihre Rivalität unter ein- 
ander hatte dieſen Sahrhunderten die überreiche Mannigfaltigfeit, die wach» 
jende Erregtbeit gegeben, die fie bezeichnen. Aber feiner von ihnen war 
völlig hindurchgedrungen. 

Den mächtig emporblühenden Städten gegenüber hatte fich das feuda⸗ 
Tiftiiche Herrenthum um fie her erhalten, und das trogige Herrenrecht, im 
Kampf gegen fie fich fteigernd, lähmte und erbrüdte endlich die Entwidelung 
des Bürgerthums oder trieb e8 auf wirre Wege. 

Die Reformation batte die Chriftenheit, ftatt fie gleichen Schrittes 
weiter zu führen, gejpalten und in endlofem Hader zerriffen; auf ver einen 
Seite ein verworrenes Vielerlei von Kirchen, die troß des gemeinſamen 
evangelifchen Grundes, auf dem fie ftanden, ihre Unterſchiede hervorkehrten 
und fich gegenjeitig verfegerten; auf der andern bie im Triventinum erneute 
römische Kirche des Mittelalters, der e8 ftatt der Religion war zu berrichen 
und zu verfolgen. 

Der Stantsgedante, jo oft er die fühnften Anläufe genommen, monar- 
chiſch oder demokratiſch Hindurchzubringen, hatte die Momente, in denenfür ihn 
bie zähejte Hemmung lag, die der alteingewohnten gejellichaftlichen Orbnnung 
und Unterorbnung, da, wo er monarchiich auftrat, faum in den oberften 
Schichten berührt, und wo er republifaniiche Formen fuchte, fich immer wie- 
der in das ſtändiſche Wejen der alten herrſchenden Claffen umgeſetzt. 

Und das Völkerrecht, das die neue Gemeinfchaft der hriftlichen Staa⸗ 
tenwelt hatte ordnen und dauernd regeln jollen, blieb, jo lange es nur in 
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Berträgen zwiſchen den Staaten befchloffen war, noch nicht in den Gemein⸗ 
intereffen und Gemeinüberzeugungen der Völker ein eigenes Leben und ein 
geftaltendes Princip gewonnen Batte, ein leeres Schema, unfähig die Starfen 
zu binden und die Schwachen zu ſchützen; unreif wie e8 war, drängte fich 
überall die ciwilrechtliche Caſuiſtik in Die Fragen des öffentlichen Rechtes und 
der Bolitit mit ein. 

So bedeutſam und heilvoll feiner Zeit jedes diefer neuen Principien 
eingetreten war, — beilvoll vor Allem darum, weil fie die Sphären bes 
Staates und der Kirche, ver Freiheit und der Macht, des öffentlichen und 
privaten Rechts, der politifchen umd gejellichaftlichen Ordnung zu unterfchei> 
den und zu jcheiben lehrten, — dieſe Scheivungen und Klärungen jelbft 
wurben, indem fie nicht völlig hindurchdrangen, immer wieder unficher, ver» 
mifchten ober verwirrten ſich; die Impulje, von denen fie ausgegangen - 
waren, ermatteten. Mit dem Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts ſchie⸗ 
nen fie in ihrer Kraft erjchöpft, in ihrem Recht zweifelhaft. Das hierarchiſch⸗ 
ſeudale Weſen, nach jo vielen Anjtößen und Brüchen, die e8 erlitten, nur 
am fo entftellter und entarteter, wucherte aller Orten weiter, gewann Erfolg 
auf Erfolg. 

Die denkwürdigſten dem Stantsgedanten gegenüber. Sie galten für 
eben fo viele Siege der „Freiheit“, zumal jeit dieje in England mit der 
„glorreichen Revolution” und in der parlamentariichen Regierung, zu der 
fie fich raſch entwickelte, ein verlodendes Vorbild erhalten. Bald regten fich 
bei den Großen Rußlands, in dem Adel Mecklenburgs und Curlands, felbft 
in dem hochmonarchiſchen Frankreich ähnliche Tendenzen; es fehlte nicht an 
Solchen, welche die Republif Polen, vie ihre „Freiheit“ nie verloren, die 
Stände Schwedens, die fie nach Karls XL. Tod wieder bergeitellt hatten, 
das deutſche Reich, in dem die Libertät der Reichsſtände bis zur Souveräne⸗ 
tät gereift war, bewunderten. 

Die Zeit der Monarchie jchien vorüber; fie fchien den Anſpruch und 
den Beruf, kraft beifen fie fich erhoben, vergeffern zu Haben. In dem 
Maaße als fie unumfchränkter geworben war, gewöhnte fie fich zu genießen 
ftatt zu arbeiten; va und bort entartete fie bis zu Sultanigmus und Sar- 
danapalismus. Sie war zu der Form gelangt, in der fie auch ven Heinen 

und Heinften Fürften, ven geiftlichen wie weltlichen, möglich und bequem 
ſchien. In der Selbftvergötterung der Omnipotenz, in der Unfehlbarkeit und 
Ummijchränktheit perfönlicher Willkühr und Gelüfte fühlte fich der Monarch 
um jo monarchiſcher und als „troiiche Gottheit”; nur daß feine Höfifche 
Umgebung bis zu den Beichtwätern, Kanmerdienern, Maitreffen hinab 
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Hinter dem Vorhang das war und that, wofür in den Ländern der Freiheit 
das Parlament, die Landbotenkammer, die Hochmögenven Herren bejtellt 
waren. 

Nicht als hätte die „Freibeit” nun die Aufgaben, welche die Monarchie 
fallen laſſen, ergriffen und weiter geführt. Ihr genügte es, das Regiment, 
das ihr in der Hand der Monarchie jo gefährlich gewefen war, an fich ge- 
- bracht zu haben und nach ihrem Intereffe zu handhaben. Die Macht hatte 
nur ihre Stelfe gewechjelt; die Völker hatten wenig davon. 

Das Regieren, mochte e8 monarchiſch oder freiheitlich ſein, machte 
wenig Sorge. E8 war, wie e8 einmal war. Schlaffe Adminiftration, ver- 
worrene Beſteuerung, langfame und beftechliche Rechtspflege, Juſtiz und 
Verwaltung in venfelben Händen; in und über fie Aufſichtsbehörden, die durch 
bie Finger fahen, handhabten das, was für Recht und Ordnung galt; Vetter- 
‘haften, Elientelfchaften, Buhlichaften hielten das Ganze zu einer Art Ein- 
beit zufammen, zu deren weiterer Sicherung die Willführ der Policeigewalt, 
die Qualen der Folter, um Geſtändniſſe zu erprefien, die raffinirte Grau⸗ 
ſamkeit ver Strafgeſetze die Maſſen in Furcht hielten; die Kirche, faft überall 
in den Formen einer geſchloſſenen und ausjchließlichen Staatsreligion, half 
mit Beichtftuhl und Kanzel des Weiteren nad). 

Zuftändbe, die die Romantik jüngfter Zeit als das ächte Weſen bes 
hriftlich-germanischen Staates gepriefen und zu erneuern verjucht hat. 

Mehr oder minder Herrichten fie überall, nirgend verworrener und 
verwucherter als im Reich deutſcher Nation. 

Freilich immer wieder pried man Dies „Reichsſyſtema“ al8 die glüd- 
lichfte Verbindung von Freiheit und Einheit, al8 die in ihrer Art einzige 
Ausgleihung von Monarchie, Ariftofratie und Demofratie, von kirchlichem 
und ftaatlichen Wefen. Aber dieſe Einheit war ohne Macht, dieſe Freiheit 
Stagnation, dieß Gemeinwejen ein wirres Gemenge von großen, Heinen, 
Heinjten Territorien, von erblichen Landen, Wahlfürftenthümern, Stabtre- 
publifen, zufammengebalten durch den Namen Kaijer und Reich, mit dem 
verfommenen Prunk alter Herrlichkeit, ein politifches Scheinleben. 

Der weitphäliiche Friede hatte e8 garantirt, hatte allen „Oliedern bes 
Reichs“ das volle justerritoriale, die Souveränetät zugefprochen; fie waren, 
was fie waren, nicht mehr durch das Staatsrecht des Reichs, fondern Fraft 
des Völferrechts. Daß in eben jenem Frieden, der perpetua lex et prag- 
matica Imperii sanctio, diefem Gemeinweſen vorbehalten und-aufgegeben 
war, fich auf der Grundlage, die er gefchaffen, neu zu conjtituiren, daß der 
Taiferliche Hof dem in aller Weife entgegenarbeitete, daß der Reichstag von 
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1664, der dieſe Arbeit endlich übernahm, eben weil er damit nicht aus der 
Stelle kam, der Regensburger „immerwährende“ wurde, — dieſer ſyſtema⸗ 
tiſch in der Schwebe gehaltene Verfaſſungszuſtand, den man ſich allmählig 
gewöhnte für den reichsconſtitutionsmäßigen zu halten, vollendete, was jener 
driede der deutſchen Nation an Schwächung, Demüthigung und Erniebri- 
gung hatte bereiten jollen. 

Nicht mit Unrecht nannte Pufendorff das Reich ein Monftrum; die 
Eine Nation in Hunderte von Broden und Brẽckchen zerfallen und in eben 
jo vielfachem Particularismus ihr Zerfallen fteigernd, — und über fie ihr 
Laiſer Exbe und Herr eines Länder- und Völferconglomerates nicht minder 
paraborer Art, fein Machtgebiet jeit dem Mirakel von 1683 in raſchem 
Zunehmen, feit der Vertreibung der Türken aus Ungarn und den großen 
Erwerbungen aus der jpanijchen Erbjchaft nur um fo mehr auseinander- 
gezogen, um jo mehr entventicht. Von den etiwa 11,000 Quadratmeilen, 
die er bejaß, gehörte die Hälfte der Serone Ungarn mit ihren vielerlei Völ⸗ 
tern und Sprachen und Eulturftufen; die andere Hälfte war von Italienern, 
Wallonen, Flamingern, vielerlei Slaven ꝛc. und nur etwa zum fünften 
Theil von Deutjchen bewohnt. Diefe Völker und Länder waren einander 
fremd und zum Theil bitter feind; fie hatten nicht8 mit einander gemein als 
den fatjerlichen Erbherrn und, foweit der bigotte Eifer der Hofburg Das 
Evangelium auszurotten vermocht hatte, die römijche Religion und ihre 
Hierarchie. 

Dieſe höchſt unorganiſche Monarchie hatte das Geſchick mit dem höchſt 
desorganifirten und zerbrödelten Deutfchland zufammengefoppelt. 

Mit folder Macht Hinter fich ſtand der Kaifer an der Spike bes 
Reichs; er hatte für Böhmen im Kurcollegium, für Deftreih, Burgund und 
einige erblänbifche Bisthümer auf der Fürftenbant die volle reichsſtändiſche 
Mitwirkung, und den Reichshofrath oben ein, — während quch bie zum 
Reich zählenden Territorien feines Beſitzes außer aller Competenz und Ein- 
wirfung Des Reiches ftanden. 

Verhängnißvoller war, daß jolche Eremtionen, folche Verquickungen 
mit fremden Völkern und Landen nicht der anomale Vorzug des Kaiſerhau⸗ 
ſes geblieben, daß deren feit drei Menjchenaltern in raſcher Folge immer 
neue entjtanden waren. 

Wenigſtens den Reichögerichten waren bie Kurlande fett lange entzogen; 
die meiften Kurfürſten verjtanven auch für ihre fonftigen Territorien das 
gleiche Privilegium zu gewinnen; viele von den altfürftlichen Häufern er» 
hielten denjelben Vorzug. 
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Und feit dem Frieden von 1648 war die Krone Schweden in ben 
Reichsfürftenftand eingetreten; es war das Haus Pfalz-Zweibrüden, nad) 
ihm das von Hefjen-Eaffel in den Beſitz der fchwebifchen Krone gefommen. 
Kurſachſen Hatte die polnifche, Hannover die Krone von Großbrittannien und 
Irland gewonnen, und in den „deutfchen Landen des Königs von England‘ 
regimentirten nun „königlich großbrittannifche zur kurfürftlich braunjchwei- 
giſch⸗lüneburgiſchen Regierung verordnete Geheimräthe.“ Das Haus Nafjau 
in der Linie, welcher das Reichsfürſtenthum Siegen gehörte, hatte die Erb- 
ftatthalterfchaft der Provinzen Gröningen und Friesland und gewann dem⸗ 
nächit die der gefammten Republik der Niederlande. Der dänifche König, 
mit dem Herzog von Holftein-Gottorp im Gemeinbefig von Schleswig-Hol- 
ftein, war mit Oldenburg und Delmenhorſt auch Herr an der Wejermün- 
bung geworben; und nachdem er auf Koften des Gottorpers den ungetheilten 
Defig von Schleswig an fich gebracht, fette er alle Segel auf, auch des 
berzoglichen Theile von Holftein und der „holfteinifchen Landftabt” Hamburg 
obenein Herr zu werben; während ber jchwergejchäbigte Herzog, mit ber 
Tochter Beter des Großen vermahlt, fein bolfteinifches Erbe und feine ſchles⸗ 
wigſchen Anſprüche auf das ruſſiſche Haus, das nur in biefer gottorpiichen 
Linie weiter blühte, vererbte. Schon war auch Braumjchweig-Wolfenbüttel, 
auch Hefien-Homburg auf dem Sprunge, auslänbijche Throne zu befteigen. 
Und das Kurhaus Baiern, das im Anfang des Jahrhunderts nacheinander 
bie fpanijche, die böhmiſch⸗ungariſche, die Kaiſerkrone in naher Ausficht ge- 
babt, die von Sarbinien faft ſchon erworben hatte, hielt fich dicht an Frank⸗ 
reich, von dem es endlich zur Königlichen und katferlichen Würbe erhöht zu 
werben boffte. | 

So nad) allen Richtungen ver Winbrofe wurden Stücke deutſchen Lan⸗ 
des und Volles verzettelt, mit fremdem Wefen gefreuzt und geblendet. Die 
beutichen Dynaſtien — alle größeren bi8 auf Preußen, das ein gütiges Ge⸗ 
ſchick von der ſchwediſchen Thronfolge, von der polniſchen Krone, von ber 
Erbitatthalterfchaft ver Oranier abgelenkt Hatte, — folgten den Wegen ber 
öſtreichiſchen, ſie entdeutſchten ſich. Was übrig blieb, war nur Schutt und 
Schlacke: Heine Fürftentbümer, abgetheilte Nebenlinien, Btichofs- und Klo- 
fterlande, die in der todten Handt todt waren, Reichsſtädte, von denen auch 
die fonjt bedeutendſten in elender Selbftregierung verrotteten und verarın- . 
ten, zahlloſe Reichsgrafen und Reichsritter, die Dafür berüchtigt waren, am 
ärgiten ihre Bauern zu jchinden, — liberall Stagnation, wirthichaftliches 
Berlommen, politiiche Verkrüppelung. In keinerlei Form mehr gab es 
nationale Gemeinfchaft, politiich zerbröckelt, Tirchlich zerriffen, in allen 
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materiellen Intereſſen tauſendfach geichieven und ber Nachbar wider den 
Nachbar, ohne gemeinjame Literatur und Bildung, war die Nation ab und 
tobt. Ä 

Das Regiment über das Neich diefer „veutfchen Nation” hatte der kai⸗ 
ferliche Hof zu Wien, freilich in feiner Autorität und Competenz über das 
Reich durch die endloſen Baragraphen der Wahlcapitulation gründlichit bes 
ſchränkt, troßdem mit feiner überragenden Macht im Stande und ftet8 zur 
Hand, kraft Taiferlichen Amtes nach öſtreichiſchem Interefje einzugreifen und 
burchzugreifen, unermüdlich, mit perjönlichen Beziehungen und Einflüffen bie 
Heineren Höfe, die Domcapitel, die Reichsſtädte zu umfpinnen, erfinderifch, 
mit Reichshofrathsproceſſen, Lehnshinderniſſen, Chicanen aller Art auch die 
Mächtigeren in Athem zu balten und mürbe zu machen, ober auch fie für 
Dienfte, die fie dem Haufe Deftreich Leifteten, auf Anwartichaften, Zollpri- 
vilegien, Quartiergelder der „nicht armirten Stände” hoffen zu laſſen, — 
ein ewiges Diplomatifiren und Finaffiren unter bem Namen und Schein 
fatjerlicher Regierung im Neich, ftete Willtühr in Gnaden und Ungnaben 
unter dem Namen und Schein „ver mit Faiferlicher Großmuth und reichs⸗ 
patriotifcher Mildigleit ſorgſam gepflegten teutjchen Freiheit.’ *) 

Es ift nicht nöthig, von ben fonftigen Neichsinftituten eingehend zu 
ſprechen. Es genügt das Wort Reichsarmee, um die Reichskriegsverfaſſung 
zu haralterifiren; e8 genügt zu erwähnen, daß auf dem Reichstage zu Re⸗ 
gensburg die Hunderte von Reichsſtänden von felten mehr als zwanzig ober 
dreißig Bevollmächtigten vertreten waren, beren die meiften Dukende von 
Herren zugleich bebienten, — daß am Kammergericht die oronungsmäßigen 
jährlichen Bifitationen, auf die die Ordnung und Wirkſamkeit dieſes höchften 
ReichBgerichtes begründet war, feit 150 Jahren außer Uebung gekommen 
waren, — Daß die Zahl der Mitglieder dieſes Gerichtes unter ven dritten, 
ja vierten Theil der ordnungsmäßigen binabfant, weil viele Stände ihre 
„Kammerzieler” zu zahlen unterliegen, — daß ver Römermonat, der für 


1) Zrievri IL in der älteren Redaction der hist. de mon temps: cap. I. les 
Docs Princes et autres Etats de l’Empire étoient gouvernes par la cour Imperiale 
avec un sceptre de fer, la maison d’Autriche exergoit sur eux toute la durete de 
son despotisme et les avilissoit par sa hauteur et les assujeftissoit à la tyrannie de 
sea ordres .... les ministres de l’Empereur entretenoient la mesintelligence ... la 
politigue de la cour de Vienne gageoit ou donnoit des characteres aux ministres 
qui dirigeoient les petites cours del’Empire, ce qui malgr& la rigueur de son joug 
superbe attachoit tous ces petits souverains au char de sa fortune. La cour de Vienne 
a coutume de confondre ces querelles particuliöres avec celles de ses ötats et de 
faire servir !’Empire d’instrument aux profonds abimes de son ambition u. f. w. 
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das Simplum der Matricularbeiträge 128,000 Gulden betrug, factiſch nur 
noch auf 58,000 Gulden gerechnet werben fonnte, und auch diefe Ziffer 
wurde, wenn e8 zu zahlen galt, felten mehr erreicht. 

Sp daß offictelle Deutjchland. Auf ſolchen Grundlagen, unter jolchen 
Gegebenheiten war feine Reichsreform mehr möglich, — am wenigften eine 
Tatferlihe und monardhiiche in dem Gedanken ver nationalen Einheit, ſeit 
der Wiener Hof in dem furchtbaren Kriege der dreißig Jahre den Verjuch 
gemacht hatte, das evangeliiche Deutichland unter das Joch des Papismus 
zurüdzuführen, — nad) dem Mißlingen dieſes VBerfuches nur um jo eifriger, 
in jeinen Kron- und Erblanden, auch ven veutjchen, mit allen Mitteln der 
Lift und Gewalt das Evangelium auszurotten. Selbſt die einzige Reform, 
die nach dem Frieden von 1648 noch denkbar fchien, die dauernder Födera⸗ 
tton der Fürftenhäufer, war nicht mehr möglich, feit ihrer bie bedeutendften 
fremde Kronen trugen. 

Und doch war für die mittleren und Tleineren Neichöglieder und ihre 
fouveräne Ohnmacht das Reich die unentbehrliche Ergänzung ihres Beſtan⸗ 
des, die einzige Formel, in der fie politifch exiftiren und an dem Leben der 
europäiſchen Staatenwelt wenigſtens collectiv Theil nehmen fonnten. Uno 
eben fo brauchte Dejtreich diefen Zuftand des Reichs und dieſen Einfluß 
über deffen Glieder, um jeine europäische Stellung zu behaupten und feinen _ 
Bedarf an Mitteln, Menjchen und Talenten zu ergänzen; e8 behandelte 
dieſe faulen und faulenden Exiftenzen, wie fie e8 leiden mußten; e8 verftand 
ihnen das Doppelte und Dreifache von dem, was bingereicht hätte, das 
Reich in ordnungsmäßigem Stand zu erhalten, außer der Ordnung abzu⸗ 
nehmen und abzuzwingen. Die Geſchicke Deutſchlands drehten fich fort und 
fort in dieſem falfchen Cirkel, daß die Macht Deftreich8 die Bedingung für 
dieſe Art Reichsexiſtenz war umd dieſe verrottenden Eriftenzen die Bebin- 
gung für die Macht Oeſtreichs; nur Deftreich, hieß es, könne „vie Bürde 
des Reiches” tragen; dafür, lautete das Echo, fichert Deftreich und nur 
Deftreich die „Libertät“ und Securität aller Glieder des deutſchen Reiche. 
Des deutichen Volkes gedachte man weder bier noch dort. 

Nichts bezeichnender, als daß dieſe Zuſtände Deutſchlands — und das 
führt ung zu dem zweiten Punkt unjerer Ueberficht — den politiichen Theo- 
retifern der Zeit für geeignet galten, ald Muſter für die Reform des euro- 
päiſchen Staatenſyſtems zu dienen, daß fie eine Staatengemeinfchaft nach 
Art des corps germanique empfahlen, um ver Welt „ven ewigen Frieden“ 
zu geben. 

Ideen, die fich als die natürliche Weiterbildung des Gleichgewichtſhſtems 
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empfahlen, Das dafür galt, in dem Frieden won Utrecht fich vollendet und 
für immer feftgeftellt zu haben. 

Die ein halbes Jahrhundert Hindurch gefürchtete und befämpfte Uni- 
verialmonarchie Frankreichs war, Dank den wiederholten Anftrengungen ver 
Stemächte und der Coalitionen, bie fie bildeten, abgewehrt, ver Kampf um 
die ſpaniſche Succeifion, Danf ver cyniſchen Politif der engliichen Torys, 
mit der Teilung der Erbſchaft zwijchen Deftreich und dem Haufe der Bour- 
bonen abgethan; es war bamit die Macht Oeſtreichs um die Niederlande 
und das halbe Italien verjtärkt, neben der Krone Frankreich eine zweite 
bourbonijche für Spanien und Indien gegründet. Zwiſchen ven beiden gro- 
ben Eontinentalmächten, fie balancirend, ftanden bie beiven Seemächte, Eng- 
land im raſchen Emporfteigen, und an Englands Seite, ſchon einen Schritt 
jurüd, die Republik derNiederlande. Was jonjt noch von jtreitigen Fragen 
übrig blieb, jchien nicht wieder den europäiſchen Frieden jtören zu bürfen; 
und e8 waren deren, namentlich zwijchen den Bourbonen und Deftreich, ge 
nug offen gehalten, um das neu gegründete Syſtem mit immer neuen Auf- 
gaben zu jpeifen und im Gang zu halten. 

Dieje vier großen Mächte — denn Rußlands europäifche Bedeutung 
trat mit dem Tode des großen Zaaren in den Schatten — fchienen Durch 
die Größe oder Dichtigkeit ihrer Bevölkerung!), durch die Weberlegenbeit 
ihrer militärijchen oder finanziellen Mittel, durch die Erfahrungen ihrer 
großen gejchichtlichen Vergangenheit berufen, die eigentlichen Träger und 
Wortführer des Staatenſyſtems zu jein; fie hielten fich befugt, in Conferen⸗ 
zen und Congrefjen un Namen Europas die Differenzen ver mittleren und 
fleinen Mächte zu jchlichten, drohende Tragen im Voraus abzumachen, 
borzubauen, daß nicht der einmal gewordene und völferrechtlich verbürgte 


1) Es giebt bis jest Über dieſe Dinge nur unfihere Schätungen. Die Bevdl- 
kerung von Frankreich vechnete man 1740 auf 20 Millionen (etwa 2100 auf die 
Onadratmeile); die von Großbrittannien und Irland auf 9 Mill. (mit etwa 1600), 
die der freien Niederlande auf etwa 2%/, Mill. (mit mehr als 3500). Doch mag be» 
mertt werden, daß nad) einer Gefammtrelation des preußifchen Gefandten in Paris 
Ende 1740 Frankreich im Jahr 1700 20 Mi. gezählt, jet fich erft wieder auf 17 
bis 18 Mill. gehoben habe. Böllig im Unflaren ift man darüber, wie viele Ein- 
wohner Deftreich auf feinen 10,500 Duadratmeilen zählte, ob unter 12 Mill. oder 
über 15 Mil. Noch mag bemerkt werden, daß Preußen 2%, Mill. (mit 1160 auf 
der Duadratmeile) zählte, Kurfachfen faft volle 1,700,000 (mit 2350), wozu die Re⸗ 
publit Bolen kommt mit damal? wohl noch über 10,000 Ouadratmeilen und viel- 
leicht 8 Mill. Seelen. Lehrreiche Angaben über diefe Berhältnifje find zufammenge- 
Rellt von Dieterici „Über vie Vermehrung der Benölferung in Europa,” Abhandl. der 
Berl. Academie 1850. 
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Zuſtand der Dinge geftört werde, vor Allem, daß nicht das Emporkommen 
irgend einer neuen Macht die „Balance“ verrücke. Sie nahmen in Anſpruch, 
das Tribunal zu fein, das über jede Art europälfcher Staatsfragen zu ent- 
jcheiven babe; fie gewöhnten fich daran, von einem Recht der Convenienz zu 
Iprechen, das gleichjam als Ergänzung für die Lüden, die im europäiſchen 
Volkerrecht jeien, dienen und dem das Intereffe, das Recht, die Wohlfahrt 
ber einzelnen Staaten fich unterorbnen müfje!). ‘Das Ideal der Politiker 
wurde, auf dieſem viplomatifchen Wege auf Grund des vertragsmäßig be- 
ſtehenden Völkerrechtes einen dauernden Zuſtand, ein perpetuum immobile 
zu Schaffen, im dem Europa den Segen ewigen Friedens genießen werde. 

Aber war biejes Völkerrecht, waren die Zuftände der Staatenwelt ver 
° Art, daß fie das Syſtem rechtfertigten, welches fie ficher ftellen ſollte? War 
nicht mit jedem Jahr weiter — Dank eben diefem Syſtem und ven Frie- 
densichlüfjen, aus denen e8 erwachſen war — bie Staatenwelt verworrener, 
fiecher, irrationaler geworden? Sie Trankte an zahlloſen eiternden Schäden 
und fchlecht geheilten Brüchen im Norden, im Süden, überall. ‘Das eine 
Italien Hatte deren Dutende der ſchlimmſten Art, zumal da bie Krone 
Spanien, in dem Frieden von 1713 ihrer italtenifchen Provinzen und ber 
Niederlande beraubt, gleichjam ver regjamen Glieder, mit denen fie noch in 
das europätfche Gemeinwejen bineingereicht, nichts unverjucht ließ, fich we- 
nigſtens in der Form von Secundogenituren in der Halbinfel wieder einzu- 
niften. Im Norden blieben die Fragen um Eurland, um Finland, um die 
gottorpiichen Anjprüche, um den Sundzoll eben jo viele offene Wunden. 
Und wer zählt das Gewirr deutjcher Fragen, die nicht dem Reichsrecht, ſon⸗ 
dern der Convenienz nach zu ‚entjcheiven oder zu verjchleppen eben fo jehr 
öftreichtfches wie europäiſches Intereffe war. 

Schon ſtand Oeſtreich felbft daran, in die Reihe der Kragen zu fommen. 
Raifer Karl VL war der legte Dann des Hauſes Habsburg. Freilich hatte er 


1) Daher der Sat: que linter&t public de l’Europe demande comme il a étèé 
decid& et arr&t6 par les puissances de cette Europe m&me, quo linter£t particulier 
soit sacrifi6 & la conservation de l’&quilibre [et de la liberte.... linterCt public, 
le bien public de l’Europe doit l’importer sur l’inter&t particulier, le bien particu- 
lier, les droits particuliers d’un Roi, d’un Prince qui ne fait qu’une partie de cette 
Europe. So die Histoire de la grande crise de l’Europe traduite de l’Anglois 
1743 im Advertissement. Noch weiter ift derfelbe Gedanke ausgeführt in der ihrer 
Zeit viel citirten Schrift von Kahle de trutina Europae quae vulgo adpellatur die 
balance von Europa, praecipua belli et pacis norma. Göttingen 1744; die balance 
erfcheint Hier fürmlich als eine Macht, als eine ſchiedsrichterliche Gewalt, als Deus 


ex machina. 
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in der pragmatijchen Sanction — feit drei Jahrzehnten war fie der leitende 
Gedanke in der öftreichiichen und zum Theil der europätfchen Politif ge- 
wejen — die Erbfolge geordnet, hatte für fie die Anerkennung der Stände 
jemer Kron- und Erblande, die Garantie der meiften europäiſchen Cabinette, 
namentlich der Großmächte gewonnen. Aber zeigten nicht diefe Verhand⸗ 
lungen felbft, daß man fich in Wien des Rechts nicht eben ficher fühlte? Es 
war fein Geheimniß, daß das Haus Baiern Anſprüche machte; und konnten die 
Bourbonen in Spanien und Italien, konnte Frankreich e8 gejchehen laſſen, 
daß dem lotbringiichen Gemahl der Erzberzogin, dem Großherzog von 
Toscana zugleih alle Macht und aller Anfpruch der Kaiferkrone über- 
tragen würde? Und wieder, wer konnte fich das Reich denken ohne die 
Macht Deftreichs an feiner Spitze? wie konnte die Macht Oeſtreichs be- 
jtehn ohne dies Kaiſerthum? „Die Erhaltung der ungetheilten öftreichifchen 
Macht”, Hieß es, „iſt ein europätiches Bebürfniß und jedes Sonderredht und 
Sonverintereffe muß dem nachſtehn“1). Aber das Beſtehn Oeſtreichs be- 
deutete die Verewigung der Ohnmacht Deutjchlands, immer neuen Hader 
um Italien, die Fünftlihe Erhaltung eines europätichen Shftems, das in 
der erften ernften Prüfung feine völlige Unzulänglichkeit gezeigt hatte, 

„Dem jegigen unnatürlichen Zuftand der Dinge”, fagte im Frühjahr 
1740 der ruſſiſche Kanzler Graf Oftermann, „kann nur ein Generalfrieg 
ein Ende machen.” 

Schon war eine Kataftrophe im Anzuge, die nur zu beutlich zeigte, 
daß das Concert ver Großmächte nur noch ein Phantom fei, eine Kata⸗ 
ftrophe, die wie auch ihr Ausgang jein mochte, die Völker Europas in der 
Bedingung ihrer Eriftenz, in ihrem wirthichaftlichen Leben traf. 

Der Wohlftand des Mittelalters hatte feine Grundlage und feinen 
Ausprud in den zahllojen großen und Heinen Städten gehabt, bie je in 
ihrem Kreife Mittelpimtte des Gewerbes und Verkehrs, des beweglichen 
Vermögens waren und durch ihre Freiheit und Autonomie fein konnten. 
Bor der emporlommenden Monarchie und ihrer eingreifenden Gewalt er- 
lagen nach einander die Städte Spaniens, Italiens, Deutſchlands, der 
baltifchen Küften; es erhielten fich endlich nur die der Niederlande in ihrer 


1) Unter vielen Aeußerungen in diefem Sinne mag die officielle Frankreichs 
angeführt werden. In Art. 10 des Wiener Friedens beißt e8: ayant ôté exactc- 
ment considere que la tranquillit& publique ne pouvoit durer et subsister longtems 
et qu’on ne pouvoit imaginer de moyen sür pour conserver un &quilibre durable 
en Europe que la conservation du susdit ordre de succession contre toutes sortes 
d’entreprises futures u. ſ. m. 
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alten Kibertät, und ihnen fiel zu, was jene verloren. Trotz Philipp II. und 
feiner unüberwindlichen Armada behaupteten fie den Welthandel, wäh⸗ 
rend Spanien in Mitten unermeßlicher Zuflüffe ber edlen Metalle 
Amerikas verarmte. 

Die Niederlande beharrten bei dem Princip des „freien Meeres“, 
bei dem fie emporgelommen waren. Sie fonnten e8, indem fie durch die 
Veberlegenbeit ihrer Capitalien, ihrer Kunde und Uebung im Weltverfehr, 
ihrer Energie und Kühnheit „vor nichts ftehn zu bleiben” jede Eoncurrenz 
erbrüdten. 

Es war der erfte ſchwere Schlag für die Republik, daß ihr die Navi⸗ 
gationsacte Cromwells den Verkehr auf England mit andern als ihren 
eigenen Erzeugniffen verbot; ver zweite nicht minder fchwere, daß 
Ludwig XIV. mit feinen Zarifen einen ähnlichen Schuß für Die franzöſiſche 
Induftrie ſchuf. 

Vergebens hatte ſie dann in zwei ſchweren Seekriegen England in ihr 
Seerecht zurückzuzwingen verſucht; in ihnen war vielmehr die Seemacht 
Englands der ihrigen ebenbürtig geworden. Wenigſtens gegen die ſtaunens⸗ 
würdig wachſende Induſtrie Frankreichs, der ein eben ſo raſcher Aufſchwung 
des Handels und der Marine folgte, ſchienen beide Seemächte gleiches In⸗ 
tereſſe zu haben; jenen Krieg „zur Vernichtung aller franzöſiſchen Commer⸗ 
cien“, wie ihr Allianzvertrag von 1689 ſagt, kämpften fie unter Wil- 
helms III. Führung gegen Frankreich, das jo eben in der Austreibung ver 
Hugenotten jeine wirthſchaftliche Entwickelung tief erfchüttert hatte. 

Da war e8 das kühnſte Unternehmen Ludwigs XIV., durch Annahme 
der ſpaniſchen Succejfion für feinen Enkel dem franzöfiichen Handel und 
&emerbe die reichen Colonialmärkte des jpanijchen Amerika zu erjchließen, 
bie Macht Frankreichs um die Reichthümer Amerikas zu fteigern. Mit 
Böchfter Anjtrengung kämpften die beiden Seemächte für die dftreichtjche, 
gegen die boumbontiche Succeffion. Dann nach zehn Jahren gemeinjamer 
Siege, in denen Frankreich tief und tiefer gedemüthigt, endlich bis zum 
äußerſten Grabe der Erichöpfung gebracht war, hielt e8 England feinem 
Intereffe gemäß binter dem Rücken jeiner Verbündeten dem Gegner bie 
rettende Hand zu bieten; es jchloß mit Ludwig XIV. Präliminarien, auf 
die auch den übrigen Betheiligten der Friede gewährt werden jolle. Eng- 
land behielt dafür, daß es fich die Bourbonen für Spanien und Amerika 
gefallen Tieß, einftweilen Gibraltar und Port Mahon d. h. Die geeigneten 
Plätze zum Smuggelhandel nad) Spanien und Etappen für den Levante- 
handel; e8 erhielt die Befugniß, jährlich 4800 Neger nach dem fpanifchen 
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Amerika zu liefern, ein Handel, ver mit dem Gewinn der Ausfuhr englijcher 
Siter nach Afrika den des Smuggels nach Amerika, der Rüdfrachten aus 
Amerika veriprach; es erhielt die Befugniß jährlih ein Schiff von 
500 Tonnen mit Waaren nach Bortobello zu ſenden, was dann in ber 
Art benutzt wurde, daß andere Schiffe nachjegelten und in das Eine Schiff 
immer neue Waaren überluden. Mochte Holland ſehen, wie e& fich nach 
dem Vorſprung, den die Engländer gewonnen, weiter helfe. 

Der Weltbandel beruhte im Wejentlihen auf den Colonialmaaren 
und den edlen Deetallen beiver Indien, auf vem Bedarf Amerikas an Neger- 
ſclaven, dem der Levante an europätjchen Fabricaten. Der amerifanijche 
md Sclavenhandel kam mit dem Frieden von Utrecht zum beften Theil an 
England; ven oftindiichen, vor Allem ben Gewürzhandel hatte die hollän- 
diſche Compagnie; der Levantehanvel war bis auf Weniges, was noch 
die Benetianer und Genueſer fejthielten, in den Händen der Holländer 
und Engländer. 

Nur einftweilen Hatte Frankreich darauf verzichtet an der Seite ver 
Seemächte eine Stelle im Welthandel zu erringen. Nach dem gejchlofjenen 
Frieden, noch aus taujend Wunden blutend, war es geſchickt genug, fich 
ihnen gefällig zu erweijen, ven Engländern, indem ed ben Prätenventen 
zeüdhkelt, ven Holländern,- indem e8 fich den immer erneuten Bemühungen 
der oraniſchen Parthei gegenüber als Freund des ftatthalterlofen Regiments 
erwies, beiden, indem es die Hand dazu bot, die indiſche Compagnie von 
Oſtende, die der Wiener Hof ins Leben gerufen, abzuthun. Dafür mochten 
fie es geichehen laffen, daß allmählig die zeritörte Marine Frankreichs 
bergeftellt wurrve, daß der Levantehandel Marſeilles emporkam, daß die 
franzöfiiche Flagge ſelbſt im indiſchen Ocean thätiger wurbe, ‘Die Kauf- 
farthei Frankreichs erhob ſich von 300 Schiffen, die fie 1714 gehabt hatte, 
auf 1800 im Jahr 1770, 

In den continentalen Fragen fuhr der Carvinal fort mit ven See⸗ 
mächten Hand in Hand zu gehn, mit großem Geſchick fchon da und dort 
den Bortritt nehmen, den fie der größeren Landmacht nicht wohl verfagen 
fonnten. Eben darum begannen fie — zumal jeit in dem Congreß von 
Soiffons Frankreich eine vermittelnde, ja leitende Rolle zu ſpielen verjucht 
hatte — in der Stille die Hand Oeſtreichs zu juchen: fie jchloffen, wäh— 
rend fie mit Frankreich, Spanien, dem Zuriner, dem Dresdner Hofe jene 
„jevilfianifchen” Pläne „zur Desmembrirung Deftreich8” ſchmiedeten ), 
mit dem Kaijer Verträge zur Garantie jeiner pragmatiichen Sanction. 


1) Br. Bol. IV. 3. p. 119. Wie Yürft Wenzel Liechtenftem 1735 in Dresden 
V. 1. 2 
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Für den Cardinal Anlaß genug, auch handelspolitiſch einen Schritt 
vorwärts zu thun. ‘Die Gelegenheit dazu gaben die Vorgänge von 1733, 
jener Krieg um die polniiche Wahl, mit dem Rußland durch ven Wiener 
Hof von Neuem in die europäiſche Politik gezogen wurde, in dem zugleich 
Xothringen und Italien in Trage fam. Der Cardinal ſchloß den geheimen 
„zamilientractat” der bourbonijchen Höfe, in dem unter andern feftgeftellt 
wurde, den Engländern den Handel im jpantjchen Amerika zu entziehen, 
ihn der franzöfiichen Flagge zuzuwenden, nicht minder, ſich der pragmatijchen 
Sanction und der Kaiſerwahl des Lothringers zu widerjegen ?). 

Vergebens forderte der Kaiſer, am Rhein und in Italien zugleich an« 
gegriffen, von den Seemächten die vertragsmäßige Hülfe; fie ließen ihn, 
um es mit Franfreih und Spanien nicht zu verderben, tief und tiefer 
finfen, und blieben neutral. Der Carbinal bürftete nicht nach Kriegsruhm, 
er bot dem Kaiſer die rettende Hand umd innigjte Freundſchaft; und am 
Kaiſerhofe war man glüdlih, endlich dieſe Acht Tatholiiche Verbindung 
ichließen zu können, welche ver heilige Stuhl jo oft empfohlen, die ketzeriſchen 
Seemächte immer gefürchtet hatten. 

Auch Rußland, nım in Polen militäriich völlig Herr, jtimmte gern 
dem Wiener Frieden bei, um fich zum Angriff gegen bie hohe Pforte zu 
wenden; und Frankreich ließ ihn geſchehen, damit fich Die ruſſiſche Macht von 
Europa hinweg im Often erſchöpfe. Sofert juchte Schweben die Hand 
Frankreichs, um wieberzugewinnen, was e8 an Peter den Großen hatte 
abtreten müffen. Auf Paris hoffte Alles, was in Polen neuerungsfüchtig 
war ober des ruffijchen Drudes frei zu werben wünfchte. Und Spanien, 
Neapel, Sardinien, ſo bitter fie Durch den Wiener Frieden getäujcht waren, 
batten von Frankreich Alles zu fürchten und zu hoffen; der Carbinal er- 
reichte für fie in Wien fo viel, daß auch fie ven Frieden annehmen konnten. 
In deutſchen Landen waren Baiern, Cöln, Kurpfalz in franzöfijcher Elientel; 
jelbft Preußen verftand ber Kardinal mit dem geheimen Vertrage über vie 
bergiſche Succejfion in fein Interefje zu zieht. | 
fih das „Theilungsproject” zu verfchaffen verftand, erzählt Srievrich IL. in hist. de 
mon temps p. 107; er konnte die Gefchichte von Liechtenftein felbft gehört haben, der 
gleich darauf nach Berlin fam und fein Bertrauen zu gewinnen fuchte. 

1) Primer pacto de familia bei Cantillo p. 277. Art. 4... suspender & la 
Ingleterra del goce del commercio y de las ventajas de que goce. Art. 12. beide 
Kronen fihern fi in ihrem Handel die Rechte der meiftbeginftigten Nationen zu. 
Art. 13. Spanien verfpricht zu befeitigen todos los abusos introducidos en el com- 
mercio contra la letra de los tratados y principalmente por la nacion inglesa. 


Art. 8. Gegen die pragmatifChe Sanction de oponerse per todos los medios posibles, 
de los cuales se convendra. 
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Den Seemächten waren alle ihre continentalen Verbindungen durch— 
rien; und Holland wandte ſich mehr und mehr von England ab und 
Ftankreich zur. 

Wie laut man das glücklich bergeftellte Gleichgewicht zu preifen fort- 
fahren mochte, Frankreich hatte in der politifchen Welt eine Stellung, wie 
kaum in den glänzenoften Zeiten Ludwig XIV., die unbeftritten domini— 
vende, aber „nach den Ideen des Jahrhunderts”, in den fanften Formen 
frommer Hypokriſie und Herzlicher Güte für Alle, in denen der Carbinal 
Meifter war; die Welt bewunderte diefen Weifen, ven Hüter der Gefchide 
Europas, dieſen Batriarchen des Friedens, dieſen Befchüger aller Bebrängten 
und Hülfsbebürftigen; er, der abgelebte, faft ein Neunziger, war ver große 
Mann diejer greifenhaften Zeit. 

Und nun, als Rußland bereits im Kriege mit der Pforte war, al8 ihr 
auch der Kaiſer — nicht ohne des Cardinals Rath und Zuthun — den 
Krieg erflärt hatte, al8 der Krieg für Oeſtreich immer wüſter und hoff- 
nungslojer wurde, — da that der Cardinal feinen legten Zug; e8 galt, wie 
ein Ausdruck war, das Gleichgewicht auch auf den Mleeren berzuftellen. 

Verweilen wir noch einen Augenblid bei dieſen Dingen, die für die 
eriten Schritte Friedrichs II. maaßgebend geworben find. 

Nach ver althergebrachten ſpaniſchen Colonialpolitif war der amerika⸗ 
niſche Handel jtreng gejchloffen und zu dem Ende auf wenige Küftenpunfte 
beichränft. Dieß war ausführbar, ba auf den heißen, durch Fieberluft den 
größten Theil des Jahres unwirthbaren Küſten ſich nur wenige Stellen zu 
dauernder Anjieblung eigneten. Früher von Sevilla, feit 1720 von Cadix 
aus ging jährlich eine Flotte von einigen zwanzig Galeonen nad) ver ſüd⸗ 
lichen Hälfte der weſtindiſchen See, eine andere nach der nördlichen ; jene 
fuhr zuerft nach Carthagena, von dort aus die Binnenlandichaften vieffeits 
der Cordilleren zu verjorgen und dafür deren Schäße und Erzeugniffe ein- 
junehmen ; dann weiter nach PBortobello zu der großen fünfwöchentlichen 
Meffe, zu ber von einer ähnlichen Seecaravane längs der Küfte des ftilfen 
Oceans die Schäße von Peru und Chili nach Panama gebracht und von 
da auf Maulthieren über die Landenge gejchafft wurden; nach der Mefje 
war Bortobello wieder ein jtiller Ort. Dann gingen die Galeonen nach 
Havanna, wo fie jene andere Flotte, die in gleicher Weife nach Veracruz 
gejegelt war, die mericanifchen Landſchaften zu verjorgen und ihre Schäße 
einzunehmen, erwarteten, um mit ihr gemeinjam bie Rückfahrt nach Cadix 
anzutreten. | 

Schon längft hatte Spanien nicht mehr jo viel Induftrie, um diefe 
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Slotten mit dem für die Colonien nöthigen Bedarf an Fabricaten zu ver- 
ſehen. Holländiſche, englijche, franzöfiiche Rauflente lieferten in Cadir Die 
Waaren und zwar gegen einen Inbult d. h. ein Pauſchquantum anjtatt des 
ſpeciell verrechneten Einfuhrzolles; der größere Theil der „Retouren’ aus 
Amerifa kam als Zahlung in ihre Hände!). So der gejegliche Handel; 
aber ehe die Galeonen kamen und fobald fie gegangen waren, hatte der 
Schleichhandel freies Spiel. Die Holländer jmuggelten von ihrer Inſel 
Curaggo aus in der Art, daß fie mit dem Cacao von Garracas jo gut wie 
den ganzen europätjchen Bedarf dedten: „wenn diefer Smuggel aufhörte”, 
jagt ein Bericht aus dem Haag, „jo würde die ganze Schiffahrt von See- 
land ruinirt fein”?). Noch dreiſter und rühriger trieben die Engländer 
ihr Geichäft, nicht bloß mit dem einen Jegitimirten und den Sclaven- 
jchiffen ; fie gemannen Jahr für Iahr einen größeren Markt; das ſpaniſche 
Amerika wurde zum größten Theil durch fie und weſentlich mit Erzeug- 
niffen der engliichen Induſtrie verforgt: „wenn das nicht mehr geichähe”, 
jagt jener Bericht, „jo werbe eine unzählige Menge von Arbeitern ent- 
weder vor Hunger fterben oder auswandern müfjen”?). 

Seit dem Ramilientyactat änderten fich diefe Dinge. Die verfommene 
Küftenwache wurde neu geoybnet, um mehrere Kriegsjchiffe verftärkt, die 
auf Pie Smuggelſchiffe Jagd machten, jedes Schiff, pas fich der Küfte 
nabte, durchſuchten umd, wenn fie Gontrebande fanden, Ladung und Schiff 
eonfisrirten. Es mehrte fich mit jedem Jahr die franzöfiiche Ausfuhr aus 
Cadir nach Amerika; zugleich folgten immer neue, immer ftrengere Maaß⸗ 
regeln gegen den Schleichhanpel, und nur um jo verwegner wurden bie 
englijchen Smuggley, um jo erbitterter der engliſche Handelſtand, der 
den franzöfijchen immer größeren Gewinn machen fah: „von zwanzig Tha⸗ 
lern, die aus dem amerilanijchen Handel kommen, hat Frankreich zwölf, 
Spanien zwei, in die übrigen ſechs theilen fich die andern intereffirten Na- 
tionen”). Man jagte: fo wie in den letzten Jahren könne c8 nicht weiter 

1) Bezeichnend if cine Lifte der in Cadix 1734 eingelaufenen Schiffe: es find 
englifche 596, franzöſiſche 228, Holländifche 147, ſchwediſche 13, dänifche 14, Bortu- 
giefen 2, Genueſen 2, Lübeder und Hamburger je 1. Anderfon ed. 1801. III. p. 208. 

2) qui consiste dans les contrebandes, Luisciu8 Haag 6. Juni 1741, deſſen 
Berichte für die handelspolitiſchen Dinge fehr lehrreich find. 

3) Luiscius 1. Mai 1741. que l'on devait sc resoudre & laisser perir de faim 
ou sortir du royaume un nombro infini d’ouvriers qui sont la richesse du pays, 
on mettra la hache A la racinc, la n&cessit® n’y connoissant d’autre loi. 

4) Sp fagt der ſpaniſche Geſandie im Haag St. Gil zu dem preußischen 
v. Naesfeld (Bericht 11. Oct. 1741), um zu begrilnden, daß Frankreich fir Spanien 
eintreten werde. 
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gehn, da Frankreich Alles verſchlinge und ſeit zehn oder zwölf Jahren nicht 
allein in Amerika, jondern in allen europätfchen Ländern mehr Manufac⸗ 
turen abjeße als die Englänber, Holländer, Genueſen und alle andern Na⸗ 
tionen zuſammengenommen). 

Die Beſchwerden, die Proteſte Englands waren vergebens; die Forde⸗ 
rung der Herſtellung auf den früheren Stand wies die Krone Spanien, 
Frankreichs gewiß, zurück. Mit der Kriegserklärung Englands gegen Spa⸗ 
nien im Herbſt 1730 begann ein Kampf, der über die künftige Oeſtalt des 
Welthan dels entſcheiden mußte. 

Und damit mittelbar über eine Exiſtenzfrage für alle Staaten Eurd⸗ 
pas, Aber die Machtmittel und vie Machtbedeutung eines jeden derſelben. 

Friedrich II. hebt in der Einleitung zur Gejchichte feiner Zeit hervor: 
daß Frunkreichs Königsmacht in der Zeit Nichelieus und Mazarins 
60,000 Dann gezählt Habe, daß fie unter Ludwig XIV. auf 220,000 M. 
gebracht worben ſei, daß die Nachbarftanten in gleichem Maaße ftärker 
hätten gerüftet bleiben mäfjen, daß jo die Koften für vie ſtehenden Heere 
ımermeßlich gemebrt worden feien. Ein’ Fürft nach dem andern in und 
außer dem Reiche mußte fich Daran gewöhnen nur noch mit fremden Sub- 
fivien, in fremdem Solde Truppen ins Feld führen zu können; fie hörten 
anf in ihrer Politik felbftftändig zu jein. Nur Staaten, die aus eigenen 
Mitteln Deere halten und ins Feld führen konnten, zählten noch ju ben 
wirklichen Mächten, nur Handel und Induſtrie konnte dieſe Mittel 
ſchaffen. 

Daß mit der Ausdehnung und den Wagniſſen des großen Handels 
immer colofjalere Capitalanlagen zum Betrieb deſſelben nöthig und daß fie 
je größer deſto ventabler wurden, Daß die beveutendften Zweige des Welt- 
handels fich in den Händen privilegirter Compagnien befanden, deren 
Actieninhaber durch immer größere Divivenden immer größeres Vermögen 
gewannen, daß in Holland und England die Banken und Börjen, in Frunk⸗ 
teih, wo die Zölle und Steuern des Staates verpachtet wurben, bieje _ 
Öeneralpächter *) die Geldmittel des Volles und Stantes gleichiam in 


1) So Luiscius 9. Juni 1741... que ce sont les Francois, qui apres s’tre 
empar&s da cominerce des Galions ont inspire & Don Joseph Patinho de tenir en 
Amerique des gardes-cötes qu'ou n'y connoissoit peint auparavant, pour empecher 
les contrebandistes de l’Angleterre et de la Hollande, que l’on y connivoit aupa- 
ravant et qui étoient les seuls canaux qui leur faisoient encore participer aux tr&- 


sors de l’Espagne. 
2) les quaranto colonnes de l’etat nennt fie Cardinal Fleury. 


22 Die unteren Stände. 


Entrepriſe hatten, erzog in diefen Ländern den alten Landintereffen gegen- 
über einen Stand der Geldintereffen, eine Plutofratie, deren Lebenswurzeln 
Handel, Smuggel und Schwinbel waren und jo lange bleiben mußten, als 
nicht neben ihr die Arbeit, die agrariiche wie gewerbliche, aus ihrem Der 
Iotenftande gelöft, zu gleicher Selbftftändigfeit und Organifation fort- 
ſchritt. 

Es iſt hier die Stelle an die Lage der unteren Maſſen zu erinnern. 
Knüpfen wir bei vem an, was oben von den bierarchifch feudalen Zus 
ftänden, von den Anläufen, fie zu brechen, von den halben Erfolgen diefer 
Anläufe gejagt ift. 

Den Gewinn jolcher Verjuche hatten nach einander die Gutsherrlich⸗ 
feit, die fürftlichen Kammern, bie Gelvintereffen davon getragen. Den 
Schaden zu tragen blieb den unteren Maſſen. Es Iaftete auf ihnen ver 
boppelte und dreifache Druck des Neuen, das halb ausgeführt und dann ins 
Stoden gerathen, des Alten das brüchig geworden und nicht abgethan war, 
bes Compromifjes beider, ver jchließlich immer auf Ktoften der misera 
contribuens plebs gemacht wurde. 

Noch in der Zeit der beginnenden Reformation hatte es in den meiften 
germanischen und romaniſchen Ländern einen rechten Bauernſtand ge> 
‚ geben, auf pflichtiger Hufe freie Menfchen. Yet war fajt nichts mehr von 
bemjelben übrig; im Colonat, dem Gutsherren erbunterthänig, zu unge: 
mefjenen Dienften pflichtig, an die Scholle gebunden, in förmlicher Yeib- 
eigenjchaft galt ver Bauer nur noch al8 zu dem lebendigen Inventarium 
des Gutes gehörig; und in dem Maaße als er niedriger gehalten und 
ſchwerer überbürdet wurde, verlernte er vichtauf zu gehn und fich des 
Schmutzes zu edeln, in den er verſank; er wurde um jo roher und verjtodter, 
Der Gedanke, „daß diejer Stand, der die Felder beftellt, für die menjchliche 
Gejellichaft der nützlichſte jer’*), Ing noch weit außerhalb der Sphäre der 
politiichen Einficht. 

Freilich in den Niederlanden und im englifchen Reich — bier, wenn 
man die Katholiten Irlands ausnimmt, — Hatte der gemeine Mann in 
Dorf und Stadt die volle bürgerliche Freiheit und damit die Möglichkeit 
jein Glüd zu juchen wie und wo er wollte, daher die derbe Gejunpheit des 
bolländiichen Volkes, wenn auch die politiiche Macht der Republik ſank; 
daher in England der ftaunenswürdige Aufſchwung der wirtbichaftlichen 


1) l’esp&ce d’hommes le plus utile & la societ® qu’on appelle lo peuple, qui 
cultivent les terres, ſchreibt Friedrich II. in der hist. de mon temps p. IV. 
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Berhältniffe, jeit Die parlamentarifche Regierung die lofen Zügel führte. Aber 
auch in den Niederlanden jpielten die Droftenrechte ihre Rolle; und in den 
ſchottiſchen Hochlanven blieben auch nach der Union mit England die Clans 
me Halbiwilde. Schon hatten Holland und Seeland ihr gefährliches Pro- 
letarint; umb in England, wo man die Armuth als Verbrechen behandelte, 
wurden jährlich Tauſende von Armen in die Gefängniffe geſteckt). Troß 
bes wachſenden Reichthums der Reichen ſank in Holland und Weſtfriesland, 
Amfterdam allein ausgenommen, die ſtädtiſche Bevölkerung; troß des 
reißend ſchnellen Wachſthums von Handel und Inbuftrie mehrte fich in 
England von Jahr zu Jahr die Auswanderung nad) den zwölf Eolonien in 
Rorvamerika, die „micht auf Raub, Knechtſchaft, Wahn, ſondern auf Frei⸗ 
beit gegrünbet find”; die breizehnte, die 1732 gegründet wurde, Carolina 
war eine Armencolonie. Bon 100,000 Einwohnern, die dieſe engliichen 
Pflanzungen zur Zeit des Utrechter Friedens hatten, erhoben fie fich bis 
1740 zu 800,000, während man im Mutterlanve beobachtete, daß nur 
London wachſe, daß alle Häfen, außer dem von London, veröbeten, die Be⸗ 
völferung in den Landitäbten abnehme. 


Und wie erft war in ‚ven anderen Ländern die mittlere Schicht der 
Bevölkerung der Zahl und dem Wohlftande nach geſunken. Wo — in den 
meisten Ländern des Continents war e8 der Fall — die Induftrie ver- 
tommen oder Treibhauspflanze, Die &ewerbe durch Zunftzwang und Bann⸗ 
vecht gefeffelt, der Verkehr im Innern durch Binnenzölle gelähmt, nad) 
Außen nur Pajfiohandel war, wo Hof und Staat für ihren Bedarf um jo 
mehr Steuern forderten, je mehr die Steuerkraft des Landes abnahm, 
da Hafften bie oberen und unteren Schichten der Geſellſchaft mur um jo 
weiter auseinander, und die oberen, entweder ſtändiſch im Mitbeſitz des Re⸗ 
giments oder höfiſch den unumſchränkten fürjtlichen Willen bejtimmend, vers 
fuhren, als ſei Volt und Staat um ihret Willen da und aus des Steuer: 
zahlers Tasche zu wirtbichaften ihr Geburtsrecht. 

Ein Gegenjag, deſſen ganze Schärfe erjt fühlbar wurde, ſeit zwiſchen 
den Bornehmen und Geringen, denen von Stande und dem gemeinen 
Mann, den berrichenden und den beberrichten Clafjen zu den Unterjchieden 


1) Bancroft OL p. 418. in the days when protection of property was avowed 
to be the end of the government, the gallows was set up as the penalty for a 
petty theft, and each year at least four thousand unhappy men were inmured in 
prison for the misfortune of poverty. \ 

2) Nach Laspeyres Die vollkswirthſchaftlichen Anſchauungen der Niederlande p. 172. 
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ber Geburt, des Rechtes, der Begüterung noch ein anderer fich hervorthat, 
ein folcher, der ven Schaben unfeilbar zu machen drohte. 

Es ift nicht die Teßte unter ven Segnungen ber Reformation gewefen, 
daß fie den humaniſtiſchen Studien zum Seite eine im beiten Sinne popu⸗ 
läre Bildung erweckte. Gegründet auf das Buch der Bücher, das jeder Laie 
in feiner Sprache hatte und las, allen &läubigen gemein und gleich, auch 
bon dem gemeinen Mann fähig empfangen und lebendig gepflegt zu werben, 
gab fie jedem nach jeiner Art Antheil an ben größten Fragen, die bie 
Menfchenfeele bewegen, und in dieſer feiner eigenen Arbeit einen neuen und 
gewiffen Geift. Unermeßlich, welchen Vorjprung damit die Völker ge- 
wannen, die fich dem Evangelium zuwandten; unermeßlich, wa bie ent⸗ 
bebrten, welche in dem och des Papismus blieben, die verloren, welche in 
daffelbe zurückgezwungen wurben. 

Aber nur zu bald erritarrte diefer Strom neuen Lebens in dem Hader 
ber Theologen, in der Einmijchung der weltlichen Gewalt und ihrer Zwecke, 
in den Formeln, die den Geift, in ven Satungen, die Die Frömmigkeit 
töbteten. Da früher, da jpäter; das letzte mächtige Aufflanmen evange- 
liſcher Begeiſterung, das der Puritanerzeit Englands, erjtarb in jeinen 
eigenen Schladen. Und in derſelben Zeit erlag das hugenottiſche Frank⸗ 
reich erft in jeiner ſchützenden Organiſation den Waffen der Krone, dann in 
ber Treue jeiner Häupter den Verlodungen der Hofgunft, und den Reft 
trieb die greulhaftefte Verfolgung aus dem Lande. 

Aber die Kirche Frankreichs war mehr jefuitiich als katholiſch, mehr 
föniglich als päpftlich, Die gallicanijche Kirche Hielt gegen das Tridentinum 
bie Decrete des Bajeler Concils feft. 

Und was in England mit der Reftauration der Stuarts zur Herrichaft 
kam, war ein nicht minder politisches Kirchenthum, ein evangeliiches freilich 
feiner Lehre nach, aber mit der römiſchen Form ver bifchöflichen Ordnung 
und Weihe. i 

Auf ſolchem Boden erwuchien in England und Frankreich die Anfänge 
einer neuen Bildung, dort ihrem Inhalt, Hier ihrer Form nach, wenn es 
gejtattet ift, Entwidelungen von fo unermeßlicher Weite und Bedeutung in 
fo jummarifcher Weiſe zu bezeichnen. 

In England mit der Rückkehr der Stuarts der wie plößlich eintretende 
Aufichwung der eracten Wiſſenſchaften, dem der Hof im bewußten Gegenſatz 
gegen ben in ven Maſſen noch dauernden Puritanismus feine Gunft zumanbte; 
in den nächſten Iahrzehnten das kühne Kortjchreiten der mathematijchen 
und phyſicaliſchen Forſchungen und Entvedungen, in Newton fich gipfelnd; 
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ihn zur Seite Tode, der die in diefen Richtungen fich ergebenden Philofo- 
pheme entwickelte, eine Erfahrungsphiloſophie won überzeugender Folgerich⸗ 
tigleit und Faßlichkelt. Es waren völlig neue Gedanken und Gewißheiten, 
die ſich hier ausprägten, eine Weltanſchauung rein realiſtiſcher Art; und 
von den „Freidenkern“ kirchlich und politiſch weiter ausgeführt, gab fie in 
ver Seftalt des Deismus der Meinung und Richtung ver vornehmen Welt 
Englands ihr Gepräge. 

Dem zur Seite die nicht minder denkwürdige Umgeftaltung bes fran- 
zoͤſiſchen Geiſtes. Unter bem mächtigen Cardinal Richelieu begonnen und 
und von den großen methodifchen Impulſen, die Cartefius gegeben, be- 
berricht, erhob fich in den erften glänzenden Derennien Ludwigs XIV. und 
mit deffen Ruhme wachfend eine Literatur von unvergleichlicher ftyliftiicher 
Bollendung, in Poefle und Profa von gleicher Schärfe und Feinheit des 
Gedantenauspruds, von gleichem Typus der vornehmen und gemtefjenen 
Haltung, eine Formgewandtheit, die erft dem Inhalt feinen Werth und 
feine Wirkung zu geben fchien, Damit ver Wetteifer, Alles fo zu faffen und 
jo umjchmelgend fich anzueignen, nicht ohne den Anſpruch, daß nur das gelte 
und Werth Habe, was fo geläutert worden, und Das Andere Hefe fei. 


Auch Holland bat mit Huygens, Boerhave, Spinoza, auch Deutichland 
mit Leibniz und Pufendorff, mit Thomafius und Wolf an der Arbeit jener 
fortſchreitenden wifjenfchaftlichen Erkenntniß auf das wirkſamſte Theil ge- 
nommen; auch die ſinkende Literatur Spaniens und Italiens bot noch 
Muſter vollendeter Form, eine Fülle reizpoller Probuctionen. Aber nur 
auf dem Boden, ver fie erzeugt, in Frankreich und England gewannen bie 
neuen Richtungen ven Schwung lebendiger Theilnahme; die herrſchenden 
Claſſen hier wie dort erfüllten fich mit ihnen. 


Dis dann Voltaire, der Yejuitenzögling, als früßrelfer Literat ſchon 
der Liebling der vornehmen Parijer Kreife, dann des Landes veriwiefen, nach 
dreijäͤhrigem Aufenthalt in England feine große literariſche Tätigkeit be- 
gann; unernrüblich das, was er dort von ven Ergebniffen der eracten For⸗ 
ſchung, ven Gedanken des Deismus, den Principien politiicher Freiheit in 
fih aufgenommen, in feiner Weife zu verwertben und populär zu machen, 
mit eimer Vielfeitigfeit pitanten Willens, einer Lebhaftigkeit geiftreicher und 
blendender Kombination, einem Zauber der Darftellung, wie Aehnliches 
noch keine Literatur bejaß. Seit dem Anfang ber dreißiger Jahre war er 
der anerlannt größte Schriftfteller Europas; mit Ihm wurde, wie e8 bie 
framdfiſche Sprache ſchon war, num auch der franzöfifche Geiſt europäiſch; 
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in Voltaire, dem Vorkänpfer der „Philofopbie”, der „Aufklärung“, ver 
„Humanität“ ſchien die Bildung vollendet. 

Wie weit war fie von der, welche die Reformation gebracht, von ber 
gleichzeitigen der wiebererwachten claffiichen Studien entfernt. Sie hatte 
begonnen mit der VBerwerfung des Plato und Artftoteles; Der Autorität der 
Kirche, den Glaubenslehren der Kirchen Tehrte fie den Rüden. Aus ver Er⸗ 
forſchung der Außenwelt, aus mathematischen und phyſicaliſchen Studien 
erwachjen, war fie inbuctiv, vationell, kritiſch; von den Erſcheinungen auf 
ihr Wefen, ihre Urjachen, ihre Geſetze zurückgehend, mit der Zuverficht, in dem 
beobachtenden, prüfenden, vorurtheilsloſen Geiſt, in den Methoden, die er 
ſich erfand, untrügliche Werkzeuge zu haben, ging ſie daran, dieſelbe Urſäch⸗ 
lichkeit und Geſetzlichkeit, die ſie in der natürlichen Welt gefunden, auch in 
der moraliſchen nachzuweiſen; ſie begann in dem Wuſt der hergebrachten 
Vorurtheile und Vorausſetzungen aufzuräumen, das, was war und galt, 
nach dem Warum ſeines Seins und Geltens, nach ſeiner Rechtfertigung zu 
fragen, aus den gewonnenen Erkenntniſſen die Gedankenbilder wahrerer 
Seftaltungen, gejunderer Zuftände zu entwideln, fofort mit der Ungeduld, fie 
zu verwirklichen, mit dem Anfpruch an die Wirklichleiten, ihnen nachzuringen. 

Wie hätten fie folgen follen? Noch war alles Meinen und Denfen der 
Maffen, alle ftaatliche und bürgerliche Ordnung bedingt und getragen von 
dem Glauben, ven die Kirchen lehrten, von der Richtung und Fafjung der 
Gedanken, welche, mochten fie enangelifch oder römifch fein, ihre Kraft und 
ihr Recht darin fanden, gebunden zu fein. Mit jevem Schritt weiter, den 
die Bildung that, wurde die Kluft zwiſchen ihr und den Gemeinüberzeugungen 
größer. Wie leivenfchaftlich vie Bekenntniſſe gehadert Hatten, in ihrer 
Grundlage, in ihrem pofitiven Inhalt, in den wefentlichen Formen waren 
fie fich gleich gewejen. Ste hatten da und dort lernen müfjen fich gegenjeitig 
zu ertragen; im Reich zwiſchen ven Gliedern, aus denen es beftand, war die 
Barität der Belenntniffe Grundfag; und wenigftens von den evangeliichen 
Reichsftänden hatte der eine und andere, hatte namentlich das Haus Bran- 
denburg auch innerhalb feines Territoriums Ernft gemacht mit der Toleranz. 
Die Toleranz, welche die neue Bildung lehrte und forderte, war völlig ans 
derer Art; fie verwarf jene Formen, fie negirte jene Grundlage; fie ver- 
langte, nicht mehr gebunden zu fein; fie ftellte Alles, was bisher für unver- 
rüdbar, für gewiß burch fich jelbft, für die Norm alles Denkens und aller 
Sitte gegolten hatte, in Trage; und diefen neuen Erkenntniffen, verkündete 
fie, werde die Welt gehören. 

Es ließ fich vorerst nicht fo an. Die Maffen unten hörten nicht und 
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verftanden nicht, was die Geiſter in ihren Schwindelhöhen priefen und pres 
digten. Mochte vie enangelifche Theologie Wege fuchen und finden, ſich mit 
dem neuen Geiſt ausgleichend ihr eigenjtes Weſen zu Hären und zu vertiefen, 
mochten in ver römijchen Kirche die höheren Kreije, ver Orden Jeſu voran, 
ji gewöhnen, über die Cruditäten, die fie lehren, bie Ceremonien, die fie 
begeben mußten, mit ben Aufgellärten zu fpotten, — ven Maffen unten 
blieb ver Glaube und Aberglaube, die ftarre Intoleranz, Sitte und Her⸗ 
kommen der Bäter, die BollSart im Guten und Weblen. Und biejenigen, 
weiche Gewalt über fie hatten, bie Obrigfeiten geiftlich und weltlich, waren 
weder Willens, noch, fo jchten es, im Beſitz der Mittel und Organe, da 
Wandel zu jchaffen. Daß an den Höfen und in den Kreifen, die das Vor» 
vecht hatten, in ihrer Luft zu leben, vie Bildung mehr und mehr Eingang 
fand, jchien ihnen eine Unterfcheivung, ein Vorzug mehr vor der Maſſe 
unten. 

Wie hochberufen fich die „Philoſophie“ fühlen, wie heimiſch fie an den 
Höfen und in der vornehmen Welt fein mochte, über dieſe hinaus erjtredte 
ich die Propaganda, die in ihrem Wejen lag, die Wirkungen, auf die ihr 
Ehrgeiz brannte, vorerft nicht; ihre Strahlen und Scheine fpielten über bie 
Wirklichkeiten Hin, ohne fie zu bewegen over zu erwärmen. Um jo unge- 
hemmter jchweifte fie hoch und höher hinaus, um jo weniger geregelt und 
berichtigt Durch das, was fie um fo dreifter als ihren Weilungen und Ent- 
ſcheidungen zuftändig in Anſpruch nahm. 

Gab e8 denn feinen Weg, keine Hanbhabe, dieſe trägen Wirklichkeiten 
zu faſſen und zu zwingen? 

Wohl jchien England, mit der doppelten Gunft feiner „Freiheit“ und 
feiner „Bhilofophie” in der Lage, auch darin der Welt mit einem großen Bei⸗ 
ipiel voraus zu gehn. Man hatte dort in den großen Verhandlungen, die 
ber glorreichen Revolution folgten, aus dem „Urvertrage”, aus der Souve- 
ranetät der Nation zu argumentiven begonnen; und wenigſtens bei biejer 
Theorie, bei dem Schein, als jei fie der Kern und ver Schwerpimit ber 
„glücklichen Conftitution‘, blieben die Whigs, wenn much ihre Gegner aus 
denjelben Principien, mit demjelben Schein das ungefähre Gegentbeil, bie 
„Idee des patriotiichen Königs”, entwidelten. Im Uebrigen hatten bie 
Einen wie Andern mit dem vollendeten Siege des Parlamentarismus, 
mit der offenen Bahn für allen Ehrgeiz und Nepotismus, mit ven glänzen» 
den Sinecuren bes Hofes und der Hochlirche nicht weiter das Bedürfniß, 
auch das Volk unten beranzuziehn und heranzubilben, das ſtolze Wort Nation 
zur Wahrheit zu machen, — noch weniger das, mit Bejeitigung ber Teſtacte 
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den Diffenters gerecht zu werben oder ven Helotenzuſtand ver katholiſchen 
Iren zu mildern; unbeweglich blieb bie pebantifche und prunkhafte Eptjco- 
palkirche in ihrer Herrſchaft, jo ſehr ſich ihr die herrſchenden Elafjen mit 
der Bildung entfremdeten. Die Gebtlveten fanden ſich in dem Orben ver 
Freimaurer zujammen, einem Bunde natürlich nur für „Gentlemen“. 

Frankreich war nicht in ver glücklichen Tage, fich wie England politiſch 
gefättigt zu fühlen. Die legten Jahre des großen Koönigs hatten in jchweren 
Kriegen unerbörte Niederlagen gebracht; der innere Zuftand des Landes war 
immer zerrütteter, die Lajten des Volkes unerichwinglich geworden. Da 
zuerſt hatte fich Die Literatur, die fich jonft in dem Glanz des Hofes gejonnt, 
auf die troftlojen wirthichaftlichen und politifchen Zuftände Des Landes ge⸗ 
wandt, Pläne entwidelt, wie fte zu beffern jeien; e8 genügt an den Marſchall 
Bauban, an den Erzbiſchof Fenelon, an den Abbe St. Pierre zu erinnern. 
Aber was halfen die noch fo Ichönen Ideen, wenn man nicht bei Hofe mit 
ihnen durchdrang? was bie noch jo ernft gemeinten Projecte, wenn Die 
Krone fich nicht entſchloß, fie ind Werk zu feigen? 

Man fagt von Plato, er Habe fich gewünfcht, eines jungen Tyrannen 
Erzieher zu werden, um durch ihn jeinen „Staat“ zu verwirklichen. Fenelon 
wurde von Ludwig XIV. berufen, ven Sohn des Daupbin, ven künftigen 
Erben Frankreichs zu erziehen; und er erzog ihn für die Ipeale von Staat, 
Königthum und Vollsbeglückung, bie ihn erfüllten; wie er denn feinem Zög⸗ 
ling, al8 diejer 1712 durch des Dauphin Tod ber nächte zum Throne 
wurde, bie denkwürdigen Worte fchrieb: „nicht der Herr, ſondern der Vater 
jeines Volkes müjje er einft fein wollen, er müſſe eingedenk jein, daß nicht 
Alle um Eines Willen, ſondern diefer Eine um Aller Willen da jei. Er 
empfahl ihm — mit dem Syſtem des noch herrſchenden Monarchen im 
vollem Widerſpruch — Berufung ver Reichsſtände mit umfaſſenden Befug- 
niſſen für bie Juſtiz und Finanz, für Krieg und Frieden, Berufung ber 
Provinzialftände, denn in ihren Händen müſſe hauptſächlich Die Verwaltung 
liegen, bie Regierung des Könige nur die Oberaufficht führen; Ideen, die 
in den Kreijen des hoben Adels, der Magiftratur, ver neuen Bildung den 
lebhafteften Anklang fanden. 

Aber der Herzog von Bourgogne ftarb, wie ſein Water, bevor ber 
Thron erledigt wurbe; und für den Knaben, auf den dann der Name bes 
Königs überging, übernahm ver Herzog von Orleans die Hegentichaft, der 
gleich feinem Minifter und ehemaligen Lehrer, ven Abbe Dubois, gar jehr 
der netten Bildung angehörte, freilich weniger der ernſten als ver geifireichen 
und frioplen Seite derfelben; beide darin einig, daß man denen wehren 
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wähle, die non ber gleichen Bildung aus Beichränfung der Krone, Berufung 
ver Stände, wirkliche Reformen forderten. Des Heinen Königs Erzieher 
wurde Fleury, Biſchof pon Freius, der dann fein Mentor blieb auch als 
er mündig, vermählt, Vater geworden war, — auch Fleury, wie er e8 
gern ausſprach, „ein Freund ber Ideen des Jahrhunderts“, wenn fie nur 
nicht die Regierung Frankreichs beftimmen, vie Kirche Frankreichs antaften 
wollten. 

Wenn nun bie „Philejoppen“ umherſchauten, niygendg fand ſich Aus—⸗ 
ficht für ihre Weltverbefferungen; es blieb ihnen nichts als ber Literarifche 
Betrieb und das Frondiren in den Salons; ihre Doctrinen wurden um fo 
kühuer und ihre Gedanken über Gott und Welt um fo ungebundener, 
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Treilich gab es der Zeit zwei Fürften, die jeder auf jeine Weiſe 
gründlich genug veformirten. 

Der eine, Beter der Große, war dem gebildeten Europa allerdings ein 
amiehendes Phängmen; aber er hatte feine Schule nicht in der Literatur 
amd in den Parifer Salons, jondern auf den Werften von Zaardam im 
Schurzfell gemacht; und feine Beſuche am den beutichen Höfen, im Haag, 
endlich in Paris felbft dieuten nicht eben dazu, ihm bie Kreife von Geift 
und Geſchmack zu gewinnen; was er in jeinem Lande that und wie er e8 
that, jchtesı Doch nur ein erjter Schritt aus der Barbarei hinaus, nicht 
minder roh als die Rohheit, die er abzuthun fuchte;, und mit jeinem Tode 
lam fie dort an allen Eden und Enden wieder. hervor. 

Der’ andere, Friedrich Wilhelm I. von Preußen — wer hätte in ihm 
ven Sohn der „philojophijchen Königin, der Freumbin Leibnizens, der 
Serena Tolands erfannt — ging in feinen Reformen jo abſonderliche 
Wege, fo ind Kleinliche und Niedrige, war jo geflijjentlich aller Bildung 
fremb un abgewandt, fo wach grob deutſcher Art, daß es bald zum guten 
Ton der gebildeten Kreife gehörte über dieſen „Vandalen“, wie ihn Voltaire 
nannte, über feinen Geiz, jeine Wachtparaden, jeine eigenhändigen Stod- 
ihläge zu höhnen. Mit dem Hohne verband fich feit den erjchütternven 
Vorgängen von 1730 Abfcheu vor dem rohen und unnatärlichen Vater, 
Mitleid mit dem unglüdlichen Sohne, dem Alles, auch hie Heinen Locker⸗ 
beiten der Jugend, auch feine äftbetifchen Neigungen, jeine franzöflichen 

Berie, jein Flötenfpiel zum Verbrechen gemacht, der für feinen wahrlich 


! 
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gerechtfertigten Verfuch, fich den Brutalitäten des Waters durch die Flucht 
zu entziehn, mit fo raffinirter Grauſamkeit geftraft wurde. 

Sp zuerft wurde des Kronprinzen Namen in weiteften Kreifen ge- 
nannt. 

Die Jugendgeſchichte dieſes Fürften — unzählige Diale ift fie erzählt 
worden, oft genug, um ihn anzulfagen oder zu entſchuldigen — liegt außer 
dem Bereich unferer Aufgabe. Für dieſe genügt es zwei Momente hervor⸗ 
zubeben, in denen fich die Ergebniffe dieſer feiner Lehrjahre für den Beruf, 
ber jeiner wartete, zufammenfafjen laſſen. 

Die Berirrungen feiner Fugend waren mit Nichten jo unſchuldiger 
Art, fo entſchuldbar. Selbft die härteften Mahnungen und Strafen Hatten 
ſeinen ſchweifenden Geift nicht zur Stätigfeit, fein heißes Blut nicht zu 
Ruhe und Gleichmaaß zu zwingen vermoct. Er war auf dem Wege 
unterzugehn, als e8 zu jener Kataſtrophe fam. ‘Dem Leichtfinn, dem Ueber: 
muth, ven Phantafien des unreifen Jünglings trat die Wahrhaftigkeit ſitt⸗ 
liher Strenge, die Autorität in ihrer fchroffften Härte, die ernfte Wucht 
der Wirflichkeiten entgegen. Wie tief erfchüttert, er brach nicht in fich zu- 
iammen; fein elaftiicher Geiſt, fein wachgerufenes Selbftgefühl, ver auf- 
flammende Adel feines inneriten Weſens bewahrten ihn davor, an fich irre 
zu werden. 

Er Hatte fich felbft gefunden. Zum Erftaunen verwandelt fanden ihn 
die Seinen, als er zum erften Mal wieder nach Berlin kam. 

In einer Unterrevung, bald nachdem er König geworden, bat er 
geäußert: er babe nicht geglaubt je den Thron zu befteigen, fein ſchwäch—⸗ 
licher Körper habe ihn erwarten laffen, daß der Vater mit feiner eifernen 
Geſundheit ihn überleben werde!). Er fand unendlichen Genuß in den 
Studien; und er verftand zu lefen. Seit er wider feine Neigung vermäblt 
auf Schloß Rheinsberg in der Nähe feiner Garnijon fich eingerichtet hatte, 
begann er jenen Kreis geiftvolfer und lebensfroher Freunde um fich zu 
fammeln, mit denen er die Muße theilte, die der Dienft ihm ließ; da Tebte 
und webte man in Wiſſenſchaft, Kunft und ſchöner Literatur, in kriegs⸗ 
gefchichtlihen Studien, in den neuen Entdeckungen der Phyſik, Chemie, 


1) Manteuffel an Graf Brühl 12. März 1741 aus einem merkwürdigen Geſpräch 
Friedrichs II. mit einem feiner Günftlinge, nach dem Briefe eines preußifchen Offi- 
cierd, wie Manteuffel angiebt oder vorgiebt. Wie der Kronprinz mit dem Gedanken 
des Todes vertraut war, zeigt fein Brief an Manteuffel 29. April 1736 (Oeur. 
XXV. p. 459) tant de princes... que la mort a enleves avant le tems.... feu le 
Duc de Bourgogne en est un exemple recent. 
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Aronomie, da vertiefte man fich in bie Philoſophie las die Stoiker, 
bxrez, Rode, Carteſius. 

Bor Allen Voltaire war das immer neue Entzücken dieſes Freundes 
kreiſes. Der Kronprinz trat mit ihm 1736 in Gorrejpondenz. Auf das 
Lebhafteſte ergriff der Gefeierte die Gelegenheit „eine Seele, die geboren ift 
zum Regieren”, ganz für die Bhilojophie zu gewinnen‘). Mit wachſender 
Befriedigung ſah er, wie e8 ihm gelang; „einft werde”, fchrieb er dem 
Kronprinzen, „unter feinen Auſpicien Berlin das Athen Deutſchlands, viel- 
leicht Europas werden.” In den literarijchen Kreifen Frankreich! war 
Alles voll von Voltaires vertrauten Beziehungen zu Rheinsberg, von feinem 
Einfluß auf ven Fünftigen Regenten Preußens. Schon Hatte ihm biefer 
nach andern poetifchen und proſaiſchen Verſuchen feinen Anti⸗Macchiavell ge- 
jandt, ihm die Erlaubniß gegeben denſelben zu veröffentlichen, jene dent- 
würdige Schrift, Die in der Form jcharfer Belämpfing der raffintrteften 
Thrannenlehre — denn dafür galt das Buch vom Fürften — über die Po- 
itil der ächten Humanität, über die Pflicht und Aufgabe des Königthums 
Gedanken entwidelte, vie als Belenntniffe des Thronerben eines nicht un- 
bedeutenden Staates doch eine andere Bedeutung hatten als Fenelons 
Theorien oder Maffillons Predigten?). Im Voraus begrüßte ihn Voltaire 
als den, der den im Eiſe des Nordens erlofehenen prometheijchen Funken 
nen entzünden werde, als den „zweiten Prometheus”), 

Doch nicht ganz jo wie er glaubte, gehörte ihm dieſe zum Regieren 
geborne Seele. 


— — — — — 


1) So Voltaire 26. Aug. 1736 (in der Antwort auf des Kronprinzen erſten Brief 
8. Aug): pourquoi si peu de rois recherchent-ils cet avantage? Vous le savez, 
Monseigneur; c’est que presque tous songent plus & la royaut& qu’a l’humanite. 
Vons faitez pröcisement le contraire; soyez sur, que si un jour le tumulte des af- 
faires et la M&chancets6 des hommes n’alterent point un si divin charactöre, vous 
serez adore de vos peuples et cheri du monde entier.... les philosophes dignes 
de ce nom voleront dans vos &tats. 

2) Boltaire an den Präfiventen Henault 31. Oct. 1740: il est beau & mon 
gre, qu’ane main qui porte le sceptre, compose l’antidote du venin qu’un scel&rat 
Italien fait boire aux souverains depuis deux siecles. Cela peut faire un peu de 
bien à I’humanitö et certainement beaucoup d’honneur à la royaute. J’ai öte 
presyue seul d’avis qu'on imprimät cet ourrage unique, car les pr&ejuges ne me 
dominent en rien. J’ai &6 bien aise qu’un roi ait fait ainsi, entre mes mains, ser- 
ment à l’univers d’ätre bon et juste. 

3) Voltaire 5. Imi 1740 (Oeuv. ed. Beuchot 54 p. 113): Et de plaisir la 
terre transporttee Nomma mon roi le second Promethee. Und in dem eimige Wochen 


Mäter gedichteten Hymmms zu Friedrichs IL. Thronbefteigung: 


82 Des Kronprinzen Anfichten. 


Was den jungen Fürften zu ibm geführt hatte, war nicht das Be⸗ 
dürfniß, fich eine Lehre, ein philofophifches Schema, nach dem er leben und 
regieren, einen Mentor, dem er fich anvertrauen könne, zu juchen. Was er 
ſuchte war geiftige Arbeit, Discuffton, um fich in fich jelbit zu klären, Ein- 
ficht in die Fülle von Fragen und Erkenntniſſen, welche die denkende Welt 
beichäftigen. 

Früh, Thon in den Küftriner Tagen, hatten ihn Zweifel bejchäftigt, 
welche ihm die Religion, wie man fie ihn gelehrt, nicht Löfte, — zunächft, 
wie e8 die Art dee Tugend ift, al8 Probleme, an denen fich ver Scharffinn 
und die Kunſt des Disputivens übt; feine Anfichten über die Prädeſtination, 
der er in ihrer ganzen Schrofiheit anhing — befonders Dies war dem 
Bater zum Aergerniß gewejen — batte er auch unter ven Eindrüden jener 
fchweren Tage feftgehalten und in wiederholten Disputen zu verfechten ver- 
jucht, endlich aus Rüdficht auf den Vater weichend; er wollte für jeine Mei⸗ 
nung nicht zum Märtyrer werben. Bald entwidelten fich ihm Vorftellungen 
völlig anderer Art: war denn das Sein der Dinge Damit erklärt, daß man 
das Unerforjchliche al8 deren Grund und Zweck nannte? erflärlich jchien 
ihm die Welt und das Leben und der Menjch erft dann, wenn man jie als 
Wirkung des Stofflichen, das allein ver Forſchung zugänglich jet, faſſe und 
erkenne; die Unfterblichleit der Seele jei nur ein Vorurtheil des menſch⸗ 
lichen Hochmuthes. Er war daran fi für die materinliftiiche Lehre bes 
Epicur zu entjcheiven. Da führten ihn die Einwürfe Befreundeter auf die 
Schriften Wolfs; er las deſſen Metaphufif, die „vernünftigen Gebanten 
bon Gott, der Welt und der Seele des Menſchen“ in der franzöfijchen 
Ueberjegung, die Suhm für ihn machte; „allmählig beginne ich das Morgen⸗ 
voth eines neuen Tages in mir wahrzunehmen; es ftrahlt und leuchtet noch 
nicht völlig vor meinen Augen, aber ich jebe doch, in der Möglichkeit des 
menjchlihen Weſens liegt e8, daß ich eine Seele babe und daß fie un- 
fterblich iſt“). Er erfüllte fich ganz mit diefer Lehre, „Wolf ift der fefte 
Bunt, auf den ich meine ganze Aufmerkſamkeit richte, jedermann follte ihn 
leſen, um denken und forjchen zu lernen.” Mit Entzüden fchreibt er an 


Un philosophe r&gnel ah le siecle oü maus sommes, 
Le desiroit sans doute, mais n’osoit l’esperer; 
Mon Prince a merit& de gouverner les hommes, 
D sait les &clairir. 
Die Acchtheit dieſes Gedichtes wurde von den ZBeitgenofien angezweifelt (Mèm. du 
Duc de Luynes ed. Didot. UL p. 231). 
1) Der Kronprinz 27. März 173" an Suhm, der am 13. März den erflen 


Die wolfiſche Philoſophie. 38 


Ofift Camas, daß auch ver König die Schriften Wolfs zu leſen beginne; 
in dem Befehl, daß die jungen Theologen die wolfifche Philojophie ſtudiren 
follten, begrüßte er den beginnenden Triumph der Vernunft. 

So ausgerüftet begann er feine Correſpondenz mit Voltaire. Ex ſandte 
ihm Wolfe Metarbufil; es entſpann fich zwifchen ihnen eine Iebhafte Dis- 
afion, Voltaires Einwürfe gegen die Begriffe vom Einfachen und Uns 
theilbaren, gegen bie Lehren vom zureichenden Grunde, von der Freiheit 
des menschlichen Willens befämpfte er mit Eifer, mit Gewanbtheit, nicht 
one Glück. Dann brach er ab: „vie Metaphyſik ſei ihm jonft wie ein 
Land erjchienen, wo man große Entveddungen machen könne, jegt wie ein 
weites, nur durch Schiffbrüche berüchtigtes Meer.” Und bald darauf 
(22.000.1738): „für einen jungen Dann von zwanzig und einigen Jahren 
paßt fich befjer die Lehre der Neuen Academie als der entjchievene und dog⸗ 
matiſche Ton; er muß fich unterrichten, um urtbeilen zu lernen, und bas 
thue ich.“ 

Er ſetzte die Eorreipondenz mit Voltaire eifrig fort; Teine andere war. 
ifm anziehenver und anregender. Er hatte das Bedürfniß und, wenn man 
mil, den Ehrgeiz auf der Höhe ver Bildung zu ſtehen; und wer war mehr 
ihr Ausdruck und ihr Inbegriff ald Voltaire, „ver Briaveus, der wie mit 
hundert Armen die Boefie, die Phyſik, die Philoſophie, Die Gefchichte, alles 
Bifjen umfaßt." 

Aber dann begann er jeinen eigenen Weg. Cr fchrieb wenige Tage 
vor dem Tode des Vaterd an Wolf, der ibm jein Naturrecht gewibmet 
hatte; „ver Beruf der Philoſophen ift e8, bie Lehrer der Welt und vie 
Führer der Fürften zu fein; fie müſſen folgerichtig denken und wir folge- 
tihtig handeln; fie müſſen die Welt durch ihre Lehren, wir durch unſer 
Beifpiel aufflären; fie müfjen entveden, wir handeln.‘ 

Abſchnitt feiner Arbeit gefandt hatte. Und am 1. Yan. 1737 des Kronprinzen Berfe 
(Oeuv. XVI. p. 308) Mon esprit languissait dans une obscure nuit u. f. w. mit dem 
“nat: Et descendant du ciel l’auguste Verit& 

Repandit dans mon coeur sa force et sa clart£. 

Wem Mantenffel in einem Briefe an Brühl 24. April 1736 (bei v. Weber, Aus 
vier Jahrhunderten, R. %. IL. p. 256) fi rühmt, den Kronprinzen auf diefe Stu- 
dien geführt zu haben, fo fällt es auf, daß der Kronprinz ihm erft am 18. April über 
diefe Fragen ſchreibt; es iſt der Brief, der ein allerdings fehr merkwürdiges Glau- 
bensbelenntniß enthält; leider fehlt er in der academifchen Ausgabe der Oeuv.; er 
ſieht bei v. Weber p. 256. 





34 Die praftifche Schule. 


Auch dafür hat er jeine Schule gemacht, eine Schule wie ſchwerer und 
gründlicher felten ein Fürſt. 

Hart genug waren die Prüfungen und Uebungen, die ihm der Vater 
nach den jchweren Tagen des Gefängniſſes auferlegte. Er lernte ungebeugt 
fich zu fügen, zu gehorſamen ohne überzeugt zu jein!). Mit wie tiefem Wider- 
willen immer, Zag für Tag gab er ſich ven Dienjtgeichäften Hin, die ihm 
in der Küftriner Regierung übertragen wurden. Er lernte das Rechnungs 
wejen, die Domainen-, die Forftverwaltung, vie Lage ver fleinen Leute 
in Stadt und Dorf kennen. Dann fein Aufenthalt in der Garnijon von 
Ruppin mit dem nicht minder leidigen Exerciren Tag für Zag; aber er 
wurde jo mit den Eleinen Dingen auch des Militärvienftes vertraut. 
Und an der Spike jeines Regiments, für deſſen Tüchtigfeit er einzuftehn, 
deſſen Disciplin und defjen Caſſen er zu handhaben hatte, Ternte er, was 
Berantiwortlichkeit fei. ‘Der Begriff ver Pflicht durchdrang ihn; die, welche 
ihm einſt ald Negenten obliegen werde, begann ſich ihm zu entwideln in 
einer Höhe und Strenge, die, indem fie die Norm wurde an, ber ſich jelber 
maaß, für jein Thun gleichgültig werben ließ, ob er fich die Metaphhfil der 
Dinge in den Formen von Lucrez oder der Sceptifer, von Leibniz und 
Wolf oder Voltaire und Lode zurecht legte. Welche Zweifel ihm jeine 
Philoſophen und jeine Philoſophie in den jpeculativen Fragen über Gott, 
Natur und Unfterblichkeit laſſen mochten, die fittliche Welt ſtand ihm feſt; 
mit feiner fittlihen Weltanſchauung bekannte er auf dem Boden des 
Shriftenthums zu ftehen. Er jchrieb 1739: „ver lebendige Glaube ift nicht 
meine Sache, aber die chriftliche Moral darum nicht minder die Regel 
meines Lebens 2). Er erhebt fich zu der Einficht, daß die Moral, unter 
welchem Regiment man leben, von welcher Religion man fein mag, bie 
Bafis der menjchlichen Gejellichaft ift, daß es nur Eine giebt, die, welche 


1) Der Kronprinz an Manteuffel 29. April 1736: je vous prie de vous res 
souvenit, que dans les circonstances et la situation oü je suis,.il est de mon devoir 
et de la prudence d’entrer dans le genie de mes superieurs et de t&moigner en 
tout par mon ob&issance que je ne manquerai jamais de mon cot& à ce que je dois 
à ces divinites terrestres, qui sont les arbitres de notre sort pour cette vie. 

2) Der Kronprinz an Camas 10. Yan. 1739 (Oeuv. XVI. p. 162) Rod 1770 
in dem examen critique du systeme de la nature (Oeuv. IX. p. 161): n’y eut-il 
dans l’evangelie que ce scule principe: ne faites pas aux autres ce que vous ne 
voulez pas qu’on vous fasse, on seroit oblig& de convenir que ce peu de mots ren- 
ferme la quintessenco de toute morale; et le pardon des offenses et la charite et 
l’humanitt ne furent-elles pas prechées par Jesus dans son excellent sermon de 


montagne ? 
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vie Menichen lehrt, was fie einander ſchuldig find"). Man fieht, bis auf den 
Ausdruck die große Lehre ber praktifchen Vernunft, jo zu handeln, daß die 
Marime unferes Wollens zum Geſetz für Alle werben Tann. 

Im dem Feldzuge von 1734 ſah er zuerft Kriegsheere in Action, 
frembe Truppen, ihre Art des Dienftes und der Disciplin ?); er ſah den 
legten der großen Feldherrn des Erbfolgelrieges, den Prinzen Eugen, der 
die Tatjerliche Armee führte, freilich nur noch ein Schatten von dem, was 
er einjt gewejen. Er brannte darauf, den Feldzug bes nächſten Jahres mit- 
zumachen; der König fand es nicht angemefjen, „vaß zum zweiten Male der 
Kronprinz von Preußen Zeuge der gezwungenen Tatjerlichen Inaction ſei.“ 
Er gab ihm den Auftrag, in Preußen die Truppen zu inſpiciren, „bie dortige 
Deconomie und Landesart zu eraminiren und zu jehen, woran es fehlt, 
daß e8 bisher Dort nicht hat gehn wollen.” 

Dort fah der Kronprinz „mit Enthuſiasmus“, wie er jchreibt, das 
Emporkommen des Landes, das Gebeihen ver armen Salzburger Anfied- 
ler, die Thätigfeit der neuen Volksfchulen. Aber auch die Schattenfeiten des 
Auftandes dort überjah er nicht, wie denn der Vater ihn erinnerte ſcharf 
inuiehn, da er doch einft das Land regieren müfje und übel baran fein 
werde, werner bloß den jpecteufen Berichten der meift eigennügigen Beamten 
glauben müſſe; „ich Habe folches", hatte der König Hinzugefügt, „mehr als 
ziel erfahren, und ba Preußen doc, eins meiner fchönften Lande ift, fo 
umß ich doch geſtehen, daß es noch in jchlechter und miferabler Ordnung 
iſt“ So jchrieb ver, der gerade für diefe Provinz unendlich viel gethan, 
der fie aus tiefer Verkommenheit wieder aufgerichtet hatte. So wenig in 
vielem Andern der Kronprinz fich in die Art des Vaters zu finden vermochte, er 
begann inne zu werben, was beffen Wollen und Thun bebeute. Ie mehrer e8 
fennen lernte, deſto mehr bewunderte er, wie jachgemäß, zuſammenhängend, 
durch und durch gejund es jet. „Es hat nie”, jchrieb er einige Jahre ſpäter 
als König, „einen Geift von jolcher Meifterichaft für das Einzelne gegeben; 


1) OU n’y a sans doute qu’une morale; elle contient ce que les individues se 
doirent röciproquement, elle est la base de la societe. Oeuv. IX. p. 162. Daber 
im Miroir des Princes (Oeuv. IX. p. 6): Vous &tez le chef de la religion civile du 
pays, qui consiste dans l’honn£tete et dans toutes les vertus morales... laissez la 
religion spirituelle & l’Etre supröme, nous sommes tous des areugles dans cette 
natière, &gares par des erreurs differents. 

2) Der Kronprinz an Obrift Camas 11. Sept. 1734: la campagne prösente 
est une &cole od on peut profiter de la confusion et du de&sordre, qui regne dans 
cette armde. 
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36 Der philofophifche König. 


wenn er bis zudem Kleinften hinabſtieg, ſo war es, weil ererfannte, daß ihre 
Vielheit das Große ergiebt; indem er raſtlos war, die einzelnen Theile zu 
vervollfommmen, wußte er, daß er das Ganze vervollkommne.“ Er nennt 
ihn „einen im wahren Sinn des Wortes philojophiichen König, jehr ver⸗ 
ſchieden von jenen Philoſophen, deren unfruchtbare Weisheit Darin beſteht, 
über abftracte Materien zu ſpeculiren, die zu ergründen und Menjchen ver⸗ 
jagt zu fein ſcheint.“ 

So ſcharf unterjcheidet er die Theorie und die Wirklichkeiten, Die luftige 
Welt der Ideen und die Aufgaben des handelnden Lebens?). Daß er bie 
Erfenntnifje feiner Zeit in fich aufgenommen, fie jelbftftändig durcharbeitet, 
fih mit ihrem Schwunge erfüllt Hat, jchügt ihn vor den Verirrungen ver 
bloß äußerlichen und tappenden Empirie und drüdt jeinem ‘Denken und 
Thun das Gepräge [yllogiftiiher Schärfe und Gewißheit auf, giebt ihm 
Hochfinnigkeit des Wollens, Tolgerichtigfeit des Handelns, kühne Sicherheit 
ver beffernden Hand. Daß er die volle Kunde der realen Dinge hat, ihren 
Wivderftand, aber auch ihr Necht, ihre Trägheit, aber auch ihre Wucht zu 
würdigen weiß, unterjcheidet ihn von der nächſtjüngeren Generation von 
Fürften und Staatsmännern, die nur den Theorien der Aufllärung folgend, 
veriwirrten, wo fie Orbnung fchaffen, empörten, wo fie beglüden wollten, 
die „lernen zu können meinten ohne fich zu unterrichten”, die „immer den 
zweiten Schritt taten, bevor fie den erſten gethan.“ 

Dieß vor Allem bezeichnet Friedrich IL, daß er dieſe Gegenfäge in fich 
zu vereinigen, daß er fie zugleich auseinander zu halten und auszugleichen 
veritand. Mit jeinen Neigungen, mit jeinem Denken und Empfinden ganz 
in den fortichreitenden Ideen des Jahrhunderts, richtete er Die ganze Fülle 
eines geiftigen Inhalts und feiner überreichen Begabung auf die Eine 
Pflicht, für die er geboren war. 

Es Stand ihm feit, daß der Fürſt — fo fagt er im Antimacchiavell — 
„weit entfernt der unumſchränkte Herr feiner Untertbanen zu fein, nur 


1) In dem merkwürdigen Cap. 19 der r&futation du prince de Machiavel fagt 
er von dem verderblichen esprit de syst@me: les philosophes ont pretendu de faire 
la carte d’un pays qu'ils ne connoissent point et quils ne s’etoient point donne la 
peine de reconnoitre; ils ont les noms de quelques villes et de quelques rivicres, 
-ct ils les ont situées selon qu’il a plu & leur imagination; die Reiſenden, die dann 
wirflich diefes Land befuchten, geleitet par deux guides dont l’un s’appelle l’analogie 
et lautre l’experience, ont trour& & leur grand &tonnement, daß Alles fehr anders 
in diefem Lande ausſehe; la, rage du systeme n’a pas eté la folie privil&gise des 
philosophes u. ſ. w. Boltaire hat bei der Herausgabe die ganze Einleitung dieſes 
Capitels gejtrihen und beginnt es erft mit dem La rage du systeme etc. 


Der erſte Diener des Staats. 837 


ihr erfter Diener ijt”), daß fich die Völker Fürften gegeben haben, weil 
fie fin ihren Frieden und ihre Erhaltung einen Nichter brauchten, ihre 
Streitigleiten zu fchlichten, einen Beichüger, ihr Hab und Gut gegen fein- 
liche Nachbarn zu vertheidigen, ein ſouveränes Haupt, das alle ihre bejon- 
dern Intereffen in einem höchften Gemeininterejfe vereinigte... Er jagt: 
„der erite Gedanke, ven ein Fürft haben muß, das einzige Streben, das fich 
fire ihn Schicht, ft, etwas Nütliches und Großes für das Wohl jeines 
Staates zu thun; dem muß er jeine Eigenliebe und alle feine Neigungen 
opfern, dazu muß er alle Hülfe, alle beveutenden Männer, die er gewinnen 
lann, verwenden, mit einem Wort, Alles was geeignet iſt jein Streben für 
das Wohl feiner Untertbanen zur Ausführung zu bringen.” ‘Denn, jagt 
er an einer andern Stelle, „ver Fürft joll das Werkgeug ihres Glückes wie 
fie Das jeines Ruhmes jein.” Er fordert von dem Fürjten,. daß er an dem 
Glauben feiner Völker nicht rühre, wohl aber, daß er, ſoviel von ihm ab- 
hängt, die Geiftlichen feiner Staaten wie alle feine Unterthanen mit dem 
Seift der Sanftmuth und Toleranz erfülle. „Dieſe Politik ift eben jo dem 
Evangelium gemäß, das ja den Frieden, die Demuth und die Liebe zu 
jeinen Mitmenjchen previgt, wie dem Intereſſe des Fürften entiprechend, 
weil er, den faljchen Eifer und den Fanatismus vertilgend, die für ihn ge- 
führlichite Klippe nicht mehr zu fürchten bat.” 

So feine Gedanken 1739. Er war noch in voller Entwidelung, als 
ihn der Tod des Vaters zum Thron berief. Mit den Aufgaben, vie er fich 
ftellte, mit dern Wagniffen, in die er fich ftürzte, mit feinen Erfolgen wuchs 
er weiter; bis dann der furchtbare Krieg, der fieben Jahre ihn, wie er jagt, 
zum reife machte. 


1) Refutation (Oeuv. VIII p. 168) le premier domestique. Diefer Gedanke, der 
mit Recht als der für Friedrich II. charakteriftifche hervorgehoben zu werden pflegt, 
lehrt mehrfach in feinen Schriften wieder, fo in den M&m. pour servir 1748 (Oeur. 
Lp. 123), fo in dem Essay sur les formes du gouvernement 1777 (Oeur. IX. 
p 193): le premier Serviteur de l’6tat. 


Friedrichs II Anfang. 


Der Regiernngsanfang. 


Noch vor feinen legten Agonien, am 31. Mat 1740 hatte Friedrich 
Wilhelm I. Die Krone niedergelegt, „Stabt, Land und Leute, die volle Tönig- 
Iiche Gewalt und Souveränetät“ dem Kronprinzen übergeben. Raſcher als 
er erwartet, erläjte ihn der Tod. Am Nachmittag deſſelben Tages jtarb er. 

Es mag am Hofe und im Lande Wenige gegeben haben, die um ihn 
trauerten, Wertige, auch in feiner nächften Umgebung, bie fich nicht nach dem 
Wechſel gejehnt hätten. Die ftrenge Ordnung, die Härte, Knappheit, Eigen- 
wilfigfeit feines Regiments, der Zwang am Hofe, in den Garnifonen, in ber 
ganzen Staatsmafchine hatte Alle gebunden und Seven gevrüdt. Und wenn 
dafür wenigſtens politifche Erfolge, Kriegsruhm, die ftolzere Geltung des 
preußtichen Namens entſchädigt hätte; ftatt veifen, jo war das allgemeine 
Gefühl, hatte die unfichre, lavirende, Heinlaute Bolitif des Königs den Einfluß 
Preußens tief und tiefer ſinken machen; e8 wurde von den Kleinen nicht mehr 
gefürchtet, von den Großen misachtet; die Preußen ſchießen nicht, war das 
Sprichwort der Welt. 

Alle Hoffnung Hatte fi, und mit jedem Jahre mehr, auf den Kron⸗ 
prinzen gerichtet. Hell, freudig, hochherzig, für alles Große, Gute und 
Schöne offenen Sinnes, von glänzender Begabung, von unerjchöpflicher 
Spannkraft des Geiftes, — fo wurde er von benen gejchilvert, die ihn 
lannten. Wenn er mit dem Könige ober in deſſen Auftrag nach Cleve, 
nach Pommern oder Preußen gekommen war, entzüdte er Alle, die in feine 
Naͤhe kamen. 

Der allgemeine Jubel, unendliche Erwartung begrüßte ſeinen Regie⸗ 
rungsantritt. Auch er, meinten Viele, werde ſich wie aus einem Kerker be⸗ 
fit füßle. 


42 Die erften Befehle, Juni 1740. 


Ihn hatte der Tod des Vaters erjchüttert. Im erften Schmerz hat 
man ihn jagen hören: „mit Freuden würde er für immer auf die Krone ver- 
zichten, wenn er ihn ins Leben zurückrufen könne” Und am folgenden Mor⸗ 
gen unter Thränen bat er wieverholt: „mit dem Verluft meines Vaters 
babe ich Alles verloren”. 

In jeiner Trauer fühlte er die Pflichten, denen er fich mn hingeben 
mußte, als eine Doppelt ſchwere Laft: „unendliche Arbeit”, jo fehreibt er, „Die 
mir feine Zeit läßt für meinen gerechten Schmerz; aber feit ich meinen 
Bater verloren, halte ich mich fchuldig, ganz dem Vaterlande zu gehören.”!) 

Wie denkwürdig find die erſten Schritte diefer neuen Regierung. In 
bem erſten Erlaß, dem Patent vom 1. Iumi, das den Landesbehörden ben 
Regierungswechſel verkündete, beißt e8; „wir wollen nicht, daß ihr euch be⸗ 
jtreben jollt, ung mit Kränkung unjerer Untertbanen zu bereichern, jondern 
vielmehr, daß ihr ſowohl den Vortheil de Landes al8 unfer bejonderes In⸗ 
tereffe zu euerem Augenmerk nehmt, in Maaßen wir zwiſchen beiden feinen 
Unterſchied fegen. Im demfelben Sinne, in noch fchärferem Ausprud, 
ſprach er folgenden Tages zu ben verjammelten Miniſtern: er wolle, daß 
wenn jein bejonderes Intereſſe mit dem allgemeinen Beften des Landes zu 
jtreiten ſcheine, letzteres jeberzeit den Vorzug behalte?) Den Generalen, 
die er nach der Eidesleiftung der Berliner Garnijon empfing, machte er zur 
Pflicht, die Armee in ihrem vortrefflichen Stande zu erhalten, ftrenge Dis- 
ciplin zu üben, aber zugleich Unteroffictere und Gemeine mit Güte und Hu- 
manität zu behandeln.?) 

Nach dem langen harten Winter war fchwere Theuerung im Lande, 


1) An Boltaire 27. Juni (Oeur. XXI. p. 12): J’ai cru que depuis la perte 
de mon ptre je me devais entierement & la patrie. Dans cet esprit jai travailld 
autant qu'il a Et& en moi pour prendre les arrangements le plus prompts et les 
plus conv&nables au bien public. Und ſchon am 12. Juni (p. 4): Desormais mon 
peuple que j’aime est l'unique Dieu que je sers. ... mon devoir est mon Dieu 
supreme. 

2) Eine authentifche Aufzeichnung diefer Anſprache vom 2. Juni bat fich bisher 
nicht gefunden. Die Berichte des dänifchen Gefandten Gen. Prätorius (Berl. Mo- 
natfchrift 1804) und des Grafen Manteuffel vom 3. Juni (Dresd. Arch.) flimmen 
ungefähr mit dem, was in den Zeitungen jener Tage gelefen wurde. Pöllnik in 
den Fragmenten der Yortfeung feiner M&m. (ungedruckt) bat eine ziemlich abwei⸗ 
ende Yaffımg diefer mercuriale, wie er die Anſprache bezeichnet. 

3) Bon der Anfpradde an die Generale hat Pöllnig zwei verfchiedene Faffungen. 
Sehr königlich ift die, welche Manteuffel nad Dresden mittheilt; natürlich eben fo 
wenig authentifch wie jene oder die in den Zeitungen und aus ihnen im Merc. hist. 
et pol. CIX. p. 86 wiebergegebene. Das Wefentliche wiederholt ſich in allen. 


Aufhebung der Tortur u. f. w., Juni 1740. 43 


vie Misernte, die man fürchten mußte, fteigerte fie. Er befahl 2. Juni, den 
Bäckern in Berlin monatlich 400 Wispel Korn aus den Magazinen zu 
überlaflen;?) ven Magazinen in ven Provinzen wurde aufgegeben, Vorräthe 
für anderthalb Sabre aufzulaufen. 

Es folgte am 3. Juni die Aufhebung der Tortur, die Wetfung an ven 
Iuftzminifter Eocceji, das Nöthige deshalb zu veranlaffen. Es war ber 
erfte tiefe Schnitt in das rohe und verwilberte Syſtem des peinlichen Rechts. 
An demfelben Tage die Verordnung, daß die für Ehefchliegungen in verbo- 
tenen Graben erforverlichen landesherrlichen Dispenfe, für welche namhafte 
Summen gezahlt werden mußten, in Wegfall kommen jollten ‚in allen Fällen, 
wo die Ehe nicht Mar in Gottes Wort verboten iſt“. Die quälerifche Caſui⸗ 
ſtik, von der aus der römiſchen Kirche nur zu viel in die evangelifche über- 
gegangen war, wurde damit durchriſſen und, wie e8 Kanzler Ludwig aus⸗ 
drüdte, die evangelifche Freiheit vollends bergeftellt. ?) 

Am 4. Juni erging an die Negimenter der Befehl, „bei Verluft von 
Ehre und Reputation” die Pladereien gegen die noch nicht eingetretenen 
Enrolfirten abzuftellen, des Weiteren eine ſcharfe Ordre gegen die gewalt- 
famen Werbungen; „bie gewohnten Brutalitäten‘ follten für immer ein 
Ende haben. 

Nicht minder wie eine öffentliche Genugthuung wurde e8 empfunden, 
daß jener Edart, der mit fiscalifchen Erprefiungen des verjtorbenen Königs 
Sunft zu erwerben verjtanden hatte, des Dienftes entlaffen wurde. Er 
war der einzige, den des Königs Ungnabe traf; auch folche Officiere und 
Näthe, die dafür gegolten hatten, dem Kronprinzen feindlich zu jein, blieben 
in Amt und Ehren. Zwei von ihnen, des verftorbenen Königs Generalad- 
jutant v. Hafe umd der Cabinetsratb Samuel von Marſchall, waren bie 
erften, welche ven neugeitifteten Orden pour le m£rite erhielten. 

Schon ergab fih ein Anlaß, dem confeffionellen Zwiejpalt gegenüber 
die Richtung zu bezeichnen, die fortan innegehalten werben jollte. Auf eine 
Anfrage der Behörde, ob die katholiſche Schule für Soldaten⸗Kinder, durch 
welche einzelne Uebertritte zur römischen Kirche veranlaßt worden waren, bei- 
behalten werben jolle, lautete des Königs Marginal: die Religionen müffen 

1) Aus den Zeitungen (cf. Hamburger Correöpondent vom 1. Juni) ergiebt fich, 
daß nody Friedrich Wilhelm I. befohlen, die Magazine zu öffnen, den Armen Korn 
zu 24 Gr. den Scheffel, im Cleviſchen zu 1 Thlr. zu verlaufen, den Bauern in 
Bommern und der Neumark Geld zum Anlauf der Winterfaat auszuzahlen. 

2) Da ©. M. der Beförderung der Ehen in dero Landen und der Peuplirung 
derfelben nachtheilig zu fein erachten, daß für die Königlichen dispensationes in Ehe⸗ 
ſachen Geld gegeben werde, fo u. ſ. w. Mylius Corp. Const. Cont. 1 p. 341. 
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alle tolerirt werden und muß ber Fiscal nur das Auge darauf haben, daß 

feine ver anderen Abbruch thue, denn bier muß ein jeder nach feiner Facon 
felig werben.”!) Wenn e8 den Lutheriſchen für ihre Erbauung nothwendig 
ſchien, daß das Singen des Segens, der Einjegungsworte beim Abendmahl, 
andere Ceremonien, die ihnen feit 1736 unterfagt waren, wieder bergeftellt 
würden, fo erging die Weifung, e8 ihnen freizuftellen. Nur die Erbauungs⸗ 
jtunden in Privathäufern, wie fie ein Prediger in Potsdam eingerichtet hatte, . 
wurden unterjagt: wenn bie Sonntage nicht ausreichten, fo könne noch an 
einem Wochentage außerordentlicher Gottesdienst gehalten werben. 

Schon am 5. Juni hatte der König, nachdem er des Probſten Reinbeck 
Predigt gehört, denſelben beauftragt, den Philoſophen Wolf zur Rückkehr 
nach Halle einzuladen; „wie eine Conquöte im Reich ver Wahrheit‘, fügte er 
hinzu, „gelte es ihm, daß er komme.” Die tief gefunfene Akademie der 
Wiſſenſchaften wieder emporzurichten, wurde Maupertuis berufen, e8 wur- 
den Euler, 8 Gravejande, Baucanjon, andere Forjcher und Gelehrte aufge- 
fordert, nach Berlin zu kommen, um in diefelbe einzutreten; an Graf Al- 
garotti, der ihm veriprochen hatte zurüdgufehren, wenn er König fei, an den 
philofophiichen Freund Suhm, an den treuen Duhan ergingen Einladungen, 
nun nach Berlin zu fommen. ‘Das geiftige Xeben, bas dem Berliner Hofe 
fo lange entfrembet gewejen war, jollte neu und zu volliter Bedeutung er- 
wachen. 

Auch Maler, Bildhauer, Künftler aller Art gedachte der König nach 
Berlin zu ziehen. Er trug ſich mit Plänen zu großen und glänzenden 
Bauten, eines Palaſtes für die Königin-Wittwe, eines Opernhauſes u. ſ. w. 
Nicht bloß um die Refivenz zu ſchmücken; Die bisherige Verwaltung Hatte 
nur die Induſtrie, die für das Maſſenbedürfniß arbeitete, für productiv ge⸗ 
halten; e8 galt zugleich der höheren, in ver die Arbeit um jo viel lohnender 
ist, neue Impulfe zu geben. Es wurden Arbeiter für Sammt und Seide 
aus Italien, Arbeiter für Brofate und andere koſtbare Stoffe aus Frankreich 
herbeigezogen; es wurben „müßliche und gejchidtte Leiste” des Auslandes 
aufgefordert, fich in Berlin nieverzulaffen, ihnen Vergünftigungen und For- 
derungen aller Art geboten. Es wurde ein neues Departement im General» 
Directorium unter ©. v. Marihall „für Manufactur- und Commerzien- 
jachen” eingerichtet, da8 feine Arbeiten mit umfaffenven ftatiftiichen Erhe⸗ 


1) Dieß Actenſtück ift bisher im Archiv nicht aufgefunden; es ift nur aus 
Büſching, Charakter Friedrichs IL p. 118 belannt, der es nicht ohne gefliſſentliche 
Misdeutung auführt. 
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bangen über den Stand ber Schifffahrt, die Aus- und Einfuhr, das 
Fabrikweſen in den einzelnen Provinzen begann.) | 

Schon verbreitete ſich das Gerücht, daß das Regiment ver Potsdamer 
Rieſen aufgelöft werben jolle; zum letzten Mal zog e8 bei ver Leichenfeier 
am 22. Inni auf; folgenden Tages wurde es aufgehoben, den Leuten die 
Wahl gelafjen, den Abjchien zu nehmen oder weiter zu bienen.?) Viele 
gingen, die meiften blieben, um theild zu einem Grenabierbataillon vereint 
mit den zwei Bataillonen des Negimentes Kronprinz das Garberegiment zu 
bilden, theils als Unteroffiziere anderen Regimentern zugewieſen zu werben; 
der Reit, meift Ausländer, wurde nach Magdeburg als Befagung ver Stern- 
ſchanze gelegt. 

Dit Staunen ſah man im Inland und Ausland dieje Anfänge. Nie 
war ein Wechſel vollſtändiger, plötlicher, beglüdlenver gewejen. In Allem 
ſchien — gefliffentlich, jo mochten die Klugen meinen — das dem bisherigen 
Syſtem Entgegengejeßte zu gejchehen.?) 

Friedrich IL. Hat — kurz vor diefen bewegten Tagen und in anderem 
Zujammenhang — den Ausprud gebraucht; „die Decoration des Gebäudes 
wird eine andere jein, aber vie Fundamente, die Mauern bleiben unverſehrt.“ 
Diefer Bau, an dem der Vater treu und rajtlos jein Xebelang gearbeitet, 
ſtand feft und fertig in fich ba; aber er war bisher unjcheinhar und ſchmuck⸗ 
108, fchien denen, die darin wohnten, düſter und kaſernenhaft. ‘Der junge 
König eilte, Luft umd Licht und heitere Wohnlichkeit zu ſchaffen. Er hatte 
ſich — die Briefe, die er al8 Kronprinz gejchrieben, bezeugen e8 — oft mit 
dem Gedanken bejchäftigt, wie man einem Volke, wenn man es auch nicht 
reich zu machen vermöge, Doch das Gefühl geben könne, glücklich zu jein, 
„glücklich, jo jagt er, „wie ein Armer, wenn er ein glänzendes Feſt, ein er⸗ 


1) Bon diefen Erhebungen fcheint in den Archiven nichts mehr erhalten zu fein. 
Die Angabe über die HandelSbilance im Anfange der Hist. de mon temps wird 
wohl aus diefen Erhebungen entnommen fein. 

2) Die Angabe, daß noch Friedrich Wilhelm I. dieſe Maaßregel empfohlen habe, finde 
ich zuerft in dem Bericht des hannovriſchen Minifter v. Münchhaufen 22. Juni 1740: 
„man weiß, daß der verfiorbene König furz vor feinem Ende ihm den Rath gegeben, 
das große Corps, fo ihm monatlich 23,000 Thlr., außer Montirung, Gewehr, An⸗ 
werbung u. f. w. gefoftet, nicht zu behalten, fondern ihm vorgerechnet, daß er ftatt 
defien mit weniger Koften 10 Bataillone halten könne.” 

3) In diefen Tagen erſchien in Berlin die Schrift le Philosophe-Roi et le 
. Boi-Philosophe (angezeigt im Journal de Berlin 9. Juli 1740). Manteuffel Hielt 
fie merkwürdig genug, eme Abfchrift davon nach Dresden zu ſenden (an Brühl 
15. Juni); ich kenne fie nicht. 
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hebendes Schauspiel fieht, ſeine Bedrängniß vergißt über die großen Vor⸗ 
gänge, die feine Phantajie erfüllen.” 

Schon das, was jeinem Volke diefe erjten Wochen feiner Regierung 
brachten, war doch mehr als ein erregenves Schauſpiel, als ein flüchtiger 
Rauſch. ES find neue Bahnen, die er öffnet, neue Impulje, die die Geifter 
erregen, ein neuer Anfang. In Allen, was er thut und wie er e8 thut, ift 
ein Etwas, das wie mit unwiderftehlihem Zauber emporhebt und hinreißt. 
Man fühlt den belebenden Hauch des freien Geiftes, der Humanität, wahrer 
Toleranz, ein Erwachen, wie wenn der Frühling beginnt. Nun gilt e8 
nicht mehr allein ftummen Gehorſam und ftarre Pflicht, die Freudigkeit 
des Dienjtes, der Wetteifer der Ehre, der Ehrgeiz, unter des jungen Mo⸗ 
narchen Augen das Höchite zu leiten, entflammt Alles um ihn ber. In 
weiten und immer weiteren Kreifen verbreitet fich der rajchere Pulsichlag 
dieſes neuen Lebens; bis in die entlegenen Garnijonen, bis in die Dörfer 
der Provinzen bringt e8 hinab; bie Nachbarländer borchen hoch auf; Die 
unterdrückten Evangeliichen Schlefiens gedenken alter Propbezeiungen, daß 
ihnen in ihren höchſten Nöthen geholfen werben folle; jettt, meinten fie, ſei 
dieſe Zeit gekommen. 

Nach den erſten Wochen der neuen Regierung ſchrieb einer der Ge⸗ 
ſandten in Berlin an ſeinen Hof: „dieſer Fürſt wird eine ſchwere Aufgabe 
zu erfüllen haben, wenn er den Meinungen genügen will, welche die Welt 
von ihm gefaßt hat.“ 

Freilich wenn der Eine und Andere aus dem Rheinsberger Kreiſe er⸗ 
wartet hatte, „daß ſich nun ein goldener Regen über ſie ergießen werde“, 
ſo ſollten ſie bald inne werden, daß ſie ſich verrechnet hatten. Schon die 
Verſuche, die dort geſtattete alte Vertraulichkeit fortzuſetzen, ſchob der König 
mit leichter Hand zur Seite. Und wenn der geiſtreiche General Graf Schu⸗ 
lenburg, der ſeit Jahren dem Kronprinzen ein ſtets willkommener Saft geweſen 
war, nun von ſeinem Regiment in Landsberg nach Berlin eilte, dem könig⸗ 
lichen Freunde ſeine Huldigung darzubringen, ſo wurde er mit der ſtrengen 
Frage, ob er Urlaub habe, heimgewieſen. Auch die Prinzen, der alte Fürſt 
von Deſſau mit eingejchloffen!), ließ Friedrich II. keinen Augenblick im 





1) Ih wage nicht, dafür die Erzählung, die Pbllnig in feinen ungedruckten 
Memoiren giebt, anzuführen. Sie find erft zwanzig Jahre fpäter gefchrieben. Wenn 
nicht ſchon die unmotivirte Schärfe der Entgegnung des Königs, fo defto mehr der 
Schluß: le Prince &tant sorti le Roi s’applaudit de l’avoir mortifi6 .... macht die 
Angabe des fehr unzuverläffigen Autors verdächtig; der König würde den Fallſtaff 
feines Hofes gewiß am letzten mit folden Aeußerungen eines fehr unköniglichen 
Behagens beglüdt haben. Manteuffel, der gleih am 1. Juni Vormittags auf dem 
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. Zweifel, daß er König ſei und fein wolle. „Ich wollte hundert Piſtolen 
geben“, jagte Baron Pöllnitz zu Dlanteuffel, „wenn ich ven alten Herren 
wieder haben könnte.“ 

Nicht minder täufchten fich die, welche hofften oder fürchteten, vaß nun 
die Armee reducirt werben, das Cantonſyſtem aufhören, der ftrenge Dienft 
und das ewige Ererciren ein Ende haben werde, daß der junge Herr, der 
als Kronprinz jeinen Ueberbruß an dieſen Unleidlichkeiten oft und bitter 
genug ausgeiprochen, fich begnügen werbe, dieje Dinge gehn zu laſſen, wie 
fe in andern Armeen gingen. Wenn jener Graf Schulenburg, deſſen 
Dragonerregiment nicht eben im beiten Stande war, gleich nach dem Thron- 
wechjel eine Denkſchrift über den Zuftand des Landes und die Nothwendig⸗ 
feit, weniger Truppen zu halten, eingefandt hatte, jo wird er ſelbſt am we- 
nigften fich über den Grund des ungnädigen Empfanges, der ihm zu Theil 
wurde, getäujcht haben. Friedrich II. traf gleich in den erften Tagen vie 
Einleitimg, dreizehn neue Bataillone zu errichten!). „Noch forgfältiger, 
als der hochjelige König”, jagte ver alte Miniſter von Borde zu dem däni⸗ 
ſchen Gejandten, „befümmert er fich um die Angelegenheiten des Heer» 
weſens und verlangt die größte Pünktlichkeit im Dienſte.“ 

Eben jo wenig war er gemeint des Vaters Shitem ver Verwaltung 
und der Finanzen zu ändern. Auf ein Gerücht der Art erging an die 
Kammern ein Rejcript, daß die beſtehenden Verordnungen in Betreff des 
Acctſe⸗ und Zollwejens, der Contribution, der Pachtgelder, der Domainen 
auf das ſtrengſte feitzuhnalten jeien. Und vor Allem, der Minifter Boden, 
den die allgemeine Meinung mit Edard in gleiche Reihe ftellte, behielt das 
Departement der Tinanzen. „Der König thut Alles jelbit, Hört nur 
Boden, der die Sparſamkeit predigt und damit ganz ungemeinen Eingang 
findet, ja noch größern als unter der vorigen Regierung” ?). 


Schloß war und alle mögliche Klatjchgefchichten erzählt, fagt nur: le Prince n’arriva 
a Potsdam qu’& lundi au soir et retourna & Dessau des le moment que le defunt 
eut ferme& les yeux sans que le noureau Roi linvita de le suivre & Berlin. Das 
war Neprimande genug. 

1) So in: der erften Nebaction der Hist. de mon temps (1746); fie nennt die 
Regimenter Samas, Münchow, Heinrich, Perfode, Braunſchweig, Eifenad) und das 
Bat. Retzow. In der zweiten Bearbeitung (1775) p. 79 ift die Zahl von 15 Bat. 
angegeben. Eine officielle Aufzeichnung „Lifte der Königl. Preußifchen Armee den 
1. Jan. 1743” giebt dieſe „erfte Augmentation” auf 16 Bataillone und nennt die Regi- 
menter Grävenig, Perfode, Dumoulin, Jung Dohna, Münchow, Prinz Heinrich, Prinz 
Ferdinand von Preußen, Prinz Yerdinand von Braunſchweig. 

2) Was König Berlin V. 2 p. 5 ff. über eine ärgerliche Unterhaltung Friedrichs IL. 
mit Boden erzählt und Stenzel IV. 42 nacherzählt, ift eine Anechote der Epigonen 
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Daß noch weniger an benjenigen Orbnungen, durch welche fich über 
den vielerlei Territorien die Einheit des Staates, über dem ftänbifchen 
Weſen die Krone erhoben hatte, gerüttelt werden dürfe, verſtand fich dem 
Könige von ſelbſt. Mochte die politiiche Theorie Fenelons, den er Hoch hielt, 
auf die Wiederbelebung des ftändijchen Regiments dringen, mochte er im 
Antimacchiavell die Negierungsform Euglands gepriefen haben, „wo Das 
Parlament ver Schiedsrichter des Königs und des Volkes ift, ver König 
alle Macht hat, Gutes, keine, Webles zu thun“, mochte er felbft oft genug 
wegen feiner Vorliebe für ven Adel von dem Vater hart angelaffen worden 
jein, er fühlte zu lebhaft die Pflicht und Verantwortlichkeit feines könig⸗ 
lichen Amtes, als daß er den Ständen feiner Provinzen — in allen gab es 
noch deren mit mancherlei Befugniffen für die provincielfe und Selbftver- 
waltung —die politiichen Rechte hätte zurückgeben follen, die fie lange genug 
misbraucht hatten. 

Die Huldigungen in den Provinzen — denn das war der Anlaß, bei 
dem dieſe Trage zur Sprache kam — zeigten überall, daß entweber ber 
ftändifche Geijt erftorben war, oder wo er fich noch regte, nur noch Stanbes- 
porrecht und Sonberinterefje bebeutete. So wenn in den Marken in ben 
DBerathungen, die der Huldigung vorausgingen, die von Abel Verwahrung 
gegen die Lehnsfähigkeit Bürgerlicher einlegten, auch über Die Accife und die 
Militärlaſt Beſchwerde erhoben, va beides ihre Bauern ſchwer drücke. Des 
Königs Weifung lautete: „es jolle in Allem gehalten werben wie 1713 ge⸗ 
ſchehen“; e8 wurbe ihnen nicht mehr und nicht weniger gewährt als fie 
zur Zeit hatten !). 

Nur die Vorgänge in Preußen find von einigem Intereſſe. 

Schon am 4. Juni erging ein Reſcript des Königs nach Königsberg, 


und im Widerfpruch mit der Sachlage. Noch alberner erzählt Pöllnig: der verftor- 
bene König habe dreien Perfonen, die er aus dem Staube erhoben, fein ganzes Ber- 
trauen geſchenkt und fie feinem Nachfolger empfohlen, Boden, Schuhmacher, Eichel; 
Boden mit le Roi au fait sur linterieur du pays, de ses Domestiques et de ses 
finances, Schumacher l’informa des affaires du dehors et Eichel de l’ötat militaire. 
Peu de jours suffirent pour mettre le Roi au fait des choses; il declara qu'il 
voulut gouverner par lui même et qu’& limitation de son pere il n’auroit point 
de conseil. Ce fut un coup de foudre pour les ministres qui s’etoient flattè qu’un 
jeune Prince, qui avoit vecu dans la contraincte et qui se trouva libre, ne seroit 
occup& que de ses plaisirs et les laisseroit les maitres du gouvernement u. f. w. 

1) &. O. vom 9. Juni 1740. Es erwedt eine falſche VBorftellung, wen von Der 
Huldigung der Marken gefagt worden ift, „man jah weder den Kurhuth nod) den Scepter 
des Neichderz-Kämmererd". Nicht bei diefer Huldigung zuerft, fondern ſchon 1713 
waren fie fortgelafien. 


Der preußiſche Landtag, Iuni 1740. 49 


daß er am 20. Juli dort in Perſon die Huldigung entgegennehmen werbe ?); 

am 11. Juni die Weiſung wie an alle, jo an die dortige Negierung, zu be- 
tichten, was bei der Huldigung mit auswärtigen Mächten, wie im Lande 
jelbft zu beobachten jet.” Die Regierung in Königsberg?) antwortete, daß 
ftetö vor der Huldigung ein Landtag berufen worben fei, wo die Eingefeffenen 
ihre gravamina feftgejtellt hätten und vom Landesherrn barüber decidirt 
‘worden fei, wie denn auch die neue Landesherrſchaft vor der Hulbigung 
durch eine Affecuration die gefammten Stände des Landes ihrer Huld und 
Gnade verfüchert, und ihre Privilegien, Bolfeffionen und Immumitäten zu 
Khüben und zu manuteniren verjprochen babe; fie machte darauf aufs 
merfjom, daß die erledigten ftändifchen Aemter, namentlich die der acht 
Landräthe wieder befett werden müßten, pamit ver Landtag gehalten werben. 
inne. Der König befahl, daß es in Allem wie 1714 gehalten werben und 
ein Landtag acht Tage vorher zujammenktommen folled). In Folge dieſer 
Weiſung (vom 21. Juni) erließ die Regierung das Ausfchreiben zum Land» 
tag auf ven 12. Juli, jo wie die Berufung der „Eingefefjenen” zum 4. Juli, 
um die Mandate für den Landtag zu beratben; fie fandte zugleich nach 
Berlin Vorſchläge zur Beſetzung ver erledigten acht Landrathſtellen. Sie 
wurden für Diefen Landtag vom Könige beftätigt*); der ganze Apparat des 
ſtaͤndiſchen Weſens jchten wieder in Gang kommen zu follen. 

Der König hatte, während er felbft ven Weg über Angerburg, Gum⸗ 
bien, Trakehnen nahm, die Garnifonen zu befichtigen, feinen Minifter 
Podewils nach Königsberg vorausgefandt, mit der Regierung und dem 
Kandtage Das zur Huldigung Nötbige feftzuftellen. Die Stadt war von 


1) Auf eine Anfrage aus dem Cabinet (durch Cabinetsrath Schumadjer) ant- 
wortet der Miniſter Thulemeier 4. Juni, in Betreff der Huldigung könne der König 
Weg machen, wie ihn gut dünke, ftellt jedoch anheim, „ob S. M. bei den jebigen 
eritiquen Umſtänden und da Sie da? Aequilibrium von Europa in Händen, mithin 
die ſchönſte Gelegenheit zu hoffen Hätten, glorreiche Anantagen zu erhalten, fich von 
dem Centro des Etats entfernen wollten.” 

2) Die Regierung beftand aus dem Landhofmeifter v. Lesgewang, dem Oberft- 
burggrafent v. Tettau, dem Ganzler Graf Schlieben, dem Obermarſchall v. Eulen- 
bıng, dem v. Kunheim und dem Brafen Wallenrod, ſämmtlich von preußifchern Aoel. 

3) Schon anf einen Bericht der Negierung vom 13. Juni, der in Berlin am 
18. Jimi eingelommen, hat der König, wie Podewils am 18. Abends fchreibt, 
„mündlich declarirt, daß in essentialibus e8 in aller Wege und auf eben dem Fuß 
gehalten werben folle wie 1714.” 

4) Der Borfchlag der Regierung vom 23. Juni war am 28. in Berlin, defielben 
Tages erfolgte ihre Betätigung; daß es „nad, einigem Bedenken” gefchehen, finbe 
ih wicht, wohl aber Tantet daS Nefcript nur dahin, daß die acht „ad interim ımd fo 
lange der Landtag währt, die Stelle der Landräthe vertreten mögen.“ 

v1. 4 
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Fremden überfüllt, Alles voll Freude und Erwartung; die Herrn vom 
Landtage hielten Sigung in der alten Landbotenſtube im Schloß. Sie bes 
gannen mit ver Ausjchließung einiger Landboten, weil Diefelben nicht vom 
eingebornen Adel feien und feitens der Stände nicht das Imdigenat er= 
balten hätten. Dann gingen fie daran, ihre Gravamina „ins Reine und 
Feine zu bringen.” Sie fehmeichelten fich, wie Podewils fchreibt, Hier und 
da einige VBortheile und Zuficherungen mehr als ihnen 1714 zu Theil ge⸗ 
worden feien, zu erhalten; ver Minifter antwortete ihnen: ver König wolle, 
daß Alles wie 1714 vor fich gehe, und daß übrigens deſſen Gnade und 
hochherzige Fürforge für das Glück und Gedeihen feiner Völker die befte 
Bürgſchaft für Alles jei, was getreue Unterthanen vernünftiger Weife von 
einem jolchen Fürftern fordern könnten, daß alle Verbriefungen ver Welt 
einer folchen Sicherftellung nicht gleich Fimen!). Er fand denn auch, jo 
meldet er dem Könige, mehr Ergebenbeit und Gelehrigteit bei ihnen, als 
fie ehedem bei ähnlichen Anläffen gezeigt Hätten; fie würden wohl gern 
darauf beftanden haben eine Afjecuration zu erhalten, wie fie ihnen vom 
Großen Kurfürft, dann von Friedrich III, gegeben und nach der Krönung 
wiederholt worden jet; er habe ihnen gejagt, fie müßten fich mit einer 
jolcden begnügen, wie ihnen 1714 gegeben jei?), und das übrige würde fich 
mit der Zeit finden; „vie Stände werben nach bem Herkommen ihre 
Gravamina ber Regierung einreichen, dieſe erſtattet dann an E. M. ihren 
Bericht, und E. M. Tann nach Belieben die Prüfung deſſelben entweder 
einer aus der Regierung und der Kammer beftellten Commiſſion über- 
tragen ober auch fie in Berlin vornehmen laſſen.“ 

In diefem Sinn wurde verfahren. Die Stände reichten ihre Gra⸗ 
vamina ein, der König ftellte ihnen die Affecuration aus, daß feinem ihrer 
Rechte präjudicirt fein ſolle, — wörtlich diefelbe, bie 1714 gegeben war; Die 
Huldigungsgabe, die fie ihm anboten, „nicht al8 Donativ, ſondern als ein 
Opfer unſres freudereichen Herzens und Eifers“, 75,000 Gulden, Tehnte 
er, wie 1714 fein Vater gethan, mit huldreichem Dank ab. Dann folgte 


1) et que toutes les chartes du monde ne valoient pas des pareilles assu- 
rances. Podewils an den König 12. Juli. 

2) Podewild an den König 17. Juli: on &luda alors de leur donner une ass&- 
curation telle qu’ils avoient regue du RoiFrederic I et de l’Electeur Frederic Guil- 
laume le Grand, puisque plusieurs nouveaux arrangements et changements quon 
avoit fait de tems en tems dans l’interieur du pays, ne se trouvoient pas tout 
à fait compatibles avec les priviläges dont les &tats ont obtenu toujours la oonfir- 
mation de leurs souverains, 
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am 20. Juli Die Huldigung, nicht ohne nochmaligen Ausdruck der ſtändiſchen 
Auffalfung dieſes Actes: „es mag die irrende Staatskunſt“, jagte der 
Sprecher der Stände, „einen verweigerten Landtag den Anwachs unum⸗ 
ihränkter Macht und Hoheit nennen; fie mag vorgeben, man könne drin⸗ 
gender Landesnoth auch ohne Denjelben vorbeugen; fie mag aber auch erwarten, 
wie geführlich es ift vor Feuer zu warnen, wenn die Flamme jchon an allen 
vier Ecken des Gebäudes bervorgebrochen iſt“; des Königs Großmuth, er- 
leuchtete Einficht und Fürjorge für feine Lande und Unterthanen babe ein 
bewährteres Mittel erwählt, „indem er aus eigener Bewegung jein durch 
manches Ungemach heimgejuchtes Königreich Preußen aufgeforbert habe, 
jeine Roth durch den wieder befegten Landrath und den zuſammen gerufenen 
Landtag aufs genauejte erforjchen zu laſſen und vor die Stufen des Thrones 
zu bringen.” | \ 

Worte, die wenigftens im Ausland nicht wenig Auffehn machten. 
Durch vie Zeitungen ging die Nachricht), daß der König bei feiner Abreiſe 
die neuerwählten Landräthe bejtätigt, auch verordnet habe, daß alle brei 
Jahre ein Landtag gehalten werden folle. Der Miniſter Thulemeier hielt 
es für nothwendig, beim Könige anzufragen, ob dem fo fei und demgemäß 
die proviſoriſch beftellten Landräthe beftätigt werben follten. Die Antwort 


lautete, daß dieſelben nicht anders ald auf den Fuß der Landräthe in der 


Kurmark beftehen jollten *). 

Es hatte dieſe Huldigung in Preußen noch eine andere Seite; fie war 
der erjte offenktundige Act der neuen Regierung in den auswärtigen Ver- 
Bäftniffen. 

Pflichtmäßig Hatte das Miniſterium gleich am 3. Juni, als zuerft von 
diefer Huldigung gefprochen wurde, erinnert, daß an bie Krone Polen An- 
zeige Davon gefandt werden müſſe, da fie vertragsmäßig das Necht babe, 
zugleich die Eventual-Huldigung zu empfangen. Bisher hatte die Republik 
Bolen fich noch nicht entſchließen können, die preußiiche Königswürde anzu- 
erfennen, und preußijcher Seits hatte man kein Intereffe, die Erinnerung 


1) Diefe Nachricht fteht u. A. im Hamburger Gorrefpondenten vom 9. Ang. 
Jene Hufdigungsrede, der Sprecher war der Landſchaftsrath v. Gröben, bat auch in 
dem Merc. hist. et pol. CIX. p. 196 eine Stelle gefunden, ift alfo auch in ben 
bolländifchen Zeitungen abgebrudt worden. 

2) Anfrage Thulemeiers 31. Jul. (er farb am 4. Aug.) Darauf des Königs 
Warginal: non, cela ne se peut pas, il faut que les conseillers proringaux soyent 
sur le m&me pied que ceux de ce pays ci. Demgemäß das Reſcript an die Re— 
giernug in Preußen 9. Aug. 1740. 

& ‚48 
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an ein Recht rege zu erhalten, das erjt eintrat, wenn das Kurhaus Branden- 
burg ausgeftorben war. So wie die Regierung in Königsberg den Landtag 
ausgeichrieben hatte, am 13. Juni, wurbe von Berlin aus die Anzeige nach 
Warſchau gefandt, Daß am 20. Juli die Huldigung ftattfinden werbe, bie 
Erwartung ausgeiprocden, daß der Warjchauer Hof Deputirte fenden 
werde, „mit jolchen Vollmachten, wie fie Unjerer königlichen Würde an- 
gemefjen find, weil der Mangel diefer wefentlichen Formalität der Annahme 
und Zulaſſung der Deputirten unüberwinvliche Schwierigkeiten in den 
Weg legen würde.” Die Republif Polen war in der peinlichen Rage, ent- 
weder die preußiſche Königswürde anerkennen oder die Eventual-Huldigung 
zum zweiten Male — denn auch 1714 Hatten die polnijchen Commiffare 
gefehlt — entbehren zu müflen. Aus dem übrigens jehr verbindlichen Ant- 
mortjchreiben des Königs Auguft II. entnahm man, daß wohl keine pol- 
nischen Deputirten ericheinen würden. „Dean kann fie nachmals mit irgend 
einer Declarationberubigen wie 1714, meinte Bodewils; „es ift im Grunde 
nur ein Kompliment, mit dem fich die Herrn Polen bezahlt halten müſſen.“ 
Und in dem Huldigigungseid der preußiichen Stände wurde nur obenhin, 
mit der Formel „ver Succeifion nad den Verträgen von Welau“ das 
epentuelle Schickſal des Landes berührt, der Name Polen blieb ungenannt. 


Wie bitter empfanden das alles die Polen; und gar, daß bie Krönungs- 
thaler ohne Weiteres die Inſchrift Rex Borussorum trugen, als heiße es 
König aller Preußen; fie Hagten, man nehme als zugeftanden an, worüber 
noch erft verhandelt werden müfje; man hätte wenigften® über den Termin 
ber Huldigung fieerft befragen ſollen; fie Lönnten in der preußiſchen Sache jchon 
nicht einmal mehr zu einem Anfang kommen. Friedrich II. wies jeinen Ge⸗ 
jandten an, jevem, der es hören wolle, zu jagen: er lege einen ganz bejon- 
bern Werth auf die Freundſchaft Polens, aber im Uebrigen jehe er mit jehr 
großer Inbifferenz zu, was die Republik ihrem Vortheil angemefjen finden 
werde in Betreff ver Anerkennung der preußiichen Krone zu thun. 


Daß ſich die neue Regierung jo und nicht anders zu Polen jtellen 
were, hatte man erwarten können; auf ihr politiiches Syſtem Tießen fich 
daraus feine weiteren Schlüffe ziehen. Und doch war die Weltlage der Art, 
daß mehr als fonjt von den Entjchließungen Preußens abhing. Wenn man 
fie nur Hätte ergründen, nur ungefähr errathen können. Selbſt Graf 
Manteuffel bot alle jeine Künfte vergebens auf, hinter des Königs Abfichten 
zu kommen: „er thut Alles ohne irgend jemand zu fragen; er hat die Ma- 
rotte, in Allem außerordentlich, originell, gleichjam jein eigener Schöpfer zu 
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ken"). Und Prätorius fchreibt nach Kopenhagen: „ver König leidet feinen 
Kath von irgend einem Minifter, jo daß Herr v. Podewils, jet ver einzige 
arbeitsfähtge im “Departement des Auswärtigen, nichts zu thun bat, als die 
ihm aus dem Cabinet zukommenden Befehle zu expediren.“ Andere Diplo- 
maten Hagten, daß niemand um den König jei, der deſſen Vertrauen habe 
and deſſen mar fich bevienen Fönne; „ein Gejandter ift hier mehr desorien- 
fit als an jedem andern Hofe. 

Wenigftens, jo tröfteten fich die Einen, „noch hat die neue Regierung 
keine baltbare Geſtalt“; und Andere, die „Einfichtsvolliten”: „man werbe 
hier fobald Fein politifches Syſtem ergreifen, fondern abwarten.” 

Mehr als fie ahnten, war die auswärtige Politif des Königs bereits 
in Thätigfeit. 


Die allgemeine Lage. 


Die. politifche Atmojphäre Europas war, als er die Regierung an» 
trat, in einem Witterungswechjel jehr merfwürdiger Art; im Often, wenn 
der Ausdruck erlaubt ift, die Temperatur im rajchen Sinken, im Weſten 
eben jo raſch ſteigende Erhigung. 

Für den Often giebt der Friede von Belgrad das bezeichnenve Mo» 
ment. Mit ven größten Hoffnungen hatten die beiden Kaiſerhöfe den Krieg 
gegen die Türken begonnen; ihrem vereinten Angriff ſchien die Hohe Pforte 
erliegen, wertigftend die Donaufürftenthümer und die Nordküſten des 
ſchwarzen Meeres fchien fie ihnen opfern zu müffen. Nach drei traurigen 
Feldzügen war Kaiſer Karls VI. Kraft erſchöpft; er fchloß jenen Trieben, 
der das Anfehen Oeſtreichs auf das ſchwerſte ſchädigte; und er dankte ihn 
nr der Bermittelung und ver Fürjprache Frankreich; er jchloß ihn ohne 
Vorwiſſen Rußlands, deffen Heere unter Feldmarſchall Münnichs glänzender 
Führung im ſiegreichen Vordringen waren. 

Von dem Bundesgenoſſen verlaſſen, mußte auch Rußland eilen, den 
Frieden mit Rückgabe deſſen, was es gewonnen, zu erkaufen. Denn ſchon 
machte ſich Schweden, nicht ohne Zuthun Frankreichs, zum Angriff von 


— — — — —— 


1) Manteuffel an Brühl 11. Juni. 1. Sept. 1740... sa marotte ôtant d'etre 
un original et extraordinaire en tout ce quil fait; il n’admet les anciens principes 
que dans les occasions oü il n'y a pas moyen de faire autrement; partout ailleurs 
il veut ätre neuf et pour ainsi dire son propre cr&ateur. 
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Finland aus bereit, trat in Allianz mit der Pforte, die, mit den gewährten 
Zugeftänpnifjen nichts weniger als zufrieden, den Frieden zu vatificiren 
zögerte. Auch nachdem es gejchehen war, hielt die ſchwediſche Rüftung bie 
Politik Rußlands in Schach, 

In anderer Weife, noch ſchwerer war die des Wiener Hofes gelähmt. 
Mit dem eingetretenen Ruheſtand wurbe in erſchreckender Steigerung 
offenbar, wie tief zerrüttet die öftreichifche Macht, wie Durch und durch krank 
das ganze StaatSwejen war. Und die Freundfchaft Frankreichs, Die allein 
die Pforte bei dem gefchloffenen Frieden halten Tonnte, von der allein bie 
Sicherung des dftreichiichen Beſitzes in Italien abhing, ohne Die Die der⸗ 
einftige Durchführung der pragmatifchen Sanction unmöglich war, — fie 
ſchien eben jett, je mehr man ihrer beburfte, deſto unvereinbarer mit der 
Freundſchaft Englands zu werben, deffen Garantie man eben jo wenig ent- 
behren konnte. 

Denn — und das iſt das zweite Moment — zwiſchen Frankreich und 
England begannen jene Spannungen, die einen nahen Bruch vorausſehen 
ließen. 
Die Maaßregeln, welche die Krone Spanien gegen den engliſchen 

Smuggelbandel in ihren amerikaniſchen Colonien ergriffen hatte, die Auf- 
regung, die fie in dem englifchen Handelsſtande hervorriefen*), hatten troß 
aller AusgleichSverjuche des Carbinal Fleury und troß aller Nachgiebigfeit 
Walpoles zu jener Kriegserklärung vom 30. Oct. 1739 geführt, die man 
in Paris als „eine Bravade gegen Frankreich” auffaßte. Cardinal Fleury 
iprach weije und begütigend: „aber die erjte Eroberung der Englänber 
auf dem amerikanischen Continent werde für Frankreich das Signal zum 
Kriege jein.” Er hatte die Marine Frankreichs wieder emporgebracht ?), 
ihre 80 Schiffe mit den 50 Spaniens vereint ftanden der an Zahl nad 
nicht jtärkeren Englands nur noch in friegerifcher Uebung nad. Er wollte 
nicht Krieg, er rechnete darauf, daß auch Walpole ihn nicht wollen könne, 
gern einlenfen werde; dann hätte Frankreich fich ein neues Verbienft um 
Europa erworben und filhern Vortheil nebenbei. 

Um jo unruhiger wurde die Stimmung in England; fie forderte den 





1) après que la cour d’Angleterre, pour &viter une guerre civile, l'a declare 
& l’Espagne, fchreibt der fächfifhe Geſaudte in London. 

2) Dur Maurepas: Chambrier fehreibt 17. Juni 1740: C’est de tous les mi- 
nistres du Roi de France celui qui paroit avoir le plus d’&tendue de genie pour tirer 
un grand parti de la France sil se trouvoit jamais en avoir l’universalit6 du gouver- 
nement. 
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Krieg auch gegen Frankreich; „man müfje Frankreich zügeln, bevor e8 den 
gugen Handel bes fpanijchen Amerika an fich veiße, und wie jchon die po- 
litiſche, ſo auch die Handelswelt beherrſche.“ In dem vollen Gefühl ihrer 
Kraft und ihres Interefjes, unbelümmert darum, ob den Smuggelhandel 
zu vertreten bie gerechte Sache feit), noch weniger darum, daß die Krone 
Spanien nur daſſelbe Syſtem vertbeidigte, das England in feinen Eolonien 
südjichtslos aufrecht erhielt, drängte die nationale Erregung auf einen 
Krieg, in dem man mit Spanien zugleich Frankreich niederzumerfen, bie 
Marine der bourboniichen Kronen für immer unſchädlich zu machen 
gebachte. 

Walpole Hatte ſchon manchen populären Sturm erlebt und glücklich 
beitanden; der Majorität des Parlaments gewiß, gab er ver aufgeregten 
Nation jo viel Schein und Blendwerk, als fie nur wünjchen mochte, und 
rechnete im Uebrigen darauf, daß der friebliebende Carbinal es nicht zum 
Kriege werde kommen laſſen. Es wurden im Frühjahr 1740 in den eng- 
liſchen Häfen die größten Rüftungen gemacht; e8 wurben zu den Flotten, 
die jchon in See waren, eine große Escadre gebilvet, die unter den Ad- 
miralen Norris und Chaloner Ogle 10000 Dann Landungstruppen unter 
Lord Cathcart nach Amerika führen follte. Jedermann fab, daß es auf 
Eroberungen abgejehen jei, und daß es fich bald zeigen werbe, ob Frank⸗ 
veich den Muth habe zu handeln, wie e8 geiprochen. | 

Aber auch in den franzöfiichen Häfen wurde eifrig gerüftet. Und die 
Holländer, deren England auf alle Fälle gewiß fein mußte, wiefen auf vie 
überlegene Landmacht Frankreichs hin und hielten fich ftille. Wenn e8 zum 
Ernft kam, jo hatte England für Minorca und Gibraltar, e8 hatte eine 
Landung bed Prätendenten, Schilderhebungen in Irland, im fchottiichen 
Hochlande zu fürchten; und des Königs deutſche Lande lagen einem fran- 
zöfijchen Angriff offen. Man Hatte nur erſt einen Subfivienvertrag mit 
Dänemark auf 6000 Mann und feit wenigen Wochen einen gleichen mit 
dem Landgrafen in Caſſel; zur Dedung Hannovers konnte man, die han- 
nöprifchen Truppen Hinzugerechnet, höchftens 28,000 Dann aufftellen. 
Dort mehr Hälfe zu fchaffen, Frankreichs Kriegseifer abzufühlen und im 
Notbfalle abzulenken gab es feinen beſſeren Weg als einen continentalen 
Krieg in Gang zu ſetzen, für diefen eine große Coalition zu bilven. 

„Dan Hopfte an alle Thüren“, man erhob wieder die alten Lärmrufe 


— — — 





1) Daß English merchants were not permitted to smuggle with impunity, be- 
zeichnet Mahon IIL p. 5 als den Grund dieſes Krieges. 
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von proteftantifchem Intereſſe da, vom europäifchen Gleichgewicht Dort, von 
der drohenden franzöfifchen Univerfalmonarchie überall; Villiers arbeitete 
am Drespner Hofe, Robinjon in Wien, Finch in Petersburg. 

Vorerſt ohne Erfolg. Frankreich hatte außer den bourbonifchen Höfen 
in Spanien und Italien die Kurfürften von Cöln, Baiern, Pfalz; es rech⸗ 
nete auf Schweden und für den äußerften Fall auf die Pforte; es hielt den 
Wiener Hof in freundfchaftlicher Dependenz; und daß Preußen nicht für 
England eintreten werbe, war, fo lange Friedrich Wilhelm I. lebte, gewiß). 

Die europäischen Verhältniffe ftanden wie in der Schwebe. Ein 
dreiſter Schritt da oder dort, ein zufälliger Anftoß, und niemand konnte 
berechnen, wohin bie Dinge treiben würden. Selbft wenn e8 der Diplo- 
matie noch einmal gelang, fie aufzuhalten, — und der Carbinal wünjchte 
e8 ebenfo wie Walpole, — fo Tonnte e8 nur Durch große Opfer, bie England 
brachte oder Andere für fich bringen ließ, gelingen. Schon ſprach man 
davon, daß Spanien, wenn es dem engliichen Handel in Amerika Einiges 
nachgebe, für einen zweiten Infanten eine Krone in Italien erhalten, daß 
demfelben außer Corfica, Parma, Pincenza, auch Toſcana zugewiefen, der 
Herzog von Lothringen dafür mit den öftreichifchen Niederlanden entjchädigt 
werden ſolle. Der Wiener Hof, der zu ohmmächtig war mit den Waffen in 
der Hand für das Gleichgewicht und die Ruhe Europas einzutreten, hätte 
wie jeit 1713 fo oft, Land und Leute hergeben und fich mit einigen weiteren 
Garantien der pragmatiichen Sanction begnügen müſſen. 

Wenn ed nicht gelang, wenn, wie kaum mehr zu zweifeln, der Krieg 
zwiſchen England und Frankreich unvermeidlich wurde, jo war nichts ges 
wiſſer, als daß berjelbe fofort am Rhein, in Italien, in Finnland zünden, 
in kürzeſter Friſt Alles vom Nordcap bis Gibraltar, von den fchottijchen 
Hochlanden bis Sicilien und Belgrad mit feinen Flammen erfüllen werde; 
sticht minder gewiß, daß er, einmal begonnen, an den wurmitichigen politi- 
chen Exiſtenzen, deren es nur zu viele gab, an den ſinkenden und geſunkenen 


| — 





1) Auf ein Nefeript an Chambrier 6. Feb. 1740 fehrieb Friedrich Wilhelm I. eigen- 
händig: ditez au cardinal que je suis moribond, mais que je meurs bon frangois. 
— Der bannoverifche Geh. Rath von Steinberg in London fagt zu dem fädhfi- 
ſchen Geſandten Utterodt: que le Roi s. m. ötoit intentionne de se lier avec les 
Rois de Pologne et de Danemark et avec les Ducs de Wolfenbüttel et de Gotha, 
pour se faire respecter en Allemagne quand m£&me le Roi de Prusse passeroit dans 
les interets de la France. Nach einem ſächſiſchen Promemoria vom 26. April 1740, 
das eine fehr lehrreiche Ueberficht der fächfifch-englifchen Berhandlungen giebt, fügt er 
hinzu: qu’ils comptoient principalement sur S. Maj. Pol., I’Imperatrice de la Russie 
et le Roi de Danemark. 
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Mächten ein ſchweres Gericht üben, daß er die Karte Europas umgeftalten 
werde. 

Es war ein Ereigniß, daß in ſolchem Moment in Preußen ein junger, 
hochbegabter, energiſcher Fürſt den Thron beſtieg. 

Er hatte als Kronprinz den politiſchen Geſchäften fern geſtanden, aber 
er war ihnen mit geſpannter Aufmerkſamkeit, mit wachſender Sorge ge⸗ 
folgt: „was mich am meiſten beunruhigt“, ſchrieb er im Januar 1737, als 
die jülich-bergifche Frage lebhafter wurde, „iſt, auf unfrer Seite nur Schlaff- 
heit zu fehn, in einer Zeit, wo die Welt von dem Schreden unſrer Waffen 
zurädgelommen ift, in einer Zeit, wo man die Dreiftigfeit fo weit treibt 
ung zu misachten”?), Dann, nach der Ueberreichung jener tventifchen Noten 
der vier Mächte, ver Ankündigung gemeinfamer Maßregeln gegen Breußen: 
„man müßte jofort die ganze Armee am Rhein zufammenziehn, jofort bei 
eingetretenem Tall Berg befeken, dem, der uns hindern will, auf den Leib 
füllen.” Die Armee wurde mobil gemacht, das Anfinnen der vier Mächte 
mit einer ausweichenden Antiwort zur Seite gefchoben; er war wenig zu⸗ 
frieven Damit: „man hätte entweder fich unter’ das Joch beugen oder mit 
edlem Stolz, ohne ſich auf Heinliche Ausflüchte einzulafien, antworten 
mũſſen.“ 

So damals des Kronprinzen Anſicht?). Wie Großes immer ſeines 
Vaters innere Politik leiſten mochte, die Nachbarn wurden nur um ſo mis⸗ 


1) Beſonders merkwürdig iſt fein Brief an Grumbkow, durch den er, gewiß auf 
Weiſung des Vaters, Über den weiteren Gang der Berhandlungen unterrichtet wurde, 
9. Rov. 1737: ... Dieu sait que je souhaite une longue vie au Roi: mais !si de 
son vivant le cas de la succession ne vient pas & exister, on verTa qu'on n'aura 
pas eu lieu de m’accuser de sacrifier nes inter&ts & d’autres puissances. Je crains 
plutöt qu’on pourra me reprocher trop de tömerit& et de vivacite. Il semble que 
le ciel aye destin& le Roi pour faire tous les pre&paratifs que la sagesse et la pru- 
dence exige qu’on fasse avant que de commencer une guerre. Qui sait si la pro- 
vidence nme me T&serve pas pour faire l’usage glorieux de ces pr&paratifs et pour 
les employer à l’accomplissement des desseins, aux quels la pr&voyance du Roi 
les avoit destines. 

2) Aus diefem Zuſammenhang find die Considörations sur l'éêtat present du 
corps politique de }’Europe (Oeuv. VII. p. 3 ff.), nicht8 weniger als „vie politifche 
Studie eines jungen Yürften”, fondern gefchrieben, um als Flugfchrift in England 
md Holland verbreitet zu werden und dort über die unfinnige Politik, welche die 
Seemächte Frankreich gegenüber befolgten, aufzuflären; und von biefem Standpuntte 
ans ift der Auffatz verftändlich und vortrefflih; e8 wäre finnlos, wenn man ihn als 
die perſbuliche Anficht des preußifchen Kronprinzen auffaſſen wollte Die Conside- 
rations find im Jamar 1738 gefchrieben; ihr Druck unterblieb, weil die preußiſche 
Antwort anf die identifchen Noten größere Wirkung batte, als ver Kronprinz er⸗ 
wartet hatte. 
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günftiger wiber venjelben, die Mächte groß und Hein nur um fo cifriger, 
ihn zu drücken und zu hemmen, ihm vorzuenthalten, was ihm von Rechts- 
wegen zufam, ihm für fünftige Erwerbungen fein Recht zu verdunkeln und 
zu verkürzen, ihm, als wäre er wie ein Schaden im Reich und gemein- 
gefährlich für Europa, in Allem, was er that und nicht that, zuwider zu fein. 

Nicht offen und mit dem Degen in der Hand — da würde er jich zur 
Wehre geſetzt haben, — aber mit viplomatischen Künften,‘ mit Reichskom⸗ 
petenzen und Geheimverträgen, mit Conferenzbejchlüffen der großen Mächte 
war er aus einer Stellung nach der andern gedrängt, war er matt geſetzt 
worden. Dieß Preußen, das in Mitten der Misregierung und Erfchlaffung 
ber übrigen Staatenwelt innerlich ftraff und rüftig, in neuer wohlgefugter 
Ordnung, militäriſch und finanziell in voller Spannkraft daftand, jchien 
durch den Wuft der trägen WWucherbildungen, die unter dem Namen 
Bölterrecht, Gleichgewicht der Macht, europäiſches Gemeininterefle als eben 
io viele NRettungen der Menfchheit gepriejen wurden, langjam erdrückt 
werben zu jollen. 

Immer die öftreichtjche Politik voran: bei fo großen Dienften, bie ihr 
Friedrich Wilhelm geleiftet, bei ſeiner ehrlichen Hingebung für fie, nur um 
fo erfinderijcher, die reichsoberhauptliche Autorität, den Reichshofrath, ven 
Reichstag, — in Sachen ver Magdeburger Ritterfchaft, Tecklenburgs, dem 
Pfälzer Religionshandel hatte es fich gezeigt — gegen ihn zu misbrauchen. 
Nicht einmal bis zur wirklichen Befigergreifung der Grafichaft Limpurg 
batte er e8 bringen, nicht einmal die liquide Schuld, die er jeit 1704 von 
dem Wiener Hofe!), die jährlich 80,000 und 20,000 Gulden aus den 
Maanszöllen, die er von der Taijerlichen Regierung in Brüffel und von Hol- 
land zu fordern hatte, zur Geltung bringen können. Und wie hatte der 
Wiener Hof in dem Vertrage;von 1728, wie in Gemeinjchaft mit Rußland 
und Sachſen in dem löwenwolbijchen 1733 ihn bintergangen, wie in 
Gemeinſchaft mit Georg I. das mecklenburgiſche Erbrecht Preußens unter- 
böplt, wie beide mit dem fleifigen Zuthun Hollands die oftfriefiiche Suc⸗ 
cejftion unterbunden und unterjchnitten, wie endlich in förmlichem Garantie- 
vertrage mit Fraukreich vorgejorgt, von ber jülich- bergiichen Succeifion 


1) „welche aus dem ehemaligen alten franzöfifchen Kriege und zwar von kaiſer⸗ 
lichen Subfidien und ftipulirten Necrutengelvern für das italieniſche Corps herrüh⸗ 
ret, wegen vermeinter Exceffe in Baiern aber beſtäudig difficultirt werden.” Schrei» 
ben des General-Directoriumd an dag auswärtige Departement 2. April 1743 (cf. 
Br. B. IV.L?p. 303). Es waren 900,000 Glon., die feit 1704 im Etat der Beneral- 
Kriegscaſſe fortgeführt wurden. 
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nichts an Breußen kommen, fie ganz und ungetheilt an Bfalz- Sulzbach fallen 
zu laſſen, zu großer Befrievigung ber fatholifchen Welt, als werde damit 
de Sache der Kirche gerettet, zu nicht minderer der Seemächte, die das 
proteſtantiſche Interefje immer im Munde führten. 

Einft Hatte Friedrich Wilhelm auf den Kronprinzen deutend gejagt: 
„da fteht einer, ver mich rächen wird.” 

Kaum im Beſitz ver Krone fuchte und fand der junge König Gelegen- 
heit, ven Degen zu ziehn. Nie bat ein Fürſt fich zu gerechterer Abwehr 
erhoben. Es war die höchfte Zeit, daß e8 gejchah, wenn nicht ber preußijche 
Staat in feiner innern Kraft ftodden, unter dem trägen Drud von Außen er- 
ſticken follte. 

„Ein geheimer Inftinct”, jagt er, „babe ihn dem Genuß der Ruhe ent- 
riſſen“. In der Kraft und Kühnheit der Jugend ging er an fein Werk. Er 
war voll Thatendrang; er dürjtete nach Ruhm.” !) 

Im Antimacchiavell findet fich eine denkwürdige Aeußerung über bie 
Bälle, in denen ein Souverain im Recht ift, zu ven Waffen zu greifen. Als 
jolche werben angeführt: vie Abwehr feinplichen Angriffes, die Rettung der 
Staatenfreibeit Europas, die Behauptung von Rechten und Nechtsan- 
ſprüchen, die man ihm jtreitig machen will; denn „es giebt fein Tribunal 
über Könige, das Schlachtfeld ift ihr Gericht, mit den Waffen in der Hand 
müſſen fie plaibiven und wo möglich den neidiſchen Gegner zwingen, ber 
Gerechtigkeit ihrer Sache Raum zu geben”. Auch der Angriffstrieg ift ge- 
techt für den, der fich in Gefahr jieht, von übermächtigen Gegnern erbrüdt 
zu werben; „bann muß man lieber wagen, jo lange man noch vie Freiheit 
bat, zwifchen dem Delzweig und dem Lorbeer zu wählen, als bis zu dem 
verzweifelten. Zeitpunkt warten, wo eine Kriegserklärung nur noch um Aus 
genblide vie Knechtichaft und ven Untergang verzögert; jo ernft eine folche 
Lage ift, ein Fürft kann dann nichts Beſſeres thun, als fich feiner Macht 
bevienen, bevor die Vorkehrungen jeiner Gegner ihm die Hände binden und 
es ihm unmöglich machen, fich zu retten.” 

Es iſt „das ftolge Vorrecht der Initiative”, das diefem Fürſten von 


1) Friedrich II. fehreibt an Jordan 3. März 1740 (Oeuv. XVII p. 90.) als 
Thorheit fcheltend, wenn man flatt zu genießen dem fantöme de r&putation nach- 
jage: tu me trouveras plus philosophe que tu ne l’as cru; je l’ai tonjours &t6, un 
peu plus, un peu moins; mon äge, le feu des passions, le desir de la gloire, la 
curiosite m&me, pour ne te rien cacher, enfin un instinct secret m’ont arrache & la 
douceur de repos que je goutais, et la satisfaction de voir mon nom dans les ga- 
zeties et ensuite dans l’histoire m’a s4duit. 
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dem erjten Tage jeiner Regierung bis zum letzten die Regel feines Verfah⸗ 
rens politiſch wie militäriich geblieben ift. Aus der Lage feines Staates, 
aus der Bereitichaft jeiner Mittel, aus der Art jeiner eigenften Begabung 
ergiebs fie fi) ihm. 

Er ſah in den Zuftänden der übrigen Staaten, in den unwahren Ver⸗ 
bindungen und Gegenftellungen der Dlächte, in der nahenden Krifis des 
Staatenfyftems die Möglichkeit, die reale Bedeutung Preußens zur Geltung 
zu bringen. Eine Frage, in der Preußen die Ungunft und den Uebermuth 
der großen Mächte am empfinplichiten erfahren Hatte und welche fchnelle 
Entichlüffe forderte, bot ihm den Anlaß, die erften Schritte zu thun, um 
zumächit viplomatifch feine Stellung zu nehmen. Unmittelbar nad) ber 
Feier bes Leichenbegängniffes, das auf den 22. Juni angejett war, jollten 
fie m Vollzug treten. 

Da wurde er, noch vor der Leichenfeier, von einem Verſuch überraſcht, 
ihn freundnachbarlich in das Gängelband zu nehmen. 

Man wußte in den letzten Tagen Friedrich Wilhelms in Berlin, daß 
ber König von England nach Hannover kommen werde. In feinem letzten 
„Discours“ hatte der Sterbenve geäußert, Georg II. fomme aus feinem 
andern Grunde, al8 um für den nahen Thronwechjel bei der Hand zu fein 
und von dieſem Ereigniß zu „profitiven”; er werde es an Erbietungen, 
Schmeicheleien, Ränten aller Art nicht fehlen laffen, den Kronprinzen in 
jein Intereffe und zu feiner Parthei zu ziehn. 

Wenige Tage nach dem Tode des Königs, ehe noch die amtliche An- 
zeige von demſelben nach Hannover gejandt, ehe Georg LI. dort angelommen 
war, erichien der Großvogt, Breiberr von Münchhauſen, die Seele des Mi- 
nifteriums in Hannover, !) am Berliner Hofe zu Condolenz und Glüd- 
wunjch, mit einem Crebitif, das fchon im Februar ausgeftellt war.) Er 
follte der erſte zur Stelle jein, um unter dem Vorwand, daß das fogenannte 


1) qui outre l’experience qu’il s’est acquise dans les affaires a la Teputation 
d’ötre franc et d'une probit& sans reproche, ſo darakterifirt ihn Graf Brühl in 
einem Schreiben an Manteuffel 17. Juni 1740. 

2) Pollnitz erzählt in feinen ungedrudten Memoiren, daß Nünchanfen in 
Gardelegen auf die Todednachricht gewartet habe, um defto rafcher in Berlin fein 
zu Bumen. Eine völlig fingirte Angabe. Münchhaufen war noch in Hannover, als 
am 4. Juni die erfien Nachrichten von dem erfolgten Tode des Königs dahin fa- 
men; er hatte bereits Georgs II. eventuelle Weifungen vom 5./16. eb. 1740, er 
reifte anı 6. Juni friih von Hannover ab und war am 7. Abends in Berlin; er 
machte fi} auf den Weg, ohne feinen König, der am 7. eintreffen follte und eintraf, 
zu erwarten. 
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enge Bündniß beider Häufer von 1693 bei jedem Tihronwechjel erneut 
werden nrüffe, ven jungen König „deſto mehr von andern Engagements zu⸗ 
rühuhalten“, wie die Inftruction fagt, aber zugleich, „wenn preußiicher 
Sets von Specialien, etwa von ber jülichichen Erbfolge, angefangen werben 
möchte, derartigen weitläuftigen Verhandlungen vorbeugen”; auch follte er 
für den Fall, daß fich der junge König „in Folge der bekannten Verhältniſſe“ 
von feiner Gemahlin trennen würde, „die vormaligen Dispofitionen für 
unjere Tochter Prinzeffin Amalie zu unterbauen fich beftens angelegen fein 
laſſen.“ 

Münchhauſen hielt ſich des Erfolges gewiß. Er ſuchte Manteuffel auf, 
ihn zu verſichern, daß man in London beſonders auf den ſächfiſchen Hof 
rechne; man wiſſe, daß man von der Verbindung mit dem Könige von 
Preußen werig Nuten haben werde, wenn er nicht wie Rußlands und Po- 
lens, jo namentlich Sachſens ficher fei; er werde felbjt mit S. M. davon 
ſprechen und hoffe, daß das mehr Eindrud auf ihn machen werbe, al wenn 
man es durch feine Minifter an ihn bringen Laffe, die in der That nicht eben 
groß Vertrauen bei ihm hätten; er wiſſe von guter Seite, fügte er hinzu, 
daß der junge Herr die befte Gefinnung für Sachjen habe. Beide Herren 
hatten mehrere Beiprechungen über ven Plan einer norddeutſchen Affociation, 
über die ſchon im April verhandelt worden war;?) fie eriwogen auch, was 
zu thun fein werde, wenn ber König von Preußen „in feinem Hochmuth“ 
gegen alle Borftellungen jeiner beiten Freunde taub bleibe?) 

Die Speculation auf die englifche Heirath mußte Münchhauſen nach 
dem, was er erfuhr, al8 verfehlt erkennen. Von einer Trennung des Königs 
von jeiner Gemahlin war nicht Die Rebe; fie hatte fich auf feine Einladung 
am Tage nach dem Thronwechſel nach Berlin begeben, im Schloß ihre 
Vohnung genommen, ihren Hofftant al8 Königin erhalten; er war, als er 
am Sonntag den 5. Juni zur Kirche nach Berlin gelommen war, bei ihr 


zur Tafel geweſen. 


1) Bei den Berichten Münchhauſens finden ſich ein Baar Briefe von Manteuffel 
über den Plan der union des princes principales de l’Empire. 

2) Graf Brühl an Manteuffel 17. Juni: mais si l’entätement du nouveau Roi 
prorenant d'un orgueil d’amour propre le roidit contre tout conseil et repr&sentation 
de ses meilleurs amis, il faut le laisser faire et lui donner le tems de se reconnoitre 
et corriger sil est possible par conviction sur ses propres fautes; en tout cas nous 
pourrons nous consoler si la cour d’Angleterre et surtout le ministöre de Hannorre, 
“ame nous nous en flattons de la cour de Russie tenoit ferme & rien conclure 
ırec le Roi de Prusse relativement aux affaires de Allemagne et du Nord sans 
aller de concert avec nous. 
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Er Hatte fi) dann auf einige Tage nach Rheinsberg begeben. Am 
12. Juni nach Charlottenburg zurückgekehrt, empfing er Dünchhaufen, aber 
in Gegenwart des Minifter Graf Podewils, des Obriften von Haake, 
Anderer. Da e8 fo, Schreibt Münchhauſen folgenden Tages an Friedrich IL, 
indem er für die huldreiche Audienz dankt, „ihm nicht möglich gewejen ſei, 
Alles zu jagen, was der König fein Herr ihm aufgetragen, fo erlaube er 
fich, e8 jet jchriftlich zu thun; fein König wünjche nichts fehnlicher, als vie 
durch Die Bande der Blutsverwandtſchaft, der Freundfchaft und der gemein- 
ſamen Interejfen fo innigen Beziehungen zwifchen beiven Häufern zu bes 
feftigen und unauflöslich zu machen, indem er verfichert jet, daß S. M. eben 
fo denken und namentlich geneigt fein werde, über vie jetige beſchwerliche 
Lage der öffentlichen Angelegenheiten, mithin über bie Gefahr, in der das 
Reich dermalen befangen jei, mit jeinem Herren vertraulich zu communiciren 
und fowohl für das allgemeine Beſte wie für die Intereffen beider Häufer 
gemeinjame Entſchlüſſe zu faſſen.“ Daß er jo jchrieb, daß er um eine Ant- 
wort bat, „pamit feine Eröffnungen nicht als bloße Courtoifie geveutet 
werben könnten”, geſchah auf ven Rath der Königin-Wittwe, die er ins 
Bertrauen gezogen; er hoffte durch ihre Vermittelung eine Privataudienz 
zu erhalten, um dem Könige dasjenige, was er „im Beiſein verbächtiger 
oder unficherer Leute nicht jagen könne“, ausführlich vorzuftellen und „über 
die Situation der jeßigen Weltgefchäfte fich näher auslaffend bei S. M. 
bie gehörigen Neflerionen deſto befjer zu erweden und bervorlommen zu 
machen“.) Er erinnerte zum Schluß an das ewige Bündniß von 1693, 
das zu erneuten jet. | 

Friedrich IL. Tieß ihm jagen, daß feine Minifter mit ihm weiter verhan⸗ 
deln würden?); er wies dieſe an, ihn in den verbinplichften Formen hinzu⸗ 
halten, ba er erſt ven Vertrag von 1693 lejen wolle. Schon folgenden 


1) So Münchaufen an Georg IL 12. und 15. Juni; von den Dispofitionen 
des biefigen Hofes kanmm man noch nicht urtbeilen, „zumal bei dem itigen Mini- 
fterio die fonft gewöhnlich gewefeuen Fineſſen und Artificien gar zu tiefe Wurzeln 
gefaflet haben und bei demſelben Treue und Glauben dem Anfcein nach eben nicht 
zu finden if.” 

2) Auf den Bericht der drei Gabinetsminifter Borcke, Podewils, Thulemeier vom 
14. Juni fchreibt der König: Envoyez-moi la minute de ce traits, dont je n’ai 
aucune idé03 il faut beaucoup caresser Münchhausen, faire mille protestations 
d’amitis, et loraque j’aurai lu le contenu du traits, je donnerai ma rösolution lä- 
dessus d'une maniere plus positive; en attendant il faut amuser le tapis et se re- 
trancher sans cesse sur la multitude d’affaires internes qui m’ötoient le tamps jus- 
qu'à present de penser aux &trangöäres. 
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Tages ſandte Münchhauſen den Miniftern, indem er in Gemäßheit des 
Eimiglichen Beſcheides um eine Conferenz bat, den Entwurf zu einer Reno⸗ 
vationsformel, in der einige Artikel des alten Vertrages geändert waren. 
Barum hatte es der hannövriſche Freiherr fo gar eilig? „bei aller Ver- 
ebrung”, ließ ihm Friedrich IL jagen, „vie er für ven König von England 
babe, jcheine es ihm nicht angemeffen, bevor er feinem Vater die letzte Ehre 
erwiefen und ihn in feine Nuheftätte geleitet babe, über dergleichen Ge⸗ 
ihäfte zu verhandeln.“ 

Eine Antwort, auf die Münchhaufen nicht gefaßt geweſen war: „er 
müſſe ſich dabei beſcheiden und jtehe es ihm nicht zu weiter zu prejfiren; 
aber e8 würde zu ſolchem Gejchäft, da Die Sache ganz unfchuldig und den 
alten Pacten gemäß jei, feiner langen Berathung bevurft haben; ihm und 
infonderheit dem Könige feinem Herren würde e8 zu einer bejonderen Con⸗ 
jolation gereicht haben, wern S. M. die einfache Renovation eines Ver- 
trages, der ja auch ohnedem in Gültigfeit bleibe, auf den erſten Wunfch 
hätte genehmigen tollen; aber e8 habe faft den Anjchein, als wenn man 
dieſſeits keine fonderliche Luft dazu habe und wenigftens dem dortigen Em- 
preſſement micht mit gleichem Eifer entgegenfomme; er werde wohl nicht 
das Begräbniß abwarten können.“ Er erhielt von dem Könige feinem 
Herrn die Weifung, die Königin „zu Hülfe zu nehmen” und durch fie an 
den König gelangen zu lafien, „daß er S. M. mit Umgebung feiner Mi- 
nifter Eröffnung zu machen Auftrag habe, und daß ©. M. geruhen möge, 
eine Perſon zu bezeichnen, gegen die er fich vertraulich äußern könne.“ Sein 
König ertbeilte ihm die Erlaubniß, „ven Gedanken kommen zu machen, daß 
Frankreich an dem bortigen Hofe Penfionäre habe, und allenfalls den Che- 
valier Chaſot als folchen zu nennen.” Die Königin that, wie Münchhauſen 
gemwünjcht Hatte; da er nach zwei Tagen nicht den erwarteten Beſcheid er⸗ 
hielt, fhrieb er (18. Juni) den Miniftern: daß er jede Stunde feine Ab- 
berufung erwarte und deshalb um Gewährung der Abſchiedsaudienz bitte )). 
Der König empfing ihn veffelben Tages, in Gegenwart von Podewils und 
daacke, bebauerte, daß er zu bejchäftigt geweſen fei ihn öfters zu fehen, fprach 
mit ihm von dem Garten in Herrenhauſen und ver großen Fontaine in 
bemjelben. 


— — — — — 


1) Auf den Bericht der drei Miniſter 18. Juni des Könige Marginal: il me 
sable qu’il s’en va d’une maniöre bien precipitee; il auroit du attendre, que je 
ki puisse röpondre sur ses propositions, 06 qui nese peut que jeudi(23. uni, zum 
22. war die Leichenfeier angefekt). 
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Nun bejann fih Münchhaufen eines Anderen; er erbot ſich am fol- 
genden Tage, da fein Herr ihm die Erneuerung des Vertrages dringend 
empfohlen babe, noch bis nach der Leichenfeier zu verweilen, „Damit er nicht 
al8 bloßer Complimentenmacher zurüdreifen müffe.” Er jagte dem Dimifter 
Thulemeier im tiefften Vertrauen: „wenn man das Entgegenkonmen feines 
Herren hier nicht mit der Erneuerung des Vertrages eriwiedere, jo werde 
derſelbe um jo mehr darüber misvergnügt fein, da dieſe Erneuerung in der 
That nichts anderes jet, als ein erfter Schritt der Annäherung; eine ſolche 
Zurückweiſung würde ſehr bemerflich und von vieler Conſequenz für andere 
wichtige Dinge fein.” Als Antwort darauf ließ ihm der König ein wert 
volles Geſchenk „mit einem anftänpigen Compliment” zuftellen, nicht, wie 
bie Minifter vorgefchlagen, den ſchwarzen Adlerorden. 

„Man muß den erſten Rauſch der neuen Würde verrauchen laſſen“, 
fagte Münchhaujen beim Abjchied zu Deanteuffel!). Es war Das Gegen- 
theil von Tact und Klugheit, daß er, nach Hannover zurückgekehrt, natürlid 
auf Weijung feines Herren, fogleich feinen Antrag höchſt dringend erneute. 
Friedrich II. befahl ihm verbindlich, aber aufichiebend zu antworten: „Da 
der Vertrag doch gültig bleibt, jo genügt er, bis die Zeit uns über bie 
wahren Abfichten der Franzofen und Englänver aufgeklärt haben wird“?). 

Er war nicht gemeint damit anzufangen, daß er fih auf eine für 
Preußen falfche Alternative einließ. Mochten Andere die Prinzipien, für 
die man eintreten, die gute Sache, der man mit Gut und Blut dienen 
müffe, bei Frankreich oder bei England finden, er ftellte voran, was Das 
preußijche Intereffe fordere und wie man ſich in London oder Paris zu den 
Fragen des preußifchen Intereffes ftellen werde, 

Zunächſt in der jüllich-bergifchen. 

Es handelte fih um ein Areal von etwa 150 Quadratmeilen, um 
Lande, welche das preußiiche Gebiet am Rhein und ver Maas faft verdop- 
pelt und zu einem gejchloffenen Körper conjolibirt hätten. 

Das Recht Preußens in diefer Frage war unzweifelhaft; der Erbver- 
gleich von 1666, durch den der Große Kurfürft und der Pfalzgraf von Neu⸗ 


1) qu’il comprenoit bien, qu’il faudroit laisser aux premieres fumées de la 
Royaut& le tems de s’&vaporer. Manteuffel an Brühl 23. Jumi. 

2) Cab.⸗Reſcr. 5. Juli: man fehe avec quelle vivacit& il commence & presser...; 
man muß auffchiebend antworten croyant en effet qu’il ne faudra rien pre&cipiter, d’au- 
tant plus que le trait6 étant regard& comme perpttuel et obligatoire il suffira 
jusqu’a ce que le tems nous &claircira gur les vues et les vöritables dispositions 
des Frangois et des Anglois. 
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barg „für fich und Dero Descenventen” ihren Gemeinbefig ver Erbichafts- 
lande und ihre gegenjeitige Erbfolge georonet hatten, war durch die 
laiſerliche Beftätigung von 1667 mit aller nach ven Reichsrechten erforver- 
lichen Sicherheit verfehen worben. 

Aber das Haus Pfalz-Neuburg, jeit 1685 auch im Befit ver pfäl- 
ziſchen Kur und Kurlande, fuchte, feit es ſich in der Gefahr ſah in feiner 
männlichen Descendenz auszufterben, vem Erben ver Kurlande, dem jungen 
pPfalzgrafen von Sulzbach, auch die Succeffion in Jülich⸗Berg zuzuwenden. 
Kurfürft Karl Philipp vermählte ihm (1717) feine ältefte Tochter, und 
indem er in dem Ausdruck „Dero Descendenten” auch feine weiblichen 
Nachkommen befaßt erflärte, glaubte er erreicht zu haben, was er wünschte. 

Aber diejer Schwiegerjohn ftarb ſchon 1727; ifm waren in jener Ehe 
neun Töchter geboren. Nach der von Kurpfalz aufgefteliten Regel — fie 
war preußijcher Seits nicht anerkannt worden — mußte Jülich⸗Berg auf 
vie Ältefte diejer Töchter vererben, aljo doch mit dem eintretenden Erbfall 
von der Kur und ben Kurlanden getrennt werben, die dann auf ben jün- 
geren Prinzen von Sulzbach, Karl Theodor übergingen. Der alte Kurfürft 
übertrug diejem Prinzen das. Erbrecht auf Jülich-Berg wider den Sinn 
und den Wortlaut des Vertrages von 1666. 

Er durfte e8 wagen, objchon er Damit die rechtliche Grundlage zer- 
ftörte, kraft deren er ſelbſt Jülich-Berg befaß. Er fand die Zuftimmung und 
Garantie des Wiener Hofes, der um keinen Preis diefe durch die Neu- 
burger wieder Tatholifirten Lande an Preußen fallen, Preußen am Nieber- 
Rhein ſich vergrößern lafjen wollte. Nicht minder die Frankreichs, das fich 
der Ergebenheit des Haujes Witteldbach verfichern, am Rhein auf und 
nieder nur ſchwache Nachbarn haben wollte, auf Frankreichs Koften wurde 
Düfjelvorf mit neuen Werken verjehen. Und wie hätte Holland, das in 
ven Tagen feiner Macht die clevifchen Feſtungen inne gehabt hatte, ruhig 
mit aniehn können, daß fich Hart an der ftaatifchen Grenze, an Maas und 
Rein, Preußens Macht fo vergrößerte und zu einer compacten Maſſe ver- 
einigte ? wie hätte dem Könige von England fein hannövriſches Interefie, 
ſeine Projecte auf Mecklenburg und Oftfriesland geftattet, Preußen, das 
nach welfiicher Anficht jchon viel zu groß war, noch größer werben zu 

Infien? 


Wir haben die Kreuz⸗ und Querzüge, mit denen die vier großen Mächte 
Friedrich Wilhelm I. um feine jülich-bergifche Succeffion zu bringen ge- 
dachten, dargejtellt, wie ihn erft der Kaiſer mit der Garantie für Berg 
verlodte, auf Jülich zu verzichten (1728), wie dann ver Wiener Hof unter 

V. i. 5 
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Nun bejann ih Münchhauſen eines Anderen; er erbot fih am fol- 
genden Tage, da fein Herr ihm die Erneuerung des Vertrages dringend 
empfohlen babe, noch bis nach der Leichenfeier zu verweilen, „damit er nicht 
als bloßer Complimentenmacher zurüdreifen müffe.” Er jagte Dem Miniſter 
Thulemeier im tiefften Vertrauen: „wenn man das Entgegenkommen feines 
Herren hier nicht mit der Erneuerung des Vertrages erwiedere, jo werde 
derjelbe um jo mebr darüber misvergnügt fein, da dieſe Erneuerung in der 
That nichts anderes jei, als ein erfter Schritt der Annäherung; eine jolche 
Zurüdweijung würde fehr bemerklich und von vieler Conſequenz für andere 
wichtige Dinge fein.” Als Antwort darauf Tieß ihm der König ein werth- 
volles Geſchenk „mit einem anftändigen Compliment“ zuftellen, nicht, wie 
die Minifter vorgefchlagen, den jchwarzen Adlerorden. 

„Man muß den erften Raufch der neuen Würbe verrauchen laſſen“, 
ſagte Münchhaujen beim Abſchied zu Manteuffel!). Es war das Gegen- 
theil von Tact und Klugheit, daß er, nach Hannover zurüdgefehrt, natürlich 
auf Weijung feines Herren, fogleich feinen Antrag höchſt Dringend erneute. 
Friedrich II. befahl ihm verbindlich, aber aufjchiebend zu antworten: „Da 
der Vertrag doch gültig bleibt, jo genügt er, bis die Zeit uns über bie 
wahren Abfichten der Franzoſen und Engländer aufgellärt haben wird‘ ?). 

Er war nicht gemeint Damit anzufangen, daß er fich auf eine für 
Preußen falfche Alternative einließ. Mochten Andere die Prinzipien, für 
bie man eintreten, die gute Sache, der man mit Gut und Blut dienen 
müffe, bei Frankreich oder bei England finden, er ftellte voran, was das 
preußtjche Intereſſe forbere und wie man fich in London oder Paris zu den 
Tragen des preußifchen Intereſſes jtellen werde. 

Zunächſt in der jülich-bergifchen. 

Es handelte fi) um ein Areal von etwa 150 Quadratmeilen, um 
Lande, welche das preußiiche Gebiet am Rhein und der Maas fait verbop- 
pelt und zu einem gejchloffenen Körper conjolivirt hätten, 

Das Recht Preußens in diefer Frage war unzweifelhaft, der Erbver- 
gleich von 1666, durch den der Große Kurfürft und der Pfalzgraf von Neu⸗ 


1) qu'il comprenoit bien, qu'il faudroit laisser aux premieres fumbes de la 
Royaut& le tems de s’&vaporer. Manteuffel an Brühl 23. Jımi. 

2) Cab.⸗Reſcr. 5. Juli: man ſehe avec quelle vivacit& il commence & presser...; 
man muß auffchiebend antworten croyant en effet qu’il ne faudra rien prscipiter, d’au- 
tant plus que le trait6 &tant regard& comme perpttuel et obligatoire il suffira 
jasqu’& ce que le tems nous &claircira gur les vues et les veritables dispositions 
des Francois et des Anglois. 
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burg „für fich und Dero Descendenten” ihren Gemeinbefig der Erbſchafts⸗ 
lande und ihre gegenjeitige Erbfolge georpnet hatten, war durch die 
laiſerliche Beftätigung von 1667 mit aller nach den Reichsrechten erforber- 
lichen Sicherheit verſehen worben. 

Aber das Haus Pfalz-Neuburg, jeit 1685 auch im Befitz der pfäl- 
ziſchen Kur und Kurlande, fuchte, feit e8 fich in der Gefahr ſah in feiner 
männlichen ‘Descendenz auszufterben, dem Erben der Kurlande, dem jungen 
Pfalzgrafen von Sulzbach, auch die Succejfion in Fülich-Berg zuzuwenden. 
Kurfürſt Karl Philipp vermählte ihm (1717) feine ältejte Tochter, und 
indem er in dem Ausdruck „Dero Descendenten“ auch feine weiblichen 
Rachlommen befaßt erklärte, glaubte er erreicht zu haben, was er wünfchte. 

Aber dieſer Schwiegerjohn ftarb ſchon 1727; ihm waren im jener Ehe 
nem Töchter geboren. Nach der von Kurpfalz aufgeftellten Regel — fie 
war preußischer Seits nicht anerkannt worden — mußte Jülich⸗Berg auf 
die ältefte diejer Töchter vererben, alfo doch mit dem eintretenden Erbfall 
von der Kur und ben Kurlanden getrennt werben, bie dann auf ben jün⸗ 
geren Prinzen von Sulzbach, Karl Theodor übergingen. Der alte Kurfürft 
übertrug dieſem Prinzen das. Erbrecht auf Jülich-Berg wider den Sinn 
und den Wortlaut des Bertrages von 1666. 

Er durfte e8 wagen, obfchon er damit bie rechtliche Grundlage zer- 
itörte, kraft deren er jelbjt Jülich-Berg befaß. Er fand die Zuftunmung und 
Garantie des Wiener Hofes, der um feinen Preis diefe durch die Neu- 
burger wieber katholiſirten Lande an Preußen fallen, Preußen am Nieber- 
Rhein fich vergrößern lafjen wollte. Nicht minder die Frankreichs, das fich 
der Ergebenheit des Haujes Wittelsbach verfichern, am Rhein auf und 
nieder nur jchwache Nachbarn haben wollte; auf Frankreichs Koften wurde 
Düffelvorf mit neuen Werken verjehen. Und wie hätte Holland, das in 
den Tagen jeiner Macht die clevifchen Feſtungen inne gehabt hatte, ruhig 
mit aniehn können, daß fich Hart an der ftaatifchen Grenze, an Maas und 
Rhein, Preußens Macht fo vergrößerte und zu einer compacten Maſſe ver- 
einigte ? wie hätte dem Könige von England fein hannövriſches Intereſſe, 
ſeine Projecte auf Medlenburg und Oftfriesland gejtattet, Preußen, das 
nach welfiicher Anficht jchon viel zu groß war, noch größer werben zu 
laſſen? 

Wir haben die Kreuz⸗ und Querzüge, mit denen die vier großen Mächte 
Friedrich Wilhelm J. um ſeine jülich⸗bergiſche Succeſſion zu bringen ge⸗ 
dachten, dargeſtellt, wie ihn erſt der Kaiſer mit der Garantie für Berg 
verlodte, auf Jülich zu verzichten (1728), wie dann der Wiener Hof unter 
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eifriger Beihülfe Englands ihm auch noch von Berg die Hälfte abzudringen 
fuchte, Düffeldorf, die Lifiere am Rhein, die drei Südämter (1732), wie 
Deitreih und Frankreich gemeinfam dem Sulzbacher die ganze Succeffion 
garantirten, wie endlich die vier großen Mächte mit den identiſchen Noten 
vom Febr. 1738 unternahmen im Namen Europas Preußens Recht auf 
Jülich⸗Berg bis auf Weiteres zu fuspendiren und dem noch unmünbigen 
Pfalzgrafen Karl Theodor für den eintretenden Fall den vorläufigen Befitz 
zu überantworten. 

Wenigſtens diefem Anfinnen hatte fich Friedrich Wilhelm nicht gefügt. 
Und während die vier Mächte Conferenzen hielten, wie mit diefem unfüg- 
famen Fürften weiter zu verfahren jei, hatte Frankreich fich ihm unter der 
Hand erboten, beim Pfälzer Haufe zu erwirken, daß es jene Hälfte von 
Berg an Preußen überlafje, als Gegenleiftung gefordert, daß Preußen mit 
Frankreich in Allianz trete. Diefer geheime Vertrag war am 5. April 1739 
im Haag geſchloſſen, ein Allianzproject im Frühjahr 1740 nach Berlin ge- 
ſandt worben. 

Mochte der englifche Hof von dem Vorhaben Frankreichs Kunde haben 
oder e8 vorausſetzen, er begann die kurſächſiſchen Anjprüche auf die ftrittige 
Succeffion, die in Dresden von Neuem heroorgelehrt wurden, zu be 
günftigen. Und der kaiſerliche Hof, obſchon mit Frankreich in ausprüdlichen 
Garantieverträgen zu Gunften Sulzbachs, Tieß unter der Hand auch bie 
Hoffnungen Sachſens ermuthigen. 

Sp, völlig ungeoronet, für Preußen jo ungünjtig wie möglich ftand 
diefe Frage, als Friedrich II. die Regierung antrat. Der Kurfürft Karl 
Philipp war achtzig Iahre alt. Es galt Fürforge zu treffen, bevor ber 
Fall eintrat, mit bem fich jonft die ſchlimmſte der Demüthigungen, die man 
der Krone Breußen zugevacht, vollendet hätte. 

Trieprich beichloß drei Obriften feiner Armee an den Kaifer, an 
Ludwig XV., an Georg II. zu jenen, um ihnen feine Thronbefteigung anzu- 
zeigen; fie follten zugleich jondiren, „wo man am meiften geneigt fei, feine 
Anfprüche zu begünftigen.” Unmittelbar aus dem Cabinet, ohne Mitthei- 
fung an die Miniſter, erhielten fte ihre Inſtructionen. 

Für die vierte der Mächte des Concerts von 1788 ſchien es das An⸗ 
gemeſſene, eine folche Verbindlichkeit zu unterlaffen. Und wenn ver Hef bes 
Königs von Bolen mit fihtlich verftinmter Spannung darauf wartetet), ob 


1) Graf Brühl an Manteuffel 17. Juni: nous nous en consolerons aisement 
tant qu’il nous laisse à cet €gard en si bonne compagnie que celle de Russie, qui 
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nicht auch nach Dresden ein Dbrift kommen werde, jo jchien es genug, 
wenn der nach Wien beitimmte feinen Ruckweg über Dresden jahm. ‘Das 
Berbalten Rußlands gegen Preußen war jeit Sahr und Tag der Art ge- 
weien, daß der König vorzog entgegenkommende Schritte von dort zu er- 
warten, 


Drei Sendungen. 


Für Wien war der Obrift v. Münchow beftimmt. 

Nach ven Berichten Bordes, des Gejandten dort, fchien es, als wenn 
man AngefichtS der troftlojen Lage, in der man fich befand, mit Preußen 
wieder anzufnüpfen, „das alte vertrauliche Verhältniß wieder herzuſtellen“ 
wünihe. Schon im Januar hatte der Hofcanzler Graf Sinzendorf Ge⸗ 
legenheit genommen, mit Borde von der jülich-bergiichen Sache zu ſprechen: 
‚8 wäre doch wünjchenswerth, daß fie in Ordnung gebracht würde”; und im 


März: „ver Kaiſer werde gewiſſenhaft vie Verpflichtungen des Tractates 


von 1728 erfüllen”; eine fchriftliche Declaration in dieſem Sinne zu geben, 
hatte ver Hofcanzler abgelehnt. Der fchrofferen Richtung, die im Rathe 
des Kaiſers befonders Bartenftein vertrat, arbeitete mit Eifer der Prinz 
von Hildburghauſen entgegen, einer der wenigen Generale, bie in dem 
traurigen Türkenkriege fich bewährt Hatten; er verficherte, wie Borcke 1. Juni 
meldete, „vie Verſtändigung werde hier mehr gewünfcht, al8 man merken 
laſſen wolle, man könne fich nur nicht überwinden den erjten Schritt zu 
thun, und ohne Bartenftein fei der Kaijer, fo vortrefflich feine Abfichten 
jeien, zu feiner Reſolution zu bringen.” Borde konnte Hinzufügen, daß 
man, um den guten Willen zu zeigen, geneigt fei, die preußiſchen Werbungen 
in den Reichsjtäbten, auch in den Kron⸗ und Erblanden zu gejtatten, wenn 
preußticher Seit dem Kaiſer dafür eine gewiffe Zahl Necruten geftelft 
würben?!),. Ein Erbieten, das noch auf Friedrich Wilhelm I. berechnet 


Re peut pas manquer d’ötre piquse de pareille inattention pour elle et d’ötre sur 
ses gardes contre les flatteries de tout apologiste outr& et prevenu en faveur des 
sentiments grands et solides du nouveau r&giment. 

1) Ein Cab.⸗Reſcr. vom 14. Inni recapituliet ans Borckes Bericht vom 1. Juni 
den Vorſchlag des Wiener Hofe: que je lui donne & certaines conditions un 
mbre de recrues, et quelle est dispos&e d’accorder & ce prix-lä les enrollaments 
dans les pays hereditaires aussi bien que dans le reste de l’Empire pour le ser- 
Yioe de mon arme. 

5* 
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war; wie herzlich mochte man ihm noch ein recht langes Leben wünfchen. 
Auf die Rachricht von feinem Tode wurden mehrere Confeilsfigungen in 
des Katjerd Gegenwart gehalten. 

Man atbmete auf, als Borcke mit der vorläufigen Anzeige von dem 
Regierungswechjel die lebhafteſten Verficherungen von der Ergebenheit 
feines neuen Herren ausſprach; das fei, ließ ihm der Kaifer antworten, 
jeit lange die erfte erfreuliche Nachricht, die er empfangen. Auch Sinzen- 
borf und Bartenftein fühlten fich angenehm überrafcht purch die überaus 
verbindlichen Aeußerungen des Könige über fie, die Borde ihnen mittheilte: 
der König ſchmeichle fich mit der Hoffnung, fie würden ſich überzeugen, 
daß nichts für den Kaiſer angemefjener, nützlicher und rühmlicher fein 
werde, als eine innige und feite Einigung mit Preußen; er erwarte"), daß 
fie feinem Entgegenlommen gern die Wege bereiten und im Intereſſe des 
Kaiferd und des gemeinen Beiten eine fo fchöne und mächtige Verbindung 
fejtigen helfen und mit Sorgfalt pflegen würden. 

Dann traf Münchow ein (3. Juli); er batte in den folgenden Tagen 
feine Audienzen; überall die ausgefuchteite Huld, die verbindlichſten Auf- 
merkfamfeiten. Der Kaifer jprach mit Rührung von dem verjtorbenen Kö- 
nige, „ben er wie einen Bruder geliebt”; er hoffe mit deſſen Nachfolger nach 
den Schönen und herzlichen Worten, in denen er fich geäußert, in gleicher 
Freundſchaft und Vertraulichkeit zu leben. Der Herzog von Lothringen 
ſprach in ven ſtärkſten Ausprüden „jeine hohe Verehrung und Anhänglich- 
feit für den König aus”, erinnerte fich ver froben Tage in Berlin, ba er 
das Glück gehabt habe, ihn perjönlich kennen zu lernen. Seine Gemaplin, 
„Die Schöne Princeffin”, fagte dem Botjchafter des Königs die liebenswür⸗ 
pigften Dinge in den liebenswürbigften Formen. ‘Die Miniſter gaben Fefte 
zu Münchows Ehren, verficherten ihn alles Schönften und Beiten. 

Zu Weiterem kam e8 nicht. Münchow hatte nur hören follen, und 
bie Minifter erivarteten, daß er jprechen werde. Mitte Juli ging Barten- 
ftein auf feine Güter nach Mähren, damit rubten die Gejchäfte: „ohne ihn 
thut man hier nichts.” Münchow kehrte nach Berlin zurüd. General 
Graf Batthyany follte ihm demnächſt folgen, des Kaiſers Glückwünſche zu 
überbringen. 

Friedrich LI. verjuchte durch Borde weiter zu drängen. Jenes Er- 


1) So der Gorreßpondent im Merc. hist. et pol. CIX. p. 57... d’autant qui 
y a apparence que l'avé nement du Prince Royal & la couronne pourroit donner lieu 
& quelque changement dans certaines affaires, ce nouveau monarque &tant dans 
des principes differents de ceux qu'a suivi le Roi döfunt. 
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bieten wegen ber Necruten lehnte er ab, um jo mehr, da ibm als Kur- 
fürften das Hecht der Werbung in ven Reichsftäbten zuftehe, ein Necht, das 
ertt jeinem Vater vor einigen Jahren ftreitig gemacht ſei; er forberte un- 
vergügliche Aufhebung bes erlaffenen kaiſerlichen Verbotes (14. Juni). 
Dam auf die Dankesäußerungen Sinzenborfs und Bartenfteins (12. Juli): 
er boffe, daß fie Die Gefinnungen, die fie ausfprächen, mit der That er- 
weiſen würden, bie jillich-bergifche Succeffion werde der Probierftein dafür 
jein; er beauftragte Borde, die Anfichten des Yaiferlichen Hofes in diefer 
und der oftfriefiichen Sache zu ergründen, zugleich bei jenem gegebenen An⸗ 
laß auszufprechen, wie lebhaft und aufrichtig fein Wunfch fei, mit dem 
Kaiſer in die engſte Verbindung zu treten. 

Die Lage des Kaiſers war der Art, daß er vielleicht wohl gethan 
hätte, die ihm Dargebotene Hand zu ergreifen. Noch war jeine Armee in 
dem aufgelöften Zuſtande, in ven fie die Niederlagen des Türkenkrieges 
gebracht, e8 wurden Pläne auf Pläne für die Reorganifation beratben. 
Die finanzielle Zerrüttung-wuch8 fort und fort; mit dem Bankerott des 
Hauſes Schlefinger, dem bie Finanzlammer fällige 1,900,000 fl., dem bes 
Haufes Valk und Hoslin, dem fie 1,700,000 nicht zahlen konnte, erhielt 
der öffentliche Credit den Gnadenſtoß; „die Kammer Kat kein Geld mehr, 
dee Bancalität, die von ihr abhängt, eben fo wenig; alle Einnahmen find 
auf zehn Jahre voraus bereits angewieſen“; man bielt Konferenzen, wie 
man dem allgemeinen Bankerott noch vorbeugen könne. 

Und dazu wurden die auswärtigen Beziehungen Oeſtreichs mit jedem 
Tage peinlicher. Der türkifche Geſandte, ver mit großem Gefolge in der 
Kühe von Wien lagerte, machte in Betreff feines Einzuges Anfprüche, bie 
man Ehren halber nicht zugefteben, die man Franfreich8 wegen — denn von 
dem frunzöfiichen Geſandten glaubte man ihn berathen — nicht abweifen 
fonnte. Noch peinlicher war, daß der Kurfürft von Baiern, der auf Frank⸗ 
teichs Rath im letten Feldzuge bedeutende Hülfe geleiftet hatte, jet 
jeden Anlaß hervorſuchte, Empfinvlichkeit und Mistrauen zu zeigen; nur zu 
gut wußte man in Wien, daß e8 in den Erblanven viele gab, die ihn für 
den rechten Erben des Haufes Oeftreich Hielten, nicht minder, daß feine 
Anfprüche auch von Seiten Frankreichs keinesweges für nichtig gehalten 
wurden!), daß Frankreichs Fürſorge darauf gerichtet war, die Pfälzer und 


1) In einer franzöftichen Staatsſchrift Remarques sur la contredeclaration de 
ia Reine de Hongrie contre la France 1744 wird erwähnt, que le Cardinal 6crivit 
de sa propre main & [’Empereur et möme avec des expressions les plus pressan- 
tes; Ion en éêtoit & cet &gard aux termes d’une correspondance mutuelle lorsque 
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die bairiſche Linie des Haufes Wittelsbach möglichft eng zu verbinden und 
namentlich die Negentichaft für den jungen Pfalzgrafen von Sulzbach, 
wenn er demnächſt den alten Herren in Mannheim beerbte, dem Kurfürjten 
von Baiern zu fihern. Daß diejer jetzt den Sohn jeines erften Miniſters, 
des Grafen Terring, zur Beglückwünſchung nach Berlin fandte!), während 
bisher zwifchen beiden Höfen keinerlei directe Beziehungen beſtanden Hatten, 
wurde in Wien als ein ſehr ernſtes Symptom angeſehn. Zugleich erfuhr 
man, daß große Geldſendungen aus Baris nach München gelommen feiert; 
man konnte fich nicht mehr darüber täufchen, Daß Baiern, und Frankreich 
mit Baiern große Dinge im Schilde führe; und worauf fie gerichtet feien, 
war nur zu Far. Um fo empfindlicher traf e8, daß fich Frankreich die Mit- 
wirkung Taiferlicher Truppen zur Unterwerfimg ber empörten Corſen, wie 
fie in dem Vertrage vom Oct. 1737 ausdrücklich vorbehalten war, jetzt 
verbat; „und man ift hier nicht im Stande, etwas Dagegen zu thun, man 
muß dort die Franzofen allein verfahren laſſen, wie e8 ihnen gefällt; bie 
Zeit wird zeigen, wie die drei bourbonifchen Höfe über Italien verfügen 
und wie fie die Beute öftreichiicher Beſitzungen, die es dort noch giebt, 
unter fi) theilen werben.‘ 

Wohl war der englifche Gejanbte in Wien um fo eifriger, ven feit 
1735 verloren Einfluß Englands wiederzugewinnen, „das alte Shitem 
l’Empereur vint & fermer les yeux. Aus dem Schreiben des Kaiferd an den Kur- 
fürften 30. Sept. 1740 ergiebt fih, daß diefe Gorrefpondenz mit dem Carbinal 
Fleury bereit im Herbſt 1737 im Gang war. Und wie hätte man in Wien feine 
Kunde gehabt haben follen von den frauzbſiſch⸗bairiſchen Verträgen vom 20. Febr. 
1714, vom 12. Nov. 1727, vom 15. Nov. 1733, vom 16. Mai 1738, die ausdrüd- 
lich auf die öftreichifche Succeffion, auf die Kaiferwahl Baierns gerichtet waren? 
Aretin chronologifches Verzeichniß der bairifhen StaatSverträge p. 342. 3068. 376. 
Koch table des traites I. p. 337. Wenigſtens im Haag war die declaration faite 
par le Cardinal au comte de Terring vom Ende 1738 belannt, in der es heißt: 
daß man abfichtlich beim Abfchluß des Friedens von Wien nicht der bairiſchen Suc⸗ 
ceffionsreihte erwähnt habe, weil das nur vorzeitigen Alların gegeben hätte, mais 
que le cas existant l’Electeur pourrait et devait compter que la France remplirait 
au pied de la lettre ses engagements contract&s avec luy (de Jonge Geschiedenis 
van de Diplomatie etc. p. 219). 

1) Podewild an den König 20. Aug. 1740, Graf Zerring babe ihm geſagt que 
l’Electeur souhaitoit passionnement de voir rötablir l’ancienne union et coTrespon- 
dance... et je crois que ce Prince attend que V. M. lui fera I’honneur de hi 
envoyer aussi quelqu’un u. f. w. Reſcript an Borde 28. Jul.: les pretensions de 
l’Electeur de Baviere sont si grandes et ses vues si vastes et en meme tems si 
fort opposses aux inter&ts de la Maison d’Autriche et du Grand Duc de Toscane, 


que la haine et la jalousie ne -cesseront jamais entr'eux à moins que le bon Dieu 
ne veuille faire un miracle fort expr&s pour oet effet. 
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wieder herzuſtellen“; ev hatte ganz insgeheim „bei nächtlicher Weile” Be⸗ 
imechungen mit Bartenſtein und Starhemberg. Wie gern hätte man ſich 
von Frankreich ein wenig losgemacht; aber bot England Sicherheit genug 
ben Verſuch zu wagen? Es war nur möglich, wenn man zugleich Preußens 
verjüchert war. 

An berablafjenden und freimdlichiten Berficherungen gewährte man 
ben jungen Herrn in Berlin Alles, was die kaiſerliche Würde irgend ge- 
fattete; aber man vermieb jorgjam jeden Schritt, der jo ausjehn konnte, als 
juche man ihn. Graf Batthyany kam nach Berlin ohne irgend eine 
Erbietung”). Dean Hatte nach einigem Schwanken vorgezogen bei ber 
Uebung zu bleiben, vie fich bisher bewährt hatte, Preußen nur als Reichs⸗ 
itand zu behandeln trotz der Königskrone, die ja doch nur, fo meinte man, 
durch vie Gunſt des kaiſerlichen Hofes gegründet ſei. Und den Reichs⸗ 
fürften gegenüber glaubte man, die Taiferliche Autorität um jo energifcher 
hervorkehren zu müſſen, als die Machtbeveutung Oeſtreichs tiefer ge- 
junfen war. 

Soeben hatte man den Kurfürften von der Pfalz hart angelaffen, daß 
er einem Reichshofrathsdecret zum Trotz die Grafſchaft Kyrn, ein pfälzi- 
ſches Lehen, dem Rheingrafen von Salm überwiejen hatte: „Das ſei eim 
Attentat gegen des Kaiſers reich8oberrichterliche Gewalt.” Das kurpfälziſche 
Verfahren wurde vom Reichshofrath cajjirt, der Reichsfiscal aufgefordert, 
gegen den Rheingrafen einzujchreiten. 

Seit Jahren ſchwebte der Streit über die erledigte Grafichaft Hanau 
zwiſchen ven Höfen von Caffel und Darmſtadt, auch Kurmainz hoffte einige 
Stüde des Landes an fich zu bringen; gegen Mandate des Reichshof⸗ 
raths, die Mainz begünitigten, gegen andere der böhmischen Ganzlei, bie in 
gleichem Siune über gewiſſe Stüde der Erbichaft Verfügung trafen, ohne 
Heſſen⸗Caſſel auch nur gehört zu haben, legte der Statthalter, Prinz Wil- 
beim, Namens feines Bruders des Königs von Schweden Recurs beim 
Reichstag in Negensburg ein, und bie Unterjtükung des brandenburgiſchen, 
banndvriichen, anderer evangelifcher Gefandtichaften gab feinen DBe- 


1) Podewils an den König 20. Aug. 1740: c’est assez la marotte de ces gens- 
la, qui s’imaginent que tout le monde les doit rechercher, id66 dont ils devroient 
bien &tre revenus dans l’&tat languissant oü ils se trouvent. Und ein Bericht aus 
Bien 5. Oct. (Dresd. Arch): il n'est envoy& que pour &couter: der Grund, einen 
fo vornehmen Mann zu fenden, fei gewefen linteret :personel et particulier de la 
Reine, der man Fürforge nııd Schub ſchuldig zu fein glaube, weil fie eine Nichte 
der Kaiſerin fei. 
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ſchwerden einen dem Wiener Hofe höchft ärgerlichen Nachdruck. Im Juni 
wurde der kaiſerliche Commiffar aus Negensburg nach Wien befchieben, 
mit ihm zu beratben, wie man in diefem „unerhörten alle” zu verfahren 
babe. Es galt pas oberrichterliche Amt des Kaiſers und mit demjelben bie 
Herrichaft Deftreich8 über die Reichsſtände in eclatanter Weiſe reichskundig 
zu machen. 

Schon hatte Kurmainz, im Vertrauen auf den Wiener Hof und die 
fatboliichen Mitftänvde, zu den Waffen gegriffen, jein Recht geltend zu 
machen; bei 3000 Dann Mainzer mit 8 Kanonen rüdten in Rumpenheim 
ein; der Biſchof von Würzburg- Bamberg, der Kurfürft von Trier wurden 
zu der verfprochenen Hülfe aufgemahnt;, einige Regimenter Kaijerliche, die 
auf dem Marjch nach den Niederlanden waren, hatten, jo jagte man in 
Mainz, Befehl, die Execution der verfündeten Urtheile zu vollziehn; die 
Abmahnungen, welche Kurpfalz nach Caſſel jandte, ließ auch deſſen Mit- 
wirkung erwarten. - 

Daß Friedrich II. auf das Hülfegejuch des Prinzen Wilhelm als „Erb- 
verbrüderter Heſſens“ eine jehr ernfte Zufchrift an Kurmainz fanbte 
(19. Juni), daß er in Wien dieß „Dehortationsſchreiben“ mittbeilen und 
zugleich erklären ließ, „er werde nicht zugeben, daß mit Hintanfegung des 
orventlichen Rechtes unvechtmäßtge Gewalt im Reich, zumal gegen evange- 
liſche Fürften und Stände geübt und Friede und Ruhe in demſelben geftört 
werde“, machte dem Faiferlichen Hofe einige Sorge wegen der zu eiligen 
Execution. Umſonſt waren die dringenden, „auf das Gehäffigfte” lautenden 
Eingaben, die Kurmainz nach Wien ſandte; man ließ den Kurerzcanzler 
fallen *), und er eilte feine Kriegsvölker nad Mainz zurückzuziehn. 

Defto beftiger ging der Wiener Hof in Regensburg gegen ven heſ⸗ 
fiichen „Recurs an den Reichstag” vor?), e8 wurde an den Taiferlichen 
Commiſſar ein Decret in ungewöhnlich ſtarken Ausprüden gerichtet und 
daſſelbe in ven drei Collegien verlefen, aber nicht zur Dictatur gegeben. 
Der kaiſerliche Commiſſar ließ den caffelichen Reichstagsgejandten, der der 


1) Borde und Gräve 2. Juli: „es ift dem Mainzer Gefandten durch den Geh. 
Staatöfecretair v. Bartenftein zu erfennen gegeben, wenn das factum und bie 
possessio duch glaubwäürdige Urkunden oder Zeugniſſe befcheinigt und daſſelbe anf 
den Landfrieden qualificirt werde, fo werte S. Kſ. M. Rechtöhülfe am behörigen 
Ort und in feiner Ordnung nicht entflehn.“ 

2) Borde 3. Aug.: le ministere de l’Empereur est malheureusement trop ports 
a prendre des conseils violents en toute chose... fo in der Caſſeler Sache bien 
loin d’y apporter quelyue mod£ration on a r&solu de la pousser & toute outrance. 
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Borlefung nicht beigewohnt hatte, zu fich befcheiden, um ibm unmittelbar 
bie kaiſerliche Zurechtweiſung zukommen zu lafjen; der Geſandte Tieß ihm 
zrrüchſagen: jein gnäbigfter Herr fei nicht gewohnt, durch den Canal feiner 
Minifter Reprimanden zu erhalten. 

Der Scandal war im Wachen; e8 fanden fich in jenem verlegenden 
Decret Andeutungen, die auf Angaben des englischen Gefanbten in Wien 
zurũckführten; als dieſer fich über folche Indiscretionen beſchwerte, gab ihm 
Graf Sinzendorf eine ausweichende Antwort, und der Reichsvicecanzler, 
Graf Metich, erklärte: „daß er feit lange Frank fei und nicht mehr zu Hofe 
komme. Nicht die Reichscanzlei, jondern Bartenftein hatte jenes Decret 
verfaßt: „ber ift es, ber Hier Regen und Sonnenfchein macht” *). 

Dann in den Tagen der beginnenden Bankerotte ſchien man anderen 
Sinnes zu werben. Der Canzler von Böhmen, Graf Kinsky, ver mit 
Bartenftein in vertrauterer Beziehung ftand, äußerte gegen Borde: „nichts 
jet mehr zu wünfchen, als daß die Höfe von Wien und Berlin zu einander 
hielten; e8 würden fich jegt Mittel finden laſſen, ver jülichichen Frage eine 
andere Geſtalt zu geben.” Etwa darum, weil die Fürftin von Oftfriesland, 
wie es in Wien hieß, guter Hoffnung war, alfo die um die Hälfte geringere 
Ausficht Preußens auf Vergrößerung das Miswollen minderte? Aus- 
brüdfich verficherte Graf Sinzenborf das Gegentheil: „jett Tiegt nicht mehr 
viel daran, ob die Fürftin ſchwanger ift oder nicht.” Borcke zweifelte nicht 
mehr, Daß eine Allianz mit Preußen ernftlich gewünfcht werbe?). 

Begreiflich, daß man in Berlin auf fo loſe Anveutungen und jo leere 
Wünjche nichts mehr gab. Die nächte Weifung an Borde lautete: er 
wilfe, welche Sprache bisher der Wiener Hof in Betreff des Tractates von 
1728 geführt, wie er fich gedreht und gewunden habe, eine bejtimmte Er- 
Nörung, ob er fich durch dieſelbe gebunden halte oder nicht, zu vermeiden; 
bei nächiter Gelegenheit babe er Sinzendorf und Bartenftein auf biefe 


1) Borde 17. Sept.: avec l’auteur de la piece communiquse & Regensbourg il 
ny a pas moyen de parler, plus qu’il s’emporte jusqu’aux invectives, quand il 
sagit de parler de quelque affaire difförement de ce qu’il pense, il ne sait ni me- 
nager ses expressions de bouche, ni brider sa plume et c'est pourtant lui et lui 
tout seul qui fait ici le beau tems et la pluie. 

2) Borde 13. Aug.: on t6ömoigne un desir extr&me ici de pouvoir se lier avec 
V. M, mais on ne sait pas bien encore comment s’y prendre. La peur qu’ils ont 
de la France, ne leur permet pas de faire quelque démarche qui püt döplaire 
à cette cour; les aflaires de la cour Imperiale sont en effet fort delabröes, mais 
elles peuvont se remettre par de bonnes alliances; celle de V. M. pourra y con- 
tribner lo plus. 
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Trage zu ftellen; jo lange der Wiener Hof für jeine Provinzen in Italien 
zu fürchten habe, werde er nicht wagen, einen Schritt zu tbun, der in Paris 
misfallen könne. Dann in.Betreff der Aeußerungen Kinskys und Singen- 
borfs: „ich weiß nicht, ob der Wiener Hof mir die oftfriefiihe Succejfion 
weniger misgönnt, al8 meinem Vater; vielleicht glaubt man, daß ich mich 
weniger als er, um die Behauptung meines Rechtes dort kümmere; in 
diefem Falle würde man fich ungemein täufchen; daß das Haus Oeſtreich 
jein Princip und Syſtem mir zu Liebe geänvert und bie Abficht haben 
jollte, mir zu Vergrößerungen lieber bebülflich zu fein, als er es meinen 
Vorfahren geweſen ift, davon mich zu überzeugen babe ich große Mühe; 
aber an mir wird es nicht fehlen, den faiferlichen Hof der Folgen meiner 
Dereitwilligfeit zu einer innigen Verbindung mit ihm fich erfreuen zu 
laffen ®). 

Dieje Verfiherungen nahmen die kaiſerlichen Minifter mit großer Be- 
friedigung an; aber zu einer beſtimmten Erklärung waren fie nicht zu be⸗ 
wegen. Das jo oft verfprochene Mandat wegen ver Werbungen in ben 
Reichsſtädten war auch im September noch nicht da: „aber es jolle unver- 
züglich erlajfen werden”; trotzdem erſchien es nicht. Der König befahl 
(17. Sept.), an die jährlich 80,000 und 20,000 Gulden Maaszoll zu 
mahnen, die Preußen ſeit gehn Jahren vergebens forvere; „fein anderer 
würde fo lange Geduld gehabt haben. Auch darauf vermieden bie kaiſer⸗ 
lihen Minifter eine Antwort zu geben; fie ſchwiegen ebenfo auf vie Erinne⸗ 
rung an die Schuldſummen, mit denen der Wiener Hof jeit 1704 im Rüd- 
jtande war, „wenigſtens zwei Millionen Gulden.“ 

Aber in derjelben Zeit kam ein jüdiſcher Agent nach Berlin, zu jon- 
diren, ob dem Kaiſer wohl auf gute Hypothek einige Millionen aus des Kö⸗ 
nigs Schat Heliehen werben könnten; man biete als Pfand einen Theil 
Schlefiens, der an die preußiichen Lande grenze, nur mit dem Vorbehalt, 
daß Feine preußifche Garnijonen dahin gelegt würden ?). 


1) Reſcript 22. Aug.: mais en tout cas il ne tiendra jamais à moi que la 
cour Imp£riale ne ressente l’effet des bonnes dispositions d'un Prince, [qui lui est 
aussi attach& et si fort port6 pour une bonne union et harmonie avec elle. 

2) Podewild an den König 10. Sept.: Der Jude habe zu ihm gejagt: qu’on 
engageroit en tout cas une partie de la Silösie limitrophe aux £tats de V. M.... 
il faut qu’on soit perc& bien bas à Vienne, si on peut se resoudre d’avoir Tecours 
à cette extremite. Darauf Cab.Reſcr. Magdeburg 22. Sept.: sans de bonnes hy- 
potheques et des possessions realles, oü je pourrais awoir des garnisons, il n'y aura 
rien & faire, mais si l’Empereur me veut engager un district de Silesie limitrophe 
de mes etats pour la suretE du payement, nous en pourrions devenir d’accord, 
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Alto aus der Berlegenheit follte Preußen belfen, aber man dachte 
nicht daran, auf die begründeten Forderungen Preußens eingehn, das tief 
verſchobene Verhältniß zwifchen beiven Höfen berjtellen zu wollen. 

Möglich, daß in Wien doch mehr auf die englifche Politik gerechnet 
wurde, als man erkennbar werben ließ. Allerdings mußte fie, dem offenen 
Bruche mit Frankreich nahe, Alles daran fegen, eine continentale Verbin⸗ 
bung zu fchaffen, der erit, wenn fie da war, der Kaiſer beitreten konnte, für 
bie er gewonnen werben mußte, wenn fie ihren Zweck erfüllen jollte. Rech⸗ 
nete der Wiener Hof fo, jo war der Vortheil des Wartens auf jeiner 
Seite, mochte England jehen, daß es, wie andere Mächte, jo Preußen 
heranziehe. 

Schon im Juni verbreiteten fih von Hannover aus Gerüchte von 
einer Coalition gegen das Land ver Bourbonen und daß der Kaiſer, Ruß⸗ 
land, Dänemart, der König von Bolen ihr beitreten, daß Preußen die Seele 
berjelben fein werde.) Daß in Hannover dergleichen im Plan jei, er- 
fannte man in Berlin aus der unjchiellichen Eile, mit der Münchhauſen 
nach Berlin gelummen war, aus feinem Drängen, den an fich unbedeutenden 
Bertrag von 1693 zu erneuern; für den Augenblid wäre der Name und 
Schein eined Bertragsichluffes mit Preußen dem Londoner Hofe genug 
gewefen. 

Eben darum hatte Friedrich II. gezögert. Er ſandte, den Thron⸗ 
wechſel zu melden, ſeinen Obriſten Grafen Truchſeß Waldburg an König 
Georg; und gleichzeitig, mit derſelben Meldung den Obriſten Camas an 
Ludwig XV., — an den hanndvriſchen Hof den Mann von vornehmerer Ge⸗ 
burt, an den franzöfitchen einen feiner Vertrauten, jenen mit allgemeinen 


ce que vous ferez connoitre au susdit &missaire. Manteuffel meldet an Graf Brühl 
9. Sept.: ex fei von Wien aus erſucht, diefe Anleihe (5 Mill. Gulden zu 3°/,) beftens 
zu fördern; ex empfiehlt, fächfiicher Seits mit dem Exbieten zuporzulommen, es fei 
ein Mittel d’acquerir soit le duche de Glogau ou tel autre morceau de la Silesie, 
qui nous serviroit de communication imme&diate avec la Pologne, projet que le 
Patron defunt (Auguft II) avoit tonjours dans l’esprit. 

1) Rad) Walpole Papers (Coxe IV. p. 152) a plan of a grand confederaoy 
of which the king of Prussia was to be the soul. Im Merc. hist. et pol. Jul 
1:40 CIX. p. 93 heißt es in einem Schreiben aus Herrenhaufen: on dit encore 
que S. M. Br. aura un entrötien avec le Roi de Prusse et que la bonne intelli- 
gence re&iablie entre ces deux monarques pourta faciliter la conclusion d’une for- 
midable Alliance dans le Nord, & laquelle on travaille, dit-on, avec succ&s; outre 
qu'il y a apparence qu'alors on travaillera plus efficacement aux inter&ts du corps 
trangelique dans l’Empire, oü tous les Princes protestants sont opprimes par les 
catholiques Romains. 
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Berficherungen feiner perfönlichen Freundſchaft, diefen mit beftimmten An- 
trägen. 

Graf Truchjeß wurde angewieſen, die Sendung von Camas recht ins 
Licht zu ftellen, mit einer Miene der Eiferjucht zu äußern, derſelbe ftehe 
dem Könige befonders nahe und gehe gewiß nicht nach Paris, „um Perlen 
aufzziehn.” Wenn man ihm von Verträgen fpreche, habe er zu fagen, er 
zweifle nicht, daß es mit ihnen gelingen werbe, wenn man beſſere Be⸗ 
dingungen biete, als Frankreich; aber e8 müßten folive Dinge fein, Reali- 
täten in Betreff der jülich-bergifchen Sache, Oftfrieslande, Mecklenburgs. 
Werde er auf die Vermehrung der Armee, die im Werke fei, angeredet, jo 
fönne er verfichern, ver König babe mehr feine Sicherheit, als ihre Be⸗ 
ſchädigung um Auge; „kurz, ergründet ven Kern ihrer Abfichten, fprecht 
viel von meiner Zuneigung für fie, gebt ihnen nichts Pofitives, laßt fie 
Alles Hoffen und Alles fürchten, bewahrt unverbrüchlich das Geheimniß, 
fagt ihnen, daß das Verhalten des Königs von England der Thermometer 
unfrer Einigung fein wird“ i). 

Graf Truchfeß fand die huldreichſte Aufnahme beim Könige, die han⸗ 
nöprifchen und engliichen Miniſter wetteiferten in Liebenswürdigfeit gegen 
ihn. Nichts fei klarer, fagten fie, als die Nothwendigkeit fefter und inniger 
Berbindung der beiven Höfe; felbft wenn man von dem Gewinn, den beive 
damit erzielen könnten, von der gleichen Religion und der Nachbarichaft 
abfehe, entfcheivend fei, daß keins der beiden Häufer vernünftiger Weife 
dem andern im Wege fein, daß namentlich England nie int geringften auf 
die Vergrößerung Preußens Eiferfucht haben könne; vereinigt würden beide 
Mächte ihres Erfolges in Betreff anderer Allianzen, die ihnen wünfchens- 
werth erjcheinen Könnten, ficher fein; fie würden dann bie größte Rolle in 
Europa ſpielen. In England, fügte der Staatsjecretär, Lord Harrington, 
hinzu, wünjche jedermann vom Scepter bis zur Hade Breußen Glüd einen 
König zu haben, ver jeden Tag und jede Stunde feiner Regierumg durch 
eben fo viele heilvolle Befehle und durch Handlungen, die feiner würdig 
jeien, bezeichne. Aeußerungen, die Andries Berichte aus England beftä- 
tigten; er ſandte eine Brochure ein, die aus einem Briefe aus Herrenhaufen 
mittheilte: man babe dem preußischen Hofe die Garantie der jülichichen 
Succeſſion, die hannövpriſche Armee zur Unterftügung derfelben, die Hand 
einer engliichen Princeifin für den Prinzen von Preußen angeboten. 

1) So ded Königs eigenhändige Instruction pour le colonel Trachs, Charlotten- 


bourg ce 8. Juin 1740. Die officielle Iuftruction (von Xhulemeier concipirt) ift 
vom 10. Juni. Truchſeß kommt am 29. Juni in Hannover an. 


Die Verhandlungen in Hannover, Juli 1740. 17 


Allerdings ſprach Lord Harrington gleich in den erften Tagen von Fülich- 
Berg: man wiſſe, daß Frankreich in diejer Frage noch während ber vorigen 
Regierung Erbietungen gemacht babe; man wünſche nichts mehr; als in 
Diejer wie in jeder anderen Sache ven Wünfchen Preußens entgegenzulom- 
men; aber Da man nicht genau unterrichtet ſei, wie weit die franzöfifchen 
Anträge gingen, fo bitte man um vertrauliche Mittheilung derfelben, damit 
man fi ganz nach den Ideen und Interefjen des Königs, dem die englifche 
Nation auf Das Höchfte zugethan jei, richten Eünne. Aehnlich Georg IL, er 
ſprach die gemwifje Erwartung aus, daß der König, der im Auguft zur Hul- 
digung nach Eleve reifen wollte, ihn in Hannover bejuchen werde. 


So die erite, die zweite Woche: immer diejelben Verficherungen, das⸗ 
jelde Drängen, daß Preußen jeine Anträge ftelle, gelegentlich Die Andeutung, 
der alte Kurfürſt in Manheim ſei dem Tode nah, man wundere fich, daß 
nicht Ichon eine preußiſche Armee in aller Stille nach dem Rhein gezogen 
werde, 

In Berlin wußte man jehr wohl, daß der englijche Geſandte im Haag, 
Yord Trevor, angewieſen jei, in Betreff ver jülichihen Sache den Herren 
Staaten die Nechte Sachjens auf das angelegentlichfte zu empfehlen"). Um 
jo ungeduldiger wurben Friedrichs II. Weifungen an Graf Truchieß: er 
müfje jchärfer drängen, daß man fich erkläre, aber deutlich und genau, „venn 
bis jet plänfeln fie nur“ (9. Juli). Dann (18. Juli): fie hätten den erſten 
Schritt gethan, Preußen von Frankreich zu Idjen, jo müßten fie auch ven 
zweiten thun und offen herausjagen, was fie für Preußen in Betreff Fülich- 
Bergs, Oſtfrieslands, Medlenburgs thun wollten, was fie dafür „zu ihrer 
Bonventenz” forderten. Dann 2. Auguft: warum immer noch feine pofitive 
Vorſchläge? die Reiſe nach Cleve ſei auf ven 15. angeſetzt, man erwarte 
618 dahin beftimmte Anträge, um eben fo bejtimmt antworten zu können. 
Dann am 8. Auguft: Truchjeß müffe thätiger fein, ſchärfer drängen, oder 
Ihwere Ungnade werde ihn treffen. Der König fügte binzu: da man fo 
wenig befliſſen ſcheine, ihn zu gewinnen, habe er beſchloſſen, über Baireuth 
ftatt über Hannover nach Cleve zu reiſen; ſollte der König von England in 
nächiter Zeit nach London zurüdgebn und ihn in Weſel zu jprechen 


— — — — 


1) Bericht aus dem Haag 27. Juni: il est cependant vrai que Mr. Trevor 
ayant fait ses instances par ordre expr&s & L. H. P. pour les porter & l’interesser 
plus efficacement en faveur du Roi de Pologne dans J'aflaire de cette succession 
Ktigeuse, Elles ont fait connoitre assez clairement au ministre Brittannique que de 
faire cette d&marche ce seroit donner directement en visiere à la cour de France. 
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wünjchen, jo jeheine ihm Wejel von Eleve zu einer joldden Zuſammenkunft 
zu weit entfernt.?) | 

Am Tage vor feiner Abreiſe nach Wejel Tieß Friedrich II. Guy Dickens, 
der in Hannover geweſen war, zu einer Audienz nach Potsdam kommen: 
er betrachte den König von England als feinen bejten Freund, aber er müſſe 
wiſſen, was er fich von ihm zu erwarten babe; zu Gegenbienften fei er bes 
reit; was ihm bisher aus Hannover geantwortet fei, laffe ifn im Dunkeln. 
Guy Didens darauf: England werve ihn in Allem gern unterftügen, was 
gerecht und möglich jet, er möge die Gnade haben, fich deutlicher auszu⸗ 
iprechen. Der König gab die drei Punkte an, um ‚bie e8 fich handle: went 
Jülich-Berg von Rechtswegen zukomme, wifje alle Welt; ob der König von 
England ihm die Succeffion gewährleiften, wie weit er für biejelbe eintreten 
wolle? dann Oftfriesland; die Succeſſion dort fei feinem Hauſe längit 
zugeftanden, aber Hannover mache allerhand Einſprache; er mülje willen, 
woran er da mit Hannover jei; endlich Mecklenburg, wo Hannover acht 
Aemter in Pfand babe; die Sache fei, wenn man ernftlich wolle, ohne 
Schwierigfeit, auch weniger bringend. Er fügte hinzu, er hege wahrhafte 
Freundſchaft für den König von England, aber Fürjten würden durch ihre 
Intereffen beftimmt; er müffe, bevor er Verpflichtungen eingebe, wiffen, 
was die Mächte, mit denen er fich verbünde, für ihn thun wollten, was fie 
von ihm dagegen forberten. Guy Dickens bielt e8 für angemefjen, ihr 
darauf aufmerkſam zu machen, wie wichtig e8 für eine neue Regierung fei, 
in ihren Anfängen feine falfchen Schritte zu thun; die Augen aller prote- 
ſtantiſchen Mächte jeien auf ihn gerichtet, ihm Tiege es ob, das bedrohte 
Gleichgewicht Europas zu retten; wenn er das allgemeine Befte vertrete, 
werde er am bejten für fein eigenes Beſte handeln; er möge vor der fran« 
zöſiſchen Politik und vor franzöfiichem Einfluß auf feiner Huth fein. Der 
König — er war in ber beiten Laune von der Welt, fagt Dickens Bericht — 
antwortete: „wer könnte mich tadeln, wen ich zwei Herzogthümer ohne Krieg 
durch Frankreichs Hülfe erhielte? zumal, da ich noch nicht jehe, wie weit ich 
auf Hülfe anderer Mächte rechnen kann? laſſen Sie mich in Wefel, wo ich 


1) Sab.-Nefer. Ruppin 8. Aug.: la ville de Wesel me sembloit trop éloignée 
pour avoir une entrevue(!!), Der König fügt eigenhändig Hinzu: Insistez sur ces 
points et dites que jaurois fait le voyage de Hannovre, si l’on m’aroit r&pondu 
positivement; mais puisque l'on biaisoit, que je ne pouvois pas non plus passer 
par chez eux; mais quen cas que le Roi vouloit ce declarer, que je pouvois le 
voir & Wesel, lorsqu’il retonrnera en Angleterre, ou que je pourrois passer par 
chez lui, s’il reste en Allemagne jusqu’a mon retour. 
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am 24. Auguft fein werde, Antwort haben, — in zehn Tagen alfo von 
heute an.“ | 

Georg II. und feine Minijter wünjchten nicht8 dringender, als ihn zu 
gewinnen, daun ergab fich die große Coalition von jelbit; fie hätten 
auch wohl dieſes oder jenes zugeftanden, aber fie waren gewohnt vornehm 
zu thun umb um ihre Gunft werben zu laffen. Die englijche Nation, fagte 
Harrington zu Truchjeß, fei zur Zeit — und er |preche in ihrem Namen — 
in einer Lage, in der fie eben nichts von Preußen zu wünjchen babe; eine 
Defenfivallianz für den möglichen Fall, daß fie ſchwerer als jetzt angegriffen 
werde, wärbe ihr genehm fein; für die Leiftung, die fie dann von Preußen 
erwarte, jeien e8 Truppen oder Geld, möge Preußen feine Gegenforberung 
ftellen, etwa in Betreff ver jülichichen Sache, von der man feine hinlängliche 
Lenntniß habe u. ſ. w. In einer zweiten Unterhaltung — 22. Auguft — 
fügte Harrington hinzu: der König, jein Herr, wundre jich, daß man ihn fo 
dränge, da er nur darauf warte, zu erfahren, wie jeine neuliche Declaration 
— jene wegen der Defenfivallianz — aufgenommen jei; er machte barauf 
aufmerkſam, daß der Kurfürft von der Pfalz nach fichren Nachrichten im 
Sterben jei, Daß jeine Truppen, die auf 9000 M. geſchätzt würden, bereits 
bor einiger Zeit dem Pfalzgrafen von Sulzbach ven Eid geleiftet hätten, daß 
im Eljaß 60,000 M. Franzojen, von Straßburg bis Luxemburg 90,000 M. 
ftänden. Nachrichten, die von dem furmainzijchen, dem kaiſerlichen Ge- 
fandten in Hannover nach Briefen, die fie vorzeigten, beftätigt wurben. 

Man meinte wohl, daß unter ſolchen Umftänden Friedrich II. aufhören 
werde ſprode zu fein. Er antivortete auf jene „Declaration”: er ſei zufrie- 
den mit ihr, aber jeine Reife und andere dringende Beichäftigumgen ließen 
ihm nicht Muße, jet an einem Allianzproject zu arbeiten; er baue übrigens 
auf die Freundfchaft des Königs von England mehr als auf alle feierlichen 
Zractate und werbe eben jo gegen denſelben in Allem fich jo verhalten, wie 
es die Bunde des Blutes und die wahren Iutereffen beider Häuſer ver- 
Iangten. 

Er unterließ nicht, noch einen Heinen Stachel binzuzufügen. 

Beim Tode George I. hatte man preußiicher Seits in London um 
Mittheilung feines Teftamentes gebeten, ba man zu willen glaubte, daß 
dafielbe ein namhaftes Legat für jeine Tochter, die Königin Sophie Char⸗ 
lotte, enthalte. Die Mittheilung war bamals unterblieben. Jetzt hatte bie 
Konigin⸗Wittwe den Minifter Podewils erfucht, Die Sache wieder aufzu- 
nehmen. Man wußte, daß dad Teſtament in vier Exemplaren audgefertigt, 
das eine in Hannover, ein zweites in Wolfenbüttel, ein brittes am faifer- 
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lichen Hof, ein viertes bei dem Erzbiſchof von Canterbury niedergelegt wor⸗ 
den ſei mit dem Auftrag an den letztgenannten, daſſelbe in der erſten Ge⸗ 
heimrathſitzung nach dem Thronwechſel vorzulegen; daß in dieſer von dem 
Miniſter Walpole lebhaft dagegen, von andern dafür geſprochen, während 
des Streites das Actenſtück von S. M. ſelbſt unvermerkt hinweggenommen 
und ſeitdem verſchwunden ſei; daß Georg LI. für bedeutende Geldſummen 
auch die in Wien und Wolfenbüttel nievergelegten Originale an fich zu 
bringen gewußt, eben jo das in Hannover über Seite gebracht habe. Man 
erfuhr ferner, daß die Herzogin von Kendal eine vivimirte Abjchrift des 
Zeftamentes befeffen, daß fie das ihr in demſelben vermachte Legat von 
40,000 Pfd. St. an Lord Chefterfield, den Gemahl ihrer Nichte, abgetreten 
‘babe, daß von dieſem 1736 eine Klage an das Oberhaus „auf Verlegung 
bes Teſtaments“ gebracht fei, daß Georg LI. die 40,000 Pf. St. gezahlt 
babe, um dem Fortgang der Klage vorzubeugen. Jetzt jandte Friedrich IL. 
am Graf Truchjeß die Weifung (1. Sept.), vorläufig um Aufflärung über 
jenes Teftament zu bitten. 

„Die Minifter find ehr zurüchaltend in diefer Sache” war Truchieß’ 
nächſte Antwort. Es drüdte fie noch eine andere Sorge. Man wilfe, jagte 
Lord Harrington, daß Oberſt Camas aus Paris abgereift und an pemfelben 
Zage wie der König nach Wejel gekommen jei, daß ver König mit jeinen 
Berichten äußerſt zufrieden geweſen jei, ftundenlang mit ihm conferirt habe; 
dag Camas zu längerem Aufenthalt mit einem glänzend erhöhten Gehalt 
nach Paris zurückgekehrt ſei; er könne nur wünjchen, daß S. M. fich nicht 
in Frankreich täuſche. Noch Iebhafter für das Wohl des Königs bejorgt 
iprach Georg IL., indem er Truchſeß auf feinen Dienfteid verpflichtete, ges 
nau zu beachten, was er ihm jage: „er jei ein ehrlicher Dann, unfähig, 
etwas zu verfprechen, was er nicht feit entjchloffen jeizu erfüllen; er wünjche 
nichts heißer als des Königs Freundſchaft und Vertrauen; als Freund, 
Verwandter und treuer Nachbar theile er ihm mit, daß Frankreich mit den 
rei Kırfürjten auf Das engfte verbunden jet, fo feit, daß e8 außer Stanbe 
jet, die Zuficherungen, vie e8 dem Könige etwa gemacht, zu erfüllen; auch jei 
e8 ganz gegen Frankreichs Interefien, feine guten katholiſchen Bundesge⸗ 
noffen zu vernachläffigen zu Gunften einer proteftantifchen Macht, welche 
immer es fei; er jelbft fei hinreichend von dem, was Frankreich unter der 
Karte Babe, von allen Projecten und Schleichwegen des Cardinals unter- 
richtet, er werbe fich näher darüber erklären, wenn der König mit ihm in 
die gewünjchte vertraulichere Verbindung eingeben wolle. Er babe ven 
König nie jo erregt gejehn, nie jo heftig jprechen hören, jchreibt Truchſeß; 
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er jei wohl der einzige Fürft, habe er wiederholt, ver Preußen ohne Eifer- 
ſucht fich vergrößern fehe; vereint könnten fie nicht allein Europa im Gleich⸗ 
gewichte halten, jondern alle Pläne, die zum Schaden des Reichs und ver 
proteftantifchen Mächte unaufhörlich geſchmiedet würden, abwehren. 

Wenige Tage darauf reifte Frievrich II. vom Rhein zurüd; zum 
16. Sept. befchied er Truchſeß nach Herford: nad) Hannover werde er nicht 
fonmen, da er Das Fieber habe, „bie wahrſte und natürlichite Entſchuldigung 
von der Welt”. Er ging über Coppenbrügge nach Braunjchweig, verweilte 
dert, verlobte jeinen Bruder, den Prinzen von Preußen, mit des Herzogs 
Tochter. 

Alſo mit der Schweiter feiner Gemahlin, ftatt fi, wie man in Han⸗ 
nover immer noch bofite, von dieſer zu jcheiven, um mit einer Prinzeſſin 
von England den Thron zu theilen; aljo darum dieß nach jo herzlichen Ein- 
ladungen indecente Vorüberreifen. Von der nächften Cour fchreibt der 
junge Baron Bielefeld, einer von Graf Truchſeß Begleitern: „überall ange 
Gefichter, eifige Kälte gegen uns, beimliches Flüftern.” Mit merklicher Em- 
pfindlichkeit drückte Georg II. in einem Schreiben an feinen Töniglichen 
Reifen jein Bedauern aus, „nicht erfahren zu haben, daß verfelbe fich einige 
Stumden in Eoppenbrügge aufhalten werde.” 

In wenigen Tagen follte er inne werben, daß Frankreich einen bebeu- 
tenden Schritt voripärts getban babe. Wie, wenn Preußen, das man hätte " 
haben Können, in Paris gefunden hatte, was e8 in Hannover vergebens ger 
fucht Hatte? wenn die franzöfiich-preußifche Allianz, wie e8 den Anschein 
hatte, ſchon geſchloſſen war ? 

Es war nicht ganz jo weit. 

Auch für Oberſt Camas hatte Friedrich IL. die Inftruction eigenhändig 
aufgeſetzt. Sie ift in ſehr anderem Ton als die für Truchſeß; e8 galt mit 
dem vaffinirteften Cabinet, mit dem anerkannten Meifter der diplomatiſchen 
Kunft einen Gang zu verjuchen. Und ver geiftoolle, fcharfe, vielgewandte 
Vlio de Camas, der wetterfeite Soldat, der in ver Schlacht bei Pizzigbe- 
tone den Arnı verloren, war ver Maun dazu, am Hofe zu Verſailles feine 
Rolle zu jpielen.t) 

Das Gegebene war der geheime Vertrag vom 5. April 1739 und bie 


1) Instruction secrete Ruppin 10. Juni, am Schluß: voild, mon cher Camas, 
les instructions que je vous donne; je n’aurois pu choisir ni un plus honnete ni un 
us digne homme pour la commission la plus importante, qu’on eüt pu donner 
dans les conjonctures presentes. Je me Tepose sur votre fidelit& et sur votre habi- 
itt dans l’ex&cution de mes ordres. 

V. i. 6 
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in bemfelben vorbehaltene „nähere Vereinigung”, in Betreff deren bereits 
por dem Regierungswechfel Project und Contreproject ausgetaujcht waren. 
Jener Vorbehalt und mehr noch die Fragen, die Marquis Valory bei Ueber⸗ 
reichung des Project geftellt hatte, Ließen erfennen, daß der Cardinal an 
bie Möglichkeit eines Krieges mit England vente, daß er die Wahl Lothrin- 
gens zum römilchen Könige fürchte, daß er mit Baiern, Pfalz, Cöln einig 
jei, fich folchem Vorgehen des Wiener Hofes zu widerſetzen, daß er Preußen 
zum Senoffen diefes Bundes zu haben wünfche und darum bie nähere Ver- 
einigung vorbehalten habe. Wollte er dieſe, — er mußte beforgen, daß Preu⸗ 
Ben nach dem Thronmwechjel fich zu England wende, — fo mochte er jeinen 
guten Willen darin zeigen, daß er beijere Bebingungen für die bergijche 
Succeſſion ftellte, al8 der Vertrag von 1739 enthielt. Gewährte er diefe 
nicht, fo waren: die franzöſiſchen Drohungen am Londoner Hofe Grimaſſe, 
umb die gefürchtete Ueberlegenheit Frankreichs fant für den Wiffenden um 
einige Grade ihres Drudes. In jedem all, was Frankreich wolle, mußte 
heraus; in der Art, wie man ihn keck und ficher faſſe, mochte „ver alte Fuchs“ 
ſehen, wie das Preußen bejchaffen jei, mit dem er jet zu rechnen babe. 

„sch ſende Truchſeß nach Hannover, die Bolitit des Cardinals im 
Schad zu halten”, jagt die Inſtruction. Camas foll von Truchjeß jprechen 
als von einem Manne, ven der König hochhält und der deſſen Geheimniß 
"bat: „will der Cardinal mich nicht verlieren, jo muß er mir beffere Bebin- 
gungen als meinem Vater machen; England fucht mich, es wird mir viel 
bieten; um jo höheren Tones muß man mit dem Carbinal ſprechen, man 
muß ihn glauben machen, daß ich ein Uebriges thue, wenn ich um Franmk⸗ 
reichs Willen auf Jülich verzichte und mich mit Berg begnüge.“ 

Art. 4 des Vertrages batte die ftrengfte Geheimhaltung deſſelben zur 
Pflicht gemacht. Diefer Artikel, fagt die Inftruction, giebt Anläffe genug 
an die Hand, wenn wir brechen wollen. Dem Carbinal iſt bemerklich zu 
machen, daß Frankreich auch ſeitdem noch pfälzifcher Seits Schritte bat ge⸗ 

ſchehen laſſen, welche die Lage ber ‘Dinge verändern. „Man muß ihn erten- 
wen laffen, daß wenn Frankreich die Verbindung mit Preußen will, fie 
abjolut nur auf foliden Grundlagen gebaut werben kann; ich werde auf das 
Genmejte meine Verpflichtungen erfüllen, aber in kein Verſtändniß treten, 
ohne völlige Sicherheit für mih” '). Im Lauf des Verhandelns kann nadh- 
gegeben werden, daß Düffelvorf nie befeftigt, kein neuer Rheinzoll aufgelegt 
auf Zülich für immer verzichtet werben foll. 


1) en un mot que si l’on vouloit que je suis bon frangois, il fatlott me faire 
des conditions que je puisse raisonnablement accepter. 
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„Die Vermehrung der Armee”, jagt der König weiter, „wird Gelegen- 
beit geben, von meiner Perjon und meiner Denkart zu fprechen; lebhaft und 
ungejtänt, wie ich jet, müſſe mar beforgen, daß diefe Vermehrung ein Feuer 
entzünde, das ganz Europa in Flammen fegen könne; es jei die Art der 
Jugend, unternehmend zu fein, und die Ideen von Ruhm und Heroismus 
hätten ſchon oft bie Ruͤhe ber Böller und ven Frieden der Welt geſtört.“ 
Und weiter: „es jei natürlich, daß ich Frankreich liebe, aber laffe man mich 
jetzt aus der Hand, fo ſei pas vielleicht für immer und unwieberbringlich.” 

Und zum Schluß: „dem Carbinal alle erdenklichen Verbindlichkeiten; 
für Honigworte Honigworte, für Realitäten Realitäten. Ich denke, alle ihre 
Entwürfe find Darauf 'geftellt, vom Tode des Kaiſers Gewinn zu ziehen; e8 
gilt zu ergründen, ob die Frage der öſtreichiſchen Succeffion fie dahin brin- 
gen lonnte, einen Krieg zu unternehmen oder ob fie temporifiren werden.“) 

Noch ehe Camas in Paris ankam, äußerte fich ver Carbinal gegen 
Baron Ehambrier, den preußifchen Geſandten „ein wenig erſtaunt“, daß für 
de Senbung nach Hannover ein vornehmerer Mann beftimmt worben fei; 
das Publicum, Das nur nach dem Aeußeren urtheile, werde barin eine Vor⸗ 
hebe für England ſehen. Darauf die Antwort: die nahe Verwandtſchaft 
fordere nach deutſcher Sitte die Wahl einer folchen Perſönlichkeit; da das 
preußiſche Königshaus dem franzöfiichen nicht verwandt ſei, habe e8 einer 
befonderen Sendung eigentlich nicht bevurft; aus bejonverer Achtung habe 
der König nach Paris wie nach Hannover einen Obriften jeiner Armee ger 
jandt, und in Preußen gelte nur ber militäriſche Raug. ‘Damit war ber 
Cardinal jehr zufrieden; man erwartete Obrift Camas „mit Ungebulo“. 

Am 11. Juli traf er ein, gleich folgenden Tages empfing ihn der Car⸗ 
dinal. Das eigenhändige Schreiben des Königs voll verbindlichſter Wen⸗ 
bimgen*) las der alte Herr mit felbftzufriedenem Wohlgefallen, vie Worte 
wägen, einzelne mit balblauter Stimme wieberholenn. Er antwortete mit 
gleichen Verbindlichkeiten. Er erhob in der nächften Unterhaltung auf die 
Andentung, daß der Vertrag von 1739 dem Könige nicht ganz genüge, daß 


= 





1) Daranf noch: excitez autant qu’il sera en vous la jalousie quils ont contre 
PAngieterre. Aprofondissez Maurepas et ceux que vous croyez qu'ils pourront 
sücctder au Cardinal, et faitez ce qu’il sera en vous pour les savoir par coeur. 

2) Schreiben des Königs an Fleury 22. Juni: ....je ne demande pas mieux 
ge de cultiver l’amiti& de S. M. Tr. Ch. et de faire mon cours de politique 
&elairö par un ministre qui a donné plus d’une fois des exemples de prudence et 
de sagesse à I’Europe; ce m’est une consolation infinie dans ma juste affliction que 
de me dire contemporain du plus habile ministre que la France ait jamais eu u. f. w. 

6* 
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er eine auf bie gegenjeitigen Intereſſen gegründete Alltanz wünjche, Teine 
Einwände, feine Bedenken. Einer der Räthe, Pecquet, „das Orakel für Die 
deutfchen Angelegenheiten”, flüfterte im Borübergehen Chambrier ins Ohr: 
„Iprecht, ihr werdet gehört werben‘. 

Nach wenigen Tagen fchien die Stimmung völlig verändert; der Car⸗ 
binal fprach fein Erftaumen aus, daß man fi nicht mit einem Vertrage, 
über den der verftorbene König feine Befriedigung geäußert, genügen Laffen 
wolle. In gleichem Sinne ſprach der Minifter Amelot: der Vertrag babe 
Frankreich viel Mühe, viel Verlegenheit gefoftet; mar babe in ihm, weniger 
um den Vater, al8 um den Sohn zu verpflichten, fo viel zugejtanden, und 
nun wolle diefer ihn vernichten. Von Vernichten, erwieberte Camas, fei 
nicht die Rede, der König wünfche eine wahre Einigung, ein fo offenes Ent» 
gegenkommen verpiene Erwiederung. ‘Der Cardinal benugte vie nächte Ge⸗ 
legenheit, fich zu entfchulbigen, daß er ihn nicht jo oft ſpreche, wie er jelbft 
wünsche ; die anderen Geſandten feien böchft achtiam und zum Theil beun- 
rubigt, er boffe ihm nächitens „fein Herz zu öffnen”. 

Lamas geivann die leberzeugung, daß der Cardinal nur die Sache hin⸗ 
zuzieben fische, daß er jede Erhebung einer neuen Macht mit Eiferjucht 
überwache, befonders am Rhein, ven er zur Barriere Frankreich zu machen 
wünfche: 1) wenn, fchreibt er, der Carbinal gewiß dabei beharren wird, 
ung Düffeldorf und die Liſiere zu verfagen, fo gejchieht e8, um fich unter 
dem Namen des Pfalzgrafen dieſe Paſſage des Niederrheins zu fichern, von 
wo aus er dann gehn kann, wohin er will, ohne fich um Wefel zu kümmern. 

Friedrich II. zweifelte nicht, daß dem fo fei: „aber man muß trotzdem 
verfuchen, wie weit man kommen fan, man muß von England und den 
Erbietungen, die England macht, fprechen, jehen, ob nicht die Eiferjucht fie 
weiter bringt; wenn nicht, jo muß man fie weiter amufiren, fich ohne Ge⸗ 
räuſch zurückziehn und anderweitig fich einrichten.) Er fügte wenige Tage 


1) Camas Bericht vom 26. Juli: dont il voudroit faire sa barriere. Und in 
einem mit eingefandten Mem. von Camas und Chambrier: (la France) ne verra 
nullement avec plaisir la grande &leration d’une puissance, qui peut la contrarier 
et lui rendre l’ex&cution de ses projets plus lente et plüs difficile, elle s’opposera 
toujours & l’aggrandissement d’un Prince qui pourroit un jour lui causer de l’em- 
barras s’il est puisamment &tabli sur les bords du Rhin. 

2) Der König an Camas eigenhändig, Charlottenburg 3. Auguſt: en un mot, 
mon avis est, qu’apres les aroir pris de toutes les manieres pour r&ussir et apres 
avoir tout tent&, qu'il faut se retirer sans bruit et sans les ombrager et prendre 
parti ailleurs, mais j’avoue que si nous pouvons r&ussir & Versailles, cela vaudra 
mieux qu'à Londres. 
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Ipäter, al8 ex im Begriff war, nach dem Rhein zu veijen, noch einen Köder 
him: „wenn die Dinge dort geben, wie tch wünfche, jo könnte ich einen 
Heinen Abjtecher nach Frankreich machen, um das Vergnügen zu haben, den 
Cardinal perfönlich kennen zu lernen.“ 

Daß engliſcher Seits große Erbietungen gemacht wurden, Preußen zu 

gewinnen, — Camas ſelbſt mußte vertraulich davon Nachricht geben, — 
machte einigen Eindruck auf den Cardinal; ſtärkeren, daß ſein Vorſchlag, 
dem Prinzen von Zweibrücken, dem er die Nachfolge in Schweden zuzuwen⸗ 
den gedenke, eine preußiſche Prinzeſſin zu vermählen, von Friedrich II. vor⸗ 
erſt abgelehnt wurde. Auf das Geſchickteſte drängte Camas weiter, nicht 
ohne die Halbheit, die Zweideutigkeiten der franzöſiſchen Politik bemerkbar 
zu machen. Berief ſich der Cardinal darauf, daß ſich Kurpfalz ganz der 
Treue Frankreichs anvertraut habe, ſich auf Frankreichs gegebene Garantie 
verlaffe, jo war die Entgegnung: ob damit nicht Frankreich felbjt in die 
Convention vom April 1739 eine Breſche gemacht habe, ob man etwas mit 
dug garantiren könne, worauf ein Dritter unzweifelhaftes Recht babe? Auf 
die Bertröftung, daß Preußen nur bis zum Tode des Pfalzgrafen warten 
möge, dann werbe Frankreich das Seinige thun, entgegnete Camas: Frank⸗ 
reichs eigenes Intereffe jei, Preußen zu befriedigen, jet und gleich. Und 
ber Cardinal: er würbe e8 von ganzem Herzen gern thun, aber es jei nicht 
jo leicht wie e8 fcheine, wern man Ehre und Gewiſſen dabei zu Rathe ziehen 
müfje; er werde jelbjt an ben König fchreiben. 

Aber er zögerte damit von Tag zu Tage; endlich am 19. gab er jei- 
nen Brief und ein begleitendes Memoire an Camas, zuerft deſſen Meinung 
zu hören; „ein Meiſterſtück“, ſagte ihm dieſer, „wenn es fich um eine bloße Her- 
end» und Freundſchaftscorreſpondenz handeln ſolle, aber er fürchte, fein 
Herr werde dieſen Brief für nichts als eine anftändige Abweifung halten.” 
Das wies der Cardinal lebhaft zurüd: aber die Sache fei noch nicht reif, 
man müſſe den eintretenden Fall erwarten, Zeit gewinnen, die Umſtände 
würden helfen. Dann warf Camas — Becquet hatte e8 angerathen —!) 


1) Chambrierd Bericht 15. Aug. Pequet Hatte ihm gefagt: Preußen müſſe bei 
der Eonvention von 1739 bleiben, dann werde ihm auch der Reft von Berg zufallen: 
car nous ne sommes pas si simples de penser qu’elle puisse lui &chapper avec le 
temps et la patience... vous me permettrez d’ajouter que le Roi v. m. ne peut 
ten faire de plus avantageux pour lui que de se deceder et de former un bon 
systöme politique, de tendre au grand et d’agir avec le Roi en toute confiance, 
Pace que ce ne sont les demi-confiances qui produisent le meilleur eflet.... il 
west venu une idée dans l’esprit en pensant & votre affaire... c’est an 'sujet des 
pittensions du Roi v. m. sur le comt& d’Ostfries; voyez avec M. de Camas si vous 
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das Wort Oftfriesland bin: des Cardinals Geficht erheiterte fich: ba werbe 
man gern Alles thun, unbekiimmert um Hannover und Dänemark, felbft zu 
einer formellen Garantie bereit fein, eine Declaration darüber ausftellen, 
„nenn ich bin offen und wünfche ven König zu verpflichten”, 

Berbindlich genug war des Cardinals Brief und das begleitende Die- 
moire; daß der König nach Paris kommen wolle, hatte feiner Eitelfeit unge- 
mein gefchmeichelt: wenn er nicht zu alt wäre, würde er gern perſönlich zu 
ihm eilen, fich ihm zu Füßen zu werfen. Er ſei in Betreff der bergiichen 
Sache nicht derfelben Anficht wie Camas, der bie feinige „oft mit Lebhaftig⸗ 
keit“ befämpft babe; fte feten übereingefommen, ihre Gründe beiderſeits dem 
Könige vorzulegen, er möge felbit entfcheiven. Europa babe noch fein fichres 
Syſtem, die Eiferfucht und das Mistrauen fei überall fo groß, al8 wäre 
man im Kriege; weldde Mächte anders als Frankreich und Preußen könnten 
ein gerechte8 und vernünftiges Gleichgewicht fihern? „E. M. jcheint ge- 
ſchaffen für die großen Dinge, und groß verdienen nur die genannt zu wer⸗ 
ben, deren Bafis die Gerechtigkeit if. E. M. find jung, und ohne Ihnen 
ſchmeicheln zu wollen, die hohe Einficht, die Ihnen Gott gegeben und bie 
Sie durch die Studien, zu denen Sie die Muße gefunden, und durch ernftes 
Nachdenken vervollkommnet haben, — alle diefe glücklichen Bedingungen be- 
reiten Ihnen eine glorreiche Laufbahn vor und verfündigen ber Welt fim 
Voraus die hervorragende Rolle, die fie in ihr fpielen werden. Aber alle 
dieſe Vorzüge, verbunden mit einer großen Macht, würden viel von ihrem 
Verdienſt verlieren, wenn nicht die Güte, die Gerabheit und ver Adel Ihres 
Herzens ihnen zur Seite wären, alle Ihre Handlungen zu leiten und zu 
regeln”. Den Beweiſen davon, fährt er fort, die der König fchon gegeben 
babe, könne er einen neuen binzufügen, wenn er in der Sache, um die es 
ſich Handle, zur Zeit nicht mehr forvere, als ihm fchon zugeftanden ſei. Den 
König von Frankreich Binde die Treue gegen feine Alltirten; Alles, was der⸗ 
felbe zur Zeit thun könne, ohne fie zu verlegen, ſei das Verfprechen, den 
Pfalzgrafen von Sulzbach bei dem eintretenden Erbfall zu bewegen, daß er 
fich über die Abtretung des ganzen bergifchen Landes mit Preußen veritän- 
Dige; das werde ihm, dem Könige, ehrenvoller fein, als das Land ohne 
Zuſtimmung deſſen, der von feinem ausfchließlichen Recht überzeugt ſei, zu 
gewinnen; auch werbe ihm eine Allianz mit dem pfälztichen Haufe für andere 
Intereffen nütlich fein können und ver König, fein Herr, der den Pfalz 


auriez & faire quelques ouvertures sur cela; vous trouverez surement de la bonne 
volonte u. f. w. 
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gmjen zu dieſer Geifion zu beftimmten hoffe, werbe fich gern verpflichten, 
alte feine Anftrengungen umd feinen Einfluß zu verwenden, um denſelben 
dazu zu beſtimmen. 

Der Koͤnig war bereits in Weſel, als er dieſe ein wenig ſehr bãterliche 
Zuſchrift erhielt. Er hatte auf der Hinreiſe über Baireuth und Frankfurt 
jenen Beſuch in Straßburg gemacht, den er in dem bekannten ſarkaſtiſchen 
Neiſegedicht an Voltaire beſchreibt; vielleicht um die politiſche Welt zu bes 
uruhigen und irre zu führen, was ihm in hohem Maaße gelang!), gewiß 
mit dem weitern Zweck, franzöſiſche Truppen zu jehn und franzöfiiche Offi- 
ciere zu beobachten; das nichts weniger als geſchickte Benehmen des Mar⸗ 
fall von Broglie Hatte ihn veranlagt, ſchon nach zwei Tagen weiter, nicht 
nach Baris, ſondern ven Rhein hinab zu reiien. Am 29. kam er in Wefel 
an, an demſelben Abend noch feiner Weifung gemäß Camas aus Paris. 

Er batte der pelitiichen Welt jchon eine zweite ernſtere Ueberraſchung 
zugedacht. 


HZerſtall. 


Dicht unterhalb der Stadt Lüttich auf beiden Seiten der Mans liegt 
die alte reichsfreie Herrichaft Herftall mit ven zwei Orten Herftall auf dem 
linken, Wandre auf dem rechten Maasufer, das Ganze wenig über 2000 
Ader Landes groß, durch Koblengruben und den Verkehr mit Lüttich wohl- 
babend, von einem berben und trutigen Menfchenichlag bewohnt). Die 


1) Porewild an den König 20. Auguſt: tout le monde est encore imbu ici de 
Tide que V. M. va faire incognito un tour en France, les ministres &trangers qui 
se trourent ici, en sont extrömement: inquietös; er erzäglt, wie jeder Einzelne ur- 
theilt; der Schwere hofft davon Gewinu fir Schweden, der bairiſche Graf Terring 
fuht nähere Verbindung mit Preußen, M. de Valory est tout desorients depuis 
Faudience que M. de Guy Dickens aeue de V. M. à Potsdam... M. de Brackel 
(dee ruffiiche Geſandte) m’a dit l’autre jour: vous mettez toute l’Europe en allarme 
et vous donnez de l’ombrage & tout le monde par votre conduite mysteriense u. |. w. 
Und am 30.: ils en attendent le denouement avec la derniere inquietude, les 
uns font aller V. M. à Paris et les autres & Hannovre & son retour, enfin c'est 
un texte sur lequel chacun fait sa glosse & porte de vue. 

2) La franche terre et libre Baranie de Herstall, wie die Bezeichnung ift; laut 
der Grenzumreitung vom 27. und 28. Juni 1733 ein Flächeninhalt von 2019 bo- 
niers, nach einem Verzeichniß der oranifchen Güter (in der Conferenz zu Utrecht 
4. Febr. 1713 vorgelegt) auf 2171 Glon. Ertrag angegeben. Auch in einem Gut- 
achten von Thulemeier 28. Zuli 1740, das den Verlauf empfiehlt, Heißt e8: die 
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Baronie war als ein Lehen des Herzogthums Brabant im Befig der Dra- 
nier geweſen, nach dem Tode Wilhelms III. mit der geſammten Erbſchafts⸗ 
maffe von ven Generalftanten verwaltet worden, endlich Durch den Erbreceß 
zwifchen Preußen und dem Prinzen von Naſſau⸗Friesland an Preußen ge» 
fonımen. 

Ein Befig von böchft unklaren Nechtöverbältniffen. In früheren Zei⸗ 
. ten batte das Herzogthum Brabant nichts in Anjpruch genommen als die 
Lehnshoheit; Feine Dienfte oder Leiftungen fonft, nicht einmal die oberfte 
Yuftiz, vielmehr gingen die Appellationen von Herftall an die Reichsgerichte; 
als 1546 die damalige Stattbalterin der Niederlande die Baronie, wenigſtens 
den auf dem linken Maasufer gelegenen Theil derfelben an ven Biſchof 
von Rüttich gegen bie Lütticher Herrichaft Frasne in Hennegau in Tauſch 
gegeben hatte, mußte auf ven Proteft des Oraniers der ohne feine Zuſtim⸗ 
mung geſchloſſene Handel rüdgängig gemacht werben. Hundert Jahre 
Später, zur Zeit der Diinderjährigfeit Wilhelms III., fand Lüttich Die Wege, 
auf Grund diejes Tauſches und mit Hülfe anderer fictiver Rechtshandlungen 
bie Lehnshoheit über Herjtall „bieffeitS der Maas” zu erjchleichen. Dann, 
als Wilhelm III. ver Statthalter ver Niederlande, König von England ge⸗ 
worden war, bütete man fich freilich, Schritte zu thun, die ihm misfallen 
fonnten; aber mit jeinem Tode, al8 Preußen und Naffau-Friesland um vie 
Erbſchaft haderten und die Generalftaaten gegen beide die einträgliche Ver⸗ 
waltung der Erbmaſſe fo lange als möglich zu behaupten fuchten, waren die 
geiftlichen Herren in Lüttich jo gut wie die Unterthanen in Herſtall raſch 
zur Hand, ihren Gewinn davon zu machen, jene, indem fie „pie Souveräne- 
tät und Gerichtsbarkeit“ des Bisthums zum Schluß brachten, dieſe, um 
ihre „Rechte und Freiheiten” bis zur Befeitigung aller Herrichaft auszu⸗ 
dehnen. 

Die Krone Preußen hatte gleich nach Wilhelms III. Tod in den übli⸗ 
chen Formen fich in Befit der Baronie zu ſetzen gefucht, hatte, um nichts 
zu verſäumen, bei dem Lehnshof in Tüttich jo gut wie bei dem in Brabant 
bie Inveftitur gejucht mit ausdrücklichem Vorbehalt aller Rechte, die ſich 
aus den oraniichen Archiven, — denn nur dem Naffauer geftatteten bie 
Herren Staaten deren Benutzung, — des Weiteren ergeben würden. 

So' zerrten ſich die Dinge weiter bis zum Erbreceß vom 6. Juni 1732; 
jo wie e8 mit dem preußifchen Beſitz Ernft werben follte, begann ein Spiel 


— —— 





Baronie bringe nur 1200 Thlr., die Einwohner ſeien meiſt gens de sac et de corde 
et par conséquence bien difficiles. 
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werhörter Art; noch vor geichehener Hulbigung Befehle des Hofes von 
Brabant an die Herftaller, ven König von Preußen nicht als Souverän an⸗ 
zmehmen ; als doch gehuldigt wurde, Protefte des Biichofs, daß da Dinge 
vorgekommen, die feiner Souveränetät präjubicirten. Dann, als der König 
Schöffen und Notare beftelite, Widerſetzlichkeit der Einwohner gegen bie- 
jelben, Berufung an die Rütticher, die Brabanter Gerichtshöfe, deren Ein- 
ſchreiten, ſchwere Bedrohungen ver Schöffen „auf Leib und Leben, Gut und 
Blut,” bis fie ſich unterwarfen; dazu Hader zwiſchen Lüttich und Brabant 
um die Spuveränetät des Biſchofs, welche die Stände von Brabant nie an- 
erlannt hätten, Interdicte des Hofes von Brabant, bie der Biſchof unbeachtet 
ließ: ihm ſei Die Herrichaft fo gut unterthänig, als fein übriges biſchöfliches 
md. Er erließ Verbaftbefehle, caffirte die Brüche, die der preußifche 
Droft Oberjt von Kreytzen verfügt hatte, "genehmigte Steuerinnlagen, die 
ohne deſſen Zuthun beichloffen wurden, Tieß auf Anlaß einer angeblich 
gewaltſamen Werbung, über die die Herjtaller Brand und Mord jchrien, 
ein Commando Truppen einrüden, ein Baar preußiſche Officiere nach Lüttich 
ins Gefängniß führen. Das Ländchen war enblich in völliger Empörung, 
and fichtlich wurde fie von Lüttich aus — namentlich ein Advocat De⸗ 
fawes betrieb die Wühlerei ganz offen — gefchürt und geleitet. 

Vergebens hatte Friedrich Wilhelm I. in Lüttich, in Brüffel, in Wien 
fih befchwert, fich zu gütlichen Wegen erboten !), wenigſtens dem Scandal 
ein Ende zu machen gefordert. Als 1737 die Sache fin Regensburg zur 
Sprache kam, wurden von Seiten des Tatjerlichen Hofes die preußiſchen jura 
emmentiora zwar „nicht angefochten‘, aber zu irgend einem reichsoberrich⸗ 
terlichen Einjchreiten war berfelbe nicht zu bewegen ?); der Bilchof von 
Lüttich berief fich darauf, daß der Kaifer als Herzog von Brabant, von dem 
er jein Recht Habe, ihn bei vemfelben erhalten müfje. Im Frühjahr 1739, 


I) &o in der Inſtruction file Brand, der nach Wien ging, 3. März 1736. — 
„wenigftens müßten fle (Lütti und Brabant) bis zur ausgemachten Sache den sta- 
tes quo belafien; und find wir erbötig, ihnen ſolchen Namen der Sonverainetät zu 
äderlafien, wenn darunter nichts als bloß die Lehnäherrfchaft und die Appellation in 
Cwilſachen veritanden wird“. Schon im März 1733 ift darliber zwiſchen Seckendorf 
und den Löniglichen Miniftern correfpondirt worden. Grumblow 10. Juli 1734: le 
Roi est parti (zur Campagne am Rhein) fort mal disposs contre la cour de Vienne 
& je doute qu'on tire le fruit desire de sa presence à Tarmôe Imperiale, l’affaire 
ds Herstall le piquant au vif. 

2) &o fagt das preußifche Memorial vom 24. Dct. 1740 (unbatirt in ber 

it LXXX p. 634 f.).. es fei bisher nirgends einige Juſtiz zu erhalten 
gewefen, ob man gleich feit einigen Jahren bei dem kaiferlichen Hofe wider die Ein- 
giffe des Biſchofs Hülfe und Beiftand gefucht habe. 
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auf Anlaß jener Verhaftung preußiicher Officiere ftand es baran, daß ein 
preußiiches Corps nach Herftall marjchirte, „vie Aufrührer auszurotten ;” 
Darauf ein eiliges kaiſerliches Dehortatorium (10. April) mit der Zufidke- 
rung, wenn von Preußen der Weg Rechtens gefucht werde, kaiſerlicher Seite 
unpartbetifche Suftiz zu handhaben. ‘Der König verfuchte noch einmal ven 
Weg der Güte, erbot fich, die Herrichaft für 100,000 Patagons dem Biſchof 
zu verlaufen. Aber ver Bijchof und jeine Stände unterbanbelten nur, um 
nicht zum Schluß zu fommen; fie wollten das Capital nicht zahlen, ſondern 
nur mit 4000 Patagons verzinjen, natürlich um Diefe Zinfen eben fo wenig 
zu zahlen wie vie alte Kriegsſchuld von 80,000 Batagons, die Breußen feit 
1690 von dem Stift zu forbern hatte. Und die wadern Männer von Her- 
ſtall befanden fich jehr wohl dabei, unter dem Krummftab gegen Königsherr⸗ 
ichaft, und durch den Brabanter Hof gegen beide in ihrer „Sreiheit” gefichert 
zu fein. 

Beim Beginn der neuen Regierung, al8 Obrift v. Kreytzen nach dem 
Befehl vom 7. Juni den Heritallern ankündigte, fich zum Treueid bereit zu 
halten, lautete ihre Antwort: daß fie jchon ihre Huldigung leiften, daß fie 
felbft eine Deputation nach Berlin jenden würden; aber nicht eher, fagte 
jedermann, würben fie huldigen, als bis der König in Lüttich und Brüſſel 
die Yehen empfangen bätte.!) Cinftweilen jchrieben vie Schöffen von Her- 
ftall, die Burgemeifter und Deputirte „ihre Glückwünſche an den neuen 
König”, „etwas jpät”, wie fie ſelbſt bemerften. 

Kein Zweifel, daß ihnen fo in Lüttich geratben war; denn auch dem 
Biſchof war die jehr unwillkommene Anzeige von der bevorſtehenden Huldi⸗ 
gung zugefandt worden. 

Diefer Biſchof — es ift der Mühe wert, von ihm ein Wort mehr zu 
fagen — Georg Ludwig, der jüngere Sohn jenes Philipp von Berghes, ver 
um 1690 Gouverneur von Brüffel gewejen war, hatte feit 1724 das Bis⸗ 
thum inne; daß er, der als Capitular von Lüttich in ziemlich bürftigen Ver⸗ 
hältniffen gelebt hatte, gegen den Carbinal von Sachſen und gegen ben 
Kurfüriten von Cöln, den Wünjchen des Taiferlichen Hofes zum Trotz, ges 
wählt worden war, dankte er dem Eifer des Capiteld und der Stände, bie 





1) fo fprachen fie jusqu’a un tel point meme, que de dire que prösentement 
il n’y avoit pas d’officiers Echevins à respecter si longtems que S. M. le Roi 
n’aye fait les devoirs à quoi ils prötendent quil est tenu et oblige. So der Bice- 
droft Bliften aus Wandrs, den Obrift v. Kreytzen (in Wefel) zur Huldigung coa- 
fituirt Hat, weil er fih „nur exponiren“ wilrbe, wenn er felbft hinginge. 
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einen fremben und keinen hochfürftlichen Herrn mehr haben wollten). Der 
alte Herr — er zählte zur Zeit ver Wahl fchon 65 Jahre — verjtand ſein 
geiftliche® Fürftenamt vortrefflich; wie der von El; als Kurfürft von Mainz, 
wie vie Schönborn in Bamberg Würzburg, in Trier, in Speier war er eifrig 
muter des Reiches ſchützenden Privilegien und in der Sicherheit feiner Kirche 
die Rechte und Befitze feines Gotteshauſes zu mehren. Er erhob gegen bie 
derren Staaten allerlei Yurispietionsanfprüche, in Mlaftricht, in der Com⸗ 
thurei Bilfen und font; er zettelte wegen des brabantiichen Schloffes Ta 
Rochelle einen ähnlichen Handel an wie mit Herftall; dann fuchte er mit 
dem Hofe von Brabant Haber wegen bed Grenzverkehrs und des Wanren- 
durchganges von und nach den äftreichtfchen Niederlanden; und als man 
von Brüffel aus feinen Tarif von 1738 mit doppelt jchwerer Belaftung 
lũttichſcher Güter vergalt (27. Dec. 1739), überbot er diefe mit einem völ⸗ 
figen Verkehrsverbot (18. März 1740); „er benutze“, erflärte er, „Die 
Mittel, welche das Bölterrecht zwifchen fouverainen Fürften geftattet“; 
wenigftens der Federkrieg wurde fo hitzig wie möglich, Eouriere jagten non 
Brüfjel nach Wien, von Wien nach Brüffel, ohne daß die Sache weiter famı. 

Selbft wenn man fich am Taiferlichen Hofe minder ſchwach gefühlt 
hätte, würde man den Bifchof ſchwerlich fchärfer angefaßt Haben, aus Furcht, 
daß er den Schub Frankreichs anrufen werde, wie eben jet ber Abt von 
St. Hubert, da ihn der Hof von Brüffel befteuern wollte, mit beſtem Er⸗ 
folg that.2) Nicht minder fahen die Herren im Haag mehr, als fonjt ihre 
Art gegen ſchwächere Nachbarn war, dem alten Biſchof nach, in gleicher Be⸗ 
fühenheit, Alles zu vermeiden, was zu Unannehmlichkeiten mit dem franzö- 
ſiſchen Hofe führen könnte. 

Ebenſo, meinten die Räthe Friedrichs II., müfje man in der Herftaller 
Sache behutfam fein, die Lehen in Lüttich und Brüffel nehmen, ven Droften, 
wie die Herftaller gefordert, abberufen; bie Rebellen mit den Waffen zum 
Gehorſam zu zwingen, fein 2—3000 Mann nöthig und man laufe Gefahr, 


1) So nad) den Berichten von Meinertöhagen, Haag 11. Febr. 1724, und des 
Rewe Jamar, Herftall 11. Febr. 1724. Des Biſchofs Charakter bezeichnet Graf Har- 
tab, Minifter in Brüſſel, in einer Unterhaltung ‚mit dem "preußifchen Befandten 
v. Borlenfeld, deſſen Bericht vom 26. Sept. 1740. 

2) So Borde aus Wi 24. Aug... s’est mis sous la domination francaise; 
mau hat den Baar kaiferlichen Soldaten, die zur Erecution in die Abtei gelegt wor⸗ 
den find, Hefohlen, ſich zurückzuziehn, en cas qu’on en vouloit vonir la. Man fürd;- 
kt, daß Marſchall Belleisle ind Luremburgifche einrücke, sous prötexte de voir venir 
u orage de co cÖte l& et d’ötre sur ges gardes. 


Ä 
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„mit dem Kaiſer, dem Biſchof, vielleicht felbft mit Frankreich in Conflict zu 
gerathen”.!) Das Beite werbe fein, ven Verkauf auf bie von dem Bifchof 
gewünjchten Bedingungen abzufchließen. 

Solite Friedrich II. mit folcher „Reculade‘‘ vor rebelliſchen Untertanen, 
vor den Inſolenzen eines übermüthigen Heinen Fürften, vor der Phraſe 
von Reichsrecht und veichSoberrichterlicher Gewalt beginnen? follte er vor 
ben Augen Europas das Schaufpiel derjelben Schwäche geben, die fo lange 
den preußiichen Namen zum Gefpätt gemacht hatte? Er hatte feinen Mi⸗ 
niftern auf ihre erſte Vorftellung in diefer Sache (6. Juni) — an demfelben 
Tage, als er vie Inftructionen für Camas, für Truchſeß fehrieb — geant⸗ 
wortet: „er werbe erft ven Weg ver Güte verjuchen und wenn dieß mißlinge, 
fich Recht zu fchaffen wiſſen; er werde felbft nach Wejel gehn und dann 
nach den Umftänden feine Maaßregeln treffen.” 

Mit jenen drei Sendungen nah Wien, Paris, Hannover hatte er 
jehen wollen und binlänglich gejeben, wie man fich zu feinen Intereffen 
verbalte: froftig überall, am jchnödeften in Wien, wo man am meiften im 
Unrecht gegen ihn war; am zurüdhaltendften in Hannover, wo man doch 
bei ver nahenden Krifis fich um Alles gern feiner verfichert hätte, unter 
den verbinplichiten Formen am mistrautichiten in Parts, wo man zuerft 
begriff, was e8 bedeute, daß Preußen fich zu fühlen beginne. 

Selbſt anders in Paris, anders in Berlin zu fprechen fcheute die fran- 
zöſiſche Politik fich nicht. In demfelben Tage, da der Cardinal jenen väter: 
lichen Brief an Friedrich IL. fehrieb, Hatte Valorh von dem Staatsfecretair 
Amelot Weifung, zu melden: man jei über die Anträge von Camas er- 
jtaunt, ja allarmirt; es fcheine, daß der König von Preußen jeines Vaters 
Vertrag von 1739 als ein Werk der Uebereilung, der Furcht, der Schwäche 
anjehe, daß er ihn nicht Halten wolle; Frankreich müſſe wiſſen, woran es 
mit ihm fei. Podewils entgegnete ihm der Wahrheit gemäß: daß er von 
Lamas’ Aufträgen nichts wiſſe, aljo nicht antworten köͤnne. Wenige Tage 
darauf Fam Valory von Neuem: Preußen wolle entweder fich von jenem 
Vertrage losmachen und das Weitere dem Zufall der Ereigniffe überlaffen, 
oder es glaube die Vortheile jenes Vertrages behalten und in beliebigen 


1) Aug der erften Denkſchrift von Borde, Podewils, Thulemeier vom 6. Juni 
und aus einem zweiten Gutachten vom 28. Juli, daß der König von Thulemeier 
gefordert hat. Des Königs Marginal nah dem Memoire vom 6. Juni befagt: 
l’Empereur est le vieux fantöme d’une idole qui avoit du pouvoir autrefois et qui 
&toit puissant, mais qui n’est plus rien & prösent; c’&toit un homme robuste, mais 
les Francais et les Turcs lui ont donne& la veroleget il est enerv6 & present. 
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Verträgen mit anderen Mächten weitere Vortbeile juchen zu können; bei 
ver Gaͤhrung, in der fich Europa befinde und bei dem Range, den Frant- 
veich unter den Mächten einnehme, gebe es unter den größeren Mächten 
feine, mit der Preußen eine Allianz fchließen könne, ohne auch wider Willen 
zu der den Fromzöfiichen Interefien feindlichen Barthei gebrängt zu werben; 
man fürchte fehr, daß fich der König von dem Wiener Hof over gar von 
England gewinnen laſſe; allervings jei Frankreich, jo lange ver alte Kur- 
fürft in Manheim lebe, durch Ehre und Gewiſſen gebunden; aber für 
Preußen fei die franzöfiiche Allianz die befte, die einzig vortheilhafte; mit 
Frankreich fich verſtehend könne ver König bein Tode des Kaiſers auf mehr 
als eine Weije fein Geſchaͤft machen). | 

Eine Erklärung ſehr auffallender Art; daß Valorh in einer befonberen 
Zufchrift an Podewils das, mas er ihm mündlich mitgetheilt, genauer be- 
yYichnete und vie jo berichtigten Eröffnungen dem Könige mitzutheilen bat, 
machte biefelben noch bedeutſamer; ihr Schluß eröffnete nicht bloß „lohnende 
Ausfichten” für Preußen, fondern Tüftete zum erften Mal den Schleier, n 
den fich die franzöſiſche Politit bisher gehülft Hatte. 

Sriedrich II. Hatte die Anficht — die Inftruction für Camas fprach fie 
ans — daß alle Projecte Frankreichs darauf gerichtet feien, dereinſt aus 
dem Tode des Kaiſers Vortheil zu zieh. Was der junge Graf Terring in 
Berlin mitgetheilt hatte, beftätigte dieſe Vermuthung; er befahl, vemfelben 
auf das Zuvorkommendſte zu begegnen. Jene Eröffnungen Valorys fagten 
deutfich genug, daß Frankreich e8 mit der übernommenen Garantie der 
pragmatijchen Sanction nicht8 weniger als ernft meine, nicht minder deut⸗ 
Ch, daß man in Paris wünſche, Preußen für feine bergifchen Anfprüche auf 
Koſten des Haufes Deftreich zu entſchädigen. 

Ferner: man hatte Camas die Anficht gewinnen laſſen, daß Frankreich 
ſich jedenfalls Die Paſſage bei Düffeloorf zu fichern wünſche. Alſo die Paf- 
ſage nach Norddeutſchland, nach Hannover. Daß Spanien in Paris auf 
eine Schilderhebung gegen England drang, war gewiß. Noch zögerte ber 
Kardinal; wenn er die Öftreichiiche Succeffion in Frage ftelite, fo konnte er 
der Krone Spanien in Stalien größere Dienfte Ieiften, als in ifrem trans. 
oceaniſchen Kampfe; nicht In dieſem, wohl aber in einem continentalen Kriege 


1) Der König an Podewils, Weiel 31. Aug. .... vous devez mettre toutes les 
konnttetts en oeuvre pour le gagner en lui faisant connoitre que e'il resteroit à 
Berlin je ne manquerois pas d’envoyer un ministre & München; cependant vous 
Pouvez raisonner en gros avec lui sur les affaires, mais sans entrer dans aucune 
»gociation jusqu’& mon Tetour, 
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lag es in feiner Hand, König Georg II. auf das Empfindlichſte zu treffen; 
und für dieſen Zweck brauchte er Düffelvorf. Daher Englands Bemühun⸗ 
gen, den Wiener Hof zu gewinnen; felbft zu einem Angriff auf das bourbo- 
niſche Italien, hieß e8, babe Robinjon gerathen, Englands Hülfe angeboten. 
Daher Englands nicht minderer Eifer, fich wie der heiftjchen und daͤniſchen, 
jo auch der ſächſiſchen Truppen zu verfichern; und auf ven Dresömer Hof 
verfehlte Die angebotne englijche Garantie für die in naher Ausficht ſtehende 
jülichſche Succejfion ihren Eindruck nicht. ‘Daher vor Allem Englands 
eifrige Bemühungen, eine Alltanz mit Rußland, d. h. ruſſiſche Truppen zur 
. Dedung Hannovers zu gewinnen. Aber in Petersburg arbeitete gegen den 
Engländer Find der Franzoſe Chetardie und gegen beide der öſtreichiſche 
Marcheſe Botta d' Adorno; der Wiener Hof jehien dem heranſchwellenden 
franzöfifchenglifchen Conflict gegenüber eine britte neutrale Partei bilden 
zu wollen, wie denn eben jest Botta zurüdberufen feinen Weg über Stod- 
bolm und Kopenhagen nahm, beide Höfe mit Rußland zu verftändigen und 
zu Anknäpfungen mit dem Kaifer zu beſtimmen. 

Nur dag man in Wien mit wachfender Sorge nach dem Weiten ſah. 
Schon hieß e8, daß Marſchall Belleisfe mit der Diofelarmee unter irgend 
einem Borwand jeine Winterguartiere im Luxemburgiſchen nehmen werde; 
da in ben öftreichifchen Niederlanden kaum die Feſtungen nothdürftig beſetzt 
waren, mußten jchleunigft einige Taijerliche Regimenter aus Ungarn dorthin 
aufbrechen; ihr Durchmarſch durch Das Bairiſche gab zu neuen Aergernifien 
zwijchen München und Wien Anlaß. Daß auch die Herren im Hang un⸗ 
rubig zu werden begannen, zeigte Die jehr unerwartete Mefolution (25. Aug.), 
das Landheer um 12,000 IR. zu verſtärken. Im aller Stille ließ Frank⸗ 
reich, wie jett befannt wurde, dem Utrechter Frieden zum Trog bei Düs- 
firdgen neue Werke, Batterien längs dem Strande errichten; und für 
England war e8 eine Rebensfrage, daß hier der Themjemündung gegenüber 
bie Kite offen bleibe. Daß der Kütticher Bijchof des franzöfiſchen Schutzes 
gewiß fei, wurde allgemein geglaubt; aljo den Franzoſen ftand, wie 1672, 
1688, 1701 die Straße von Dinant nach Maſtrich zur Verfügung. \ 

Soo die Lage im Auguſt; bier in den niederländiſchen Bereichen, wo 
die Interefſen ver großen Mächte fi am nächiten berührten, ſchien ein 
Funke zu genügen, um plöglich den Brand zu entzünden. 

Mochten darum bie Herren Staaten und bie kaiſerliche Regierung in 
Drüffel dem Biſchof von Lüttich auch das Aergſte nachjehn, Friedrich IL. 
glaubte feinen Rebellen von Herftall nicht weitere Ungebühr verftatten zu 
bürfen. Ober richtiger: ihm bot ſich da die erwünjchte Gelegenheit, der 
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Welt zu zeigen, daß er fich nicht ſcheue an die Neffeln zu greifen und daß 
fie nicht brennen, wenn es mit fefter Hand gejchteht. 

Bereits am 12. Auguft ließ er feinen Gefandten im Hang, in Paris, 
Bien, Brüffel melden, er febe fich zu feinem Bedauern genöthigt, gegen bie 
Einwohner von Herftalt, welche jeit zwei Jahren die Fahne der Revolution 
aufgepflanzt, ernite Maaßregeln zu ergreifen und werde deshalb eine Hin» 
reichende Truppenmacht einrüden laſſen, die beabfichtigten Maaßregeln 
würben zu Niemandes DOmbrage oder Präjudiz gereichen. Zür den Hang 
und für Lüttich wurde unter demfelben Datum das Anfuchen um friedlichen 
Darhmarfch in den üblichen Formen ausgeftellt, zu überreichen, wenn bie 
Truppen fich in Marſch geſetzt. Gleichzeitig ergingen Weifungen nach 
Weſel, die nöthigen Truppen und Artillerie in Bereitſchaft zu fegen, an 
Obrift von Kreytzen und Geheimrath Rambonnet Befehl, über bie zum 
Marſch und zur Execution weiter nöthigen Vorbereitungen ihre Anträge 
einzuſenden. 

Der König war am 29. Auguſt in Weſel; er empfing die Huldigung 
det Stände, befichtigte die Truppen, die Domainen u. ſ. w., ließ, was ſehr 
bemerkt wırrbe, gegenüber von Weſel auf ver linken Rheinſeite vie Stelle zu 
einem verſchanzten Lager für 40,000 Mann abſtecken und die Arbeit fofort 
beginnen, nachdem er, was noch viel mehr Aufjehn machte, ven Fürften von 
Dein zu fich an ven Rhein beſchieden hatte, den Helden von Hochftäbt und 
Turin. Die befohlenen drei Bataillone Örenabiere, eine Escadron Sonsfeld 
Dragoner, vier Geſchütze ftanden fertig „zum Marſch nach Lottum im Land 
von Keifel” dem preußifchen Gebiet über ver Maas. 

Nach jenen Noten vom 12. Aug. und den Requiſitorialſchreiben fchien 
des Königs Mbficht zu fein, ummittelbar nach Herftall zu gehen. Jetzt — 
wenn erit jet — fahte er einen andern Plan. Es kam darauf an, einen 
vaſchen und fichern Schlag zu thun. Nicht die Herftaller waren bie eigent- 
fh Schuldigen; der Biſchof von Lüttich hatte ſich an dem Necht ber Krone 
Preußen vergriffen, hatte ihr Jahre lang in umerhörter Weife Hohn geboten. 
Mochte der dreiſte Prälat lernen, vaß die Ohnmacht wohl thue, beſcheiden 
Bi fein. 

Der König jandte ihm durch Rambonnet ein Schreiben (vom 4. Sept.), 
in dem er ihn aufforberte, in zweimal vierundzwanzig Stunden fich zu er- 
Nären, ob er gewillt fei, des Weiteren feine angemaßte Souveränetät über 
derſtall zu behaupten und die Rebellen dort in ihrem Unfug und Troß zu 
unteritügen; wenn ex die Antivort verjage, jo werde er die Folgen davon 
\elbft zu verantworten haben. 


96 Einmarfc ins Luttichſche, 15. Sept. 1740, 


Rambonnet überreichte am 1. Vormittags des Königs Schreiben. Der 
Biſchof darauf: „ob man jo an einen Fürften des Reichs jchreibe ? in fo kur⸗ 
zer Friſt könne er nicht einmal feine Räthe verjammeln; die Souveränetät 
über Herftall habe das Bisthum von Kaifer Karl V., und jein Fürfteneid 
perpflichte ihn, diejelbe zu behaupten“, Auf die Frage: wie er als Fürft Re- 
bellen babe unterjtügen können, antwortete er: „als ihr Souverän babe er 
die Pflicht, fie in ihrem Recht zu ſchützen; feine Abficht ſei nicht, den König 
von Preußen ald Lehensmann des Bisthums in feinem Recht zu verfürzen, 
und er jei noch bereit, auf jeine früheren Bedingungen über den Kauf weiter 
zu unterhandeln, aber fo jchnell wie ver König fordere, könne er nicht aut- 
worten“. Auf diefe Weigerung fuhr Rambonnet venjelben Abend mit ber 
„Barke“ nach Maftricht zurücd und eilte nach Wefel.!) 

Am 11. Sept. fette fich Gen. v. Borde in Mari; drei Tage darauf 
war er in der Rütticher Grafichaft Hoorn, bejegte Maaseyck, veröffentlichte 
des Königs Manifeſt: daß die Grafichaft fo lange bejett bleiben und das 
preußiiche Corps verpflegen werde, bis e8 dem Biſchof gefalle, Vernunft an⸗ 
zunehmen. ‘Der General machte dem Großproiten von Hoorn, Baron Ho⸗ 
rion befannt, daß 20,000 Thlr. Contribution, tägliche Verpflegung, ein 
Angemefjenes für den Stab des Corps zu leiften jei, drohte Execution, wenn 
nicht in 48 Stunden die Bewilligung vorliege. Zweihundert Mann auf 
Wache, hundert auf dem Pidet zeigten dem erjchrodenen Ländchen, daß Die 
Sache über Erwarten ernit jei; der Großdroſt eilte nach Lüttich. 

Seine Nachrichten brachten pa unbeichreibliche Beftürzung hervor. Es 
wurden die Herren Stände durch Staffetten zufammengerufen, es wurde 
Die ganze Nacht durch berathen, ob man „die Force verfuchen‘, ob fich in 
Güte abfinden folle. „Die Landſtände“, berichtet Borde, „jo wie ver ges 
meine Mann wünjchen ihrem Prinzen nichts Gutes” ; das Landvolk unter 
die Waffen zu rufen, wagte man nicht. Man jandte jchleunigft nach Paris, 
um des Königs mächtigen Schuk und 2000 Mann zu bitten; aber wer 
konnte wifjen, wie man das in Wien, im Haag, in Brüffel aufnehmen 
werde? und vor Allem der jchredlichen Execution galt e8 zuvorzukommen. 
Es wurde beichloffen, vorerſt wenigſtens die geforderte Verpflegung in Geld 


1) So Rambonnet3 Schreiben an (Podewils?) Maaseyck 27. Sept. und fein 
Me&moire de l’entrötien que jai eu avec S. A. le Prince de Liege le 7. Sept. 
Diefer ausführliche Bericht ift Datirt Moyland 12. Sept, wohin der König am 
11. Sept. gefommen war; er hatte Wefel am 8. verlaffen; er wird über Lottum 
zurüdgereift fein umd Borcke die Inſtruction gehabt haben, wenn Rambonnet ohne 
Antwort zurücklomme, aufzubrechen. 
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zu leijten, in einer zweiten Berathung, ven Großvogt und ven Lütticher 
Bärgermeifter Du Chatel dem Könige — er war bereits auf dem Rückwege 
noch Berlin — nachzufenden und wegen des Verkaufs von Derftall zu un- 
terhandeln. 

Damit, meinte man, ſei vollauf genug gethan. Dem General Borcke 
wurde erklärt, man könne auf feine weiteren Forderungen nicht eingehn, 
erwarte vielmehr, da die Abgeorbneten des Biſchofs mit dem Könige ver» 
handeln würden, daß er fofort das Land Hoorn räumen werve.t) Natürlich 
blieb der &eneral, begann die Lieferungen und außerbem, da man für ven 
Stab nicht8 angewieſen habe, täglich 50 Louisd'or einzutreiben, mit ber 
Drohung, wenn ihm Schwierigkeiten gemacht würden, mehr Truppen heran 
zWziehn. 

Es war ſehr nöthig, die Schraube ſchärfer anzuziehn. Seit dem 
18. Sept. flogen des Biſchofs Eilboten und Hülferufe nach allen Seiten. 
Den waderen Männern von Herſtall aber verging ver Muth; fie wandten 
fh an Gen. Borde und baten ©. Excellenz, da fie fich nicht mehr an den 
König jelbit zu wenden wagen könnten, um jeine gnädige Vermittelung. 

Allerdings hatten Die Vorgänge an der Mans nah und fern das größte 
Anfiehen gemacht; der junge König, hieß es, jcheine die Welt mit „immer 
ärgeren Dingen” überraichen zu wollen. ‘Die fremden Diplomaten in 
Berlin jaben fich mit großen Augen an und mußten, ohne Inftruction für 
einen fo unerwarteten Yall, fich vorerſt begnügen, „zugeknöpft“ zu bleiben. 
Nichts jegte mehr in Erftaunen, als das ſtolz und ſchneidig geſchriebene 
preußiſche Manifeſt gegen den Biichof.?) „Das ift ſtark, das tft Die Sprache 


1) So Bordes Bericht vom 18. Sept.; die beiden Deputirten feien vor 3 Tagen 
abgefandt, fchreibt er am 22. Sept. Bon demfelben 18. Sept. datirt des Bifchof 
„Exposition“, zu deren Charalteriſtik genligt, daß der Bifchof fagt, Rambonnet habe 
ihm des König Schreiben am 11. Sept. vorgelegt, während Rambonnets M&moire 
de lentretien que j’ai eu avec S. A. le Prince-de Liöge le 7. Sept. vorliegt. 

2) E3 find eigentlich zwei Schriftftüde: das Manifeft (Wefel, 11. Sept.) oder, 
wie der eigentliche Zitel Tautet: exposition des raisons qui ont ports S. M. le Roi 
de Prusse aux justes repressailles contre le Prince Evöque de Liege; und das bei- 
fügte Factum s. d. Beide Stüde, fo wie fie dann gebrudt worden, find von des 
Königs eigener Hand. Die Angabe, daß das Concept des Manifeftes „ſchon in ber 
Wſchrift des Cabinetsſecretärs ermäßigt worden jei”, ift grundlos umd nebenbei ein 
wunderfiches Verlennen der Stellung des Cabinetsfelretärd. Bon dem Factum liegt 
allerdings eine fehr andere Redaction von Schumachers Hand vor, kirzer und flauer, 
vielleicht nach den mlindlichen Angaben des Königs entworfen, worauf biefer es ei- 
genhändig umfchrieb und feine. fcharfen Accente Binzufügte. Daß Voltaire keines⸗ 
weged, wie u. A. Adelung andentet, an dieſen Schriftftilden Theil hat, verfteht fich 
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Ludwigs XIV., das ift ein Debut, welches ſchließen läßt was man bereinft 
von dieſem Fürften zu erwarten bat.” Bor Allem ver Schluß war uner- 
hört, „gegen allen Geſchäftsſtyl“; ex lautete: „va ed demnach fein anderes 
Mittel gab, Gerechtigkeit zu erlangen, als indem man fie fich felber nahm, 
und da ber König ein binlänglich großer Fürft ift, fie ſich felber zu admini⸗ 
ſtriren, jo wird er ben Fürften von Lüttich empfinden laſſen, wie fehr ex fich 
bei ver Vorausſetzung, in fo unwürdiger Art deſſen Mäßigung misbrauchen 
zu dürfen, geirrt hat; tro& jo üblen Verhaltens von Seiten des Biſchofs 
wird der König nicht unbeugjam jein, zufrieden, ihm gezeigt zu haben, daß 
er ihn ſtrafen kann, und zu großmüthig, um ihn zu erdrücken.“ 

Der König war am 23. wieber in Berlin; wenige Tage nach ihm 
trafen die Lütticher Abgeoroneten ein. Die Bedingungen, bie ihnen geftellt 
wurden, waren die des Manifeftes, nicht mehr, nicht weniger. Am 3. Okt. 
fam man zu einer vorläufigen Verftändigung: der Biſchof zahlt 200,000 
Thaler für Herftall umd die rüdftändige Kriegsſchuld; die Eontribution von 
20,000 Thlr. wird als Theil der Zahlung gerechnet.) Dann fanden die 
Lütticher Herren allerlei nachträgliche Bedenken: es könne nicht zur Zahlung 
gejchritten werden, bevor der Kauf in aller Form gefchloffen fei; e8 wäre 
hart, wenn die Truppen fo lange in Hoorn blieben u. f. w. Aber fie blieben 
und zehrten weiter; wohtn der Biſchof fehen mochte, von feiner Seite kam 
die erjehnte Hülfe. Noch konnte er mit guten Kauf, wenn auch mit eini⸗ 
ger Demüthigung aus dem Handel Tommen. Er fügte fih; am 20. Det. 
war der Vertrag unterzeichnet. 

So ver Ausgang des Conflicts; nicht minder zur Ueberraſchung ber 
Welt, als fein Anfang gemwejen war. 

Lärm genug hatte der geiftliche Herr gemacht: als werde die gerechte 
Sache, der Schwächere, die allerheiligfte Kirche unterbrüdt.?) „Der 


von ſelbſt. Was Voltaire ſelbſt als Manifeſt, das er im Auftrage des Königs aus⸗ 
gearbeitet babe, bezeichnet, (Oeuv. ed. Beuchot XL d. 55, LIV p. 111) ift die lex- 
position sommaire des droits de S. M. le Roi de Prusse, die Ende September im 
Haag zur großen Ueberrafchung des preußiſchen Geſandten v. Raesfeld ausgegeben 
wurde. Raesfeld berichtet: der Verleger, ven er fofort zur Rede geftellt, Habe nicht 
fagen wollen, wer der Verfafſer fei, et apres coup Mr. Voltaire vient me dire que 
c’est lui qui l’a donns au libraire. Auf Requifition des preußifchen Minifterinms 
wurde dann diefe dilettantiſche Arbeit unterdrückt (Merc. hist. et pol. CIX p. 433). 

1) Der König darauf Charlottenburg 4. Oct... que je suppose en tout que 
le payement se fasse de bonne foi, n’&tant pas d’humeur de me laisser chicaner. 

2) Podewild an den König 25. Sept.... enfin il faudra les voir vonir; les 
conjonctures de l’Europe sont telles, Dieu mercy, que personne ne voudra se 
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Raifer kann und wird es nicht dulden“, hieß es in Graf Brühls Kreifen, in 
denen man das Weſen in Berfin mit wachjendem Unbehagen fab; „Holland 
wird von Maftricht aus einfchreiten”, fagte man in Hannover, wo man dem 
jumgen Herrn, der jo breift feines TBeges ging, eine Lection wohl gegönnt 
hätte. Aber die Refolution der Herren Staaten vom 80. Sept. enthielt 
nichts als den guten Rath an ven Kütticher Prälaten, feinen Frieden zu 
machen. In Regensburg ſah man fich verlegen an und wartete auf In⸗ 
fenctionen. Dem Earbinal Fleur lag gerade jet mehr daran, Friedrichs LI. 
fiher zu jein, al8 den Dank des Biſchofs zu verdienen. Nur der Wiener 
hof fam, nicht fogleich aber zu ſpät, in Hitze. 

Friedrich II. Hatte (13. Sept.) an Borde das Manifeſt gejandt, mit 
ven Bemerken für vie kaiferlichen Minifter: es fei das ein Handel zwiſchen 
sürft und Fürft, man habe venjelben nicht als Rechtsſache anzufehn, da e8 
Rh nur um Genugthuung für Beleidigungen handele, die ihm der Biſchof 
angetban. Graf Sinzendorf begnügte fich, den Wunſch auszufprechen, daß 
die Sache bald beigelegt werben möge, Graf Rönigsegg, der das Departe- 
ment der Niederlande hatte, fchten gar nicht unzufrieden, daß endlich einmal 
dem Biichof auf den Fuß getreten werde.) Aber Bartenftein nahm die 
Sache ſehr heiß; er hatte gleich auf die erften Nachrichten aus Lüttich Mah⸗ 
nungen borthin gejandt, durchaus nicht nachzugeben; er hatte ven beiven 
derren in Berlin ein kaiſerliches mandatum sine clausula zugeftellt, das 
fe im geeigneten Moment vorzeigen jollten.?) Auch in Regensburg wurde 
jene Einwirkung erkennbar; die Stimmung dort, namentlich bei den geift- 
lichen Ständen, wurde mit jevem Tage erregter. Am 4. October vollzog 
der Raifer ein Debortatorium an den König, in dem er die Rücknahme ver 
getroffenen Maaßregeln, Beilegung des Streits auf gütlihem oder recht» 





brouiller pour l’amour du Prince deLiöge avec V. M., quoi qu'on ne laissera pas 
de clabauder et de crier de tout cöte. 

1) Bordle, 21. Sept. j'ai trouv& qu'en fond on n’est pas fach& ici que l’Eve- 
gie de Litge soit un peu humili& & cause de son arrogance, qui l'a port& & de- 
fendre tont le commerce entre le Brabant et l’Empire. In Betreff Bartenſteins 
ſchreibt Borde 5. Nov. c’etoit lui qui & l’insgu des autres avoit envoy& la lettre 
dEhortatoire aux deputes de Liöge... ou nous avoit assure m&me, que les Mini- 
sttes de l’Empereur & la cour deV.M.seroient charges avant toute autre chose de 
fire des representations amiables et de porter l’affaire & un accommodement; il 
est vrai, Sire, que nous avons &t& la dupe de leurs assurances. 

2) Manteuffel an Brühl 11. Oct: Graf Horion habe ihm gejagt, mar werbe 
wehl fieher nachgeben müſſen que d’aigrir S. M. Pr. ch lui insinuant un yain ınan- 
datum sine clausula qu’il a actuellement en poche, mais qu’il regarde comme un 
comp tire dans l’air, l’Empereur comme il est vrai stant hors d’&tat de le soutenir. 
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lichen Wege, Anzeige von der gejchehenen Folgeleiftung in zwei Monaten 
forderte. Ehe dieſe verfloffen, che das Dehortatorium übergeben war,!) that 
der Wiener Hof einen zweiten auffallenderen Schritt ; auf Grund eines vom 
Reichshofrath eingereichten „Wotums an den Kaifer“ erging ein Commij- 
fionsdecret vom 11. Det. und ſchon am 13. brachte Kurmainz e8 zur Dice⸗ 
tatur; e8 hieß in demſelben: aus den von Lüttich beigebrachten Beweis: 
jtüden erhelle, daß der König „von bitigen und ver Neichdjagungen ganz 
unfundigen Rathgebern verleitet worben fei, von Rathgebern, die mehr auf 
auf ihren Eigennuß, als auf das wahre Interefje ihres Herrn bedacht 
ſeien; von fo gefährlichen Leuten jei er bewogen worden, Billigfeit und Mä⸗ 
ßigung bei Seite zu jegen und Dinge zu unternehmen, die im eich noch 
nie erhört worben feien; der Kaiſer würbe jeine Obliegenheit verſäumt 
haben, wenn er e8 an jofortiger Erlaffung eines Debortatoriums hätte fehlen 
lafjen; aber weil man des Erfolges des bereits erlaffenen nicht ficher fei, fo 
babe der Kaiſer nicht anftehen wollen, fich bei den geſammten Reichsſtänden 
Raths zu erholen und deren Gutachten zu fordern.‘ 

Selbft die Herren in Regensburg erftaunten über dieſe Sprache, dies 
Derfahren, biefe Eile; der Kaiſer, der in ver hanauifchen Sache ven Recurs 
an den Reichötag mit fo harten Worten als Eingriff in fein reichsoberrich⸗ 
terliches Amt verworfen hatte, nahm nun jelbft denſelben Recurs, machte 
einen Fall, den er nur als Yuftizjache hätte an fich ziehen können, zu einer 
politiihen und Reichsſache; und zwar, wie die preufßijche Entgegnung beim 
Reichstag jagt, „auf eine jo ungewöhnlich gefchwinde Art, davon wohl fein 
Beiſpiel erhört fein werbe,” in der handgreiflichen Abficht, „Das ganze Reich 
wider den König in Harnifch zu bringen.“ 2) 

Der Raifer fühlte fich jchon krank — es follte feine legte Krankheit 
jein — als jenes Schreiben nach Regensburg abging. 


1) Diefe Thatfache ergiebt die preußifche Erklärung in Regensburg, die Staats⸗ 
fanzlei LXXX p. 364 abgevrudt if. Da ſich das Laiferliche Schreiben vom 4. Octbr. 
in den Acten nicht mehr findet, fo ift nicht zu erfehen, ob und wann e8 übergeben 
worden ift. 

2) Podewild an den König 25. Oct... la mauvaise intention & Vienne ne s’est 
point bornée & cette bagatelle des affaires de Liege, mais elle est alléôe principa- 
lement & inspirer de la döfiance & tous les &tats de l’Empire contre V. M. et les 
- desseins secrets, qu:on Lui a attribue. Und des Königs Marginal auf ein ähnliches 
Schreiben von Podewils vom 22. Oct.: il fant leur dire leur fait et faire sentir & 
Demrath, qu’on pouvoit juger de leurs bonnes intentions par ces bagatelles; il faut 
aussi que Borcke leur dise grossierement leurs veritts et qu’on täche à les chag- 
riner en ce que l’on pourfa; ceci ne nous fait ni bon ni mal. 
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Daſſelbe Hatte von Neuem, in ſchreiendſter Weiſe reichskundig ge⸗ 
macht, wie durch und durch üblen Willens der Wiener Hof gegen Preußen 
fi, wie er nach Willkür und Laume, nur im djtreichiichen Intereffe das 
laiſerliche Amt verwalte und die Reichsverfaſſung gerade oder krumm, fpit 
oder ſtumpf brauche, je nach der Sachen Gelegenheit. 

Gleichzeitig mit dem Cinrüden der Preußen in Maaseyck war ein 
Schritt geſchehen, der die allgemeine Spannung auf das höchſte fteigerte. 
Sehen wir, wie biefer Vorgang in den Gefichtskreis der preußiichen Po- 
Il trat. 


Die nahende Lrifis. 


Daß irgend etwas Entſcheidendes nahe fe, entnahm der König aus 
jenem jehr väterlichen Schreiben des Cardinals; wozu fonft die vieljagenden 
Wendungen über die glänzende Rolle, die jeiner warte, über feinen Beruf 
für die großen Dinge, über die ihm mit Frankreich gemeinfame Aufgabe, 
das rechte Gleichgewicht feftzuftellen? — Aeußerungen, die nicht mehr für 
bloße Courtoijie gelten konnten, ſeit Valory in fo gefliffentlich gewählter 
Form auf die Ereigniffe hingewiejen hatte, die der Tod des Kaifers bringen 
werde. 

Als die Erflärung Valorys nad Wefel kam, war Obrift Camas noch) 
da. Was konnte der Cardinal in Sicht haben? Die große englifche Flotte 
mit ihren Landungstruppen, welche man zu Eroberungen in Amerika be- 
ſtimmt glaubte, zögerte unter immer neuen Vorwänden, in See zu gehen; 
aljo das Londoner Cabinet wünjchte den Conflict mit Frankreich zu vermeis 
den. Gegen wen fonft fonnte ver Cardinal etwas im Schilde führen? Auch 
Camas wußte nicht8 andres zu melden, als daß derjelbe in jeiner Friedens⸗ 
kebe unerjchütterlich, nur für die Förderung des franzöfijchen Handels be- 
dacht jcheine, Daß er joeben einen Handelsvertrag mit der Pforte gejchloffen 
habe, der für die franzöfifchen Einfuhren ven Zoll von 40 auf 30 Procent 
berabjege, ein Borzug, der den ganzen Levantehandel an Frankreich bringen 
werde; in Betreff des amerifanifchen ſei ein ähnlicher Vertrag mit dem 
Madrider Hofe im Werl. Ein Bericht von Baron Chambrier vom 29. Au- 

guft teilte mit: dieſer Vertrag jei noch nicht abgetchloffen, die Krone Spa- 
nien fordere als Preis dafür den Bruch mit England, die Königin wolle 
fh nicht Damit begnügen, daß Frankreich ein Hülfscontingent gegen Eng- 
(and ftelle, jie wünjche den allgemeinen Krieg, um den Kaiſer von Neuem in 
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Stalten angreifen zu können. Chambrier zweifelte, daß fich der Cardinal 
Dazu entfchließen werbe, zumal ba in Frankreich bei der neuen Misernte das 
Elend übergroß fei; aber, fügt er hinzu, er wilfe aus ficherer Quelle, daß 
Defehl nach Breſt, Toulon, Nochefort geſandt fei, zu ven ſchon fertigen 30 
Kriegsichiffen noch bis 50 auszurüften. 

Die Dinge reimten fich nicht völlig. Wie jollte der Cardinal, der ba- 
für befannt war, mit ven Mitteln der Krone fparfam umzugehen, die großen 
Koften der Seerüftung aufwenden, wenn er nicht gegen England Ernſt 
machen wollte? oder follte die franzöfifche Flotte nur die Aufmerkſamleit 
Englands abziehn, damit die Spanier ungehindert nach Italien überjegen 
fönnten? aber nur wenn der Cardinal die Offenfive gegen England er 
greifen, wenn er Georg IL. in Hannover treffen wollte, konnte ihm Daran 
fiegen, Preußen zu gewinnen oder e8 wenigſtens von England fernzubalten. 
Nur war das Mittel, das er brauchte, ſeltſam; auf die beftunmte Frage 
wegen Berg mit unbeftimmten Ausfichten auf des Kaifers Tod antworten, 
hieß Preußen entweder täufchen oder bevormunden wollen. 

Es galt ihn empfinden zu laſſen, daß er ven Anfaß zu feinem Erempel 
nicht richtig gemacht habe. Der König antivortete ihm auf jenes Schreiben!) 
böchft verbindlich, ein wenig vornehm, mit einem leifen Hauch von Schärfe: 
Seiner Eigenliebe würde die Zufchrift ungemein gejchmeichelt Haben, wenn 
er ſelbſt nicht gegen fich gerecht zu fein und Artigkeiten von Wahrheit zu 
unterjcheiden wüßte; „Ipenden Sie mir, mein lieber Cardinal, weniger Lob 
und machen Sie mir Ihren König mehr gewogen.” Ueberraſchend, ſagt er, 
fei eg ihm, daß der Cardinal über die Rechte Preußens jo pyrrhoniſtiſch 
benfe, er, der noch die Zeiten Ludwigs XIV. erlebt, der geſehen habe, wie 
e3 mit deſſen Rechten auf Flandern, auf die Franche Comte, auf die ſpa⸗ 
niſche Succeffion beftellt gewejen jet. Welcher Art immer Frankreichs Ber- 
pflichtungen gegen das Pfälzer Haus feien, fie könnten doch gerechter Weiſe 
den Rechten Preußens nicht Eintrag thun, und gewiß werde fein König dem 
Pfalzgrafen ven beiten Dienft leiften, wenn er ihm eine befriedigende und 
jichre Ausgleichung mit Preußen fchaffe; „es tft nicht zu vermuthen, daß je 
ein König von Preußen mit kaltem Blut Düffeldorf in fremden Händen 
jeben wird, und Kurpfalz wird nicht immer einen König von Frankreich 
finden, ver ihn ſchützt.“ Und jo nach weiteren Wendungen ber und bin, ım 
endlich das Viſir aufzufchlagen: „ich Ipreche zu Ihnen als Freund und mit 


1) Des Königs Antwort if datirt Wefel 8. Sept. Die mehreren Entwürfe zu 
derſelben, die noch vorliegen, zeigen, mit welcher Sorgfalt der König die Worte wog. 
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vollem Vertrauen; ich glaubte, bak man mein Entgegenkommen mit irgend 
einem reellen Beweije von gutem Willen erwiedern werde; objchon meine 
Enmartung nicht ganz erfüllt ift, gebe ich e8 doch nicht auf, zu Hoffen, daß 
man, wenn fich die Gelegenheit findet, mir einige Beachtung zuwenden wird; 
ih weiß, daß Frankreich Darauf rechnet, große und mächtige Bundesgenoſſen 
zu finden; entjchloffenere und ſichrere als ich bin, wird e8 nicht finden; ehe⸗ 
vem bat Guftan Adolph der Krone Frankreichs Dienfte geleiftet, aber 
Schweden ift nicht mehr was e8 war, und was übler ift, e8 findet fich dort 
fein Guſtav Adolph mehr.“ 

Der Hinweis auf Guſtav Adolph diente nicht blos als Antwort auf 
bie nicht eben tactuollen Weisheitslehren des Cardinals; der Name des 


. Schwevenlönigs bezeichnete ein politiiches Syſtem, bejagte, in welcher Weile 


jelbftitändig und eigenen Willens ich Preußen zu Frankreich zu verhalten 
gebenke,1) wenn es denmächft gelten jollte, fich gegen das Haus Deftreich zu 
wenben. Eben dieſe „bevorftehenven Eonjuncturen‘ hatte er mit Camas in 
Weſel beiprochen, ihm anvertraut, was er zu thun gedenke, wenn fie ein- 
täten. Er trug ihm auf, wenn der Carbinal fein Handſchreiben leſe, genau 
jedes Wort, jede Miene vefielben zu beobachten, ihn „zu ftreicheln und zu 
brüden“, bis er fein Geheimniß habe. Das Erbieten wegen Oftfriesiand, 
lonne er ihm fagen, fei ganz ſchön, aber bedeute wenig, da die Succeifion 
bort noch im weiten Felde fer; mehr Werth habe, daß der Cardinal beim 
Tode des alten Pfalzgrafen den jungen Herrn von Sulzbach bewegen wolle, 
auf ganz Berg zu verzichten, aber dies ftehe nur in der dem Schreiben des 
Cardinals beigefügten Denkichrift, die feine Unterjchrift habe; es Tiege Alles 
daran, daß darüber eine fchriftliche Declaration ausgeftellt werve?); „mehr 
brauche ich nicht“, ſchrieb der König. 

Darauf, während die Maafregeln gegen Lüttich in Vollzug kamen, 
Bing Camas nach Paris, der König nach ven Marten zurück. In Magde⸗ 





1) Der Hinweis auf Guſtav Adolph findet fich bereit In der Yuftruction für 
Samos vom 7. Jımi... que si l’on me gagnoit, j'stois en &tat de rendre à la mo- 
tarchie Francaise des services plus importants, que Gustaro Adolphe ne leur en a 
Amais rendu. Jetzt in Weſel hat Friedrich II. mit Camas die ganze politifche Tage 
von Reuem erörtert, und fagt in der nouvelle instruction vom 9. Sept.:... il s’en- 
tend de soi m&me, que vous devez cacher ce que vous savez de mes desseins et 
des vues que j’ai par rapport aux conjonctures qui se prösenteront. 

2) Bon des Königs Hand beigefügt: sil se peut, ou quelque chose sur quoi 
Ton puisse se fonder le cas venant & exister. Insistez autant que vous le pourrez, 
Pourgue j'aie une piece signse du Roi oü il gage les memes termes qua la fin 
de la convention (sic); il ne m’en faut pas plus. 
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burg erreichte ihn Chambriers Schreiben vom 12. Septbr., das enblich 
Richt gab. 

Die Flotten von Breit und Toulon, die jeit Mitte Juli auf Der Rhede 
gelegen, waren in See gegangen, dreißig Linienſchiffe, die fich bei Den cana⸗ 
rischen Infeln vereinigen follten, nach Weftindien zu fegeln. Welche Ermä- 
gungen, welche Einflüffe immer den vorſichtigen Carbinal zu dieſem Ent- 
ſchluß gedrängt haben mochten, in den militärischen Kreifen Frankreichs war 
lauter Jubel: num enblich einmal werde ver unleivliche Uebermuth Englands 
kleinlaut werben. 

Freilich, der Cardinal fügte Erklärungen binzu, die nicht eben ftol; 
Hangen: e8 jet keinesweges die Abficht, ven Frieden mit England zu brechen; 
die franzöfiiche Flotte jegle in friedlicher Abficht aus, fie jolle nur größeren 
Gefahren vorbeugen; die Krone Frankreich Habe wiederholt erklärt, daß fie 
Eroberungen auf dem fpanifchen Feftlande Amerikas nicht geftatten könne; 
alle anderen banbeltreibenven Nationen würben gefährbet fein, wenn nicht 
bie Spanier fortführen, die alleinigen Herren des amerifanifchen Handels 
zu fein; wenn fich die Engländer der Schätze Amerifas bemächtigten, jo 
würden fie die Herren der Welt fein; fie hätten die Frievensbemühungen, 
die Warnungen Frankreichs nicht beachtet, vielmehr ihre Rüftungen auf das 
Höchite gefteigert, um Frankreich einzufchlichtern; eine Proclamation des 
Lord Cathcart jpreche unverhohlen aus, daß ihre Abficht fei, das zu thun, 
was Frankreich erflärt Habe nicht dulden zu können; fchon habe Admiral 
Vernon Portobello genommen, jett bevrohe er Cartagena; bie große 
Flotte unter Admiral Norris mit 8000 Mann Lanbungstruppen an Bord 
ſei in See gegangen u. |. w.') 

In der That war Norris — zum dritten oder vierten Mal — unter 
Segel gegangen, bann aber wieder, angeblich des fchweren Wetters wegen, 
nach der Inſel Wight zurückgekehrt, während bie franzöfiichen Flotten, am 
2. Sept. ausgejegelt, fih Anfang October vereinigten. Und fchon woraus 
war eine ſpaniſche von zwölf ſchweren Schiffen, die im Auguft von Ferrol 
ausgejegelt war, Verſtärkungen für die Garnifonen von Cartagena und 
Havanna über den Dcean zu bringen. 

Nachrichten, die in England eine unbejchreibliche Aufregung bervor- 


2) Diefe Erfärung wurde an Ehambrier am 10. Sept. mündlich) durch ven 
Staatsfecretär Amelot gegeben, etlide Tage daranf vom Garbinal gegen Camas 
wiederholt (Bericht vom 21. Sept). Die gleiche Erklärung in Wien, im Haag über⸗ 
geben, bringen die Zeitungen der Zeit. ' 
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brachten. Man Hatte von den großen Rüftungen dieſes Jahres, ven größ- 
een, vie England je gemacht, alles Mögliche und Unmögliche erwartet; man 
fatte gemeint, daß Admiral Norris im Vorüberfegeln die Flotte auf ver 
Rhede von Ferrol zerftören, Anmiral Haddock, der im Mittelmeer kreuzte, 
ben Hafen von Toulon fperren, daß die Wachtichiffe im Canal genügen 
wirden, der Flotte im Brefter Hafen das Ausjegeln unmöglich zu machen. 
Bie armfelig war, mas England mit der ftolzen Entfaltung feiner Macht 
biöger geleiftet Hatte. Allerdings, der tapfere Admiral Bernon, ver Eroberer 
von Bortobello, Hatte fich mit feinen ſechs Schiffen nach Cartagena ge- 
wandt, hatte im März ein Paar Schanzen an der Mündung der drei Mei- 
len fangen Bucht zur Uebergabe gezwungen; aber die Ufer bis zur Stabt 
hinauf waren mit noch vielen Forts und Batterien gedeckt; die beginnende 
heiße Jahreszeit, Fieber und Scorbut hatten die fleine Escabre fo ge- 
ihwächt, daß der Admiral fie nach Jamaica zurücführen mußte. Dort lag 
er, der Ankunft der großen Flotte harrend. 

Warum lag fie immer noch im Canal? Es war entweder nur Schein 
und Brahlerei geweſen, daß fie fegelfertig fei; und im Haag meinte man, 
fie Habe kaum erft zwei Drittel ihrer Bemannung an Bord; oder fie war 
mr dem Namen nach für Amerika, in ber That, um der Flotte von 
Breit ven Weg zu verlegen, ausgerüftet; und nun hatte fie nicht einmal 
bemerkt, daß biejelbe hinausgefegelt ſei. Schon wurden die Kaper unter 
ſpaniſcher Flagge, unter ihnen zahlreiche von franzöfifchen Armateurs, drei⸗ 
fter denn je; fie thaten der engliſchen Kauffahrtei unermeßlichen Schaden. 
Auf das heftigfte jprach und ſchrieb man über vie unerhörten Demüthigungen 
der engliichen Flagge, über bie Zerfplitterung der herrlichen Seemacht, über 
die elende Leitung der Politik; und in jolcher Zeit fige der König in Hanno⸗ 
ver, England werde den Interefjen Hannovers geopfert. Im Minifterium 
felbft war offener Zwieſpalt.) 

Am 13. Sept. hatte man in London die Declaration Frankreichs; ſo⸗ 
fort erging von Neuem Befehl an Norris und Chaloner Ogle, in See zu 
gehn; aber der Wind war wieder durchaus ungünftig: „wenn berjelbe noch 
vierzehn Tage fo bleibt, fo ift die englifche Flotte nutzlos und die jpanifchen 


1) Andrie 12./13. Sept. Le schisme est devenu si grand parıni ce ministere 
depuis trois jours, qu’ils ne savent oü ils en sont. Le meilleur est que la lenteur 
de leurs premiers mesures ont mis les ennemies & couvert de toute insulte et au 
soins de quelque &v&nement avantageux qui paroit encore bien &loigne, le Roi 
d’Angl. ne manquera pas d’avoir bien de chagrin dans le Parlement prochain. 
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und franzöfiichen Escaders haben fich vereinigt”. Wenigftens Lord Anſon 
fuhr Ende September mit fech8 Schiffen aus, aber um über Cap Horn 
nach Peru zu fegeln. Es währte bis Mitte November, ehe Chaloner 
Ogle aus dem Canal kam. 

Um jo beftiger wurden die Stimmungen in England; e8 verbreiteten 
fich die ſchlimmſten Gerüchte über das Cabinet und deſſen Abfichten; man 
glaubte die Küften Englands bedroht; man forderte fofortige Kriegserklä⸗ 
rung gegen Frankreich, Krieg bis aufs Mefjer.!) Wie jorgenvoll Walpole 
in die Zukunft ſchauen mochte, er durfte nicht mehr wagen gegen bie ſteigende 
Fluth zu ſteuern. Es erfolgte Befehl, zwölf Negimenter zu werben, um 
einer feindlichen Landung begegnen zu können. Wenn auch Cardinal Fleury, 
überrafcht, fo fchien e8, durch die leidenſchaftliche Erregung in England, be- 
gütigende Erklärungen gab,?) die Ausjendung der franzöfiichen Ylotte als 
einen Act der Neutralität zur deuten fuchte, die Berficherung binzufügte, 
durch Feinerlei Vertrag mit Spanien zu Hülfeleiftung verpflichtet zu fein, — 
das erite Zujammentreffen ver Flotten in ven weſtindiſchen Gewäſſern 
mußte zum offenen Kriege führen. 

Zu einen Kriege, der die bisherigen Vorausjegungen des Staaten- 
ſyſtems über den Haufen warf. Nicht mehr Frankreich ftand dann gegen 
Deftreich, und die Seemächte balancirend zwiſchen ihnen; e8 ftand England 
gegen Frankreich, Die Seemacht gegen die Landmacht, die auf dem Continent 
möchtigfte Nation gegen diejenige, die fich berufen glaubte, die Oceane zu 
beberrichen. 

Mit welchen Opfern hatte die Jahre daher Walpole, mit welcher Be⸗ 
hutſamkeit der Cardinal das Einvernehmen beiver Höfe bewahrt, jeden An⸗ 
laß zum Conflict gemieden; jett war er da, fie jelbjt wurden wie Durch 
dunkle Gewalten fortgeriffen. Wie follte num Holland, wie Deftreich fich 
entſcheiden? wohin der ganze Haufe der übrigen Höfe groß und Hein fich 


1) Eine Broſchüre la necessits oü l’Angleterre se trouve de declarer sans dé- 
lai la guerre & la France wurde von Andris 1. Nov. eingefandt; leider fehlt fie in 
den Acten. 

2) Camas Bericht 21. Sept.: der Cardinal jcheine erſt jebt die Eonfequenzen 
feiner Declaration zu erfennen, et quil cherchera tous les subterfuges imaginables 
pour sc delivrer de l’embarras. ... il est certain, qu’on s’est beaucoup &tonn& de 
cette resolution du Cardinal et que personne n'a jamais cru, que cette flotte, qu’on 
regardoit simplement comme un &pouventail, mettroit en mer. Wan fage que 
c’est le Cte. de Maurepas qui hait les Anglois et qui se fait gloire du rötablisse- 
ment de la marine en France, qui le pousse depuis longtems & cette action de 
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wenden ? Das Shitem bes Gleichgewichts, auf dem die Gewohnheit ihres 
politichen Denkens, für manche ihre politifche Exiſtenz beruhte, wankte in 
ſeinen Fundamenten; wer konnte den Gedanken faflen, daß es zufammen- 
brechen könne? wer berechnen, was nachjtürzen werde ? 

Friedrich II. erhielt in Magveburg jene Nachricht von dem Ausjegeln 
der franzöfifchen Flotte, die franzöfiiche Declaration. Wie werben feine 
Augen geleuchtet haben, als er die Depefche las. 

Noch in Magdeburg kam an ihn ein Bericht von Podewils über neue 
dringende Anträge von Valory, pie Verhandlungen über das Allianzproject, 
das er fchon vor Monaten eingereicht, wieder aufzunehmen; Valory habe 
binzugefügt, wenn dieſe Alfianz geſchloſſen fei, werde e8 vielleicht feine große 
Schwierigkeit Haben, auch Dänemark und Schweden zum Beitritt zu beive- 
gen und fo das Gleichgewicht im Norden herzuftellen. Der König darauf: 
Podewils kenne jeine Anficht, er halte e8 nicht feinem Intereffe gemäß, eine 
Alltanz mit Frankreich zu jchließen, das allen Vortheil davon haben und 
ihm nur Die Ungelegenbeiten derſelben laſſen werde; er werde fich an ben 
geheimen Bertrag von 1739 halten und rubig die Entwidelung der jetzigen 
Krifis und die Erbietungen Frankreichs abwarten. ?) 

Gleich nach feiner Rückkehr empfing er den Taiferlichen Geſandten 
Graf Batthyany, der fchon feit Wochen feiner barrte, zur Aubienz (27.Sept.). 
Batthyany Hatte feierliche Auffahrt, großen Empfang geforvert; er war 
ſehr betreten, daß man ihm nur diefelben Ehren, die dem Obriften Mün- 
how in Wien gewährt worden waren, zugejtehn wollte: er hoffe boch, daß 
man fich nicht mit dem Kaiſer gleichjtellen wolle? Podewils darauf: der 
Kaiſer fei nur primus inter pares, der König von Preußen halte fich ihm 
durchaus gleich. Der Graf fügte ſich; die Audienz verlief ſehr Fühl; daß 
demnächſt die Lütticher Gefandtichaft kam und verhandelte und abjchloß, 
machte feine Lage nicht angenehmer. 

Friedrich II. war an Hannover vorübergereift. Als Graf Truchſeß, 
der ihm in Herford aufgewartet, nach Hannover zurückkam, war jo eben bie 
Nachricht von dem Ausjegeln der franzöfiichen Flotte dort eingetroffen; 
gleich darauf Hatten die Minifter mit dem Taiferlichen Geſandten Grafen 

Dftein lange Eonferenz. Aus England famen in ben folgenden Tagen die 
weiteren Nachrichten, daß Norris in See gegangen, durch ſchweres Wetter 
gezwungen zurückgekehrt fei, daß die Regentſchaft dringend des Königs Rück⸗ 

1) d’attendre tranquillement le dönouement de la crise presente et ce qu'il 


plaira &.la couronne de France de m’oflrir pour me convaincre de sa predilection. 
Der König an Podewils, Magdeburg 22. Sept. 1740. 
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kehr fordere, daß die Nation ſehr aufgeregt ſei, über des Könihs langen Auf⸗ 
enthalt in Hannover laut murre. Mit jedem Tage ſank die Stimmung in 
Herrenhauſen tiefer. Mit Vergnügen, ſagte nun König Georg II., werde 
er einen vornehmen und ihm beſonders vertrauten Lord an des Hauptmanns 
Guy Dickens Stelle an den Berliner Hof ſenden; er bitte den König als 
treuer und aufrichtiger Freund, dem franzöſiſchen Hofe nicht zu trauen, über 
deſſen geheime Verbindungen und Abfichten er ihm die merfwürbigften Ent- 
hülfungen machen werde. In gleichem Sinn, offener als je zuvor ſprach 
Lord Harrington: ſchon habe Frankreich Dünkirchen troß aller Verträge 
befeftigt, neunzehn Bataillone feien im Begriff, al8 Garnifon dort einzu- 
rüden, die Ruhe Europas, die proteftantifchen Mächte ſeien aufs höchſte 
bedroht; es ſei Hohe Zeit, daß Preußen und England eine Alltanz jchlöffen, 
die allein noch retten Fönne;*) in Betreff der jülichichen Succeifion werde 
England gern Alles gewähren, was Preußen billiger Weije fordern könne; 
e8 fet, fügte er hinzu, durchaus nicht Frankreichs Vorgehn zur See, was 
England veranlafje, dieſe Allianz fo lebhaft zu wünjchen, jondern nur bie 
gefährdete Ruhe Europas und das wahre Intereffe Preußens. 

Das war freilich jehr gütig. Friedrich II. antwortete: er ſchätze des 
Könige von England Freundſchaft eben jo Hoch wie diefer die einige; aber 
da England bisher noch feinen Alltirten gewonnen babe, — denn der Kai⸗ 
fer, Holland, Dänemark hatten fich noch nicht erflären wollen — jo halte 
er es für wenig wirkſam, allein fi) in Engagements einzulafien; erſt wenn 
mit jenen „ein folides Concert” gemacht jei, könne er die Maaßregeln treffen, 
bie fein Intereffe fordere, in Betreff dejjen er bisher noch keinesweges in 
Berlegenbeit jet; wenn ver König von England einen Geſandten von Rang 
und Gewicht nad) Berlin fende und wenn er ftatt der bisherigen allgemeinen 
Verficherungen angemefjene und wirkliche VBortheile biete, werde man mehr 
als eine Gelegenheit finden, über eine engere Bereinigung zu unterhandeln.?) 

Wie beflagte man dieſe unerwartete Sprödigfeit des jungen Fürften, 


1) qu'ils &toient d’ailleurs assez forts pour soutenir la gageure par mer et de 
se defendre dans leur pays, que, apres avoir fait les avances d’un oflre d’alliance 
defensive pour pouvoir faire t&te aux insultes et aux perturbations du repos public 
ct pour maintenir la balance si n&cessaire en Europe, ils se pre&teroient encore à 
tout ce qu’on pourroit de notre cott exiger raisonnablement d’eux par rapport x. 
Truchſeß Hannover 8. Oct. 

2) &.-Sche. Ruppin 13. Oct. Der König fügt eigenhändig hinzu: vous ferez 
connoitre tout ceci a Harrington et lui faire sentir que comme ils n’ont aucun plan 
ni aucun dessein, se seroit travailler sur le vide que de s’engager avec cux. 
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dem man fo wohl wollte; wieder zeigte man dem Grafen Truchjeß Briefe 
aus Mannheim, daß es mit dem Kurfürſten feit zwei Monaten fichtlich 
bergab gebe, daß 70,000 M. Franzoſen im Elſaß ftänden, daß die Regi⸗ 
menter, die nach Jülich⸗Berg einrücken jollten, ſchon beftimmt feien, daß es 
heiße, Breußen babe fich ſchon mit Frankreich über die Theilung verftändigt. 
König Georg felbft verficherte, daß er ohne die geringfte Eiferjucht Preußen 
fih vergrößern jehn werde, daß er nur in Erinnerung beifen, was 1725 
mit der hannövriſchen Allianz geſchehen fei, jeinem innigften Herzensorange 
entgegen zurückhaltender gewejen jei, daß jein Vater Georg I. nichts ſchmerz⸗ 
licher empfunden habe, als von einem Freunde und Verwandten, den er jo 
zͤrtlich geliebt, verlaffen zu werden u. |. w. Es wurde verfichert, daß ber 
Laiſer, Holland, Dänemark ſich gewiß gern und, wie man verbürgen Tönne, 
aufrichtig mit Preußen verbinden, daß auch andere Mächte Hinzutreten 
würden; er bitte feinen theuren Neffen, auf die Abfichten und die Schritte 
Sranfreich zu achten, deſſen Verbündete, die Schweben, mit gleicher Eifer- 
jucht und Lüſternheit auf Pommern, wie auf Bremen und Verden fähen. 

Georg IL. konnte feine Rückkehr nach England nicht länger verzögern; 
am 18. Det. verließ er Hannover mit fchwerem Herzen, ba er weder bie 
gewinichte große Conlition zu Stande gebracht, noch Preußen gewonnen 
hatte; was follte aus feinen deutſchen Landen werben, wenn Schweben einen 
Dandftreich unternahm oder gar die Krone Frankreich zur Unterftügung 
ihrer Flotte auf dem Feftlande eine Diverfion gegen Hannover machte?- 

Es fehlte viel daran, daß Cardinal Fleury jo raſchen Schrittes hätte’ 
vorgeben wollen.!) Camas fand, al8 er nach Baris zurückkam, den Cardinal 
zurũckhaltender als früher; jenen Brief des Königs las er mit kühler Be⸗ 
friedigung, Die Yeußerungen über Guftav Adolph fand er ganz richtig; über 
die geforberte Declaration wegen Bergs äußerte er nichts. Wenige Tage 
darauf wurde Berquet verhaftet; er galt als Vertreter des politiichen Sy⸗ 
ſtems, nach dem 1733 ver Krieg gegen Deftreich erklärt worden war; er 
batte in einem Memoire an den König die Rückkehr zu diefem Syſtem em- 
pfohlen; jein Fall beveutete, daß der Sardinal Alles wieder ins Gelinde und 
Diplomatijche zu fpielen gevente. 





1) Argenfon fchreibt 16. Sept.: Le cardival ne sait plus oü il en est et on 
ättend à chaque moment la nouvelle de sa retraite volontaire. 19. Sept.:... quant 
aux affaires du dehors la même taquinerie, et la m@me petittesse y ont preside; 
erainte de montrer les dents aux Anglois et une juste amitit à l’Espagne, le car- 
dinal s’est enfourne dans un cul de sac embarrassant. 
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In Paris vertrat der Prinz von &rimberghen aus dem Haufe ber 
Herzöge von Luynes, mit dem Zitel eines bairifchen Generals und Stants- 
rathes des Kurfürften Intereſſen. „Mit einer gewifjen Affectation fuchte 
er fih Camas zu nähern; gelegentlich warf er bie Aeußerung bin, daß für 
Preußen und Baiern nichts heilfamer fein werde, als Band in Hand zu 
gehen; und Camas darauf: er glaube, obfchon er darüber Feine Inftruction 
babe, daß der König, fein Herr, verjelben Anficht je. Einige Tage Darauf 
ließ der Cardinal mit ihm plaubernd eine Andeutung fallen, daß er daran 
vente, die Declaration zu vollziehn; allerdings babe er einiges Mißtrauen 
gegen den König gehabt, aber da derjelbe nicht nach Hannover gegangent fei, 
da er den Prinzen von Preußen nicht mit einer englijchen, jondern mit ber 
braunfchweigiichen Prinzeffin verlobt Habe, fo ſei fein Zweifel zu Ende. 
Am 14. Oct. vollzog er die Declaration; und als ihm Camas von dem, 
was er mit Grimberghen geſprochen, Mittheilung machte, äußerte er: das 
fet ihm jehr angenehm, beive Fürften würden davon Gewinn haben; er 
felbft Habe dem Kurfürjten geratben, des Königs von Preußen Freundſchaft 
zu fuchen; er babe venjelben Rath in Mannheim geben laffen. 

Was der Carbinal wollte, war deutlich genug. Wenn er Preußen mit 
Baiern, Eöln, Pfalz, vielleicht auch Sachfen verftändigen und vereinen Tonnte, 
fo war das Spiel Frankreichs im Reich gemacht, das Englands zerftört, 
ohne daß der Cardinal fich gegen ven Wiener Hof vorerft zu demasquiren 
brauchte; und die ‘Declaration, die er ausftellte, war ein billiger Preis, zu⸗ 
mal da fie in Betreff Berge Frankreich nur zu guten Dienften bei dem 
fünftigen Kurfürften von der Pfalz verpflichtete. 1) 

Unbedenklich ftellte Friedrich II. die geforberte Gegenerflärung aus, 
daß er bei dem Vertrage von 1739 bleiben werde. Daß fich diefer Vertrag 
und jene Declaration nicht deckten, daß der Cardinal fo wenig daran denken 
Tonnte, die Wittelsbacher zum Verzicht auf Berg zn beftimmen, wie Preußen 
mit dem halben Berg abzufpeifen, daß trotzdem diefe Declarationen ausge⸗ 
wechjelt wurden, zeigte, daß man fie beiderjeitS nur als Präludien anjab. 
Ausdrücklich war der Abſchluß einer Franzöfiich-preußtichen Allianz in dem 
Bertrage von 1739 vorbehalten; diefe war es, die dem Cardinal am Herzen 


1) Die Declaration des Cardinals lautet, nachdem fie den betreffenden Satz ans 
dem Diemoire wiederholt bat: je ne fais, Sire, aucune difficult& de r&peter et de 
signer les m&mes expressions et de Lui r&pondre que tels sont les veritables sen- 
timents du Roi, qui au surplus ex&cutera ponctuellement le dernier traitt de la 
Haye, ne doutant point que V. M. ne remplisse avec la ınöme fidelit& les enga- 
gements pris par le feu Roi son pere dans le dit traite. 
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Ing, während Friedrich IL. mit ihrem Abſchluß nicht zu eilen nöthig hatte, 
dur jet Hatte fich Frankreich in der bergifchen Frage von Neuem und ein 
wenig mehr als in dem Bertrage von 1739 gegen Breußen gebunden, Preu⸗ 
Ben gegen Frankreich feine weiteren Verpflichtungen übernommen, als nur 
für dieſe Frage, nur für den Zeitpunkt, wenn fie practifch wurde. 

Derjelben Frage, faben wir, hatte fi) England bebient, um ben Dres⸗ 
vener Hof zu gewinnen. In Folge defien von dem fächfiichen Einfluß in 
Peteräburg unterftügt — und der allmächtige Günftling der Kaiferin, ver 
Hetzog von Eurland galt dafür, ganz im fächflichen Intereſſe zu fein — 
warb England auf das Eifrigfte um eine ruſſiſche Allianz. 

Bemühungen, die in Wien nicht eben gern gejeben wurden. Man 
hätte dort um Alles gern bie Kaiſerin und Auguft III. in dem Shftem von 
1733, das die Freunbfchaft der drei öftlichen Höfe auf die polnifche Frage 
ud den Ausichluß Preußens von verfelben gegründet hatte, feſtgehalten; 
man würde in biefer Verbindung, dem Haber zwiſchen England und 
den Bourbonen gegenüber neutral, bie pragmatifche Garantie außer Frage 
geftellt, vie öſtreichiſchen Niederlande, das öftreichiiche Italien vor neuen 
Gefahren bewahrt haben. Aber nad dem Häglichen Verlauf des Türken⸗ 
krieges war des Kaiſers Anjehn und Einfluß am ruſſiſchen Hofe tief erjchüt- 
tert: gemug wenn es gelang, nicht ganz von ihm abgevrängt zu werben. 
Man wußte genug von Frankreichs Beziehungen zu Baiern und zu ber 
pragmatiichen Trage, um bie vertraulichen Eröffnungen des engliichen Ge⸗ 
ſandten nicht ganz von ver Hand zu weijen; und bei dem zerrütteten Zuftand 
der laiſerlichen Finanzen Tonnte die Ausficht auf engliiche Subſidien gar 
ieht beachtenswerth erſcheinen. 

Man ſieht, England durfte wohl hoffen, wenn es in Dresden, Wien, 
petersburg geſchickt arbeitete, dieſe drei Höfe zu gewinnen. Ihrer gewiß 
haͤtte Walpole — ſchon fühlte er ſeine Stellung wanken — den Muth ge⸗ 
finden, vie Kriegserklärung zu erlaſſen, mit der ex ſich ver Popularität und 
jeines Amtes von Neuem verfichert Haben würde. Und mit den Schanz- 
arbeiten bei Dünkirchen hatte ja Frankreich den Utrechter Frieden gebrochen, 
in einer Weije gebrochen, daß auch Holland den easus belli hätte anerkennen 
und zu den Waffen greifen müffen. Mochte dann Preußen zu jpät bereuen, 
daß e8 einen guten Handel verjäumt habe, 

Das Gelingen ver Eoalition hing an dem Entichluß des Petersburger 
Hofes. Es galt vorzubauen, daß die englifche Politik nicht die Schlinge zu⸗ 
zog. Die einft jo nahen Beziehungen zwifchen dem preußifchen und ruſſiſchen 
dofe waren jeit den üblen Vorgängen von 1733 erlaltet und ven Verjuch, 
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der 1736 von Berlin aus gemacht war, fie wieder anzufnüpfen, hatten vie 
. Öftreichiichen und jächjiichen Einflüffe in Petersburg fcheitern machen?) 

Aber die drohenden Rüftungen Schwedens in Finnland, ver ſchon im Früh- 
ling 1740 gefürchtete Ausbruch des Krieges hatte am ruifiichen Hofe ben 
Wunſch erregt, mit Preußen wieder in ein feftes Verhältniß zu treten; na- 
mentlich der Herzog von Curland wünjchte e8, um fo fein Herzogthum, pas 
er durch die Gunft des Dresdner Hofes gewonnen Hatte, durch die Gunſt 
des preußifchen ficher zu ftellen. Graf Oftermann hatte immer die Verftän- 
bigung mit Preußen empfohlen. 

In folhem Sinn ſprachen beide gleich nad) der Thronbeſteigung 
Friedrichs II. zu Mardefeld; und mit veifen Depeche (7. Juni) kreuzte fich 
eine Weiſung des Königs (14. Juni), feine Bereitwilligkeit zur Erneuerung 
ber alten Allianz auszujprechen. Der Schwierigfeit, wer den Entwurf dazu 
vorlegen fjollte, begegnete der König damit, Daß er den feines Vaters in 
neuer Redaction nach Petersburg fanbte. 

Es war die alte Defenfivallianz von 1726 mit dem Separatartifel von 
1737, welcher die ruffifche Garantie für die jülich-bergifche Succeffion for- 
berte und bafür die Garantie des Herzogtfums Curland anbot. Der König 
zweifelte, daß jene zu erreichen jein werbe, aber wenigſtens müfje erreicht 
werben, daß Rußland im Falle eines Krieges wegen jener Succeifion ihm 
den Rüden gegen Polen und Schweden bede.?) 

Allerdings fand diefer Separatartifel in Petersburg Widerſpruch; wie 
lebhaft Mardefeld varlegen mochte, Daß dies der einzige Gewinn jei, den 
Preußen von ber Allianz habe, daß eben diefe Allianz, die Frankreich und 
Schweden mit üblen Augen anfehn würden, die jülich-bergiiche Frage für 
Preußen doppelt gefährlich mache, — man entgegnete: diefe Frage fei eine 
Reichsſache, in die feine auswärtige Macht das Recht babe fich zu mijchen 
außer in der Form guter Dienfte; die Kaiferin habe felbft in der Sache des 
Herzogs von Medlenburgs, ihres Schwagers, fich zurüdgehalten ; auch der 
Wiener, der Dresdner Hof babe von ihr Garantien für Fülich- Berg 
gefordert, fie habe fie verfagt; fie würde die Allianz, die fie mit diefen habe, 
brechen, wenn fie dem Antrage Preußens Folge leifte. 

1) Podewils und Thulemeler an den König 29. Juli, indem fie den Bertrags- 
entwurf von 1737 (Pr. P. IV. 3. p. 326) vorlegen: que cette cour ne voulait ja- 
mais accepter ni negocier seulement lä dessus; la seule raison en &toit l’extr&eme 
degout et animosite, quelle avoit congue vers ce tems lä contre nous et dont un 
ne la pu faire revenir u. f. w. 


2) Im Refc. vom 31. Juli. Und auf eine Denkſchrift von Podewild vom 
6. Sept., die diefe Yormel wiederholt: bon, c'est assez. 
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Schon Tieß Balory in Berlin — die franzöfiichen Flotten waren bereits 
in See gegangen — fich vernehmen: in der gegenwärtigen Gährung Europas 
Inne Preußen in keinerlei neue Verbindung treten, ohne Frankreich Ombrage 
zu geben.!) Und wenn andererſeits Finch in Petersburg „aus allen Kräf- 
ten” arbeitete, den ruſſiſch⸗engliſchen Vertrag zu Stande zu bringen, jo ge- 
wann er fichtlich, wie Mardefeld fich überzeugte, in dem Maaße mehr Ge- 
bar, als die Nachrichten über die Verftändigung zwifchen Hannover und 
Wien günftiger wurden. Es konnte da zum Schluß kommen, bevor Preußen 
den Fuß im Bügel hatte; es war Gefahr, daß bie Kaiferin dann auch auf 
die engltich-jächfifchen Geſichtspunkte in Betreff Berge einging. 

Aber des Herzogs von Curland Interefje entſchied. „Wenn Rußland 
und Preußen geeinigt find“, fagte der Minifter Beitujcheff zu Mardefeld, 
„io werben fie eine ſehr große Rolle in der Welt jpielen können.‘ 

In ven legten Septembertagen brachte Graf Oftermann das ruffifche 
Eontreproject an Mardefeld: die Kaijerin habe zugeftimmt, die gegenjeitige 
Hülfe auf 10,000 M. zu erhöhen, nicht bloß die preußifchen Dftfeelande zu 
grantiren; wegen Jülich⸗Berg könne fie nicht jo weit gehen, wie ver König 
wünfche, aber „aus ganz bejonverer Confideration” babe fie eine Declaration 
ansgeftellt — Oſtermann überreichte fie — die das Wejentliche enthalte: 
„fie bitte, daß der Kömig fie in feiner Chatoulle verwahren möge.“ ?) 

Diefe Declaration ficherte Preußen vor der Gefahr, in der jülich-ber- 
giichen Frage Rußland für die fächfiichen Anfprüche eintreten zu fehen; fie 
fiherte in derjelben für Preußen die guten Dienfte Rußlands; und kraft ver 
Defenfivalfianz Teiftete Rußland die erhoffte Hülfe, wenn Preußen, auch um 
Bergs Willen, von Polen⸗Sachſen oder von Schweden in feinen Befigungen 
angegriffen wurde. 


1) Podewils an den König 6. Nov.: qui dans la fermentation presente des af- 
fiires de l’Europe V. M. ne pourroit point entrer dans des nouvelles liaisons arec 
quelque puissance considerable que cela puisse &tre sans causer Yombrage ä la 
France ; Podewils meint, man könne ihm fagen, es fei nur Erneuerung einer alten 
Aliauz. Darauf der König: fort bien, mais l’alliance doit se conclure avec Marde- 
feld. 


2) Die Declaration lautet: „Gleichwie J. Kſ. M. in der jülich-bergifchen Sache 
wicht weiter geben können, als daß Sie Dero gute Officia zu ©. 8. M. faveur über⸗ 
all wo es von einem gebeihlichen Effect fein möchte, anwenden wollen, aller Maafen 
Sie ſich kraft diefes ans befonderer vor J. K. M. babender Freundſchaft Dazu ver⸗ 
bindlich machen, fo declariren Allerhöchftdiefelben demnach weder einig Engagement 
zu baten, fo S. 8. M. in Prenfen in diefer Affaire nachtheilig oder zuwider fein 
Inte, find auch nicht gemeint, mit jemand dergleichen jemals zu nehmen.“ 

8 
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Friedrich war mit dieſem Ergebniß zufrieben;") ein Baar Heine Gegen⸗ 
bemerfungen über bie Höhe der gegenfeitigen Truppenbülfe ſchienen nicht der 
Art, dem Werk in Petersburg neue Schwierigfeiten zu fchaffen; nur wünjchte 
er, daß, wenn möglich, die Declaration ver Kaiferin als articulus secre- 
tissimus gefaßt werde. Am 16. Oct. wurden biefe Weifungen und ber 
Befehl zu Schließen an Maͤrdefeld abgefchiekt. 

Eben jet, früher als er ed irgend erwartet, trat das große Ereignik 
ein, auf das er feine Pläne gerichtet hatte. 


Des Kaiſers Tor. 


Es ift der Mühe werth, einen Augenblid zu halten, um zurück zu 
ſchauen. 

In den fünf Monaten ſeit dem Thronwechſel in Preußen hatte ſich die 
Scene der politiſchen Welt außerordentlich verändert, und man konnte ſich 
nicht darüber täufchen, woher dieje Veränderung fomme. 

Dieß Preußen, das jo lange gebüct, kleinlaut, misachtet feines ein, 
famen Weges gegangen war, e8 richtete fich auf, reckte bie gelöften Blieder, 
ſetzte durch die innere Kraft, die es entwickelte, durch die musculdje Art, 
mit det e8 fich bewegte, die Welt in wachſende Spannung. Dieſer junge 
Monarch, der als Kronprinz an ben Höfen nah und fern fo viel mitleidige 
Theilnahme gefunden, deſſen ausjchließlich Titerarifches und künſtleriſches 
Interefje eine Regierung ohne jeden politiichen oder militärischen Ehrgeiz 
zu verbürgen ſchien, auf deſſen ‘Dankbarkeit die Einen, auf deſſen Unerfahren⸗ 
beit und Yeitbarkeit die Andern rechnen zu dürfen gemeint hatten, — er 
täufchte alle Berechnungen, alle Erwartungen. Er ſchien fich darin zu ges 
fallen, daß er mit jedem Tage räthſelhafter wurde. Er wich denen aus, Die 
fich um ihn bemühten, und wies bie zurück, die ſich ihm müßlich zu machen 
wänfchten; die ihn ſchon ficher zu haben meinten, verloren ihn im nächiten 
Augenblid; wie ein Proteus verwandelte er fich vor ihren Augen, unter 
ihren Händen. &8 war nicht zu begreifen, was er damit wolle; faft jchien 


1) Auf Podewils Bericht Über die abweichenden Punkte im Eontreproject hat zu 
Art. Secr. 1 (qui contient la garantie reciproque de la succession de Juliers et de 
celle de Courlande) der König bemerkt: cela suffit; car il est hors de sen pouvoir 
de ıne garantir une succession aussi €loignee de son pays que celle-lä, c'est une 
marque de la bonne foi de I’Imperatrice, qu’Elle ne s’engage que dans ce qu’Elle 
peut et veut accomplir. 
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8 ur ein Spiel jeiner Laune, die lachende Luſt übermüthiger Jugend, ber 
Ripel, die Welt von fich reden zu machen; und während er immer das 
that, worauf man am wenigften gefaßt war, es in völlig ungewohnten For- 
men that, alle Regeln, alles Herfommen, felbit die zwilchen den Höfen ber- 
gebrachte Courtoiſie Hinter fich warf, wagte doch Niemand, ihm in den Weg 
ja treten, oder man that es, wie ber Rütticher Biſchof, Kurmainz, der Wiener 
Hof, zu eigenen Schaden. Es wuchs das peinliche Gefühl, daß diefer junge 
dert ſich ſehr viel erlaube und leider erlauben bürfe, die Sorge, wo das 
endlich hinaus wolle, ob es wirklich fo weiter gehn, ob e8 noch ärger werben 
Yme. Der Boden, auf dem man ftand, fchien nicht mehr feit zu fein, feit 
dieſer Alcibiades über die Armee und den Schatz feines Vater verfügte. 

Usd num, im September, erichien ver Antimacchiavell; mit Erftaunen 
las die Welt dies politiiche Glaubensbekenntniß des jungen Monarchen, das 
vie Geheimniſſe der alten Stantsweisheit fo ſchonungslos enthüllte und 
brandmarkte, ven Ideen des Jahrhunderts, den Forderungen der Humanität 
einen jo ſcharfen und bevebten Ausdruck gab, dies Programm ber neuen 
Regierung. 

Am merkwürdigſten, wie in des Königs Umgebung ſelbſt vie Stimmun- 
gen und Urtbeile über ihn wechielten. . 

Ein Schreiben aus den erften vierzehn Tagen der neuen Regierung 
ſagt: „Alles ift außer fich nor Freude, der Enthuſiasmus allgemein.” Dann 
begann der Rauſch fich zu legen. Zuerft enttäufcht waren die Höflinge, die 
Ro zu bereichern, die Rheinsberger Freunde, die auf Einfluß, die jungen 
Cavaliere, die auf ein Leben in Saus und Braus gehofft hatten. Dann 
jaufen auch die Hoffnungen der Schöngeifter, Philofophen, Weltverbeiferer; 
der alte Abbe St. Pierre unter ihnen, der nach Berlin gelommen war, an 
dem nenen Weltglüd mit zu bauen und, da er nicht Beachtung fand, in übler 
Laune wieder heimreifte. Graf Manteuffel, ver „Aletbophile‘‘, der im In- 
tereſſe Sachſens auf eine opulente und äftbetiiche Regierung gerechnet hatte, 
ſah fih mit jedem Tage mehr enttäufcht; er begann an dem Charakter des 
hochbegabten jungen Herrn irre zu werben: „nicht einmal die Recrutencaffe‘, 
Khreibt ex, „wird abgeichafft, nicht einmal die Accife geminvert, das Can⸗ 
tonweien aufgehoben.” Seine Briefe an Graf Brühl find voll davon, wie 
fh der König, eitel Darauf, geiftreich zu fein, in bilfigen Sarkasmen ergebe, 
wie fih von Tag zu Tage die Zahl der Misvergnügten mehre, wie des Kö⸗ 
nigs Knauſerei in Geldſachen, fein Beſſerwiſſenwollen in Dingen, die er 
nicht verftehe, der Gamaſchendienſt in der Armee, die Haft und Laft im Ci⸗ 
vildienſt unerträglich werbe; felbft Graf Gotter, den ver König als Ober- 
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marfchall nach Berlin berufen habe, fet außer fich, pa ihm nur 5000 Thlr. 
Umzugsgelder bewilligt jeien, und babe unverhohlen gefagt, er begreife nicht, 
wie ein Monarch von jo ſuperieurem Geift jo Heinlich fein fönne; mit feinen 
Launen, feinen Uebereilungen, feiner Knickerei werbe er fih um Ehre und 
Reputation bringen, wenn er nicht bald umkehre. 

Und wie erft murrte Fürft Leopold von Deffau. Er, der einzige preu⸗ 
ßiſche General, der Armeen commandirt und Schlachten geivonnen Hatte, 
ber gehofft Haben mochte, an des jungen Königs Seite ald eine Art Eonne- 
table von Preußen zu jtehn, ſah fich ohne Einfluß, förmlich zur Seite ge⸗ 
jchoben,?) jüngere Dfficiere, die ein Verdienſt hatten, als geiftreich zu fein 
und franzöfiich zu parliren, in des Könige Gunft. ALS eine perfönliche 
Kränkung empfand er e8, daß der ihm verhaßte General v. Schwerin aud 
zum Feldmarſchall ernannt und vier Wochen darauf noch dazu in den Gra⸗ 
fenjtand erhoben wurde; diefer Schwerin, fo mochte er meinen, deſſen 
Heldenthaten darin beftanden, daß er vor zwanzig Iahren eine Handvoll 
Hannoveraner bei Waldmühlen zurüdgedrängt und vor zehn Jahren des 
Minifter von Enyphaujen Wittwe verführt Habe. 

Darf man Dlanteuffel glauben, jo war auch unter den Miniftern 
Mismuth und wenig Hoffnung auf die Zukunft. Von denen in den auß- 
wärtigen Gejchäften — der alte General von Borde konnte Taum mehr 
gerechnet werben — blieb auch Graf Podewils, der vieljeitige, umfichtige, 
mit den Stantsintereffen vertrautefte unter des verftorbenen Königs Räthen, 
ohne Kenntniß von dem, was im Cabinet des Königs mit Camas, mit 
Truchſeß correfpondirt wurde. Und von dem ehrenfeiten Thulemeier jagte 
man, ihn habe der Schlag gerührt, als er auf das von ihm verfaßte Gut- 
achten über die Herftaller Sache und die Gefahren eines Conflict einen 
Beſcheid des Königs erhalten, der allerdings unverbient hart war.?) 

Aber eben dies Marginal des Königs konnte Manteuffel zwei Tage 


1) Es mar nicht fo ſchlimm, wie der mürriſche Fürſt meinte; der König ließ 
ihn u. a. nach dem Rhein lommen, über die Anlage des Wetranchement bei Burich, 
des Brüdentopfes bei Minden feinen Rath zu hören. Zu beiden hat er Pläne aus 
gearbeitet. 

2) Das Marginal des Königs auf das Memoire vom 6. Juni lautet: lorsque 
les ministres raisonnent des n&gociations, ils sont des habiles gens, mais lorsqu’ils 
parlent de la guerre c’est comme quand un froquois parle de l’astronomie. Die 
Worte, wie fie Manteuffel an Brühl 5. Aug. fchreibt (cette r&selution autographe) 
find weitläuftiger, nur dem Sinn nad) richtig; und Thulemeier ift noch wenigftens 
fieben Wochen nach diefem Wifcher in voller Thätigfeit geblieben. Nicht er, fondern 
Weinreich wird die Mitteilung an Mantenffel gemacht haben. 
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inter nach Dresden mittheilen. Er hatte Pöllnitz an der Hand; er 
hatte den Geheimenrath Weinreich im auswärtigen Amt, den Münz- 
ſaumler, durch einige goldene Medaillen gewonnen; er boffte, daß 
Schm, der jächfiiche Gefanbte in Petersburg, dem der Dresoner Hof 
anf Friedrichs II. Wunſch mit Vergnügen den Abſchied gab, um in 
preußiſchen Dienft zu treten, demnächſt an Thulemeiers Stelle kommen 
were. Manteuffel juchte und fand immer neue Schleichiwege, er harchte 
überall umber; jchon melvete er: der König glaube, zu einem großen Mo- 
narchen gehöre e8, eine Maitreſſe zu haben, und man meine, daß, wenn er 
vom Rhein zurücklehre, das große Ereigniß erfolgen, daß er dem Fräulein 
von Tettau das Taſchentuch zuwerfen werbe. 


Und wie Manteuffel, jo die andern geheimen Agenten und officiellen 
Tiplomaten fremder Höfe; jeder fuchte fich Kundſchafter, etwas zu erlau- 
ſchen, Canãle und Hinterthüren, zu feinen Zwecken zu gelangen. Wie Frei- 
herr von Münchhaufen auf die befannte Verehrung des jungen Königs für 
jeime Mutter jpeculirt hatte, fo kam Graf Batthyany mit der Hoffnung, 
mit Hülfe der Gemahlin des Königs fein Spiel zu machen!); Anvere rech- 
neten auf des Königs Lieblingsichwefter, die Markgräfin von Baireuth, die 
zum Oktober in Berlin erwartet wurde, Andere auf Voltaire, der um die⸗ 
jelbe Zeit nach Berlin kam, und Voltaire auf fich jelbft. 


Der König verehrte jeine Mutter, er liebte feine Schweiter, er bewun⸗ 
derte Voltaires Titerarifches Talent. Aber die Gejchäfte gehörten in ein 
andered Regiſter; wie viel mehr die Combinationen der erſt werdenven 
Politik, die Projecte, die fie verwirklichen jollten. Auch den Vertrauteften 
verihloß der König das Geheimniß feines Willens; feiner von feinen Mini- 
ftern, feinen Seneralen erfuhr die ganze Abficht deſſen, was er fie ausführen 
ieh. Mochten fie lernen, das, was er jevenan jeiner Stelle zu thun anwies, 
richtig zu erfaſſen und genau zu vollziehn; noch mehr als einmal hatte er 
zu bedauern, daß er in ven Maaßregeln der Ausführung ihren Rath hören, 
in der Vollziehung ihnen Raum laffen mußte. 

Seltſam; als einen Salomon, Titus, Marc Aurel und wie die fchönen 
Rımen weiter lauteten, hatte man diefen König begrüßt, von ihm fich alles 





D Mantenfel 1. Sept. 1740. Batthyany täuſche fih in drei Punkten, erſtens 
dez die Königin Einfluß Habe ımd den König für Oeſtreich ſtimmen könne, la Reine 
cest srai est une princesse très aimable et de très bon coeur, mais ni Elle, ni 
aucane femme de l'nnivers n'a jusqu’ici eu une ombre de pouvoir sur ce Prince, 
* doute m&me, qu’elles n’en prennent jamais sur lui. 
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Größte und Schönfte, Das Ideal einer Regierung, wie jeder nach feinen 
Zweden oder Schwächen es fich ausmalte, erwartet. Daß er doch nicht fo 
war, daß er nach eigener Kraft und Art, hell, fcharf, oft rüdfichtslos, immer 
vollkommen felbftwillig vorwärtsfchritt, enttäufchte die Einen, entmuthigte 
die Andern, verftimmte Alle; daß er, überall mit feinen Gedanken voraus, 
raſchen Entſchluſſes, noch oßne die fertige Uebung ver Geſchäfte, va ind 
bort fehlgriff, gab Anlaß genug zu Najenrümpfen und Schadenfreube. Und 
zunächit nur die Epleren und Tüchtigften lernten ſich beicheiven, die Ueber⸗ 
legenheit feines Geiſtes anerkennen, der Kühnheit feiner Intuitionen folgen, 
wenn er in dem trüben Gewirr der werdenden Dinge das einzig Mögliche 
ergriff, deſſen Schranken, deſſen Wirkungen vorausjah, wie ohne Mittel- 
glieder denkend, — felbft fie im entſcheidenden Augenblid noch oft genug 
zweifelnd, wiberftrehend, vor dem ungeheuren Wagniß erſchreckend, dem er 
dann fich hingab, als verftehe es fich von felbit, daß er ſich und Alles ein- 
jeße; auch da, wie Guſtav Adolph, von dem jein treuer Kanzler fagt: „fein 
Entſchluß ift wie ein Fatum, eine göttliche Schidung, der dunkle Drang bes 
Genius,“ 

Freilich nur Dinge von geringem Belang und von geringer Fährlichkeit, 
jo mochten die Höfe und die Höflinge denken, hatte er bisher angefaßt. Aber 
wie ungern man es ſich geftehen mochte, die Art, wie er es that, plöglich, 
kühn, mit kurzem Stoß ficher treffend, Tieß auch das an fich Geringe, was 
er that, bedeutſam erfcheinen, machte alle Beziehungen gejpannter, empfind⸗ 
licher, erplofiver. Wer achtfam war, mußte inne werben, daß militärifch 
und politifch das Werthmaaß der Macht und der Mächte, ehe fie fich noch 
gemefjen, ein anderes geworben ſei. 

Was endlich wollte er? 

Auf alles Mögliche und Unmögliche wurde gerathen. Die Erfahren- 
jten meinten: was könne er anders wollen, als fein Recht auf die jülich- 
bergifche Succefjion zur Geltung bringen; und dann, fo wie feine Politif 
aufbörte, tiefverhülft alles Mögliche fürchten zu laſſen, jo wie fie auf ein 
beitimmtes Ziel losging, mußte fie auch rechts und Links und Hinter ich 
jehen, mußte fie Rüdficht nehmen, Freunde fuchen, auch ihnen Gewinn gön- 
nen, auch auf Miserfolg gefaßt jein, — und das gefürchtete Phantom zer- 
rann, die altbewährte Staatsweisheit trat wieder in ihr Recht. 

Sie rechneten richtig, wen er fo verfuhr, wie fie vorausjekten. 

Als Kronprinz hatte er wohl gemeint, daß wenn ver Erbfall eintrete, 
die ganze Macht Preußens an viefe Trage zu fegen ſei. Jetzt als König 
dachte er anders. War dieſe Succeffion die Frage, auf die die politifche 
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Bebentung Preußens geftellt werben mußte? war es gine Ehrenfache für 
ia, gegen den Widerſpruch ber großen Mächte — denn auch Frankreich 
Bette ihm nur das halbe Berg in Ausficht geftellt — die ganze Succeffion 
zu erzwingen ? Er hätte — jo jagt er — feine ganze Armee dorthin ziehn 
müffen, um zugleich Düffelvorf zu belagern und der zum Entſatz kommenden 
franzöfifchen Armee im Felde zu begegnen; während er bort Alles auf das 
Spiel gejetst Hätte, wären jeine öftlichen Provinzen jedem Angriff offen ges 
weſen; der Dresdner Hof hätte des Kaiſers, George II., Frankreichs Zuſtim⸗ 
mung gefimben, wenn er fih in ben altbranvenburgifchen Gebieten ein 
Aequivalent für jeine jülich-clenifchen Anſprüche erobert hätte. 

Schon die Inftruction für Camas läßt den Gedanken bes Königs er» 
innen, Auf diefem Felde war wenig oder nichts zu gewinnen, viel zu ver- 
lieren; e8 galt das Revier zu wechieln. Er gedachte über die bergifche Frage 
hinweg für bie größere, die mit des Kaiſers Tod eintreten mußte, feine 
Stellung zu nehmen, eine Stellung, aus ber er fih dann nach den Umſtän⸗ 
den dahin oder dorthin wenden konnte.) Die wachjende Spannung zwiſchen 
Frankreich und England gab ihm die Sicherheit, wenn er zu warten ver 
fand, in der einen oder anderen Macht einen Rückhalt zu finden, falls er 
einen ſolchen brauchte. 

Er Tieß es bis auf Weiteres bei dem geheimen Vertrage mit Frankreich, 
ohne die da vorbehaltene Allianz zum Abichluß zu bringen. Wenn demnach 
ber Rheinübergang bei Düſſeldorf für alle Fälle zur Verfügung Frankreichs 
blieb, jo hatte das jet für Georg II. eine Bedeutung, die zur Zeit der iden⸗ 
tiichen Roten von 1738 nicht vorauszufehen war. Und nicht bloß Han- 
nover wurde damit bedroht; e8 wurde zugleich der Drud der franzöfiichen 
Macht auf Holland verftärkt, der englifche Einfluß im Haag um eben fo 

biel geminbert. Daß Kaiſer Karl VI. ein Recht aufdie jülich-bergifche Suc- 
ceifion — von feiner pfalz⸗neuburgiſchen Mutter her, der Schwefter des 
Aınfürften — zu haben behauptete, daß er auf Grund dieſes Nechtes 1728 
ven Anfall des Herzogthums Berg an Preußen zugeftanven und garantirt 
hatte, vollendete das Gewirr von Schwierigkeiten, in bie ſich die vier Mächte 
mit ihrem Concert verwidelt hatten, e8 war unlösbar, wenn nicht 
Preußen die Hand bot, es zu entwirren. 

Nicht in Wien, nicht in London ſchien man das erfennen zu wollen. 

Engliſcher Seits wünfchte man Friedrichs Eifer für dieſe Succeffion zu er- 

1) Friedrich IL an Agarotti 28. Oct. 1740, gleich nach dem Tode des Kaifers: 


tout &toit prevu, tout &toit arrangé ainsi qu'il ne s’agit que d’ex&cuter des desseins 
we jai roul6s depuis long-tems dans ına töte (Oeuv. XVIIL p. 20.). 
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höhen, die ihn in Konflict mit Frankreich gebracht Haben würbe, und fuhr 
zugleich fort, für Die Rechte Sachjens zu werben. Und am Wiener Hofe 
wußte man nach fo vielen widerfprechenden Verträgen, die man geſchloſſen, 
sicht aus noch ein, und erwartete, was der Zufall bringen werde. 

Aber Frankreich fam dem Könige mit der Declaration vom 14. Oct. 
einen erjten Schritt entgegen. Frankreich konnte bie drei Kurfürften des 
Haufes Wittelsbach nicht aus der Hand laſſen, und für fie war das Erfte 
und Wefentliche, daß die jülich-bergifchen Lande ungetheilt mit den kurpfäl⸗ 
zifchen verbunden blieben, das Zweite, die antipragmatiichen Anjprüche 
Baierns durchzuführen. Die ganze Politif des Carbinald war, wie Frie- 
drich II. vorausgeſetzt, auf den Tod des Kaiſers, auf die große Krifis der 
öſtreichiſchen Succeffion und der neuen Kaiſerwahl gerichtet, für Die ihm 
Preußen unentbehrlich war. Der Carbinal und mit ihm bie drei Kurfürften 
mußten, um Preußen zu gewinnen, ohne Berg zu verlieren, ihm ein Aequi⸗ 
valent zu ſchaffen wünfchen; wo, das ergab ſich aus ihren Plänen von jelbft. 

Schon waren ihm Andeutungen in diefem Sinne gemacht worben; er 
wies fie micht zurüd. Mochte man in Wien und London inne werben, daß 
nicht zu zögern ſei, wenn man feine Freundichaft gewinnen wolle; noch war 
fie zu haben, Freilich nicht ohne Erſatz für das, was Preußen dann auf⸗ 
geben mußte, 

Voltaire, der in dieſen Octobertagen in Berlin zum Beſuch war, nannte 
Friedrich II. „König der Liſieren“. Die preußischen Territorien — zufam- 
men etwa 2160 Duadratmeilen — lagen abgejehen von Neuenburg am 
Jura — von der Maas bis zum Niemen über Norddeutſchland zerftreut, 
in der Mitte die leivlich compacte Hauptmaffe, die Marken, Pommern, 
Magveburg, Halberftadt, etwa 1200 Quabratmeilen, aber auch hier Halle- 
Mansfeld, Kotbus, Bärwald, Hohnſtein wie abgebrödelt in fremven Ge⸗ 
bieten, die kurſächſiſche Grenze wenige Meilen von ven Thoren Berlins ; — 
im Oſten Preußen, 660 Quadratmeilen, durch das polniſche Ermland faft 
durchichnitten, Durch Bommerellen von Pommern und der Neumark getrennt; 
im Weften vier Feine Gruppen von Territorien: Minden-Navensberg, 
die Grafichaft Mark, Lingen⸗Tecklenburg, Cleve⸗Geldern⸗Meurs. Zur Zeit 
des Großen Rurfürften war dieſe Zerſtücktheit des Gebietes ohne große Ge- 
fahr gewefen; auf der einen Seite fein Einfluß in der Republick Polen und 
deren Ohnmacht, auf der andern Seite die Theilung der welfiichen Lande 
unter fünf over ſechs Linien hatte e8 ihm möglich gemacht, fich freizu bewegen 
und als norobeutfche Macht in den europäifchen Veriwidelungen eine Rolle ' 
zu fpielen. Wie anders jetzt, wo Hannover, tim Beſitz der meiften welfiichen 
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Sande, der Fürftenthümer Bremen und Verben und bamit der Elb⸗ und 
Beiermünbungen, durch feine Verbindung mit England in feiner Macht und 
jenen Anjprüchen unermeßlich gefteigert und um fo eiferfüchtiger auf das 
Haus Brandenburg, deſſen weitliche Gebiete von der Mitte trennte und 
diefe Mitte zugleich mit Lauenburg und dem mecklenburgiſchen Pfandbeſitz 
im Rüden faßte, während auf der andern Seite Kurſachſen und die Krone 
Polen, jett in einer Hand, mit Pommerellen Oftpreußen von ber Mitte 
trennte, Sachſen zugleich auf dieſe Mitte inibrer ganzen Breite von der Elbe 
bis zur Oder drückte, lüftern darauf, das brandenburgifche Kroffen und von 
Schlefien Glogau an fich zu bringen, um fo Polen und pas Kurland un- 
mittelbar zu verbinden. 

Gewann Sachſen diefe Verbindung, Hannover trot des preußtjchen 
Succeffionsrechtes auf Medlenburg die Pfandämter zu dauerndem Beſitz 
— ſchon einmal 1719 Hatten beide mit dem Wiener Hof in ſolchem Sinn 
geheime Verträge geichloffen — fo war e8 um die Bedeutung Preußens ge- 
ihehen und die Geſchicke Norddeutſchlands wurden von Warſchau und Lon⸗ 
bon aus beſtimmt. Dann hätte die Krone Polen bald genug Vorwände 
gefunden, die Souveränetät des preußifchen Herzogthums zu beftreiten und 
ihre Lehnsherzlichkeit zu erneuen; dann wäre das preußiſche Recht auf Oft- 
friesland dem hannovriſchen Anfpruch erlegen; auch wohl auf Hohnftein, 
dalberftabt, Tecklenburg hätte das Welfenhaus irgend welche Rechtstitel 
Es galt „vie Geftalt Preußens zu reguliren.”!) Nicht der Erwerb 
Bergs oder Oftfrieslanns Hätte dem Staat eine feftere Geftalt gegeben; 
und Bommerellen gewinnen zu wollen, um Preußen mit Bommern und 
der Mark zu confolidiven, war nach dem, was 1733 geichehen, unmöglich; 
es war das Meiſterſtück ver öſtreichiſchen Staatskunſt geweſen, daß — mit 
dem Trugſpiel des löwenwoldiſchen Vertrages — Preußen in der polniſchen 
Frage bei Seite geſchoben, daß eine neue oſteuropäiſche Solidarität ohne 
Preußen und trotz Preußens gegründet worden war. 

Mochten die Staatsmänner in Wien meinen, daß es die Pflicht und 
das Intereſſe Oeſtreichs jet dieſen enangeliichen, militärifchen, rein veutfchen 
Staat um jeden Preis niederzuhalten, — ihn nur niederhalten, wenn fie 
ihn nicht vernichten Tonnten, ja gelegentlich fich feiner Freundſchaft und feiner 


1) Friedrih IL an Mgarotti, Ottmadau 17. Yan. 1741: jai commencé & 
Tigler la figure de la Prusse, le contour nen sera pas tout & fait régulier (Oeur. 
XVIIL p. 23.). 
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Macht bedienen wollen, um ihn dann, wenn er Dank verbient hatte, mit 
Trug und Kift und Hintanſetzung jedes Rechtes zu demüthigen und zu ſchä⸗ 
digen, — konnten fie glauben auf dieſem Wege fich vor diejer jungen Krone 
zu fichern, die fle entweder nicht fürchten, oder nicht verachten mußten ? wur⸗ 
den fie deſſen, was die Vorausfegung ihrer rückſichtsloſen Politik war und 
deren einzige Rechtfertigung jein konnte, ver Erhaltung ver öftreichtichen Macht 
in ihrem Beſtande und des Kaiſerthums bei demfelben um jo gewiſſer? Oder 
fpielten fie, weil fie ſich weder dieſer Macht mehr ficher fahen, noch zur rech⸗ 
ten Zeit für die Wahl eines Nachfolgers im Reich geforgt hatten, um jo ver- 
wegener ? rechneten fie nur von heute auf morgen, ver Zukunft überlaffend, 
welche Mirakel fie bringen werde? 

Freilich Hatten fie das Hausgeſetz der pragmatifchen Sanction; fie 
hatten die Zuftimmung der Stände aller Kron⸗ und Erblande, Die Garantie 
faft aller europätfchen Meächte, daß wenn mit Kaiſer Karl VL der Manns- 
jtamm des Haufes Deftreich erlofch, ihm feine ältefte Tochter, Die Gemahlin 
des Großberzogs von Toscana folgen follte. 

Aber dies Hausgeſetz Hatte mehr als eine angreifbare Seite. Und für 
ben weiteren Gang der Dinge ift e8 von Wichtigfeit, fie hervorzuheben. 

Man war inWien von der Anficht ausgegangen, daß wenn ver Manns⸗ 
ſtamm des Hauſes ausftarb, zwar alle Tochterlinien Erbrecht hätten, aber 
die Erbordnung zwiſchen ihnen der legte Mann zu beſtimmen babe. 

Mit welchem Recht nur der legte Mann? Bereits 1703 hatte Kaifer 
Leopold in nicht minder ausbrüdlicher Weije und mit urkundlicher Zuſtim⸗ 
mung feiner Söhne Joſeph und Karl über die Erborbnung verfügt und 
zwar in der Art, daß wenn in ihren beiden Linien die männliche Descendenz 
ausftürbe, die weibliche des älteren Sohnes der bes jüngeren vorausgeben 
folfte. *) 

Dieje Erboronung von 1703 hatte Karl VL mit feiner pragmatifchen 
Sanction umgeftoßen und dafür angeoronet, daß ihm jeine Töchter und 
deren Descendenz, nach deren Abgang erft bie joſephiniſchen folgen follten. 
Bon den jofephinifchen Erzbergoginnen war die erfigeborne an König Au⸗ 
guft III. von Polen, die jüngere an Kurfürft Karl Albert von Baiern ver- 
mäblt, beide nachdem fie die Sanction von 1713 anerlannt und auf ihr 
Näherrecht Verzicht geleiftet hatten. Aber als 1731 das Reich die Sanction 


2). ..integro etiam illis (den Tarolinifchen Weiberlinien) jure quod deficien- 
tibus nostrae stirpis maribus legitimis et, quae is ubivis semper praece 
dunt, primogeniti nostri feminis juxta primogeniturae ordinem. .... 
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za garantiren übernehmen follte, hatte Auguft III. Karl Albert und deſſen 
Bruder der Kurfürſt von Eöln dagegen Proteft eingelegt; die pragmatifche 
Sanction gehe das Haus Deftreich, nicht das Reich’an, und des Kaiſers 
Sache jet es, zu willen, ob er fie ohne die Nechte Dritter zu verlegen durch⸗ 
führen Töne. &8 war entgegnet worden; daß man den Nechten Dritter 
damit nicht präjudiciven wolle.) Mochte dann Sachfen 1733 für die pol- 
ne Wahl, bie ihm der Wiener Hof zuficherte, feinen Proteft zurüdneh- 
men, e8 blieb ber von Baiern und Cöln. 

Denn das Haus Baiern hatte noch einen älteren Anſpruch. Nach 
bairiſcher Anficht Hatte bereits Ferbinand I. eine Erbordnung gejtiftet, 
nach welcher die pragmatiiche Sanction nicht mehr möglich war. Unmittel- 
bar vor dem Schmalfalbner Kriege hatte Kaiſer Karl V., um Baiern auf 
feine Seite zu ziehn, die ältere Tochter feines Bruders Ferdinand I. an den 
bairiſchen Kurprinzen vermählt und in dem Ehevertrage beftimmt, daß wenn 
Karls V. und Ferdinands I. männliche Descendenz ausfterbe und es alſo 
zu Töchtern komme, die nach Batern vermählte Erzherzogin, deren Erben 
und Nachkommen folgen follten;?) ein Zugeftänbniß, das der Größe der Ge⸗ 
fahr entfprach, in der fich Damals das Haus Deftreich befand; Karl V. Sache 
war verloren, wenn Baiern auf die Seite feiner Gegner trat. Mochte man 
am Wiener Hofe dieſe Verpflichtungen für längſt antiquirt anfehn, im bai⸗ 
riſchen Haufe waren fie unvergeffen geblieben ; fie beftimmten, feit ver Manns- 
ſtamm des Haufes Deftreich zur Neige ging, die Haltung ver bairifchen Po⸗ 
ſitik, fie bewirkten ihre enge Verbindung mit Frankreich. 


1) Kaiferl. Commiffionsdecret vom 18. Oct. 1731 angeführt in der Eurbairifchen 
Berwahrung vom 3. Nov. 1740: „daß die über die kaiſerliche Pragmatic angefuchte 
Garantie zu Niemandes Nachtheil gereichte und zu feines Dienfchen Beleidigung an- 
gelehn wäre.” Oder wie eine preußifche Declaration vom 20. Jan. 1741 von dem 
Commiſffionsdecret fagt: S. M. Imp. a declar& en termes exprès quElle ne pre- 
tendoit pas que la garantie, qu’Elle demandoit, fit tort ou portät prejudice à per- 
Sonne ni par consequence aux droits du tiers u. f. w. 

2) Ehevertrag vom 19. Juni 1546. Und der Verzicht der Erzherzogin Anna 
bei ihrer Vermählung, d. d. 5. Juli 1546 fagt „... doch dergeftalt, fo der männliche 
Stamm des Haufes Deftreich, darin hochgemelte Kaif. Mai. ſowohl als unfer lieber Herr 
umd Bater, der römifche König, mit beider Theil männlichen Stamm ber und Hin 
zu raiten, verſtanden und begriffen fein folle, abginge und es alfo zu Töchtern käme, 
behalten wir ung, allen umfern Erben und Nachlommen Yantter bevor, an obgemel- 
tem Königreih Hungarn... alles das zu erben, was wir von Rechts billig erben 
ſollen“ Davon, dafs fie, wer diefer Fall eintrete, noch am Leben fein mlüffe, um 
ee a Malen aarıs Grab entreen ml, iR in dieſen Vertrigen 
md Berzihten nicht die leiſeſte Spur. 
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Seit 1737 Hatte Cardinal Fleury über diefe Frage mit dem Kaiſer 
correiponbirt; in den Gefahren des Türkenkrieges ſchien e8 zu einer Ber- 
ftänbigung kommen zu jollen; der Kurfürft fandte 1739 ein Hülfscorps nad) 
Ungarn, in der Zufammenkunft von Burkersried (Juni) fuchte und fand 
man Wege zu einem Ausgleich; nach dem elenden Ausgang des Feldzugs 
zerichlug fich Alles wieder. Um fo eifriger forderte ver Kurfürft fein Recht; 
er ſchrieb dem Kaiſer, der Kaifer ihm über die große Frage; des Kurfürften 
letztes Wort war: feine Gemahlin habe wohl als Exrzherzogin von Deftreich 
auf ihr Necht verzichten, nicht aber das Anrecht des Haufe Baiern ver: 
geben können und wollen.?) 

Auch die Krone Spanien glaubte Anfprüche zu haben. Siehatte aller⸗ 
dings in der Wiener Allianz von 1725 die Sanction garantirt, aber Die Be⸗ 
Dingung dieſer Garantie, die Vermählung zweier Infanten mit den zwei 
Töchtern Karls VI, war öftreichifcher Seits nicht erfüllt worden. Damit, 
fo meinte die Krone Spanien, lebe ihr altes Recht auf Böhmen und Ungarn 
wieder auf, das 1617 in jenen denkwürdigen Verhandlungen, in denen Kai⸗ 
fer Rudolphs Brüder ihre Nechte an Erzherzog Ferbinand von der jüngern, 
ber Gratzer Linie des Haufes abtraten, ausdrücklich anerkannt worden ei; bie 
Schweiter Rudolphs, die Gemahlin Philipps III. von Spanien, habe an 
Ferdinand II. ihr Recht auf beide Kronen i in Tauſch gegen andere Gebiete, 
aber nur für beffen märmliche Nachkommenſ chaft abgetreten; jetzt da dieſe 
ausgeſtorben, müßten ſie an die Erben Philipps III. und ſeiner Gemahlin 
fallen, und von deren älteſter Tochter, der an Ludwig XIV. vermählten In⸗ 
fantin, ſei der jetzige König von Spanien ein Enkel. 

Auf Grund dieſer Abſtammung hätte auch Ludwig XV. Anſprüche er⸗ 
heben können, wenn Frankreich nicht 1735 die Sanction garantirt, als Preis 
dafür ven Anfall Lothringens, wenn König Stanislaus fterbe, erhalten 
hätte. 

Neben der franzöfiichen und englifchen war es beſonders die Garantie 
des Reichs geivefen, auf die man in Wien Gewicht gelegt hatte. Sie zu 
beichaffen Hatte fich niemand eifriger bentüht, als Friedrich WilhelmI. theils 
aus Gründen der allgemeinen Politit, denn das Haus Deftreich in feinem 
Beitand und an der Spite des Reiches zu erhalten, ſchien ihm für Deutfch- 
land nothwendig; theils weil er in dem geheimen Vertrage von 1728, durch 


1) Der Kurfürft an den Kaifer 6. Juli 1740: „es könne aus dem Berzicht wohl 
nimmermehr ein anderer Berftand gewonnen, minder eine Abthuung der eigenen 
furfürftlichen Hausrechte erzwungen werben.“ 





Die antipragmatifchen Imtereflen. 125 


ven ihm vom Kaiſer die bergifche Succeffion garantirt war, fich zur Garan⸗ 
te der Sanction verpflichtet hatte. Dieje Verpflichtung hatte ein Ende, 
eit der Wiener Hof fich durch den mit Frankreich zu Gunſten von Pfalz 
Sulzbach geichlofienen Vertrag vom 19. Ian. 1739 die Gegenleiftung un- 
möglich gemacht hatte. Für Preußen war damit die oſtreichiſche Succeſſion 
eine offene Frage. 

Aus dem Berhalten Baierns gegen den Wiener Hof namentlich ſeit 
dem Frieden von Belgrad konnte jeder politiſche Beobachter erſehen, daß 
der Karfürſt ſeine Anſprüche fefthalte und daß Frankreich fie ſtütze. Wie 
auch hätte Frankreich die ganze Macht des Hauſes Oeſtreich der Fürſtin 
zufallen Iaffen jollen, deren Gemahl der geborne Herzog von Lothringen 
war? wie hätte die Krone Frankreich ihre.alte Rivalität gegen das Haus 
Deftreich in dem Moment aufgeben jollen, wo in England dem Haufe ver 
Bourbonen ein neuer Rival entftand, der felbft ohne nennenswerthe Armee 
um fo mehr auf Deftreich rechnen mußte und in dem Maaße rechnen durfte, 
als cr dem Wiener Hofe Geld vollauf zahlen konnte fein zerrüttetes Heer⸗ 
weien berzuftellen. Wollte Frankreich endlich zur See und im Welthandel 
die Stellung gewinnen, die es für feine innere Geſundheit und feine Macht 
nicht laͤnger entbehren zu können fchien, jo mußte e8, bevor es zu dem ent⸗ 
ſcheidenden Kampf mit ven Seemächten ſchritt, Die große Eontinentalmacht, 
auf die fie rechneten, unfchäplich machen. Das einfache Mittel dazu war, 
die antipragmatijchen Anfprüche zu ermuthigen und in Action treten zu 
laſſen. 

Wie die bairiſchen, ſo die ſpaniſchen. Dieſe um ſo mehr, da die bour⸗ 
boniſche Gründung in Neapel nicht aufhörte gefährdet zu ſein, ſo lange dem 
Wiener Hofe Oberitalien und Toscana blieb. 

Nicht minder war vorauszuſehen, daß wenn die Spanier und Baiern 
mit ihren Anſprüchen Ernſt machten, der Dresdner Hof nicht ſtill bleiben 
werde. Noch ahnte Niemand, was in Betreff der Sanction zwiſchen ihm 
und Rußland verabredet worden war.!) Aber ſchon 1733 hatte Auguſt III. 
in den Verhandlungen mit Kaiſer Karl VL, wie man in Berlin wußte, 


1) Geheime Declaration Petersburg, 27. Jan. U. O. u. Warſchau 18. März 
1739; Fur den Yall, daß beim Tode des Kaiferd mächtige Höfe ſich an die gemachte 
Sueceſſionsordnung wicht halten, fondern felbige umftogen und andere Dispofttionen 
zum eguilibrio errichten wollten, fo daß ohne unfer und des König von Polen Zu- 
Kr Beranlafiung eine gänzliche Abänderung des biöherigen ‚systematis ent- 
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Schlefien gefordert; ) e8 war nach ver Art der ſächſiſchen Politik un⸗ 
denkbar, daß fie nicht hätte Hoffen und ſich bereit Halten foljen, jegt wo es 
zu der großen antipragmatifchen Bewegung kam, entweber für die Theil⸗ 
nahme an berjelben oder für das Gegentheil den erjehnten Befig zu ge⸗ 
winnen. ' 

Wie hätte das Preußen gefchehen laſſen Tönnen? Wenn vie öſtreichiſche 
Succeffion eine offene Frage wurde, fo batte auf Schlefien niemand ein 
beſſeres Recht als dns Haus Brandenburg. 

In den früheren Theilen unſerer Darftellung ift ver Zuſammenhang 
biefer Anſprüche dargelegt worden. Daß Preußen deren jowol auf Das 
Fürſtenthum Jägerndorf, wie auf die Verlaſſenſchaft des 1675 verftorbenen 
legten Herzogs von Liegnig, Brieg und Wohlau habe, war von dem Wiener 
Hofe dadurch anerkannt, daß er über beide mit dem Großen Kurfürſten jenen 
Zaujchvertrag von 1686 ſchloß, als deſſen eigentlicher Zweck ausdrücklich 
bezeichnet war: „ein Band umauflöslicher Freundſchaft zwiichen den Con⸗ 
trabenten und ihren Nachkommen aufzurichten, daß fie fortan für einen 
Mann ftehen, Wohl und Wehe mit einander theilen.” Angefichts der großen 
Gefahren, die damals Deutichland und Europa bedrohten, und in der Zu⸗ 
verficht, ein politiſches Syitem zu gründen, in dem beide Häufer und Das 
eich zugleich ihre dauernde Sicherheit finden würben, gab der Kurfürft die 
ſchleſiſchen Anrechte feines Haufes auf, „um alle Differenzen ein für allemal 
abzuthun,” und begnügte fich mit geringem Erjaß, dem Heinen Schwiebuſſer 
Kreiſe und der auf Oftfriesland haftenden liechtenfteinfchen Schuld. 2) Er 
hatte feine Ahnung davon, ein wie ſchmählicher Betrug ihm mit dieſem Ver: 
trage gefpielt wurde; der Kaifer vollzog denſelben nicht eher, als bis ver 


1) Graf Degenfelb berichtet London 12. Mai 1733 über (vie Konferenzen zwi⸗ 
fen Lord Harrington, Graf Kinsly und den Miniftern von Kurſachſen und Kur- 
pfalz: Sachſen erbiete fi, auf die jülich-bergiſche Succeffion zu Gunften Sulz- 
bachs zu verzichten und die pragmatifhe Sanction zu garantiren, wenn der 
Kaifer dafür dem Kurfürften die Wahl von Bolen garantire und, falls er ohne 
männliche Erben fterbe, Schlefien oder einen Xheil von Böhmen an Sachſen ver- 
machen wolle. Bon den größeren Plänen des Dresdner Hofes im Frühjahr 1732 
f. Br. Bol. IV. 3 p. 141. Für diefe beftinunt war der Kriegapları, den Graf Mo- 
rig von Sachſen im December 1732 in feinen Reveries entwarf. 

2) Ausprüdlich Heißt e8 Art. 16: nachdem aufgezäplt ift, was kaiſerlicher Seitz 
geleiftet werden foll — Abtretung von Schwiebuß, Zahlung der liechtenſteinſchen 
Schuld u.f. w. — „dahingegen wollen ©. Cf. D. fobald die ganze Sache zu 
völliger Richtigkeit kommen wird, vor fi), dero Erben und Nachlommen ... 
allen Prätenfionen und Anfprüchen auf die Herzogthümer Jägerndorf u. f. w. in 


perpetuum renunciren.” 
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Kurprinz durch erlogene Enthüllungen irre geführt jenen Revers ausgeftellt 
fette, in dem er fich ohne allen Vorbehalt verpflichtete, Schwiebus, ſobald er 
zur Regierung gelommen, zurüczugeben. 

Schwiebus ift dann in der That zurückgegeben worden, nach vergeb- 
then Verſuchen des jungen Kurfürſten, ſich dieſes argen Handels frei zu 
machen, nach der ‘Drohung des Taijerlichen Hofes fich ohne Weiteres und 
mit gewaffneter Hand in Befit zu fegen, wenn der Kurfürft die wohl- 
gemeinte Rückſicht, die ihm freiwillige Ruckgabe geftatten wolle, verichmähe. 

Roch bei der „Retradition” felbft hat man preußifcher Seits geltend zu 
machen gefucht, daß dem Kaiſer aus dieſem Revers, ver an fich völlig nichtig 
jei, fein RechtSanfpruch erwachfe, Daß der Kurfürft, nur weil er fich durch 
fein Wort gebunden erachte, das Ländchen zurückgebe, daß fein Wort nur 
ihm perſonlich binde, nicht feine Nachfolger. Der Berliner Hof hat ſeitdem 
micht aufgehört, fich des Schadens und der Schande zu erinnern, die ihm 
angethban worden; man bat bei jedem gegebenen Anlaß ven Kaiſerhof daran 
erinnert, daß er noch ein ſchweres Unrecht gut zu machen habe; man bat 
1711, als es fih um Karls VI. Kaiſerwahl Handelte, pie Revifion diefer 
Frage als Bedingung für die brandenburgifche Wahlſtimme gefordert und eine 
Zuſicherung erhalten, die Dann nach geſchehener Wahl ſchnell vergeſſen 
wurde; man hat 1713, als der Kaiſer nach dem Utrechter Frieden den Krieg 
gegen Frankreich fortſetzte und um preußiſche Hülfe bat, die Forderung er⸗ 
neut; man hat 1724 in der Verhandlung über die pragmatiſche Garantie 
und die bergiſche Succeffion denſelben Anſpruch in ver Form erneut, daß 
der Ratfer, wenn er Preußen nicht in den Beſttz von Berg ſetzen könne“, ein 
Yequivalent ex propriis,” eben jchleftjches Land, zufichere. 

Der Wiener Hof hat zu feiner Zeit im Ernſt daran gedacht, den Ges 
winn des geglücten Betruges wieder aufzugeben. Bormell und juriftifeh 
tonnte er glauben in feinem Recht zu jein;?) hatten fich die Brandenburger 
betrügen Lafjen, fo war das ihre Sache. Ihm war ver Beſitz Schlefiens von 
außerordentlichem Werth; mit ihm umſpannte er Kurſachſen von der Oft- 
jeite wie mit Böhmen im Süden; bi8 an bie brandenburgifchen Grenzen 


1) Podewils an den König 6. Oon. 1746... car pour la question du droit, 
il faut que je dise, que quelques prötensions bien fondées que la maison de 
Brandenbourg ait eues autrefois sur les duch#s...il y a des traites solennels que 
la maison d’Autriche reclamera et par lesquels la maison de Brandenbourg s’est 
lisste induire quoique fraudulement à renoncer pour des bagatelles & des pr£ten- 
sions si consid6rables. Cependant on trouvra toujours moyen de faire revirre ces 
anciens droits u. |. w. 
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reichend war Schlefien der offene Weg, ein öſtreichiſches Heer auf Die Feftung 
Glogau geftüßt in die Neumark und gegen Berlin vorzufchieben, Schlefien 
lag wie ein Glacis vor den mächtigen Bergwällen Böhmens und Mährens; 
es hatte die ungefährliche Republik Polen zum Hinterland; es deckte bie 
Krone und Erblande vor jedem Angriff von Norden her. Und wie hätte 
man von biefem Lande, in dem man mit jo vieler Mühe und Härteftem 
Drud die Kirche wieberbergeftellt, irgend ein Stüd in Ketzerhände kommen, 
wie gar Preußen nach diefer Seite hin, für Deftreich, Polen und Sachſen 
zugleich zu ſchwerſtem Schaden, wachſen laffen follen. Es war nur ein 
Zeugniß äußerjterBebrängniß, wenn man jüngjt, als jelbjt das Geld für den 
täglichen Bedarf des Hofes nicht mehr aufzubringen war und fein Jude 
noch Chriſt mehr borgen wollte, daran hatte denken können, einige jchlefijche 
Srenzämter für eine Anleihe aus dem Schaf in Berlin zu verpfänben. 

Friedrich II. Hatte durch die Sendung des Oberften v. Münchow nach 
Wien eine Annäherung verfucht; der Verſuch war völlig gefcheitert. Die 
legten Dionate Karls VL., die Frage der Werbungen in den Neichsftäbten, 
die des Recurſes an den Reichstag, der Lütticher Handel hatten hinlänglich 
gezeigt, wie der Wiener Hof fein Verbältnig zu Preußen auffakte. Der 
beftigfte Gegner Preußens, Baron Bartenftein, hatte in Wien den manp- 
gebenven Einfluß. Man erfuhr, daß dem Grafen Sedenborf, der noch im- 
mer für feinen unglüdlichen Feldzug von 1737 in Haft war, die Freiheit 
veriprochen fei,!) wenn er alle vie kaiſerlichen Schreiben ausliefere, die ihn 
autorifirt hatten, in ven Verhandlungen 1726—1728 die preußiſche Suc- 
ceifion in das Herzogthum Berg zu garantiren. 

Welche Rückſichten, welche Verpflichtungen banven Friedrich LI. an 
den Wiener Hof? am wenigften in feinen perjönlichen Erlebniffen fand er 
Anläffe vankbarer Anhänglichkeit. „Sch erwartete”, jchreibt er, „die Ereig- 
niffe, die e8 der Vorſehung gefallen würde, mir barzubieten.”?) 

Die allgemeine Lage, deren Ungunft bie Politik feines Vaters fo ım- 
dankbar und mübfelig gemacht hatte, wurde ihm mit ‘jedem Tage günftiger. 
Bon dem Moment an, wo der englifch-jpanijche Krieg Frankreich berührte, 


1) L’Empereur Charles VI au lien de remplir les engagements, qu’il avoit pris 
avec le feu roi touchant cette succession, promit la libert6 & Seckendorf... fo in 
der früheren Rebaction der Hist. de mon temps, während die fpätere (Oeurv. II p. 51) 
unvichtig Hat le Comte de Seckendorf obtint sa libert£. 

2) C’est dans cette situation que j’ai attendu les evennements qu'il plaira ä 
la providence de me foumir. So in der früheren Nebaction der Hist. de mon 
temps. 
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wo das engliſche Cabinet, von der erregten Nation gebrängt, bie Linie über- 
ſchritt, die Cardinal Fleury bezeichnet hatte, war für die preußiſche Politik 
die Möglichkeit da, fich zu. entwickeln. 

Wie hätte Friedrich IL. zaudern follen? Er ſah das alte Stanten- 
ſyſtem in ſeinen Fundamenten wanken, ein neues im Werben, in dem Preu⸗ 
Ben jeine Stelle zu nehmen verfuchen mußte. 

„Ohne Zweifel”, fagt er, „find vie beiden Hauptmächte Frankreich und 
England; ich gebe Frankreich die erfte Stelle, weil es in fich faft alle Ele- 
mente ver Macht im böchften Maaße vereinigt; es ift allen andern über- 
legen durch Die Zahl waffenfähiger Menfchen und durch die unermeßlichen 
Hülfemittel, Die e8 durch bie weile Verwaltung feiner Finanzen, feinen 
Handel und die Reichthümer der Privaten fich Schaffen kann.” England ift 
vielleicht noch reicher, Kat den ungleich größeren Handel, hat Das Ueberge- 
wiht der Seemacht; aber bie injulare Lage, durch die es geſchützt ift, behin- 
dert in demſelben Maaße feinen Einfluß nach Außen, und e8 hat an Menjchen 
tum Halb jo viel als Frankreich. Frankreich will fiegen, erobern, ben 
Voͤllern Geſetze vorfchreiben. England will nicht erobern, wohl aber feinen 
Handel vermehren, den der andern Völker erdrücken, den Verkehr ver Welt 
monopolifiren, vie jo gewonnenen Schäte als Injtrument feines Ehrgeizes 
und feiner Politik benugen, es will Europa durch den Köder ſeiner Be⸗ 
Redungen und feiner Subfivien fich unterthänig machen. 

Er findet vier andere Mächte, die fich ihnen zunächft anreihen können, 
aber in gewiſſer Weife von ihnen abhängig find. 

Spanien hat Mittel genug, Krieg zu führen, aber e8 Tann ihn nur 
gegen Portugal oder gegen das Haus Deftreich in Italien führen, und Tann 
8 jeiner Rage nach nur mit dem Willen Frankreichs. 

Holland ift reich, aber um feinen Handel bejorgt; in fteter Gefahr von 
örantreich Her, ſchließt es fich defto enger an England, gegen das es indge- 
heim voll Mistrauen ift. 

Das Haus Deftreich, an Menfchen reicher als Spanien und Holland 
Miammengenommen, aber durch feine jchlechte Finanzverwaltung ſchwächer 
als jie, fteht ihnen noch um vieles mehr dadurch nach, daß es feine Marine 
ft; es kann mit Auflagen und Anleihen ein Paar Campagnen aushalten; 
aber mitten im Lauf erichöpft und athemlos, kann e8 feine Kräfte ohne 

feembe Hülfe nicht bewegen und wird fo abhängig; die Feindfeligfeit zwiſchen 
den Hänfern Bourbon und Deftreich wird dauern, fo lange fie beftehn, weil 
die Bourbonen ihre jchönften Eroberungen auf Koften Oeſtreichs gemacht 
haben, weil Frankreich unaufhörlich daran arbeitet, das Haus Oeſtreich 
V. j. 9 
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weiter hinabzudrücken und Die deutſche Freiheit gegen deſſen Tyrannei ver- 
tritt, fo lange es nicht ſtark genug ift, ihm das kaiſerliche Diadem zu ent- 
reißen. 

Preußen ift die vierte dieſer Mächte, minder ſtark als Deftreich, aber 
ſtark genug, aus eigenen Mitteln einen nicht zu langen und nicht zu Läftigen 
Krieg zu führen; die Art, wie es feine Finanzen und feine Induſtrie Leitet, 
feen e8 in den Stand, die Conjuncturen zu ergreifen, um mit raſchem Zuge 
aus ihnen Vortheil zu ziehen; aber die Klugheit muß es innehalten Laffen, 
ehe e8 fich zu weit einläßt. Wegen feiner zerftüdten Lage und feiner zabl- 
loſen Nachbarn bedarf e8 der Allianz mit Frankreich over mit England. 

Die andern Mächte, Sardinien, Dänemark, Bortugal, Polen, Schwe⸗ 
den können fich nur mit Hülfe fremder Subfivien beiwegen!); fie finb deshalb 
von den großen Monarchien abhängig. 

Bleibt die Pforte und Rußland, Beide Halb zu Europa, halb zu Afien 
gehörig. Es find Majchinen in der europäiſchen Politik, die Frankreich und 
England im gegebenen Fall in Bewegung jegen. Frankreich verwendet bie 
Pforte, um ven Wiener Hof im Rüden zu beunruhigen. Und England be- 
nußt die ruffiiche Macht zur Oftentation, jei eg, um Europa mit einer 
illuſoriſchen Armee zu täujchen, oder um den Norven in Ruhe zu Halten, 
oder um dem Kaifer wirkliche Hülfe gegen die Ungläubigen zu ſchaffen; ver 
wirkliche Einfluß Rußlands erftredt fich nur auf Polen und Schweden, weil 
feine Truppen, deren Unterhalt in ben eigenen Provinzen wenig koftet, in 
fremden Landen zu erhalten die Mittel des Reichs überfteigt. 

Dies find, jagt der König, Die Grundlagen des europätichen Syſtems; 
e8 kann wohl vorübergehend einzelne Störungen erleiden, „durch fchlechte 
Politik, durch VBorurtheile, durch faljche Berechnung, durch Beſtechung ver 
Minifter;” aber nach kurzer Trübung werben fid) die Dinge wieder in glei» 
her Weiſe Hären, wie Waſſer ur und Del, das man in demſelben Glaſe durch- 
einander gewirrt hat. 

Alfo die Gegenftellung von Frankreich und England beherricht nach 
Friedrichs II. Anficht fortan die allgemeine Boliti. Das alte Syſtem des 
Gleichgewichts, wie e8 Wilhelm III. gegründet, die daraus erwachſene 
Doctrin von dem Recht der Convenienz und dem Concert der vier großen 


1) C'est pourguei je les regarde comme entierement subordonnses aux grandes 
monarchies et incapables-ä elles-m&ämes à donner le premier branle & ces ressorts 
qui agitent et meuvent l’Europe, qui troublent la paix et dont l’impetuosit& porte la 
guerre arcc véhémence et rapiditô d’un pole & l’autre. 
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Machte hat aufgehört wahr zu ſein: es bedarf eines neuen Syftems, wenn 
Europa nicht entweder der mercantilen Herrſchaft Englands oder der poli⸗ 
tijchen Frankreichs erliegen foll. 

England Hat bisher „noch nicht den Rang unter den Mächten, zu dem 
der Stolz der Nation fich berufen fühlt.) England hat eine große Stel- 
Inug erſt zu gewinnen, Frankreich die geſchickt wiedergewonnene zu behaupten. 
De engliiche Nation drängt mit richtigen Inſtinkt zur kühnſten Offenfive, 
während ver Leitende Miniſter noch hofft, mit dem Schein derjelben davon 
za lonımen. Und Frankreich jendet eine Flotte aus, aber um „bie Neutra- 
ftät yı erhalten”; Frankreich ift langſamer, als fonft feine Art ift, den 
Degen zu ziehn; der Cardinal verjucht die brennende Frage mit allerlei 
Beun und Aber abzulühlen, diplomatiſirend England auflaufen zu laſſen. 
Aber zugleich ſchictt ex fich an, ein Heer ins Luxenburgiſche zu jenden, Trier 
ja beießen; er läßt bei Düntischen Batterien aufwerfen; er ſichert ſich den 
Rheinpaß bei Düſſeldorf; er hofft auf eine Wendung, die e8 ihm möglich 
machen wird, auf die oceaniſche Offenfine Englands mit einer continentalen 
Diwerfion zu antivorten. 

Diefe Wendung jcheint mit dem Tode des Katjers gekommen. Mit 
dem legten Mann aus dem Haufe Deftreich, mit der ftreitigen Succeffion 
finkt die Schranke, die bisher die bourbonische Bolitif auf dem Eontinent 
noch hat hemmen können?) England wird nicht den Muth Haben, um ver 
nenen Welt Willen die alte fallen, vie continentale Uebermacht Frankreichs 
fch vollenden zu laſſen; e8 arbeitet mit allem Eifer an einer Coalition. 


1)... elle ne tenoit point le rang parmi les puissances qui paroissoit lui 
coarenir. 

2) Zn einer Denkſchrift, die ſich unter Manteuffels Papieren findet („geſchrieben 
an Michaelistage 1740”) heißt es 8 6: „das ift der gegenwärtige Zuſtand Europas 
in Auſchung feiner balance gegen bie überwiegende Macht von Frankreich. Biele 
Potenzen find fchon zu dem erften Grade einer wirklichen Dependenz gebracht, daß 
fie majestatem Gallicam comiter veneriren und wenn fie nur ein Paar Regimenter 
zu ihrer hochſt nothwendigen Defenfion werben wollen, den Premier - Minifter von 
drankreich um Erlaubniß bitten und ſich nach deſſelben Gefallen zu Bündniſſen, 
Krieg oder Frieden verleiten laſſen. Faſt alle wichtigen Anſprüche und Berechtigungen 
der enropäifchen Potenzen find der Eognition und Direction von Frankreich unter⸗ 
werten. Wer will leugnen, daß die balance vou Europa auf dem Punkt ſteht, ver- 
losen zu gehn, da der wirkliche Anfang einer franzöfifchen Superiorität und Ober- 
derrihaft fich fo empfindlich fpüren läßt und fo augenfcheinlic zu Tage liegt? wer 
will zweifeln, daß wenn es Frankreich in dem beiden oben bemerften Höchft wichtigen 
Wairen gelingt, alsdann die Univerfalmonardjie etablirt ift umd den Königen und 
Furſten von Europa nichts übrig bleibt, als Frankreich ihr Gold, Weihrauch umd 
Ryrchen zu opfern und Zribut und Geſchenle zu bringen.“ 

9* 
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Alſo auf dem Eontinent werben fie fich treffen. Wer joll zwiichen fie 
treten? wer fie balanciren?, Holland, „jchlaff wie ein Segel bei Winbftille“ 
wagt nichts ohne England, nichts gegen Frankreich. Spanien ift Parthet, 
Rußland in Sorge, von Schweben.angegriffen zu werden, Schweden jelbit 
im Solo Frankreich wie Dänemark in dem Englands; die Staaten Italiens 
find nichts, Das Reich mit dem beginnenden Interregmm boppelt ver- 
worren und ohnmächtig. Und das einft mächtige Deftreich hat jeit Dem 
elenden Kriege von 1733 jeinen Nimbus verloren, ift feit dem elenderen 
gegen die Türken auf das Tiefſte zerrüttet, mit dem Tode des Kaijers ohne 
den Einfluß der Kaiſerkrone und in feinem Beſtande in Frage geftellt. 

Entweder der Wiener Hof muß, um fich zu retten, die Hand Preußens 
juchen und den Preis gewähren, für den Preußen fich erbietet, die Kaijer- 
wahl Lothringens zu bewirken und ven ungefchmälerten Beftand der Kron- 
und Erblande zu fihern. Dann ftehen Preußen und Dejtreich dem begin- 
nenden Kampf der beiden Weitmächte gefchlofjen gegenüber, mögen dieſe 
ihren Haber in Amerika, auf ven Meeren, wo fie jonft wollen, ausfechten, 
Deutſchland iſt davor ficher, ihr Kriegstheater zu werben. 

Dber wenn Dejtreich den geforderten Preis nicht zahlen will, muß es 
fich in die Arme Frankreichs oder Englands werfen. Welchen von biejen 
Rivalen e8 wählt, der andere bat um jo mehr Anlaß, die Allianz Preußens 
zu juchen. Für Preußen aber exijtirt die pragmatiiche Sanction nicht 
mehr. Wer immer auf die öftreichiichen Kron- und Erblande das beffere 
Recht haben mag, auf Schlefien hat Preußen das befte, das, für Schäbigung 
durch unerhörten Betrug Genugthuung und Entjchädigung zu fordern. 

Friedrich II. ſchreibt an dem Tage, da er Die Todesnachricht aus Wien 
erhalten, an Voltaire: „ber Augenblid zu einer völligen Veränderung des 
politiichen Syſtems ift da; des Kaiſers Tod ift der berabgeriffene Stein, 
der auf die Geſtalt von vier Metallen rollt, die ie Nehucadnezar ſah, und der 
ſie zerſtörte.“ 


Die Beſthergreifung Scleftens, 


\ 


Der Plan anf Schlefien. 


Nichts trauriger als der Ausgang Karls VL, des einft hochgefeierten 
Kaiſers. Er jah ven Glanz feines Haufes tief und tiefer finfen. Er 
Hagte nicht; aber der Kummer nagte an jeinem Herzen; er hoffte nichts 
mehr. 

Was follte werden, wenn er die Augen ſchloß? Freilich er hatte bie 
Urkunde der pragmatiichen Sanction mit Garantieen vollauf. Aber er 
wußte, daß die Erzherzogin wenig geliebt, ihr Gemahl misachtet war. Er 
wußte, was Baiern wollte; und bie Correſpondenz, die er jeit drei Jahren 
mit Cardinal Fleury geführt, hatte ihn nur zu deutlich erfennen Lafjen, auf 
weiche Unterftügung der Kurfürft rechnen könne. Daß eben jeßt zwiſchen ven 
beiden wichtigften Garanten ver Sanction der Krieg auszubrechen drohte, 
machte die Zukunft feines Haufes nur um jo büjterer. Die. Gerüchte von ver 
Zuſammenziehung franzöfiicher Truppen an der Mofel, die Nachricht, daß 
Dunkirchen befeftigt und armirt merbe, brachten in Wien die höchſte Beſtürzung 
hervor.) Man glaubte fich auf Alles gefaßt machen zu müſſen; ein Corps 
von 20,000 Mann follte in Böhmen zuſammengezogen worden; der Kaifer 
mußte erleben, daß er dazu meber genug Truppen, noch das Geld, fie in Be- 
wegung zu ſetzen, hatte. *) 


1) Borde 13. Oct. 1740: on est extrèmement surpris et constern&... que la 
France fait travailler & force et tout ouvertement & la reparation des fortifications 
de Gravelins et & celle du port de Dunquerque; cette infraction manifeste de la 
paix d’Utrecht ne laisse plus lieu de douter de la guerre. 

2) Rach der Angabe in der Hist. de mon temps (Reaction von 1746) war die 
alte Sfreichifche Armee von 180,000 M. 1732 um 40,000 M. rebucirt worden. 
Dann hatten die drei Campagnen gegen die Türken furchtbare Opfer gefoftet, nad) 
denſelben hatte man noch 82,000 M., von denen 43,000 in Ungarn, 16,000 in Ita⸗ 
Fi 12,000 in Flandern, 4—5 Negimenter in Böhmen, Mähren, Oeftreidh u. f. w. 

anden, 
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Nichts traf ihn ſchmerzlicher al8 die preußifche Erpedition gegen Lüttich; 
Er lieh den beftigften Rathichlägen fein Ohr; er Tieß geſchehen, daß jo hart 
jo anmaßlich und ungebührlich wie möglich die Faijerliche Autorität wider 
Preußen heroorgelehrt wurde. 

So Mitte October. Am 15. meldete Borcke, der Kaiſer jet Frank von 
Schloß Halbthurn zurüdgelehrt; am 17. Abends jandte er einen Courier: 
bie Krankheit habe plöglich eine üble Wendung genommen,-man fürchte Das 
Schlimmfte; „vie Beftürzung, die Verwirrung ift unbejchreiblid;” am 
folgenden Tage einen zweiten Courier: im Vorzimmer des Kaifers jei der 
Großherzog von Toscana zu ihm getreten, habe ihm gejagt, e8 jet kaum mehr 
Hoffnung ; wenn Gott über das Leben des Kaifers verfüge, fo fei der König 
von Preußen die einzige Stüge für ihn und feine Familie. Der Hofcanzler 
babe ihr auf die bergifche Sache angeredet: er jei gewiß, daß man in Berlin 
mit den Abfichten des Faiferlichen Hofes völlig zufrieden fein werde.) Am 
frühen Morgen des 20. Det. ftarb der Kaiſer. 

Vielen entſank der Muth; fie meinten, fagt ein englifcher Bericht, daß 
fofort die Türken in Ungarn, die Ungarn in Aufitand, die Sachien in Böß- 
men, die Baiern vor den Thoren Wiens, und Frankreich die Seele von 
Allen und ihr Rückhalt fein werde. Die Stimmung in der Stadt war 
entſetzlich; beim Leichenbegängniß (25. Det.) feine Trauer, feine Thräne, 
wüſtes Gejchrei, zwijchen durch laute Rufe für Baiern, an den Straßen 
ecken drohende Anfchläge.?) Die Pfaffen nährten die Hoffnung: die Kaiſerin 
Wittwe jei im Herzen immer Tegerifch geblieben, babe ihre Tochter in dem⸗ 
jelben Geift erzogen, man brauche einen Kaifer, ver von Vater und Mutter 
ber ein ächter Katholik jei. Noch ärgerer Lärm außerhalb Wiens: in Steier: 
mark Rottirungen der Bauern, Unfug in den Jagdgehegen, Zügellofigteiten 
alfer Art; in Oberöftreich auch der Adel offen für bie bairiſche Succeſſion; 
in Ungarn die heftigfte Bewegung: jetzt ſei e8 Zeit, Die alten Freiheiten ber: 
zuftellen, die deutſche Knechtſchaft abzuthun, das nievergetretene Evangelium 
wieder aufzurichten. 





— — 


1) Borcke 19. Oct. je suis sür, que votre cour sera contente de notre facon 
de penser. Borde fügt Binzu: j'ai de fortes raisons à croire que l’on pense aroir 
ici quelque Echapatoire pour n’&tre pas li& de la fameuse convention de 1739 faite 
avec la France. 


2) Borde 2. Nov. ſchickt einen folchen Anfchlag: „Bivat der Kaifer ift tobt / wir 


bekommen jett großes Brod / der Lothringer ift und zu ſchlecht / der Baier ift uns 
eben recht. / 


Maria Therefiad Anfang, Oct. 1740. . 137 


Die junge Erzherzogin hatte gleich nach dem Tode des Vaters die Re⸗ 
gerung übernommten, bie Miniſter, auch Bartenftein in ihren Aemtern 
beitätigt, die üblichen Notificationsichreiben an bie fremden Höfe erlaffen. 


Sofort tbat Kurbaiern die nöthigen Schritte dagegen. ‘Der Geſandte 
Graf Peruſa begab ſich zu ſämmtlichen Miniſtern und Geſandten in Wien, 
zu fordern, daß weder die Erzherzogin als Erbin ihres Vaters anerkannt 
werde noch irgend etwas geſchehe, „was dem Erbrecht Baierns Eintrag 
thun könne. 

Die Königin von Ungarn und Böhmen — ſo nannte ſie ſich — ent⸗ 
wickelte gleich in dieſen erſten ſchweren Tagen eine Einſicht, Entſchloſſenheit, 
Gewandthheit, die ihre Umgebung in Erſtaunen ſetzte. Sie ordnete Er⸗ 
ſparniſſe im Hofhalt an, ſie traf Maaßregeln zur ſchleunigen Herſtellung 
der Armee, fie entließ die drei unglücklichen Generale des Türkenkrieges 
Sedenvorf, Neipperg, Wallis ihrer Haft; fie jprach ſchon jegt den Willen 
aus, ihren Gemahl zum Mitregenten zu ernennen, auf ihn die Kaiſerwahl 
zu lenten; vom erften Tage an nahm er an den Sigungen der Geheimen 
Conferenz Theil. Johann Palfy, der inlingarn hochgeachtete judex curiae 
wurde mit unbeſchränkter Vollmacht borthin gejandt, die Gemüther zu be- 
rubigen. Bier Regimenter unter General Browne brachen nad) Tyrol auf, 
die Päſſe nach Baiern zu bejegen. Das Dringendjte war, die, wie man 
meinte, himärifchen Prätenfionen Baierns aus der Vorftellung der Men- 
iben zu tilgen. Es geſchah in möglichit faplicher Weife. 

Schon vor dem Tode des Kaiſers hatte Graf Perufa Einficht in das 
Zeftament Ferbinands I. gefordert, in dem den Ehepaften von 1546 gemäß 
verfügt jein mußte. Zum 3. Nov. lub der Hofcanzler Graf Sinzendorf die 
Sejandten von England, Rußland, Preußen, Sachſen, Holland zu fich; fie 
fanden bei ihm die Gonferenzminifter Graf Harrach und Graf Starhemberg, 

den Staatsjecretaiv Baron Bartenftein. Nachdem dieſer einen Vortrag 
über die von Baiern erhobenen Anjprüche gehalten, wurden die Teſtamente 
des Kaiſer Ferdinand J. vorgelegt, e8 wurde nachgewiefen, daß in keinem 
berfelben die von Baiern geltend gemachte Beſtimmung ftehe, nach welcher 
die Descendenz feiner nach Baiern vermählten Tochter folgen folle, wenn 
feine männliche Nachlommenfchaft ausgejtorben jet. Man jprach die Ver- 
muthung aus, daß der bairifche Hof fich durch den pfälziſchen Miniſter von 
Hartmann, der vor mehreren Fahren Gefandter in Wien gewefen jei, mit 
faliden Urkunden babe täufchen laſſen. Graf Singenvorf fügte hinzu, daß 
folgenden Tags auch dem franzöjischen Geſandten die Teſtamente vorgelegt 
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werben jollten, daß man dem Graf Perufa geftatten wolle, dieſelben einzu 
fehn und eigenhändig abzufchreiben. !) 

Perufa war Über dieſe Nachweife ſehr betreten; mit einem Proteft ge- 
gen bie unrechtmäßige Befitergreifung der Erzherzogin verlief er Wien. 
Auch der franzöfiiche Gefandte begab fich nach Münden. Dann proteftirte 
auch der fpanifche gegen bie fernere Führung des fouveränen Titels vom 
goldenen Vließ „ſo wie gegen Alles, was fonjt gegen die Nechte der Krone 
Spanien gejchehen fein könne und gejchehe”.?) Aber aus Paris meldete 
Fürft Liechtenftein, daß der Cardinal ihn verfichert Habe, der König werde 
auf das Gewiſſenhafteſte alle Verpflichtungen erfüllen, die er übernommen 
babe. Man begann aufzuathmen. 

Tags nach dem Tode des Katjers, unter den troftlofen Eindrücken der 
erften Verwirrung batte der Großherzog an Friebrich IL. geſchrieben: er 
bitte ihn, die Freundſchaft, mit der er ihn beehrt, in diejen jchweren Lim- 
ftänden zu bewähren und überzeugt zu fein, daß er feiner Seits ftet8 Dafür 
eine vollfommene Erfenntlichkeit bewahren werbe.?) Daß Friebrich IL. um⸗ 
gehend, in verbindlichſter Weife antiwortete, allervings mit der Wendung, 
„daß man ihn auch in den Stand jeken müſſe, etwas für fie zu thun“) — 
erweckte unbefchreibliche Freude: „ver ganze Hof ift in freudiger Aufregung, 
fie jetzt fich über der Stabt fort.‘ 


1) Der Anſpruch Baierns berubte natürlich nicht auf dem Zeftament Yerbi- 
nands I., fondern auf dem Linzer Vertrag von 1534 und den Ehepacten von 1546; 
e3 war fein Beweis gegen diefe, wenn Ferdinand I. in feinen Zeflamenten vor und 
nad) denfelben anders verfligt hatte, einerlei 06 bona fide oder mala fide. 

2)... de m&äme que des autres (actes) qui sont contraires aux droits qui le 
touchent et lui competent comme direct et reconnu successeur de Charles II. 

3)... et dont je Lui demande la continuation, qu’Elle voudra bien m’en don- 
ner des margaes dans ces circonstances, priant V. M. d’ötre bien ‚persuadee que 
jſen conserverai une parfaite reconnoissance. 

,‚ 4) Xeiver ift ein Concept dieſes Schreiben in den biegfeitigen Archiven nicht 
vorhanden. Den Inhalt ergiebt das begleitende Schreiben an Borde 31. Oct.: Le 
Duc ne se trompera pas, quand il met son esperance dans mon amiti& et sur mon 
sssistance, qui ne lui manqueront pas des qu’on me mettra en &tat de ce cöts la 
de faire quelque chose pour lui; mais vous jugez bien que cela ne sauroit ötre que 
d’une maniere que jy troure mon compte et qui puisse fcontrebalancer le risque 
que je courerois en prenant son parti dans la crise prösente u. f. w. Daß dies 
auch in dem Briefe geftanven, der am 9. Nov. in des Großberzogs Hand war, lehrt 
das Schreiben Maria Therefiad an ihren Gefandten in England Graf Oftein 
19. Nov. (Arneth I. p. 374): „Denn ob fich glei von dort aus nad dem Schein 
der Wörter zu allem Guten anerboten wird, fo wird jedoch ſothanem Anerbiethen 
die bedenkliche Clauſul beigefügt, daß man dafür eine ber fupponirten Größe der 
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Noch lauter wurbe fie, als des Königs Antwort (5. Nov.) auf das 
Notiſecationsſchreiben einlief, die „an bie Königin von Ungarn und Böhmen“ 
abreffirt war. Mean glaubte über die fchlimmfte Gefahr hinweg zu fein: 
möge Baiern fortfaßren, jo hieß es, mit feinen Proteften und Rechtsdeduc⸗ 
tionen Laärm zu machen, e8 werde nicht zur That fortzufchreiten wagen, ba 
e8 von der Krone Frankreich feine Unterjtügung zu erwarten babe, und dann 
werde auch Sachſen ruhig bleiben; auf die Treue Böhmens könne man fich 
verlaffen, die Ungarn feien begütigt; ven Bauerntumulten werbe man bald 
ein Ende machen, Spanien habe zu viel mit dem amerikanischen Kriege zu 
thun, und die Türken feien zu vechtichaffen, um geichloffene Verträge zu 
brechen. Schon rechnete man auch auf die Kaiſerwahl; man habe vie Stim- 
men bon Preußen, Hannover, Mainz, Trier, Böhmen, damit die Majorität. 
Der Herzog von Lothringen fchrieb an Friedrich IL, ihn um feine Stimme 
für ie Wahl zu bitten ; feine Gemahlin that desgleichen: „bie bierunter von 
E. M. erwartende große Gefälligkeit wird mich gewiß nicht minder als ihn 
zu unvergehlichem Dante verbinden;“ fie bittet ihn „fich gefichert zu halten, 
daß Dagegen bei jeder fich fügenden Gelegenbeit in vollſtändiger erkenntlicher 
Erwiederung auch Meinerjeit nicht erwenden laſſen werde.“) Marcheſe 
Botta d'Adorno wurde mit dieſem Schreiben nach Berlin,*) Andere mit ähn⸗ 
lichen an die andern kurfürſtlichen Höfe gefandt. 

Boller Zuverfiht wie man war, oder in der Hoffnung, mit dreifter 
Sicherheit anftretend des Erfolges deſto gewiſſer zu fein, eilte man auch die 
legten und bevenklichiten ragen in der Form vollenveter Thatſachen zum 
Abſchluß zu bringen. Die Königin erflärte 21. Nov. ihren Gemahl zum 
Mitregenten aller ihrer Exrblönigreiche und Lande „nicht nur für ſich, ſon⸗ 
dern auch für ihre jegigen und künftigen ehelichen Leibeserben;“ fie übertrug 
ihm die Führung der böhmiſchen Stimme für die Kaiferwahl; — Das eine 


Gejahr proportionirte werkthätige Anftändigleit fuchen würde, nicht undentlich auf 
die Ueberlommung eines Stüdes unferer Erblande abzielend.“ 

1) Das Schreiben Maria Therefias bei Arneth L p. 373, es trägt da das Da- 
tm 9. Rov.; die nad Berlin gefandte Ausfertigung iſt 11. Nov. datirt. Das 
Schreiben Lothringen bat & Vienne ce... Nov. 1740; in letzterem lautet der 
Schluß: Le Marquis de Botta est charge d’expliquer sur cela mes sentiments, 
ainsi je supplie V. M. de l’&couter favorablement et d’ajouter foi & tout ce qu'il 
surs lhonneur de Lui dire de ma part. 

2) Podewils an den König 16. Nov. nad) einer Unterhaltung mit Baron Deme- 
rath: diefe Sendung fei anzufehn comme une suite de la lettre que V. M. a écrite 
de sa propre main au Duc de Lorraine et qui leur rend déjà le coeur tout gros 
à Vienne s’imaginant, qu’ils tiennent V. M. par les quatre coins. 
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wie andere weit über ihre Befugniß, weit über Die pragmatische Sanction 
hinaus. Am Tage darauf leifteten Die Stände von Deftreich die feierliche 
Hulbigung. 

Vortrefflich wenn die Dinge fo lagen, daß man fo vorgreifen Durfte; 
vortrefflich, wenn man jo einfach mit einigen Feberftrichen ihre weitere Rich⸗ 
tung beftimmen konnte. 

Wenn man Preußens fo gewiß war, wie man glaubte oder zu glauben 
den Schein annahın, fo hatte e8 mit dem Uebrigen wenig Noth. 

Aber hatte man ein Recht auf Friedrich II. zu rechnen? Ober follte 
er glauben, daß jett, wo an bes Kaiſers Stelle die junge Erzherzogin und 
ihr Gemahl getreten waren, das alte öſtreichiſche Syſtem ab und tobt jei? 
iollte ex e8 glauben, wenn die alten Minifter, die Sinzendorf, Kinsky, 
Starbemberg die Gejchäfte weiter führten und Bartenſtein deren Seele 
blieb ? verfelbe Bartenftein, der fo eben noch in der Tütticher Sache auf Das 
beftigfte gehegt und gefchürt, zum Ginichreiten kraft kaiſerlicher Autorität 
gerathen, jenes Commiffionsbecret, „deſſen Gleichen nie erhört worden, 
verfaßt hatte? 1) 

In Berlin hatte man die Nachricht vom Erkrankten des Kaifers am 
22. Dct.; amt 25. gegen Abend fam der Courier, ver die Todesnachricht 
brachte. Er eilte weiter nach Rheinsberg; er traf am andern Morgen ein. 
Die Depejche dem Könige zu überreichen — er litt noch am Wechjelfieber — 
wartete man, bi8 der Schauer vorüber war; die Anweſenden bemerften, 
als er fie gelefen, nicht die geringfte Bewegung in feinen Mienen.?) Er 
ftand auf, fertigte an den Miniſter Graf Podewils und ven Feldmarſchall 
Schwerin den Befehl aus, nach Rheinsberg zu kommen. 

Berlin war voll wiverfprechender Gerüchte. „Es wird von gefähr- 
lichen Abfichten auf ein Stüd Schlefien gemurmelt” meldete der öftreichifche 


1) Podewils an den König 25. Oct. nach Anfunft des Courier (Abends zwi⸗ 
fhen 6—7 Uhr), der die Nachricht vom Tode des Kaiferd brachte ... et qui est la 
derniere sottise que Ion a fait faire & ce pauvre Prince .... les interäts de V. 
M. ont demande& qu'on rassure les esprits sur les phantömes, qu’on leur a voulu 
faire... par une r&plique modeste dans laquelle on fait montrer des sentiments 
de grandenr d’äme et de l’amour pour le veritable bien et la prosperite du corps 
germanique que V. M. a toujours cheri, mais en me&nageant la personne de fen 
l’Empereur; on & drap& d’importance ses paurres conseillers ainsi qu’ils l'ont 
merite. 

2) So Baron Bielefelds Angabe, der ſelbſt in Rheinsberg war. Woher die 
Nachricht ſtammt, daß der König beim Leſen erblaßte, „als wenn ihn ſein Schickſal 
riefe,“ vermag ich nicht anzugeben. 
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Refident Baron Demerath nach Wien. Und Manteuffel an Graf Brühl: 
„die Einen jagen, der König werde nun endlich einmal jeine Minifter beru- 
fen, mit ihnen zu berathen; Andere, er wolle felbjt unter Frankreichs Au⸗ 
ſpicien Raifer werben”; Manteuffel rühmt fich, bie Markgräfin von Baireuth 
babe ihn rufen laſſen, zu hören, was er davon halte. Selbjt der alte Dei- 
jauer fchrieb an den König: er wünſche ihm von ganzem Herzen die Kaiſer⸗ 
würde, niemand lebe in Europa, ver fie mehr verbiene und beſſer im Stande 
jei, fie aufrecht zu erhalten.) 

Der König blieb ruhig in Rheinberg: „man fcheint bort nicht an bie 
KRüdtehr nach Berlin zu denken; nicht bloß die Herrichaften von Baireuth 
reiien dahin, man läßt auch das Orcheſter dahin fommen und wirb ben 
Tod Cãſars aufführen.” 

Am 28. waren Schwerin und Podewils in Rheinsberg. Der König 
eröffnete ihnen, was er beabſichtige: um bei dem großen Wechſel, der einge⸗ 
getreten, von der glücklichen Lage, in der er fich befinde, Vortheif zu ziehn, 
müfle er fie benugen, Schlefien zu erwerben; das jei der angemefjenfte und 
gejundefte Gewinn, der fich jeit lange für die Machterböhung Preußens und 
den Ruhm ſeines Haujes dargeboten, ſelbſt wenn er dafür die jülich-ber- 
giſche Succeffion opfern müffe, die ungleich geringeren Werthes jei. Ex for- 
berte die beiven Herren auf die zwei möglichen Wege zur Ausführung dieſes 
Gedankens, Die er ihnen varlegte, des Näberen zu erwägen. *) 

Entweder man bewegt den Wiener Hof auf ein Project einzugehn, 
das allein Deftreich vor völligem Untergang retten kann, man muß ihn über- 
zeugen, daß er feine andere aber auch Feine beſſere Hülfe finven kann als bie 
Preußens; Preußen werde ihn gegen alle und jeden vertheidigen, wenn e8 für 
jeine Bemühungen und feinen Aufwand ein angemefjenes YWequivalent, 3) 


1) Der Brief des Fürften fcheint nicht mehr vorhanden zu fein, der Inhalt er- 
giebt fih aus des Königs Antwort vom 31. Oct. 1740 bei Orlih I. p. 293, in dem 
freilich nicht3 von dem fteht, was Manteuffel als feinen Inhalt nad; Dresden mel- 
det (17. Nov.): il a repondu dans les termes les plus mordants, s’avoir qui’l étoit 
sür que personne n’avoit comme lui une plus grande t&te pour son gentral que 
celle du Prince d’Anhalt, unique dans son espece et qui surpassoit beaucoup tous 
les Cesares et Eug£nes u. f. w. 

2) Das Beiprochene Liegt vor in einem Schriftftüd von Podewild Hand: Dresse 
et concerte avec S. E. Mr. le Feldmaröchal General Comte de Schwerin & Rheins- 
berg le 29. Oct. par ordre du Roi. Es Beifit da: ce sont les deux seuls plans, 
sur lesquels V. M. nous a fait Phonneur de nous entretenir hier. nous parlämes 
encore d’une troisieme u. f. w. 


8) Cet &quivalent ne sauroit &tre trouv& que dans le voisinage et & portte 


— 
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nämlich Schlefien erhält. Dafür erbiete ſich der König, alten jeinen Einfluß und 
alle feine Macht für die Kaiferwahl des Herzogs von Lothringen zu verwen- 
ben, die deutſchen und nieberländiichen Befigungen des Hanjes Deftreich 
gegen jedermann ficher zu ftellen, die preußtichen Nechte auf die jülich- 
bergijche Succejfton an das Haus Deftreich abzutreten, noch, wenn e8 nöthig 
ift, ein Paar Millionen drauf zu geben. Man werbe eine fchleunige Ant- 
wort fordern und als erſte Bedingung bezeichnen müjjen, daß die jofortige 
Beſitznahme Schlefiens zugeftanden werde. Man müſſe ſich bereit erflären, 
nad) diefem Zugeſtändniß unverzüglich mit Rußland und den Seemächten 
in ein Schug- und Trutzbündniß zu treten, um die Ruhe im Reich und in 
Europa namentlich gegen Frankreich aufrecht zu erhalten, 2) aber zugleich 
dürfe man ven Wiener Hof nicht in Zweifel darüber lafjen, daß wenn er 
zögere und ausweiche, man genöthigt jein werde, den Borjchlägen von an- 
derer Seite her Gehör zu geben. 

Schwerin und Podewils hielten dieſen Weg für den leichteren, natür- 
licheren und zuverläjfigeren; fie bofften, daß man in Wien einfichtig genug 
fein werbe, ihn anzunehmen. Der König theilte ihre Meinung nicht. 

Dann blieb ver andere Weg, ein völlig entgegengejeßter. Man muß 
ſich mit Baiern und Sachſen verftändigen, für ihre Anſprüche eintreten, fich 
von ihnen al8 Aequivalent für die Ajfiftenz Schlefien cediren laſſen; man 
muß Frankreich zum Eintritt in diefen Partagetractat auffordern, muß 
preußiſcher Seits Dafür das Recht auf die jülichsbergiiche Suecejfion zu 
Gunften von Bfalz oder Baiern an Frankreich abtreten, muß endlich bie 
Mitwirkung zur Kaiſerwahl Baierns zujagen. Um fich gegen Rußland zu 
fihern, tritt man in enge Verbindung mit Schweden, jucht auch Dänemark 
für diejelbe zu gewinnen, knüpft durch Vermittelung Frankreichs nöthigen- 
falls auch mit der hoben Pforte Beziehungen an. 

Schwerin und Podewils faßten noch eine dritte Möglichkeit ins Auge 


pour s’en assurer d’abord la possession; en un mot c'est la Silesie, dont V. M. 
demande & juste titre &tre d’abord et sans aucun delay ou renvoi mis en possession 
totale et entiere. Alſo der Wiener Hof foll erfi Schlefien zugeftehen; davon, daß 
Preußen mit der Befitergreifung anfangen müfje, ift in dieſer Denkichrift nicht? zu 
finden. 

1) il faudra faire comprendre & la cour de Vienne, & celle de Russie et aux 
puissances maritimes la n&cessit& d’une &troite alliance offensive ct defensive pour 
perfectionner et secourir ce systeme, se ınettre à l’abri des insultes de la France, 
conserver dans le dedans de !’Empire contre tous les esprits brouillons le repos 
interieur et de prendre de concert surtout avec la Russic des mesures convenables 
en cas que la Suäde ou le Danemark u. f. w. 
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bie, daß Sachen eine Schilverhebung verjuche und fich mit gewaffneter 
Hand in den Befit Böhmens oder Schlefiens jege. In diefem Falle werde 
der Rönig befugt fein, eben fo in Schlefien einzurüden, ba er nicht dulden 
Eine, daß man ihm einen Riegel vorichiebe oder das Kriegstbenter an 
feine Grenzen verlege. 

Ihnen wäre dieſer dritte Weg amt willtommenften gewejen;?) aber 
wenn der König nicht auf Sachfen warten wollte, jo wünfchten fie, daß er 
den erften wählen möge; fie hoben alle Schwierigkeiten, alle Gefahren bes 
zweiten hervor.‘ Ohne Erfolg; „nur zu jehr,” ſchrieb Podewils nach Berlin 
müdgelehrt (2.Nov.) an Schwerin, „bemerke ich in den Zujchriften, bie ich 
erhalte, daß Die Gluth wächſt, ftatt nachzulaſſen; Freilich wenn man Alles ge: 
fagt bat, wie ich e8 in E. E. Gegenwart getban habe und noch bei jeder Ge⸗ 
legenheit, die ich finde, thue, jo bleibt uns nichts al8 der Ruhm des &e- 
horſams. Das Schlimmfte ift, daß man in Wien und in Dresden, ftatt 
und Borjchläge zu machen, ftumm wie der Fijch bleibt; das beilommende 
Schreiben (von Borde aus Wien 25. Oct.) zeigt, Daß man fich in Wien ge- 
gen Jedermann behaupten zu können glaubt ; noch jetzt in ihrer höchſten Noth 
verläßt fie ihr entfeglicher Hochmuth nicht. Und der König von Polen 
ft noch nicht einmal zurück; man bat mich verfichert, DaB von port aus nichts 
geſchehen werde, jo lange Baiern jtilfe bleibt, daß aber, werm Baiern vor⸗ 
gebt, auch Sachſen auftreten werde ?). Wollte Gott, daß fie e8 beide thäten.“ 

Größer nicht faßte Podewils die Lage der Dinge; nach feiner Meinung 
hätte Breußen bie Erbietungen des Wiener Hofes abwarten, und um fie zu 
beihleunigen, feinen Anjchluß an Baiern und Sachen fürchten laſſen follen. 


1) la troisieme pourra toujours &tre justifite en quelque fagon et si l’on se 
trouve une fois en possession d’un pays, on traite beaucoup mieux par rapport à 
la cession que si on la doit obtenir par la voie d’une n&gociation ordinaire. 

2) So nad der Erllärung, die der ſächſiſche Reſident nach der Weifung von 
Mantenffel (Manteuffel an Graf Brühl 2. Nov.) an Podewils gegeben bat. Pode— 
wil3 meldet fie 2. Nov. an den König in folgender Formel: que le Roi s. ın. res- 
teroit tranquille tant que la cour de Baviere n’entreprendroit rien; mais des que 
celle-cy remueroit pour faire valoir ses droits, le Roi de Pologne ne sanroit s’em- 
pecher d’en faire autant et qu’on se flattoit & Dresde qu’en ce cas-la V. M. n'y 
trouveroit rien & redire (Manteuffel3 Weifung lautete zum Schluß: et qu’en ce cas 
lä Elle se flatteroit apparement que S. M. Pr. Lui donneroit des marques de son 
mitit, de son bon voisinage et de son penchant naturel pour la justice). Und in 
einem Reſcript an Borde 8. Nov. beißt es: la cour de Dresde n’attend que le com- 
mencement de branle pour se jeter sur la Silesie et sur la Bohöme et elle ne fait 
point la petite bouche ainsi que je vous l’ai deja mande, de lever le masque däs 
que la maison de Baviere le fera. 
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Er hatte an ven König die Anfrage geftellt, wie lange Trauer um den 
Raifer angelegt werben folle? er empfing (2. Nov.) die Antwort: fo lange 
wie in Wien über den verftorbenen König getrauert worden ſei. Eigenbän- 
dig hatte der König hinzugeſetzt: „ich gebe Euch ein Problem zu löſen; wenn 
man im Vortheil ift, joll man fich deſſen zu Nutze machen oder nicht ? ich 
bin mit meinen Zruppen und mit Allen bereit; laffe ich das unbenutzt, jo 
babe ich in meinen Händen ein Gut, das ich nicht anzuwenden verftehe ; be- 
nutze ich e8, fo wird man jagen, daß ich die Geſchicklichkeit habe, mich ver 
Ueberlegenbeit zu bevienen, die ich über meinen Nachbarn habe.” Und Tags 
drauf nad neuen Berichten Bordes: „man iſt in Wien ganz Stolz, man 
ſchmeichelt fich, die Erblande ſelbſt behaupten zu können, man glaubt jchon 
den Herzog zum Kaifer gewählt; Eitelfeit, Thorheit, Lächerliche Illuſion; 
wir werben das ein wenig ändern; aber dieſe Probe kann Euch ſehen laſſen, 
daß ich nicht Unrecht gehabt Babe zu fagen, wir würden uns tänfchen, werm 
wir mit Wien unterhandeln wollten.” 

Schon war von den Geheimen Räthen in Hannover ein Schreiben eins 
gelaufen, !) welches unter den gegenwärtigen Umftänden, „va alle Stände 
die ed gut mit dem deutſchen Vaterlande meinten, für das Beſte deffelben 
Sorge tragen müßten‘, umeine „freundjchaftliche und vertrauliche Eröffnung 
der dortigen Gedanken” bat, indem ihr König „geneigt fein werde mit dem 
Könige von Preußen gemeinjchaftliche Maaßregeln in ven Vorfallenheiten, die 
des Kaiſers Tod nach füch ziehen könnte, zu treffen. Es wurde ihnen ge- 
antwortet, daß die weiteren Eröffnungen, bie nöthig würden, Durch den Ger 
janbten in London gemacht werden follten, 

Bon Hannover kam der kurmainziſche Rath v. Sroßfchlag nach Berlin; 
das ganze Reich jehe in dem Könige von Preußen das „fürnehmſte Bollwerk“; 
mit einigen Borjchlägen über Reformation des Reichshofraths, über Recurs 
an den Reichstag, über die securitas publica gegen Frankreich u. j. w. 
boffte er Preußen als Hebel für die Furerzlanzlerifche Politif zu gewinnen. 
Der König lud ihn nad) Rheinsberg, und nach drei Tagen kam biefer Staats⸗ 
mann höchſt beglüdt von dort zurüd: „ver König ift der eifrigfte Patriot, 
bat die beiten Abfichten von der Welt, ift im geringften nicht für Frankreich, 


1) „Königlich Großbrittanniſche zur kurfürſtlich Braunfchweigifch-Riüneburgifchen 
Regierung verordnete Geheime Räthe an die Königlich Preußifchen wirflicden Gehei- 
men Räthe“ Hannover 26. Oct. 1740. Podewils an den König 1. Nov. ſchlägt vor, 
zu antworten: que S. M. seroit charınd de se concerter avec S. M. le Roi d’Angleterre 
— mais qu'il faudroit avoir le temps de se reconnoitre u. |. w. Genehmigt vom Kö- 
nige C.⸗O. 3. Nov, 
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ver Wiener Hof hat nur die Wahl fih an Preußen over Frankreich anzu⸗ 
khließen; wenn er Frankreich wählt, bat er die Seemächte für immer ver- 
Ieren ; wenn Preußen, fo jtellt er nur die alte Freundichaft her, ohne bie 
er ewig Frankreichs Mündel bleibt.‘ !) 

Aber Beitinnmtes erfuhren die Diplomaten auch von ihm nicht ; mit 
jedem Zage wurben fie ımrubiger. Guy Didens verjuchte, um Podewils 
anszuholen, vertraulich zu werden. Die franzöftichen Herrn — auch ber 
zum Glückwunſch nach Berlin gefandte Marquis Beauvau war noch da — 
fürdteten, daß Friedrich IL. Kaiſer werben wolle und warteten jehnfüchtig 
anf Inftructionen. Manteuffel glaubte, daß der König Jägerndorf und 
Schwiebuß gewinnen, daß er dafür die Kaiſerwahl Lothringens und bie 
Unterſtũtzung gegen jeden Angriff gewähren wolle, daß er Großichlag mit 
dieſen Erbietungen beauftragt habe ?). Baron Bradel hielt das für undenkbar; 
er war in boppelter Verlegenheit, da er ſehr ernſte Nachrichten über die Er⸗ 
kranlıng der Kaijerin erhielt; er erlaubte fich, gegen Podewils zu äußern: 
vie Laiſerin ſchmeichele fich der Hoffnung, daß Preußen in jedem Falle 
nichts Gewaltjames vornehmen werde. Darauf des Könige Weifung, ihn 
zu fragen: „ob er jo zufprechen Auftrag von jeinem Hofe habe, wo noch kaum 
Rachricht vom Tode des Kaiſers jein könne;“ er vermuthete, daß Baron 
Demerath und Graf Danteuffel ihn dazu angeftiftet Hätten.) 

Allerdings war Manteuffel, der ohne amtliche Stellung in Berlin 
lebte, im höchften Maaß thätig; und er hatte Canäle, die bis in Die Gemächer 
bes Königs reichten; er erhielt von Brühl Geld über Geld, um fie fich offen 
ju erhalten; der ſächſiſche Reſident Siepmann war angewieien, ganz. nach 
jenen Weiſungen zu verfahren.*) Friedrich II. Tannte den Grafen; er be 


1) So nad Mantenfjel Bericht 4. Nov. und 14. Nov. Grossschlag est sorti 
bomme du monde le plus content, le Roi lui a tenu un raisonnement aussi sens& 
quample et pr&cis sur les conjonctures presentes et principalement sur les dangers 
et le malheur qui menacent l’Empire u. |. w. 

2) Manteuffel an Brühl ſchon am 4. Nov.; dann 14. Nov.: der wahrfcheinliche 
Auftrag an Großſchlag fei de porter Ja cour de Vienne de lui ceder de bonne grade 
we bonne partie de la Sil&sie et qu'il lui aura fait esperer en &change qu’il la 
%condera contra quoscunque et qu'il donnera sa voix au Duc de Lorraine. 

3) Cab.- Schreiben an Podewils 3. Nov.: je soupgonne les avis de Brackel 
twachant l’Imperatrice d’etre fourges & Berlin et sa declaration d’&tre l’ourrage de 
Demrath et Manteuffel; approfondissez l’affaire. 

4) Sein Rath an Brühl 27. Oct. if: rester quelque tems ce qu’on appelle 
Pest principia sans trahir nos vues et jusqu’& ce que les plus impatients ayent pour 
ainsi dire ouvert le bal... jamais nous n’eumes tant de raison de deliberer ınure- 
ment, de nous munir de phlögme et de nous entendre bien avec nos amis, ınais 
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auftragte Bodewils (5. Nop.), ihm ganz Höflich anzubeuten, „daß er ihm einen 
Gefallen thun würde, wenn er fich auf jeine Güter begebe ;" auf Manteuffels 
de⸗ und wehmüthige Klage, daß er nicht Darauf eingerichtet ſei u. ſ. w., ger 
ftattete der König ihm noch acht Tage, im nächiten Frühling könne er wieder 
nach Berlin fommen. Am 18. Nov. reiſte Manteuffel ab; er ging nad 
Baruth, der nächften ſächſiſchen Grenzftabt, wo ihn Die. Zuſendungen feiner 
Berliner Freunde ficher und in wenigen Stunden erreichen konnten. 

Podewils hatte dieſe halbe Nachficht für Manteuffel erwirkt, er hatte 
ven König in Betreff Bradels „der fonft immer gut gefinnt geweſen,“ be 
gütigt. Während er in ben Refcripten an Borde in Wien in den ftärfiten 
Wendungen mit ver lebhafteften Schilverung ver Gefahren für Oeſtreich 
auf jchleunige Entſchlüſſe drängte, verjuchte er ven König, ver ihm zur heftig 
zu verwegen vorzugehen ſchien, zu mäßigen. Er antwortete auf jenes Pro- 
blem mit vier Gegenfragen, „vie fich ein jo mächtiger Fürft vorlegen müffe, 
ebe er fich entſcheide:“ ob feine Macht auch bis zu dem Ziele reiche, das er 
fich ſtecke? wie die Belegenheit jeiner Staaten jet? von welcher Art die 
Gelegenheit, die er benuten wolle? wer die Nachbarn jeien, die ihn um 
geben und die ihn in der Ausführung feines Planes kreuzen, ihn in der Be⸗ 
bauptung feiner Eroberungen ficherermachen lönnten ? Er giebt, zum Schluß 
einlenfend, zu, daß die allgemeinen Regeln im befondern Fall Ausnahmen 
erleiden, daß befondere Umſtände und unverboffte Glücksfälle auch ein ge 
wagte8 Unternehmen gelingen laffen fönnten.?) 

Der König jandte ihm in Erwiederung feine „Iveen“.2) Erfagt: „Schle⸗ 
fien ift von der ganzen öſtreichiſchen Succeffion das Gebiet, auf das wir das 
meifte Recht Haben und das dem Haufe Brandenburg am beiten gelegen it; 
e8 ift gerecht, das Recht zu behaupten und den Tod des Kaijers zu benugen, 
um uns in Beſitz zu fegen. Die Ueberlegenheit unſrer Truppen, unit 
Kriegsbereitichaft, Die Gunſt der ganzen Lage, die wir vor unjern Nachbar 


surtout arec les Russes. Brühl antwortet 5. Nov.: du reste V. E. peut ätre per 
suadte que le Roi se repose entierement sur Elle de quelle maniere Elle jugers 
le plus practicable & deterrer les vues et les menses de la cour Prussienne par 
rapport à la mort de l’Empereur. 

1) Podewilg 3. Nov. Röflexions sur le probläme suivant.... "aussi le concoun 
des conjonctures, un bonheur imprevu et des &rönements favorables pourent 
souvent faire r&ussir une entreprise et faire passer un Prince hardi et entreprenant 
sur toutes les considerations capables d’arr&ter un. autre. 

2) Idees sur les projets politiques à former au sujet de la mort de l’Empereur: 
Mit dem Begleitfchreiben vom 6. Nov. 
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voraus haben, gibt uns in dieſem unnorbergefebenen Falle ein außerorbent- 
liches Uebergewicht. 

„Wollen wir warten, bis Baiern und Sachſen die Feindſeligkeiten be⸗ 
ginnen, ſo können wir Sachſen nicht hindern, ſich zu vergrößern, was ganz 
gegen unſer Interefje ift, und wir haben dann keinen guten Vorwand. Aber 
wenn wir jetzt handeln, fo Halten wir Sachfen nieder, hindern es, fich Pferde 
zu ichaffen, fetten es außer Stand, etwas zu unternehmen.“ 

„England und Frankreich find in Zerwürfniß, England kann nicht dul⸗ 
den, daß fich Frankreich in die Angelegenheit des Reiches mijcht; wir wer⸗ 
ben immer mit der einen oder der andern Macht eine gute Allianz haben 
Ionen.” 

„England Tann nicht eiferfüchtig fein, wenn wir Schleflen erwerben, 
und e8 bat fich bei feiner jegigen Lage von einer Alltanz mit uns großen 
Boriheil zu verſprechen. Holland wird, wenn wir Schlefien nehmen, gleich- 
gültig bleiben, bejonders wenn die Amſterdamer Capitalien, die auf Schle- 
fien geliehen find, garantirt werben.‘ | 

„Binden wir unſre Rechnung nicht bei den Seemächten, fo finden wir 
fie deito ficherer bei Frankreich, das überbieß unſer Unternehmen nicht wohl 
kreuzen käsınte, wohl aber die Schwächung des Haufes Deftreich mit Genug⸗ 
thuung jehn wird.‘ i 

„Bleibt nur Rußland; denn alle andern Mächte find nicht im Stande, 
vor dem nächjten Frühling ums entgegenzutreten. Wenn die Ruſſen uns 
angreifen, jo können fie ficher jein, daß jofort Schweden gegen fie vorgeht; 
dann find fie zwiſchen Hammer und Amboß. Die Kaiferin ift krank; bleibt 
fie am Leben, jo wird der Herzog von Curland fchon um feiner reichen Gü⸗ 
ter m Schlefien Willen” — er befaß da die Herrſchaft Wartenberg — „ba: 
für jorgen, daß man ung nicht Aergerniß macht, und wenn man auf die 

übrigen rujfifchen Miniſter einigen Regen der Danae fallen läßt, fo werben 
fie denen, wie man e8 haben will; ftirbt die Kaiſerin, fo wird man dort mit 
den innern Angelegenheiten genug zu thun haben.“ 

„Aus dem Allen ziehe ich ven Schluß, daß wir ung vor dem Winter in 
den Beſitz Schlefiens fegen müffen; dann wird man immer noch wählen 
ldnnen, mit wen man gehen will; und wir werben mit Erfolg unterhandeln, 
wenn wir im Beſitz find.‘ 

„Handeln wir anders, fo fegen wir uns aus unferm Vortheil; wir 
werden nie etwas durch bloße Unterhanplungen erhalten, höchſtens wird 
man und ſehr beſchwerliche Bedingungen machen, um uns Kleinigfeiten da⸗ 
fir zu bemiffigen.« 

10* 
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Der König forderte Podewils auf mit aller Freiheit!) feine Einwen- 
dungen zu machen; er hatte foeben die Nachricht von den in Wien erhobenen 
Proteften Baierns erhalten: „fie bejtärlen mich in meinen Projecten, ich 
glaube, daß ich nicht8 mehr fehe, was mich aufhalten könnte.“ 

Schon wußte man aus Bordes Bericht vom 29. Oct. — am 7. Nov. 
traf er ein — daß GrafPeruja ihn erſucht habe, feine Schritte zu thun, Die 
den Anfprüchen Baierns präjubiciren könnten, da er im Begriff ftehe fie in 
aller Form zu erheben, — daß der Wiener Hof fehleunigft in Böhmen 
- Truppen zufammenziehen laffe gegen ven Angriff, ven man von bairifcher 

Seite erwarte. Auch Podewils begann wärmer zu werden. Die „Schilb- 
erhebung“ Baierns, der, jo meinte er, die Sachfens fofort folgen were, 
jchien ihm „wenigftens ein plaufibler Vorwand” zu fein; aus Hannover 
kam die Nachricht, daß dort gerüftet werben folle, aus Italien die, daß Sar⸗ 
binien rüfte. Er fandte — noch am 7. Nov. — fein Bedenken an den Kö⸗ 
nig; der König beantwortete es umgebend, Punkt für Bunte. 

Zuerft die Rechtsfrage. Podewils fagt: das Haus Brandenburg babe 
einſt die und die Rechte auf Schlefien gehabt; e8 gebe feierliche Verträge, 
bie der Wiener Hof, in wie betrüglicher Weife immer er fie gewonnen, ans» 
rufen werde. Aber man werbe immer Mittel finden, dieje alten Rechte 
wieder ind Leben zu rufen, man werde die Schädigung, die mar damit er- 
litten, und die großen Gelbforberungen, die man an das Haus Deftreich 
noch zu ftellen Habe, hinzufügen können. 

Der König drauf: die Nechtsfrage ift Sache der Minifter;?) es ift 

x Zeit, fie zu bearbeiten; venn die Befehle an die Truppen find gegeben. 

Dann die politichen Punkte: Podewils fragt: was der König zu thun 
gedenke, wenn eben jet die bergijche Erbichaft offen werde? ob er nicht in 
Derlegenheit kommen werde, zwei fo große Unternehmungen zugleich durch» 
zuführen? ob er einen Beſitz, auf ven er ein unbeftreitbares und von Allen 
anerkanntes Recht habe‘, aufgeben wolle, um ein Land in Beſitz zu nehmen, 
das man ihm won allen Seiten her ftreitig machen, vielleicht beim endlichen 
Friedensſchluß zurüdzugeben zwingen werbe. 

Der König drauf: ich werde mich an die Convention halten, und werm 


1) avec’toute la libertö possible; von „ehrlidem Mann“ ſteht nichts da. 

2) L’article de droit est l’affaire des ministres, c’est la vötre, il est temps d’y 
travailler en secret, car les ordres aux troupes sont donn&es. Reponse à M. Poude- 
wils, Rheinsberg 7. Okt. (ftatt Nov.) 1740. Es wurde demnächſt Kanzler Ludewig 
in Halle mit der Rechtsdeduction beauftragt. 
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ver Kurfürft ftirbt, Sonsfeld Dragoner, alle Grenabiere in den meitphä- 
liſchen Provinzen und ein Garnifonbataillen aus Weſel einrücken Yaffen. 

Der Wiener Hof, führt Podewils fort, könnte fich, von allen Seiten 
bevrängt, in Frankreichs Arme werfen, und für die öftreichifchen Niederlande 
würde Frankreich Baiern Preis geben. 

Der König drauf: England und Holland werden nie zugeben, daß der 
othringer die Niederlande an Frankreich giebt. Und von Baiern und Sar⸗ 
dinien angegriffen, werden die Deftreicher nicht noch obenein jo Teiche Pro⸗ 
vinzen fortgeben ; dern Frankreich vermag ihnen nicht zu helfen, es würden 
fih alle, die Deftreich angreifen, fofort mit den Seemächten verbinden und 
die überlegene Macht würde damit auf diefer Seite fein. 

Erniter ift ein drittes Bedenken: wenn der König vor dem Losbrechen 
Baierns in Schlefien einrückt, könnte ver Wiener Hof in der Verzweiflung 
mit einigen Abtretungen Baiern erkaufen; die bloße Furcht, Schlefien 
von Preußen genommen zu jehen, wird Sachjen beftimmen, auch ohne allen 
Gewinn feine Waffen mit denen Deftreich8 zu verbinden; und Hannover, 
nicht minder eiferfüchtig auf Preußen, könnte Yeicht heſſiſche, däniſche, an⸗ 
dere Truppen bei 30,000 Mann zufammenbringen und gefährliche Diver⸗ 
fionen machen. 

Der König drauf: Ihr vergeßt i immer Sardinien, das in Italien los⸗ 
brechen wird. Will Deftreich den Baiern abtreten, was fie forbern, fo 
ſchwächt es fich ſehr; will es nicht, fo kommt es zwiſchen zwei Teuer. 
Sachen hat weder Magazine noch Pferbe, und nach dem Recht des Spiels 
wird e8 ebe es etwas thun kann, vernichtet, mern e8 gegen ung ift. Die 
hannoveraner brauchen uns gegen Frankreich; die Noth wird ihre Eiferſucht 
ſchweigen machen; ſchlimmſten Falls kann man Dänemark auf Bremen und 
Verden verweiſen. Uebrigens hebe ich ſo viele Truppen aus, daß die, welche 
nach Schlefien gehen, erſetzt werben. 

Rußland, fagt Podewils, ift mit Deftreich in Allianz und verpflichtet, 
ein Hülfscorps von 30,000 Dann zu fenben. 

Der König antwortet: wollen fie und angreifen, jo finden fie in Preu- 
fen 55 Escadrons, und Teicht Tönnen 10 Bataillone zur Verſtärkung hinmar⸗ 

Ihieren ; wagen fie es trotzdem, jo muß man Curland und Finnland ruiniren *) 
jenfeitS der Grenze zwanzig Meilen Wegs weit Alles nieverbrennen, damit 
fine Truppen bort zu leben finven. 


1) en cas donc de cet inconvenient il faut ruiner la Finnlande, laCourlande et 
braler tout à 20 lieues de l'entour. Er meinte wohl ftatt Finnland Lievland. 
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Auch Polens erwähnt Podewils, „pas mit Deftreich in Allianz fteht 
und gewiß vom Dresdener und Petersburger Hofe aufgeftachelt wird, jo 
verächtlich jeine Kriegsmacht immer ift, Preußen, Pommern und die Neu- 
mark mit Einfällen heimzuſuchen.“ 

‚Auf diefen Artikel, fagt der König, fei nicht nöthig zu antworten. 


Er ſchließt: „ba aljo nichts mich aufhält, jo Habe ich heute Die Befehle 
an die Regimenter gejandt, und zwar: 1. wegen der bairischen Declaration 
in Wien, 2. wegen ber Rüftungen in Sarbinien, 3. wegen der Borberei- 
tungen in Hannover. Beliebt es Gott, fo find meine Truppen Anfangs 
December auf dem Marfch, und ich Hoffe, daß Altes nach unſern Wünjchen 
gelingen wird.” 

Man fieht, die zwei oder drei Wege, die am 29. October beiprochen 
worden, haben fich zu etwas völlig Anderem umgebilbet. Jetzt heißt es nicht 
mehr: mit Deftreich unterhandeln, bi8 e8 Schlefien zugefteht, noch auch: 
warten bis Baiern und Sachſen mit Frankreich verbündet vorangegangen 
find; der König wird felbft vorangehen und nad) dem altſpaniſchen Sprud 
erſt nehmen, bann fordern; wie er demnächſt im Haag erflären läßt: „ber 
Kurfürft Friedrich Wilhelm habe dem Kaiſer Leopold große Dienfte geleiftet 
und jei dafür mit Undank belohnt worben; er wolle zuerjt feine Entſchädi⸗ 
gung nehmen und dann feine Dienfte leiſten.“ 

Mochte man im Reich noch an die Macht Oeftreichg, in Wien noch 
an die Unantaftbarkeit der pragmatijchen Sanction, in Petersburg noch an 
den Schrecken des rujfiichen Namens, im Haag und in London noch an 
den Zauber des Gleichgewichtsſyſtems glauben, — die reale Macht, das 
will was jagen, die Summe von politifcher Arbeit und ſtaatlicher Zucht, 
von finanzieller Orbnung und militäriſcher Organifation, um die Preußen 
den andern Mächten voraus war, richtete fich auf, ehernen Schrittes ihres 
eigenen Weges zu gehn; mit den Nebelbildern von Macht, ven Phantomen 
von europäiſchen Intereffen, den biplomatijchen Spinnweben hemmtte man 
fie nicht mehr. 

Noch war zwifchen Frankreich und England der Krieg nicht erflärt; 
neben ihnen und obne fie erhob fich Friedrich IL, in der größten continen- 
talen Frage das erſte Wort zu fprechen. 

Ohne diefe Initiative war Preußen, das zwiichen England - Hannover 
und Sacdyjen-Polen nicht ohne das eifrige Zuthun des Wiener Hofes weit 
und weiter aus feinen militärischen und politischen Bofitionen zurückgedrängt 
worden war, in der Gefahr, völlig beveutungslos zu werben. Mit dem Heran- 
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ſchwellen der europäiſchen Kriſis war für Preußen ver legte Moment ge- 
Iommen, fich vor dem Verſinken zu retten. 

Ohne bieje Initiative mar das Schickſal Deutſchlands, mit der Frage 
ber treichiichen Succeffion entweder fir ven oceanifchen Dominat Eng- 
lands ins Feuer geſchickt, oder von ber Uebermacht Frankreichs völlig ab- 
bängig zu werben. Es war ver kühnſte und einfachfte politiiche Gedanke, 
dieſe Frage auf die Formel zu ftellen, in ver ihre unmittelbare Bebeutung lag 
und ihre Löfung gefunden werben mußte. 

Hätte e8 noch, — Hätte es ſchon eine deutſche Nation gegeben, fie Hätte 
ahnen müſſen, daß Friedrich II. ihre Sache führe. Wie irrten die, bie ihn 
für durch und durch franzöfiich Hielten.!) Und wie fehr er die derbe Ge⸗ 
Imbheit und Kraft Englands beivunderte, die Selbftjucht und Hoffahrt ver 
engliſchen Politit Hatte er in feinen traurigen Jugendjahren zur Genüge 
innen gelernt. „Ich hätte nie geglaubt,” fagte er in biefen Tagen, „vaß 
ich ein fo guter Deutfcher bin.“) 

Nicht an eine Reform des Reichs dachte er; wie verworren und ohn- 
möchtig e8 fein mochte, e8 ließ wie allen, jo ven preußtfchen Territorien 
Kaum genug, fich nach eigener Art zu bewegen. Ein ſtarkes Preußen im 
Reich war vorerft Neform genug. 

Nicht die Zertrümmerung des Hauſes Deftreich lag in jeiner Abficht 
md in feinem Wunſche; die Macht Deftreichd mußte ihm, wie er fich die 
künftige Geftaltung des Staatenfoftems dachte, unentbehrlich erſcheinen. 
Aber er hätte unverantwortlich gegen jeinen Staat gebanbelt, wenn er die⸗ 
jem ſinkenden Haufe, das fich jo oft, jo jchwer gegen Preußen verfündigt 
hatte, irgend einen Dienft ohne Sicherftellung, ohne Gegenleiftung, als wäre 
68 feine Schuldigfeit, hätte leiſten wollen. | 

Wenn ihm der Wiener Hof gerecht werden wollte, jo war er bereit, 
mit feiner ganzen Macht die Succeffion Maria Thereftas, ihren Gefammt- 


1) Rah den Aeußerungen de8 Marquis Beauvau 17. Dech. 1740: je dois 
router, qu’il deteste la France dans le fond de son coeur et que le veritable objet 
de son ambition et de sa gloire ce seroit de nous humilier. Und Manteuffel 
11. Rov. 1740 nad einer Aeuferung des Ylügeladjutanten Graf Wartensleben : 
la France, que le Roi dit hair & la mort. Der König an Podewild 11. Nov.: il 
fant faire la patte de velours avec ces bougres. 

2) Mantenffel 17. Nov.: il dit & ses favoris: je n’ai jamais cru autrefois que 
j&ois un si bon patriote comme je suis en eflet; nuit et jour je n’ai que le salut 
de [Empire sur le coeur; c’est moi seul qui dois et puis le soutenir pr&sentement ; 
aussi le ferai-je en effet. Natürlich find die Wendungen von Manteuffel fiylifixt, 
über der Inhalt ift ohne Zweifel authentiſch. 
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befig der Kron- und Erblande, die Kaiſerwahl ihres Gemahls zu unter- 
ftügen,!) diejenige Wahl, deren nächte Folge ver Krieg mit Frankreich fein 
mußte. 

Auf Schlefien wiefen ihn alte Anfprüche feines Haujes. Als Sühne 
alten Unrechts, das man feinem Haufe gethan, und als Preis der neuen 
Dienfte, die er zu leiſten fich erbot, forderte er, daß ihm hier Gebiete über- 
wieſen würden, die zugleich Preußen deckten und Deftreich nöthigten, fich bie 
Freundfchaft Preußens zu erhalten. Im dem Maaße, als er ein größeres 
Stück Schleften gewann, wurde nicht bloß Preußens Stellung zwifchen Po- 
Yen und Sachſen ficherer und die Oeſtreichs gegen Preußen minder offenfiv, 
ſondern Böhmen, das wie eine vorgejchobene Baftion Nord- und Sübbeutid- 
land trennte und beide beberrfchte, erhielt eine Art Gegengewicht durch Das 
preußiſche Schlefien in feinem Rüden. 

Endlich, er war bereit, als Aequivalent für Schlefien, fein Recht auf 
bie jülich-bergifche Succeffton an Deftreich abzutreten; ?) Deftreich hätte 
damit eine bebeutende Verftärkung feiner Niederlande, e8 hätte mit Düſſel⸗ 
borf ven feiten Rheinübergang dorthin gewonnen, e8 wäre gegen Frankreich 
um fo ftärker geworden. 

Man fieht, es ift eine große politiiche Combination, die Friedrich I. 
dem Wiener Hofe anbietet; und er traut ihm die Einficht zu, in den Gefah⸗ 
ren, welche die junge Königin bevroben, jein Anerbieten zu würdigen. 

Nicht Preußens Recht auf Schlefien ift der Grund und der leitende 
Gedanke diefer Combination. Aber dieß Recht bietet eine Handhabe, die Aus» 
einanberjegung einzuleiten, welche die Bolitit Preußens forbert. ?) 

Preußen bat Rechte gehabt auf Jägerndorf, auf Liegnitz, Yrieg und 
Wohlau. Sie find vertragsmäßig abgetban. 

In der Form von Verträgen freilich, aber von erjchlichenen, betrü- 
gerifchen, bat fie Deftreich abgetfan — abthun können, weil Damals Preu⸗ 


— — en 


1) Auf Podewils Frage 11. Nop., wie Borcke in Wien zu inſtruiren ſei, ob er 
die Kaiferwahl anbieten folle, fagt des Königs Marginal: bon et qu’on se faisoit 
fort de r&ussir. 

2) Eben da: c'est l’ultimatum. - 

3) pour revendiquer les droits incontestables de sa maison sur ce duche fon- 
des sur d’anciens pactes de famille et de confraternit& entre Jes Electeurs de Bran- 
denbourg et les Princes de Liegnitz, Brieg et Wohlau de m&me que sur d’autres 
titres respectables ift der Ausdrud in der Declaration de S. M. le Roi de Prusse 


sur les motifs de la marche d’un corps de ses troupes en Silesie vom 13, Dech. 
1740. 
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gen militärifch zu Schwach, politiich zu gebunden war, um der kaiſerlichen 
Nacht in den Weg zu treten. 

est ift Deftreich ohmmächtig, in beftrittener Succeffion, und feine 
Schwäche eine Gefahr für Deutſchland und Europa. Preußen bietet der 
jungen Fürſtin, die fich zu der Erbſchaft berechtigt glaubt, feine ſtarke Hand, 
fe zu ſchützen, ihrem Gemahl die Kaiſerwahl zu fichern, bie für Die Macht⸗ 
bedentung Deftreichs umentbebrlich ilt. 

Freilich unter einer Bedingung, in der ver öftreichiiche Stolz eine De- 
müthigung jehn wird; er ftellt fie fo jcharf und rückſichtslos eben Diejes 
Stolzes willen; man muß in Wien empfinden und fich betvußt werben, daß 
man nicht mehr auf Preußen vornehm herabiehn darf, daß man, umgrößeren 
Demüthigungen und Berluften zuvorzulommen, vie Erbietungen Preußens 
annehmen muß. 

Geht der Wiener Hof auf fie ein, fo iſt ftatt des alten zufanmen- 
brechenden Gleichgewichtsſyſtems ein neues gejchaffen, in dem Deutich- 
land ficherer und würbiger daſtehn wird als feit Jahrhunderten. Geht er 
nicht darauf ein, jo haftet an jenen Verträgen eine Schuld, die nicht verjährt, 
nicht mit den Schuldigen in das Grab gelegt ift, denn ihre Kinder und Entel 
erfreuen fich Des betrüglich erworbenen Beſitzes. 

Friedrich IL. fühlt fich moralisch befugt, Sühne zu fordern !) und mili- 
türiich in der Lage, fie zu erzwingen, wenn fie nicht gewährt wird. 

Nur in einem Punkte, jo jcheint e8, ift das Verfahren, das er einjchlägt, 
nicht folgerichtig. | 

Preußen bat in dem Vertrage von 1728 die pragmatifche Sanction 
ter einer beftimmten Bedingung anerkannt und garantirt; feit der Wiener 
Hof notoriich fich diefer Bedingung entichlagen, hat Maria Therefia für 
Preußen aufgehört, die berechtigte Erbin des Kaiſerhauſes zu fein. 

Aber gleich in feinem erjten Schreiben bat fie Frieprich II. Königin 
von Ungarn und Böhmen genannt; er bat ihr den Titel gegeben, ver in 


1) In einer preußiſchen Darlegung vom 20. Yan. 1741 beit es: Das Haus 
Deſtreich fei Jahrhunderte hindurch, indem es im Beſitz der Kaiferlichen Würde war, 
Parthei und Richter im eigener Sache gewefen: „wir werden uns in andern zweifel- 
haften Fällen gern an Gleich und Recht begnügen, auch gebührender Erfenntniß nad) 
uns der Reichsverfaſſung und den Reichsgrundgeſetzen zu unterwerfen nicht verfagen; 
in dem gegenwärtigen Tall aber, da wir es mit dem Haufe Oeſtreich zu thun haben, 
welches Leinen Richter im Reich ertennen will und von dem mir feine 
Juſtiz zu erwarten haben, ift uns fein anderer Weg librig geblieben, als der, 

Natur- und Völkerrecht zwiſchen Potentaten, die keinen Richter über fi 
ben, an die Hand giebt.” 
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gewiſſem Sinn ihr Recht auf Schleften In fich ſchließt. Bielleicht in Der Hoff- 
nung, daß fie um fo bereitwilliger fich mit ihm verftändigen werbe; daß er 
ſich darin verrechnete, daß ihre Ablehnung ihn zu Schritten zwang, bie mit 
jener Anerkennung in Widerſpruch waren, ihn nöthigten, die Verbindungen, 
bie er fich wünſchte, aufzugeben, auf diejenigen, die er zu vermeiden hoffte, 
fich einzulaffen, das gab feinem weiteren Verfahren einen Schein von Zwei⸗ 
beutigfeit und Unwahrheit, welches die populäre Wirkung feines Eintretens 
ichwächte, und der ‘Diplomatie feiner Gegner und Neider Anlaß volkauf zu 
Phraſen fittlicher Entrüftung gab. 

Ob er ficherer, ob nur eben fo gewiß zum Ziele gelommen wäre, wenn 
er jene Anerkennung verjagt, wenn er fich zu den antipragmatifchen Prin- 
cipien geftellt hätte, ift mehr al8 zweifelhaft. Er wäre damit auf Die Seite 
berer getreten, die nichts al8 ihre publiciitiichen Deductionen ins Feld zu 
führen hatten, wenn fie nicht fich und die Geſchicke Deutichlands unter bie 
Aegide Frankreichs ftellten; er wäre in das Kielwaſſer Frankreichs gerathen, 
während Preußens und Deutichlands Interefle forberte, fich weder von der 
franzöfifchen, noch englifchen, noch irgend welcher fremden Bolitit ing Schlepp⸗ 
tau nehmen zu lafjen, fondern einen eigenen Cours zu finden; er würde, 
wenn er biefen dann boch hätte fuchen wollen und müffen, nur um fo zwei⸗ 
beutiger erjchtenen fein. 

Jetzt konnte er der Wahrheit gemäß fagen, daß jeine Sache mit ber 
Trage der pragmatiichen Sanction nichts zu thun babe, daß er von ber 
Königin von Ungarn nichts als für alte Schädigung Entſchädigung, für 
Dienfte, die man von ihm erwarte, entiprechende Gemährungen verlange. 
Er verfuhr nach ven Dlarimen, die er im Antimacchtavell ausgefprochen hatte. 


Der Ausmarfdh. 


Der Befehl zur Mobilmahung — am 10. Nov. war er in Berlin 
befannt — brachte über die Gefanbtfchaften dort „große Aufregung, Er- 
ftaunen, unbefchreibliche Unruhe.” Daß fie befohlen jei, weil der König 
während der Zeit des Interregnums im Reich für alle Fälle bereit jein 
wolle, und weil ver nahe Tod des Kurfürften von ver Pfalz Verwickelungen 
zu bringen drohe, fand wenig Glauben. „Ihr wollt Jägerndorf nehmen”, 
jagte Guy Didens zu Podewils; und Bradel: „ihr habt es auf Schlefien 
abgejehn; für die armen Proteftanten dort follte e8 mich freuen, abet 


J 
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warum ſucht ihr euch nicht mit Sachfen zu verftändigen ? ihr könntet dann 
dielleicht auch uns Haben.” 

Sp eben war die Nachricht eingetroffen, daß bie Katjerin von Rußland 
seitorben, daß fie den kurz vorher gebornen Sohn der Großfürſtin Anna 
und Anton Ulrichs von Braunjchweig zu ihrem Nachfolger beftimmt, dem 
Herzog von Curland die Regentichaft übertragen habe. Preußiicher Seite 
tonnte man fich nichts Beſſeres wünſchen; ver jüngft verhanvelte Vertrag 
— noch war er nicht vollzogen — verhieß dem Herzog die Garantie Eur- 
lands *), und Braunfchweig war Friedrichs II. Schwager. 

Und zugleich — am 11. Nov. — kam ein Schreiben von Camas aus 

Paris von bedeutſamem Inhalt. Der Cardinal Hatte ihn zu fich rufen 
faffen, ihm mit einer gewiſſen Feierlichkeit mitgetheilt, daß der Katjer im 
Sterben liege, Daß große Wirren im Reich zu beforgen ſeien; vier Fürften 
gebe es da, auf die e8 ankomme, Baiern, Sachſen, Hannover, vor Allem 
ben König von Preußen, der jetzt eine große Rolle zu fpielen berufen fei?). 
Dann, al8 das Geſpräch auf die pragmatifche Sanction gekommen, hatte 
er gejagt: „wir find ihr in dem legten Artikel des Friedens von 1735 beis 
getreten, aber mit der Elaujel: die Rechte Dritter vorbehalten‘ ®). Er hatte 
angedentet, daß Frankreich bei dieſer Gelegenheit durchaus nichts für fich 
ſuchen werbe, daß es fich für Baiern intereifire, daß es den Wünſchen 
Prenfens gern entgegenfomme werde‘). Camas hatte ven Eindruck, daß 
der Cardinal zwijchen Vertrauen und Argwohn gegen Preußen ſchwanke. 


1) Sriedri IL. an Podewils 9. Nov.: YImperatrice va mourir, Dieu nous fa- 
rorise et le destin nous seconde. Am 10. Nov. war die Nachricht in Berlin, daß 
fie am 28. Dct. Abends geftorben fei. Bradel fagt zu Podewils außer dem im Zert 

: notre nouveau Regent est deja Vasal du Roi par rapport & Biegen 
(Amt bei Miühlrofe, das ihm zu Lehen gegeben war) et il le sera donc aussi par 
rapport à la seigneurie de Wartenberg en Sil&sie (1734 von Biron gelauft). 

2) Camas, Yontainebleau 30. Od. Die Unterhaltung war 29. Oct. Abends... 
cest le plus puissant de tous, s’&cria-t-il, ui seul peut subsister et agir par lui- 
meme et jouer un beau röle dans ce changement de scäne; je souhaite de tout 
mon coeur, que la noblesse et la justice accompagnent toutes ses demarches, car 
je m'interesse veritablement pour sa gloire. 

3) Nous y arons acced& par le derniäre article de la paix mais avec cette 
clause: sauf le droit d'un tiers. Moyennant quoi, röpliquai-je, la voilä & terre. 
Mais cela s’entend toujours en pareille occasion, reprit-il. Vous pouvez compter, 
Monseigneur, que ce que la France fera dans cette occasion, serrira de regle ou 
de pretexte aux autres. Pour nous, dit le ‚Cardinal, sans me donner le tems 
dacherer, nous agirons dans cette aflaire d’une maniere entierement desintsressde 
et margue de cela, nous n’augmenterons pas nos troupes d’un seul soldat. 

4) Der Sarvinal: jet babe der König Gelegenheit, feine edlen Gefinmungen 


156 Die Rechte Dritter, Nov. 1740. 


Der Vorbehalt ver Nechte Dritter fagte genug. Und offenbar ahnte 
ber Carbinal von dem, was ſich in Berlin vorbereitete, noch nichts. Es Tag 
Alles daran, fich nicht durchſchauen zu laſſen. Die Regimenter in Berlin 
erbielten Marſchrouten nach Halberftabt; das Publicum hörte auf won 
Schlefien zu fprechen; daß Botta in den nächften Tagen ankommen were, 
veranlaßte das Gerücht, die Höfe von Berlin und Wien wilrden gemeinſame 
Sache machen. Die Meinungen weiter irre zu führen, Alles fürchten und 
Alles Hoffen zu Yaffen, war Podewils Aufgabe!); „ift der Himmel nicht 
ganz wider und", fchreibt ihm ber König 15. Nov, „jo haben wir das 
ſchönſte Spiel von der Welt.” 

Am 14. und 15. Nov, gingen an bie preußiſchen Gefanbtichaften Die 
Weifungen ab, wie fte fich bei dem Schritt, der in der nächften Zeit ges 
ſchehen werde, zu erklären hätten, jede nach ver Politik des Hofes, für ven 
fie beftimmt war, anders colorirt; in dem an Borde in Wien die Erbie- 
tungen und Forberungen, auf die pas Project des Königs gerichtet war: er 
follte fie zuerft dem Großherzog mittbeilen; ausprüdlich bemerkte ver König, 
er wolle nicht, daß die Sache durch Bartenfteind Hand gehe. 

Mit befonderer Spannung ſah der König nach dem Dresdner Hofe. 
Bon deſſen geheimen Beziehungen zu Rußland, zu England- Hannover 
wußte er wenig. Er hatte vorausgeſetzt, daß, wenn Baiern mit feinen An- 
Sprüchen Ernſt mache, Sachen folgen werde; die Aeußerungen des ſäch⸗ 
fiichen Reſidenten hatten feine Vermuthung beftätigt. Und Baiern bes 
rubigte fich keinesweges bei jener Abwetjung feiner Anjprüche aus dem 
ZTeftament Ferdinands J.; Graf Perufa, der von Wien nach Regensburg 
gegangen war, veröffentlichte dort ein Manifeſt, das die Anſprüche feines 
Kurfürften aufrecht erhielt, es machte auf die Reichstagsgefandten ven 
Icbhafteften Eindrud. Schon begannen nach den Meldungen des Obriften 


(les beaux sentiments de justice et de dignite) ins helle Licht zu ſetzen. Camas Dar- 
auf: aber auch Gelegenheit, de faire valoir ses droits justes et des prötentions lègi- 
times, qu’on n’a que trop long-tems et trop durement contestE au Roi mon maitre. 
Der Cardinal: cela est juste et vous pouvez assurer au Roi votre maitre, que le 
Roi T. Ch. se fera toujours un plaisir de contribuer & sa satisfaction dans tout ce 
qui sera possible et raisonnable. 

1) Der König an Podewils 15. Nov.:.... soyez au guet de votre cöt6, pour 
öpier tout ce qui se peut passer dans les cervelles de vos Iynx, l’ordre d’aujour- 
d’hui, jespere, va donner du mouvement & bien des couriers. Je compte de frap- 
per mon coup le 8. Decb. et de commencer l’entreprise la plus hardie, la plus 
prompte et la plus grande, dont jamais Prince de ma maison se soit charge. Adien, 
mon coeur me promet de bens augures et mes troupes des succ&s heureux. 
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Tumoulin, den Friedrich IL nach der ‘Donau gejandt hatte zu beobachten, 
Berbungen im Baiern⸗Lande; überall heiße eö, fügte er Hinzu, daß Schle- 
fen an Sachjen kommen werbe. Eben fo ficher fchien, daß ber Drespner Hof 
auch Böhmen oder ein Stüd von Böhmen zu gewinnen hoffe; man erfuhr 
für gewiß, daß an ven fächfiichen Geſandten in Petersburg gleich nach dem 
Zode des Kaiſers Befehl gejandt jei, um ein Corps von 10,000 Mann 
Rufen zu bitten, daß für dafjelbe in Sachſen Quartier gemacht werbe. 
Borde meldete aus Wien, daß der Dresdner Hof ſich in Böhmen eine 
Parthei zu machen verjtanden babe, nicht minder, daß ber ſächſiſche Ge⸗ 
janbte viel mit der Wittwe des Kaiſers Joſeph verhandle, daß ein ſehr leb⸗ 
bafter Courierwechſel zwifchen Dresden und Wien jtattfinde; es hieß, daß 
von Dresden aus Erbietungen zu einer Verſtändigung gemacht feien. 
Sicherer war, daß ber General Graf Poniatowsky und Geh⸗. Rath Fritſch 
auf dem Wege nach Paris feien, daß fie auf dem Wege dahin den Hof des 
Königs Stanislaus bejuchen Sollten; alſo ein polniicher und ein Turjäch- 
ſiſcher Geſandter; man konnte ahnen, was fie in Luneville und in Parts 
vorihlagen ſollten. 

Schon begann die Confufion der Bicariatszeit im Reich fühlbar zu 
werden. Daß Kurbaiern und Rurpfalz gemeinſam das Bicariat in den 
oberen reifen übernommen batten, veranlafte Protefte mehrerer Reichs⸗ 
fände, Der Reichstag in Regensburg hatte mit dem Tode des Kaijers 
feine Sitzungen eingeftellt; kraft feines Directorialamtes lud Kurmainz 
vie Geſandtſchaften ein, einftweilen „zu des Vaterlandes Beſtem“ weiter zu 
verhandeln. ‘Die von Baiern, Pfalz, Coln, Sachſen, Brandenburg er- 
Ihienen nicht: mit dem Tode des Kaiſers Habe, wie der Reichstag, fo bie 
Befugniß des Mainzer Reichsdirectoriums ein Ende; der preußiiche er- 
Härte: „er habe noch feine Weifungen ; bevürfe e8 in dieſen Zeitläuften einer 
umerrüdten Verſammlung, jo fcheine der Reichöverfafjung angemefjener, 
einen Kurfürſtentag zu berufen”. Nur daß ein ſolcher keinesweges anftatt 
des Reiches und als deſſen Vertretung hätte handeln dürfen. Ordnungs⸗ 
mäßig hatte Kurmainz zum 27. Febr. 1741 zur Wahl nach Frankfurt ge- 
Inden; bi8 dahin war das Reich ohne Organe gemeinfamen Handelns, ohne 
reale Luhen, ein lockrer Haufe von Territorien. 

Dazu der Norden, der Weſten Europas in ſchweren Schwankungen. 
In Petersburg war drei Wochen nach dem Thronwechſel der Herzog von 
Curland geftürzt, der Mutter des Heinen Zaaren die Negentjchaft über- 
tagen. In Stockholm Hatte feit Monaten die Hofparthei gegen das 
Ninifterium, deſſen Programm der Krieg mit Rußland war, gearbeitet; fie 
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war, von dem englifchen, dem ruſſiſchen Gejandten unterftügt, Daran ge- 
weſen, ihr Ziel zu erreichen ; mit dem Tode der Kaiſerin brach Die Intrigue 
zufammen; der franzöfiiche Einfluß war obenauf; von dem Reichstage, ver 
zum December zujammentreten mußte, erwartete man bie beftigiten Be 
ſchlüſſe. 

Nicht minder heftige vom engliſchen Parlament, das zum 29. Nov. 
berufen war. Schon daß auf die Ausſendung der franzöfifchen Flotte, auf 
die Schanzarbeiten bei Dunkirchen nicht fofort mit der Kriegserklärung 
geantwortet war, hatte die Misftimmung der Nation auf das Höchſte ges 
trieben; mit dem Tode des Kaiſers jah fie das ganze continentale Shitem 
in Gefahr, den Wiener Hof gezwungen, fich in Frankreichs Arme zu werfen, 
wenn England ihn nicht ſchütze, nicht die längft eingeleitete Coalition zum 
Schluß bringe. Dean vechnete auf Rußland, Preußen, Dänemark; Lor 
Trevor arbeitete im Haag auf das Eifrigite; und wenigſtens eine zweite 
Augmentation der ftaatiichen Armee um 10,000 Dann wurde in Be 
rathung genommen, damit man auf alle Fälle die Barriere decken könne. 

Seltſam, daß dem gegenüber ver franzöfiiche Hof nur Friedensliebe 
und Herzensgüte zu haben jchien. “Freilich war nach der zum dritten Mal 
misrathenenen Aerndte die Noth in Frankreich groß; Magazine gab 8 
nicht, in Amjterdam waren die Speicher leer, in den preußifche:: Häfen die 
Ausfuhr verboten. Es jchien unmöglich, daß Frankreich auch nur einen 
Feldzug wagen könne!). Und am wenigften König Ludwig XV. hatte 
friegeriiche Neigungen; er wolle ver Beichüger der Wittwen und Waiſen 
fein, hatte er zu dem öftreichiichen Geſandten gefagt; und der Carbinal: 
Frankreich werde die verjprochene Garantie leiſten. „Frankreich wird, jo 
ſcheint e8, ruhig bleiben, Unterhandlungen veranlaffen und fich zu deren 
Mittelpunkt machen‘; jo Chambrier und Camas.?) 

Am 16, Nov. hatte man diefe Nachrichten in Berlin. „Sch bin er- 
ſtaunt,“ jchrieb Podewils an ven König, „ich argwöhne, daß der Cardinal 


1) Nach einem lehrreichen Bericht von Luiscius aus dem Haag fs. d., aber my 
vor dem 15. Nov.) une seule campagne l’abimeroit si tant est quelle füt en ötst 
d’en faire une. Folgt des Weiteren eine Nachricht über den Betreidehandel Amſter⸗ 
dams, wo fonft immer auf 7 Jahre Kornvorrath gelagert gewefen, on s’est relach€ 
de cette pr&caution par la longueur de la paix. 

2) Camas 6. Nop.: qu’il maintiendroit la veuve et l’orphelin; und der Gar- 
dinal zu Fürſt Liechtenftein: qu'il tiendroit religieusement aux traites. Und Gham- 
brier 6. Nov. bemerkt: que plus on avance et plus on se persuade que la France 
.ne fera aucun mourement & cette occasion-lä, tout se passera de sa part vraisem- 
blablement en nögociation, elle tächera d’en ätre le centre u. f. w. 
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fh mit dem Wiener Hofe verjteht, und daß diejer fchlieklich zum Dank ein 
Städ Gebiet an Frankreich abtreten wird; auch ver englifche Hof ſchwankt, 
ob er den Krieg erklären foll over nicht, und Holland foll fich für Die Auf- 
rechterhaltung der Sanction erflärt haben; es wäre das bizarrfte Ereigniß, 
wenn fich der Cardinal mit den Seemächten verſtändigte, das Haus Deft- 
reich zu erhalten allenfalls mit einer Meinen Entjchäbigung für Baiern; es 
wäre das Vebelfte, was und begegnen Tünnte.” \ 

Er fürchtete Möglichkeiten, die nach des Königs fühnerem Urtheil uns 
möglich waren, Doppelt unmöglich, wenn das fcharfe Eintreten Preußens, 
das er vorbereitete, Die Nebel durchriß, die jetzt noch Alles verhüllten, und bie 
Mächte zwang Farbe zu befennen. 

Nach wenigen Tagen kam Valory zu Podewils, ein Schreiben an ven 
König, der weber ihn noch Marquis Beauvau in Nheinsberg empfangen 
wolle, zu überreichen, in dem die berzlichiten Verficherungen feines Hofes 
erneut und deſſen Wunſch ausgejprochen ſei, die beiberjeitigen Anfichten 
über die Ruhe des corps germanique auszugleichen. Podewils antwortete 
ihm mit allgemeinen Verbinplichleiten *). Nach drei Tagen war Valory von 
Neuem da, jehr ungeduldig auf des Königs Antwort, fihtlich in großer 
Eorge, daß Preußen bereitd mit England in Verſtändniß fei, auch in Betreff 
ber Katjerwahl; er deutete an, daß franzöfiicher Seits die Wahl Baierns 
gewünjcht werde, daß der Earbinal darüber mit Oberſt Camas gefprochen 
babe. Podewils drauf: Camas fei in dem vollen Vertrauen des Königs 
und Tönme über deſſen Anficht den Cardinal befier als irgend wer fonft 
unterrichten 2). 

Es war, wie der König erwartet hatte. Er wünfchte und hoffte fich 
mit den Seemächten und dem Wiener Hofe zu verſtändigen; er entwarf ein 
Schreiben an ven König von England, das dieſem überreicht werben jollte, 


1) Des Königs Marginal anf Podewils Schreiben vom 19. Nov.: très sage- 
ment; nous les verrons bientöt venir d’une fagon plus claire, et comme ils ne sont 
pas en état d'agir, ils vondroient nous endormir d’un sommeil löthargique jusqu’au 
moment qu'ils auroient pris toutes leurs mesures pour ex&cuterleurs desseins; mais 
pour le coup ils en seront la dupe. 


2) Auf diefe Mittheilungen von Podewils 22. Nov. fehreibt der König: il est fort 
bon de leurrer Yalori; je ne suis engag& à rien avec le Cardinal et je peux faire 
ce que je veux. D’ailleurs ils ne peuvent rien faire contre moi, car avant le 
pfintemps il faut que je sois d’accord avec le Lorrain; alors ils n’ont aucun pré- 
texte de rompre avec moi, et je trouverai toujours le moyen de m accommoder 
rec l’Angleterre et l’Empire, ainsi que cela ne vous embarasse rien. 





160 Unruhe über die Abfichten Preußens, Nov. 1740. 


wenn er in Schlefien einrücke ): man müffe bejorgen, daß der Wiener Hof, 


von Männern berathen, die bisher zu allem Aeußerſten getrieben, ſich in 
Frankreichs Arme werfen werbe, um die legte Hoffnung zur Rettung des 
Reichs und die Freiheit Europas zu vernichten; er habe geglaubt, fich zu 
einer Maaßregel entjchließen zu müſſen, die dem Schwanken in Wien ein 
Ende mache; es gäbe feine andere Möglichkeit, Deftreich zu erhalten 
und die Wahl des Großherzogs zu fichern. Er bot dem englifchen Hofe 
jeine Allianz, feinen Eintritt in die Coalition der Seemächte mit Rußland und 
Deftreich als Preis dafür, dag in dieſem Sinn Seitens der Seemächte in 
Wien gearbeitet werde; er hoffte, daß man in Wien fich ſolchen Cinflüffen, 
jolhen Zuficherungen und Ausfichten fügen werde; „halten wir Balory Hin, 
ich habe mich dem Kardinal noch zu nicht8 verpflichtet, bis zum Frühling 
muß ich mit Lothringen verjtändigt fein.” 

Für den Augenblid lag Alles daran, nach beiden Seiten die Thüren 
offen zu halten; am wenigjten Frankreich durfte willen, was Preußens 
Rüftungen wollten. Podewils erfuhr, daß fi) Marquis Beauvau bei 
Brackel erkundigt habe, wie er fie deute, ob er fie gegen Kurpfalz bejtimmt 
glaube; jein Hof werde nicht dulden, daß man, fo lange der alte Herr lebe, 
etwas gegen Berg vornehme. Beide Marquis verficherten dem und jenen: 
Preußen fei mit den Seemächten verftändigt und mache fich in Folge der 
mit ihnen getroffenen Verabredungen marjchfertig. 

So völlig im Unklaren waren die Beobachter in und außer Berlin. 
„Alles hängt von der Ankunft Bottas ab“, ſchreibt Manteuffel 22. Nov. 
nach dem was ihm feine Agenten aus Berlin gemeldet: „wenn er des 
Königs fofortige Hülfe anruft und auf Die dortigen Bedingungen eingeht, io 
wird Alles gut gehn und man wird fich zu Allem willig finden laſſen; wenn 
er bei Aligemeinbeiten bleibt und nur eventuellen Beiſtand beantragt, jo ilt 
es ein Zeichen, daß das Haus Deftreich jchon feine Parthei mit Frankreich 
genommen bat, und in diejem Falle wird e8 nicht gut gehn.” 


wer. — — — — 


1) Dies Schreiben, das am 4. Dec. expedirt wurde, war bereits am 16. Rov. 
nad) des Königs mündlicher Anweiſung von Podewils concipirt. Der König fügte 
der Ausfertigung eigenhändig Hinzu: j’aurois &crit de main propre à V. M. si je 
n’avois &t6 chargé d’affaires. L’expedition, que je vais entreprendre, est vive, 
mais c'est le seul moyen de sauverl’Allemagne pr&te ä porir par les noureaux en- 
gagements que la cour de Vienne est pr&te & prendre avec la France. J’espere 
que V. M. me donnera dans cette occasion des marques de son amitie dont elle 
m'a fait tant d’assurances, et que l’union parfaite des deux maisons se pr&tera en 
tout les mains pour leurs communs inter£ts. 
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Marcheſe Botta war erft Mitte November von Wien abgereift, in der⸗ 
jelben Zuverficht fichren Erfolges, ie fie den ganzen Hof erfüllte. Als er 
das Krofjenfche erreicht, jah er mit Verwunderung in den Dörfern, in ber 
Stadt felbft Vorbereitungen zur Aufnahme von Truppen, auf der weiteren 
Reiſe preußifche Maricheolonnen auf ven Wegen. Am 29. Nov. war er in 
Berlin. Er bat Podewils dringend, ihm recht bald Aubienz zu erwirken; 
er ſchũttete ihm fein Herz aus über die Beforgnifje, die ihm das, was er auf 
jeinem Wege gejehn, machen müſſe; er fei Soldat genug, um zu wifjen, was 
vergleichen bedeute; er würde fehr unglücklich fein, wenn in ber Zeit, wo er 
mit den beiten Dispofitionen jeines Hofes, fich des Könige Freundſchaft zu 
verfichern, hierher Tomme,*) ein fo wenig freundfchaftliches Verfahren ein- 
geichlagen werben follte. Auf die Verficherung, daß der König die beiten 
Abfichten habe, und daß e8 nur auf ven Wiener Hof ankomme, Davon Nuten 
zu ziehn, antwortete er; auch er fei von den guten Abfichten des Königs 
überzeugt, aber es handle fich um bie Art, fich dabei zu benehmen, um bie 
Methove fie auszuführen; ?) wenn man fich freundfchaftlich darüber ver- 
ſtändigen wolle, Tönne man fich gegenfeitig einen Eclat erjparen, ven ganz 
Europa fo anſehn werde, als wolle ver König das Haus Dejtreich als Feind 
behandeln. Vergebens juchte Podewils ihn zu beruhigen, ihm Har zu 
machen, daß Preußen Vorfchläge zu erwarten, nicht zu machen babe, daß er 
nur jagen möge, was er bringe. Zwei Stunden währte die Unterhaltung, 
Ne drehte fich im Kreiſe; immer wieder kam Botta auf die Methode zurüd; 
von Anträgen gab er nichts zu vernehmen. ®) 

Am folgenden Tage kam der König nad) Berlin. Der unendliche 
Jubel der Merige, unter dem er einzog, konnte dem Marcheſe zeigen, wie 
hier der Puls ſchlug. Am 4. z0g die Artillerie am Schloß vorüber — ber 


1) Podewils an den König 1. Dec: qu’il seroit bien malheureux si dans le 
tems, qu’il venoit ici dans les meilleurs dispositions de sa cour pour s’attacher 
Vamitie de V.M., on La voyoit sur le point u. f. w., fo berablafiend äußert ex fi. 

2) Bodewild an den König 1. Dec.: que sa cour ötoit persuad&e de la puret& 
des sentiments de V. M. et des bonnes intentions sur lesquelles elle comptoit le 
plus, mais qu'il s’agissoit de la maniere de s’y prendre et de la methode de les 
faire voir. 

3) Demnähft in einem Kircularfchreiben an die Garanten der Sanction 29. Dec. 
erllärt die Königin: nihil non a me actum quo attentam meam de asserenda pe- 
reani amicitia cum Borussiae rege curam eidem luculentis quam maxime et indu_ 
bis documentis comprobarem. Missus hunc in finem ... Marchesius de Botta iig 
instractus mandatis ut salva ... sanctione pragmatica illaesoque jure tertii... de 
qibnscunque aliis mediis mutuae amicitiae optimaeque vieinitatis rationibus con- 


wais haud hesitanter meo nomine Posset convenire. 


V. 1. 11 
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König ftand am Feuſter — nach der Frankfurter Landwehre hinaus; am 5. 
folgte des Königs Feldequipage, um 6, bie Derliner Regimienter Sydow, 
Kleift, Grävenitz. 

Die Gefandtichaften in Berlin waren in fieberhafter Erregung. Botta 





berjuchte fie zu einer gemeinfamen Demonftration zu bewegen, das ganze 


diplomatische Corp jollte um Audienz bitten, Erflärungen über den Maric 


ber Truppen fordern. ‘Die meiften verjagten fich einem fo verantwortlichen 


Schritte. So werbe er allein Aubienz fordern, erflärte Botta.!) 

Er erhielt fie am 6. Dec. Er überreichte jene Schreiben des Grof 
herzogs und feiner Gemahlin, in denen fie freundlichſt um des Königs 
Stimme zur Raijerwahl baten.?) In der weiteren Unterhaltung ließ Botta 
einfließen: die Wege in Schlefien ſeien durch Ueberſchwemmungen fo ver- 
borben, daß Fußgänger fie kaum paifiren könnten. ‘Der König drauf: „wer 
biefe Wege zu machen bat, wird jchon Mittel finden, vurrchzulommen.”) 

Auch Guy⸗Dickens, — denn noch war er vornehme Herr, den Georg IL 
hatte ſenden wollen, nicht ernannt — hatte in diefen Tagen bie erbetene 
Audienz. Er ſprach eingehend von der nothwendigen Aufrechterhaltung ver 
pragmatiichen Sanction. Der König drauf: „wollen Sie fie aufrecht er- 
halten? ich wenigftens habe nicht die Abficht.“ Und weiter bemerkte Dickens: 
England und Holland würden fich jehr über die Maßregeln wundern, die 
ber König in dem Augenblid treffe, wo er ihnen vorgefchlagen, gemeinjame 


- Maafregeln zu treffen, was er nach England melden folle? Der König 


drauf: fo zu fragen, könne er noch feine Weiſung aus London erhalten ha⸗ 
ben; wenn er fie hätte, würde er ihm antworten, was für ein Recht man 
habe, fich nach feinen Plänen zu erkundigen; er babe nie wegen ver großen 
Rüftungen Englands zu Land und See angefragt, und wünjche ihren, daß 
fie nicht von den Spaniern möchten gejchlagen werben. „Deftreichs M 

jagte er weiter: „ift der Welt gegen die Türken wichtig; in Deutfchland 
braucht fie nicht größer zu fein, ala daß drei Kurfürften ihr vie Spitze bieten 
können; aber e8 fcheint, man bat bei euch in England ebenfo wie in Frank⸗ 
reich die Idee, Die andern Souveräne bevormunden zu müffen; ich will we- 
ber von ba noch von dort gegängelt werben.” Didens deutete an, ob viel- 


1) So meldete Gen. v. Ginlel nad) dem Haag, Raesfeld Haag 13. Der. 

2) Wenigſtens Podewils fchreibt 6. Dec.: „die Briefe, die Botta heut in der Aue 
dienz überreicht hat”; und auf dem üherreichten Schreiben des Herzogs non Lothringen 
findet fi die Bemerkung „in der Audienz am 6. Decb. überreicht”. 

3) Aus Guy Didens Bericht vom 6. Dec. bei v. Raumer, Beiträge p. 54 um 
Carlyle III p. 165. 
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leicht die Garantie von Jülich und Berg den König befriedigen könne. Der 
König drauf: „ihm Liege nicht viel Daran, er wiſſe, daß er mit einer Vergrö⸗ 
herung dort nur die Eiferjucht der Holländer erregen werde; wenn er ba- 
gegen nach einer andern Seite bin etwas erwerbe, könne das weder Eng- 
land noch Holland beunrubigen”. 

Daß e8 am Hofe auch Schwäter und Beſſerwiſſer gab, die das Vor⸗ 
haben des Königs doch ſehr bedenklich und für den Staat verderblich fanden, 
verſtand ſich von ſelbſt; auch von Pöllnitz weiß man, daß er wie jedem, ſo beſon⸗ 
ders gern den fremden Diplomaten, und je vornehmer ſie waren, deſto mehr 
nach dem Munde ſprach. Bedenklicher war, daß der alte Fürſt von Anhalt 
ſeine üble Laune, — er war nicht zu Rathe gezogen, er ſollte nicht mit ins 
Feld, — gegen jeden, ver es hören wollte, rückſichtslos äußerte, Alles tadelte, 
das Schlimmite prophezeite. Es gab der Zeit vielleicht feinen General, ge- 
wiß in der preußischen Armee feinen, ber beffer „jein Metier“ verftanven 
hätte, feinen, der „wie eine rechte Generalsperfon muß,“ jo in gleichem 
Maaße mit allen Waffengattungen vertraut, in jeder Art militärifcher Action, 
Vorbereitung, Berwaltung bi8 ins Kleinfte hinab erprobt gewejen wäre. 
Wie hätten die Urtheile, die finfteren Weiffagungen des alten Kriegsmeiſters, 
bie in der Armee von Mund zu Mund gingen, nicht Einbrud machen jollen? 
„Mich jelbft,” ſagt Friedrich, „hätte ex irre machen Finnen, wenn mein Ent- 
ſchluß nicht gefaßt gewejen wäre.” ‘Der Fürft jchrieb ihm einen erften, einen 
zweiten Brief voll Bejorgniß, voll Warnung, und wie ſchwer er empfinve, 
zurüdgejett zu werben.') Der König antwortete ihm ruhig und entjchieven : 
die jeßige Expedition fei nur eine Bagatelle, im nächſten Frühjahr fünne e8 
zum Ernit kommen, und dann werde e8 nothwendig jein, fich gegen Sachjen 
ſicher zu ftellen, eine Aufgabe, die an fich und wegen ver vielleicht Daraus 
folgenden ernfteren Expebitionen von fo großer Wichtigkeit jet, daß er fie 
niemand beffer als dem Fürften anvertrauen könne; „ich werde nie fo thö⸗ 
richt jein, erfahrene Officiere bei wichtigen Gelegenheiten zu vernachläffigen, 
aber dieje Expedition reſervire ich mir allein, damit die Welt nicht glaube, 
der König von Preußen marfchire mit einem Hofmeiſter ins Feld.” Eine 
kurze und ftolze Aniprache des Königs an die Officiere der Berliner Gar- 
niſon bei ihrem Ausmarjch gerügte, die Stimmungen zu bannen, die das 
Misurtheil des Fürften verbreitet hatte, 2) 





1) Diefe Briefe des Fürften haben mir nicht vorgelegen, ihr Inhalt ergiebt ſich 
ans den Antworten des Königs vom 24. Nov., 2. Dec., 11. Dec. 1740, die bei Or- 
lich L p. 293 ff. angeführt find. 

2) Die Rede, wie fie in deu hist. de mon temps, Oeuv. II. p. 58 gelejen wird, 

11* 
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War Bottas Aufgabe gewefen, Zeit zu gewinnen, und ſeine, Methode“ 
darauf berechnet, jo wandte der König dieſelbe Methode gegen ihn an; daß 
Botta zögerte, Erbietungen zumachen, benugte er, den enticheivenden Schritt 
zu bejchleunigen. 

ALS die ſämmtlichen Regimenter auf dem Marjche waren, beſchied er 
ihn zu einer zweiten Aubienz, ihm mitzutheilen, daß er Graf Gotter mit ſei⸗ 
ner Antwort auf die ihm zugejtellten Handjchreiben nah Wien gefandt 
babe. Er fagte ihn, was fie enthalte. Sehr erregt antwortete Botta: 
„E. DM. werben das Haus Deftreich zu Grunde richten und fich ſelbſt Dazu.“ 
Der König darauf: „es hängt nur von der Königin ab, meine Erbietungen 
anzunehmen.” Der Marcheſe verfuchte e8 mit dem altöjtreichifchen Stolz: 
„E. M. Truppen find fchön, ich gebe e8 zu, aber die unjrigen haben Pulver 
gerochen.” Der König drauf: „Sie geben zu, daß meine Truppen fchön find, 
Sie follen jehen, daß fie auch gut find.” Botta verjuchte wenigſtens noch 
Aufſchub zu erwirken; der König machte ihm fein Compliment und ging.?) 

Am Morgen des 14. Dec. fuhr Friedrich IL. aus Berlin über Frank 
furt nach Kroſſen. Dort ftand das zum Einmarſch beitimmte Corps in 
dichten Quartieren bei einander: 30 Bataillone aus den märkiſchen, pom- 
mernfchen, magdeburgiſchen Garniſonen, darunter 9 Grenabier-Bataillone; 
an Cavallerie 6 Escadrons Küraffiere, 30 Esc. Dragoner, 7 Esc. Hujaren, 
die nöthige Artillerie, un Ganzen etwa 15,800 Dann Fußvolk, 5,800 M. 
Cavallerie, ?) 


ift eine freie Bearbeitung der viel kürzeren Anfprache, die in der Nebaction vor 
1746 fteht: „„Messieurs, j’entreprends une guerre, oü je n’ai d’autre alliè que votre 
valeur ni d’autre ressource que (nicht pour) ına fortune; souvenez vous sans cesse 
de la gloire immortelle que vos ancätres se sont acquis dans les plaines de Var- 
sovie et de Fehrbellin et ne dömentez jamais la re&putation des troupes Branden- 
bourgeoises; Adieu, partez pour le rendez-vous de la gloire, oü je ne tarderai pas 
de vous suivre. Ob der König dann in Eroffen eine zweite Anſprache gehalten hat, 
muß dabingeftellt bleiben; diejenige, welche „in einigen franzdfifhen Blättern” ver- 
öffentlicht wirrde (Heldengefchichte p. 454), ift ohne Logik und geſchmacklos. 

1) Nach der Redaction von 1746: Botta fut surpris de ma r&ponse, il me fit 
toute sorte de repr&sentations pressantes pour diflerer l’ex&cution de mes desseins; 
mais je lui tirai une jr&verence et le quittai. Botta's Bericht Über dieſe Audienz 
(bei Arneth L p. 375) ergiebt, daß fie am 9. Vormittags ftattfand, nicht am 11. Dec, 
wie Neuere angeben. 

2) Die Angaben der Helvengefchichte IL. p. 453, die in faft alle neueren Dar- 
ftellungen übergangen find, ergeben fich bei näherer Prüfung als ungenau. Die Be 
rechnung bei Orlih L p. 43 auf 40,000 Mann ift zu hoch. Es mag hier bemalt 
werden, daß mit Einfchluß der Officiere die Sollftärfe der Bataillone 699 M., die 
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Schon waren vom Drespener Hofe Erbietungen gemacht, Bülow nach 
Berlin gefandt zu unterhandeln. Valory wiederholte, daß fein Hof ven 
Wunſch Habe, fich mit Preußen zu verftändigen, und nur bebaure, daß es 
nicht Schon gefcheben fei. Chambrier meldete aus Paris, daß Frankreich 12, 
Epanien 20 Schiffe nach Weftindien nachgefandt habe, daß der Krieg zwi⸗ 
(hen Frankreich und England unvermeidlich ſei, daß der fpanifche Hof feit 
der Nachricht vom Tode des Kaiſers eifrigft auf die Schilderhebung in Italien 
bringe. Nach einem Bericht aus Madrid von Mitte November war dort 
Alles voll von dem Gedanken, für die Krone Spanien die ganze Erbichaft 
des Hauſes Deftreich in Anſpruch zu nehmen, 25,000 Mann nach Italien 
zu ſchicken, mit Neapel und Sarbinien vereint im Frühling loszubrechen. 
In Varis wuchs der Kriegseifer ; ſuchte der Cardinal noch zu befchwichtigen, 
eine mächtige Parthei am Hofe, Marſchall Belleisle und fein Bruder ver 
Chevalier an der Spike, arbeitete daran, das Haus Oeſtreich endlich für 
immer zu bemüthigen. 

Daß fich die Stimmungen in England in nicht minder rafcher Stei⸗ 
gerung erhitzten, zeigte die Thronrede des Königs, die diefer Tage in Ber⸗ 
iin eintraf; fie forverte Bewilligungen, um die Ehre ver Krone und das 
Hecht der Nation gegen Spanien aufrecht zu erhalten, die Infulten einer 
Macht, welche fich zwifchen zu drängen verfuche, abzuwehren, und den Ge⸗ 
führen, die dem Feſtlande aus dem Tode des Kaiſers entftehen könnten, zu 
begegnen.) Alfo ein Aufruf zugleich gegen Sranfreih und für Maria 
Therefin. Freilich zu einem Kriege auf dem Feftlande war England nicht 
gerüftet. Wenn e8 auf Holland vechnete, jo war man da noch weniger fertig, 
und am wenigſten zum Kriege geneigt. Der Petersburger Hof, durch ben 
Sturz Birons erjchüttert, und von Schweben her bedroht, hatte vorerſt voll⸗ 
auf mit fich felbft zu thun, und in den Eröffnungen, die Bülow in Berlin 


— 





der Grenadierbataillone 492 M., die der Escadron Küraſſiere 150 M., der Escadron 
Dragoner 166 M. betrug. Da an Commandirten, Kranken u. ſ. w. immer einige 
dente abgehn, fo Tann man beim Ausmarfch wohl das Bataillon zu 660 (Grenad. 
465), die Escadron zu 135 (Drag. 140 M.) redjnen. Nach einem NRapport vom 
2, Jan. 1741 zählte Schwerind Colonne von 10 Bataillonen und 5 Escadrons 657 
Nam im Bataillon und 132 Mann in der Escadron. 

1) Throneede vom 29. Nov.... and if an other power agreeably to some late 
roceedings, should interpose and attempt to prescribe or limit the operations of 
the war against my declared ennemies, the honor and interest of my crown and 
kingdoms must call upon us to lose no time in putting ourselves in such a condi- 
tion as may enable us to repel any insults and to frustrate any designs formed 
%gairlst us in violation of the faith of treaties u. f. w. 
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machte, kam gelegentlich zu Tage, daß vor einem Jahre der Dresdener Hof 
durch Suhm einen geheimen Bertrag mit der Kaiferin gefchloffen Habe, daß 
wenn „mächtige Höfe‘ die öftreichtfche Succeſſion beftreiten follten, auch Sach⸗ 
fen feine Anfprüce erheben und Rußland biefelben mit gewaffneter Hand 
unterftüten werde.) Alſo weder Sachſen noch Rußland waren, wie man 
in England vorausſetzte, gemeint, die pragmatifche Sanction auf alle Fälle 
zu vertreten ; wollte die englifche Bolitif durchführen, was des Könige Thron⸗ 
rebe mit jo volltönendem Stolz verkündete, fo mußte fie Preußen gewinnen, 
oder fie blamirte fich. 

Am 16. Dec. ging Friedrich IL über die fchlefifche Grenze. „Ich habe 
den Rubicon überfchritten”, fchrieb er ar diefem Tage an Podewils, „mit 
fliegenden Fahnen und Elingendem Spiel; meine Truppen find voll guten 
Willens, meine Officiere voll Ehrgeiz, meine Generäle dürften nach Ruhm, 
Alles wird nach unſern Wünfchen gehn; ſchickt mir Bülow ber, Tiebloft ihn 
beitens, laßt ihn feines Herrn eigenen Vortheil jehn, kurz, benugen wir un⸗ 
jere Kennntniß des menfchlichen Herzens, laſſen wir flir und pas Intereſſe, 
. ben Ehrgeiz, die Ruhmbegierde, alle Triebfedern, Die die Seele beiwegen, ar- 
beiten. Entweder ich will untergehn, oder Ehre von biejem Unternehmen 
haben ; mein Herz verheißt mir alles Befte, und ein gewiffer Inſtinct, deſſen 
Grund uns unbekannt iſt, weiſſagt mir Glüd und Erfolg. Ich werde nicht 
wieder in Berlin erjcheinen, ohne mich des Blutes würdig gemacht zu haben, 
aus dem ich ftamme, und der tapferen Soldaten, die ich die Ehre Habe zu 
führen. Lebt wohl, ich befehle euch in Gottes Schutz.“ 


Die Verhandlungen in Wien, 


Die Borgänge dieſer Wochen find wohl jo dargeftellt worden, als wenn 
der Wiener Hof, nachdem er in dem urfundlichen Nachweis der Nichtigkeit 
der bairiſchen Anſprüche feine Gewiſſenhaftigkeit gezeigt, in dem vollen 
Glauben an jein gutes Recht und mit dem unſchuldsvollen Vertrauen, wel⸗ 
ches Die Tugend giebt, fich von Frankreich wie von England, von Spanien 


1) So die geheime Declaration (Petersburg 27. Jan. X. St. Warſchau, 18. März 
1739 —” und werden fie ohne gegenfeitige8 Vorwiſſen und Gutfinden in neue Trac- 
tate und Bündniffe nicht eingehen.” Mit dieſem Handel hatte ſich Biron die pol- 
nifhe Belehnung mit Curland erfauft, deren Urkunde Auguft II. Warfchan 5. April 
1739 ausgeftellt Hat. 
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wie von Rußland, von Preußen wie von Sachen nichts als Liebes und 
Ontes erwartet habe, um dann in unerhörter Weiſe von den Einen ange 
griffen, von der Anbern im Stich) gelaffen zu werben.') 

Möglich, Daß die junge Königin in gutem Glauben dafür hielt, es hafte 
au der Erbfſchaft, die fie übernommen, fein Anſpruch, dem fie gerecht wer- 
ben, fein Unrecht, das fie fühnen müſſe; möglich, daß fie von den Geheim- 
niſſen der Sftreichifchen Freundſchaft für Preußen, von Schwiebuß und dem 
Rerers von 1686, von dem Trugvertrag von 1728, von ber Rolle, die 
Sedenvorf an Friedrich Wilhelms I. Hof hatte jpielen müffen, von ven lö⸗ 
wenwoldiſchen Verhandlungen feine Kenntniß hatte. Aber die alten Miniſter 
ihres Hofes, deñen fie ihr Vertrauen fchentte, vor Allen Sinzendorf und Bar- 
tenftein, warten was geſchehen war; und dieſe am wenigſten fonnten meinen, 
daß alles Unrecht der früheren Regierungen mit Karl VI. ins Grab gelegt, 
und der Gewinn davon, der ihn überlebte, vor Gott und Menfchen pas 
Iautere Recht Tei.?) 

Gewiß war es eine unermeßlich fehwierige Aufgabe, die ber jungen 
Färftin zufiel, die Aufgabe, das Erbe ihrer Väter vor dem Schichſal zu be- 
wahren, vem vier Jahrzehnte früher die ſpaniſche Monarchie beim Ausfter- 
ben des öſtreichiſchen Mannsſtammes erlegen war. Und immer wird e8 
ihr ſtolzeſter Ruhm bleiben, daß fie, in dem vollen Gefühl der altererbten 
Macht ihres Haufe und fühn entichloffen, das Recht diefer Macht zu be- 
haupten, zuerft ven Gedanken ver Stantseinheit ihrer Kron- und Erblande 
ergriffen und vertreten, ihn in dem loſen Verbande fo vieler Völker und 
Territorien zu entzünben verftanden hat, ven Gedanken, aus dem das mo- 
derne Deftreich erwachſen follte. 

Und wenn fie ihren Gemahl fofort zum Mitregenten ernannte, wenn 
fe für ihn das Kaiſerthum forderte, fo wird man darin ebenfo ihren Stolz, 
ihre Lühnheit, ihren fihern politiſchen Blic, wie ihr liebendes Herz erkennen 
dirfen. Nur mit dem Kaiſerthum hatte das Haus Deftreich feine Bedeu⸗ 
tung in Europa, hatte die Hofburg in Wien für alle die Königreiche, Herzog. 





1) Nach Wolf, Geſchichte der 1. k. Archive p. 25, Hat Graf Friedrich von Harrach 
fe 1745 Kanzler von Böhmen) nachmals öfter verfichert, daß nach dem Tode 
Kuifer Karls VI. kaum drei Minifter von dem Erbrecht Maria Thereſias überzeugt, 
md alle andern im Gegentheil der Meinung geweſen feien, daß Kurbaiern geredite 
Anſprũche machen könne.“ 

2) Borde Wien 5. Nov.: ils tächent de l'enterrer avec le defunt Monarque 
quoique de son naturel ce Monarque n’etoit nullement port& pour ces sortes de 
onseils violents. 
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tbünter, Markgrafichaften, die von ba aus regiert wurden, die überragende 
Höhe, unter der fie fich vereinigt fühlen Tonnten. Welches deutſche Fürften- 
haus konnte an bie Spike bes Reichs treten wollen, fo lange diefe Macht 
Deftreich noch im Neiche war? Mochten der Theorie nach die Kurfürften 
frei zu Türen haben, mochte e8 bafür gelten, daß eine Frau „jo wenig zum 
Raifer wie zum Papft” gewählt werben könne, — ſolchen Formalien ſchien 
genug gethan, werm fie ihren Gemahl zum Möitregenten ernannte umb bie 
Kırfürften um ihre Wahlftimme für denſelben erfuchte. 

Wenn ber Raifertochter das Alles eben jo nothwendig wie einfach er- 
fcheinen mochte, ihre Minifter müſſen die Schwierigkeit der Kaiſerwahl, 
bie rechtlichen Bedenken gegen die Dlitregentfchaft, die Rivalitäten, welche 
bie junge Fürftin bedrohten, den Zuftand, in dem fich die öftreichifche Macht 
befand, gekannt und erwogen haben. 

Unmöglich fonnten fie meinen, Baiern mit jenem Fechterſtreich vom 
3. Nov. abgethan zu haben. Von Kurpfalz und Kurcöln famen in Antwort 
auf die Notificationen des Thronwechſels Echreiben „an die Erzherzogin 
von Deftreich” adreſſirt; gleichzeitig erließ der Kurfürft von Baiern eine 
icharfe Entgegnung auf das veröffentlichte Protocol! des 3.Nov., eine Dar: 
legung feiner Succeffionsrechte, welche den Eindrud der Wiener Erklärungen 
merklich abjchwächte. Konnte mar, wenn Frankreichs ergebenfte Diener fo 
verfuhren, noch im Ernſt auf Die franzöſiſche Freundſchaft bauen ? Schon legte 
auch Kurjachjen gegen die Ernennung des Großherzogs zum Mitregenten, 
gegen bie Uebertragung ver böhmiſchen Wahlftimme auf ihn Proteft ein. 
Bon Spanien wußte man Ende November in Wien, daß es rüfte, daß es 
fich anſchicke, Anſpruch auf bie Suceeifjon zu erheben. Dan mußte inne 
werben, daß die pragmatiiche Sanction in ihren Fundamenten zu wanten 
beginne. 

Und dazu follte die Wahl des Großberzogs- Mitregenten gewonnen 
werben; freilich, man hatte den ganzen Apparat des Reichsregiments noch 
in der Hand; die Reichshofräthe befchloffen, beieinander zu bleiben, bie 
Reichskanzlei in Wien erließ nach wie vor „in Reichs⸗, Iuftiz- und Gnaden⸗ 
Sachen” Faiferliche Decrete mit einem Stempel nach des verftorbenen Kaiſers 
Handſchrift unterzeichnet.) Aber der Großherzog befaß feinen Zollbreit 


1) Auf Beſchwerde des Dresdner Hofes in Wien Tautete die Antwort der dor- 
tigen Minifter: qu’ils n’avoient pas fait usage de cette estampe de leur propre au- 
torit& et que la Reine de Hongrie avoit Elle-m&me garde la dite estampe!! So 
Fintenftein und Ammon 13. März 1741; ſchon 3. März ergeht auf Mittheilung aus 
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deutichen Reichslandes;) er war feit dem Frieden von 1735 ein italient- 
ſcher Fürſt; hätte Frankreich deſſen Wahl geſchehen laſſen ſollen, damit er 
als Laiſer die nächſte Gelegenheit ergriff, ſich wieder in Beſitz ſeines Erb⸗ 
landes zu ſetzen? und vom Reich war jener Friede noch nicht ratificirt, auf 
das Reichsland Lothringen noch nicht verzichtet. Gab man nicht mit dem 
Bemühen um die Kaiſermacht den antipragmatiichen Anfprüchen eine 
Handhabe gefährlichiter Art? 

Man würde den gewiegten Staatsmännern des Wiener Hofes Doch 
Unrecht thun, wenn man vorausſetzte, daß fie ohne Plan und Berechnung 
gethan, was fie thaten. Ihr Verfahren war der Art, daß e8 wohl zum 
Ziele Hätte führen Lönnen, wenn die alte Routine ver Politil, in der fie 
Meifter waren, noch jo wie ſonſt allein das Spiel gemacht hätte. 

Es galt drei Dinge zugleich ficher zu ftellen; die pragmatifche Sanction, 
kraft deren Maria Thereſia Befi ergriffen hatte, die Integrität der Kron⸗ 
und Erblande, die man mit eigner Kraft zu behaupten außer Stande war, 
die Kaiſerwahl, mit der man biefe zu ergänzen die Mittel des Reichs gewin- 
nen mußte. &8 kam darauf an, bie Schwäche jelbft zur rettenden Waffe zu 
machen.”) 

Daß man bei dem zwifchen England und Frankreich drohenden Zer- 
würfniß neutral blieb, durchaus neutral, mußte beide Mächte verpflichten, 
Frankreich, das ja zu fürchten hatte, den Wiener Hof zu verlieren, England, 
das doch noch Hoffen durfte, ihn zu gewinnen ; und fo konnte man von beiden 
den Vortheil ihrer Garantie ziehen, die genügte, die etwaigen Prätendenten 
niederzubalten. Dan lub Holland, das dem Ausbruch jenes Krieges mit 
Jagen entgegenjah, zu einem Concert der Neutralität ein;?) mar theilte ven 
Plan in Paris mit, des Dankes gewiß, daß fomit die holländifche Seemacht 
ruhig daheim bleiben werde; natürlich, daß ſich dann England zu beito 
eifrigerer Beflifjenheit bei vem Wiener Hofe getrieben ſehen mußte. 


Dresden ein ſcharfes Mahnfchreiben Friedrich IL an den Kurerzkanzler des Reichs 
nach Mainz. 

1) Die Heine Grafſchaft Faltenftein wurde ihm befiritten; und an ihr baftete 
nur ein Dreißigftel der Curialſtimme der Grafen von der Wetterau. So der Avis 
Inpartial d’un patriote germanique 1745 in der Neuen Sammlung von Staatsſchrif⸗ 
im nach Karla VIL Ableben I. p. 155. 

2) Bodewils an den König 26. Dec.: il paroit que le desespoir tourne en 
tessonrce & la cour de Vienne. 

3) Raesfeld, Haag 6. Dec.: que durant la pr&sente guerre entre les Anglois, 
& les Espagnols la r&publigue gardät une exacte neutralitö sur le continent, priant 
les Etats de vouloir concerter avec Elle les moyens de parvenir & cette fin. 
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Und weiter: die pragmatifche Sanction war ihrem Inhalt nach nichts 
anderes, al® eine Erbordnung, genehmigt von ben Ständen der Kron⸗ 
und Erblande, anerkannt und garantirt vom Reich und den meiſten Mlächten 
Europas. Man gab diefer Garantie die Deutung, als meine fie bie abfo- 
lute Unverleßbarfeit des öſtreichiſchen Beſitzſtandes, als ſei e8 Die Sache ver 
Mächte insgemein, diefen zu wahren, als gehöre es namentlich „zur Cogni- 
tion und Execution” des Reiches, wenn das geringfte daran gefährdet werde. 

Mit dem Frühling 1741 durfte man hoffen, die Armee einigermaßen 
in Stand gefeßt zu haben. Es galt, jo lange die Dinge hinzuhalten und 
einstweilen preiften Schrittes vorgehend fo viel Raum als möglich zu ges 
winnen. Die Ernennung Lothringens zum Mlitregenten, die Uebertragung 
ber böhmifchen Wahlftimme auf ihn Tonnte der Welt zeigen, daß man in 
Wien entjchloffen und zuverfichtlich jet. 

Auf den 27. Febr. waren bie Kurfürften zur Kaiferwahl geladen. Es 
lag im öſtreichiſchen Intereffe, dieſelbe möglichſt zu befchleunigen. Bon dem 
Kurfürften von Mainz — er batte bisher eine öftreichiiche Penfion von 
100,000 Gulden bezogen, — konnte man jede Art von Vorſchub erwarten. 
Man hatte außer der Stimme von Böhmen und Mainz die von Trier, denn 
da war ein Schönborn Kurfürft, und Hannover mußte im eigenen und 
Englands Intereffe fich für die Wahl Lothringens ins Zeug legen. Kur: 
pfalz war zu gewinnen, wenn man ihm zuficherte, was er in Wien jebt in 
Antrag brachte, daß nach geſchehener Wahl ein Reichshofrathsurtheil in der 
. jülich-bergiichen Sache das „unſchuldige“ Provtfortum in ein Definitivum 
verwandeln ſolle. Kuredln, meinte mar, inne nicht Tange mehr Widerftand 
leiften: „er ift ja das Brod der Stifter und dieſe find gut öſtreichiſch.“ 
Graf Eollorebo, der zu den rheinischen Kurfürften geſandt wurde, ſprach zu 
dem von Köln, als fer e8 „Pflicht und Schuldigfeit”, daß die Wahl auf 
Deitreich, als das vornehmfte und mächtigfte Haus im Reich, alfo auf ven 
Herzog von Lothringen falle, widrigenfalls die Neue gewiß nicht ausbleiben 
werbe. In den Reichsſtädten, den geiftlichen Territorien, den Heineren welt- 
lichen, jo Medlenburg, Darmſtadt, Holitein, ven thüringifchen Landen war 
bie öffentliche Dieinung ganz für Oeſtreich.) Von einem dieſer Kleinften, 
dem Grafen’ von Stolberg-Wernigerobe, gingen Denkſchriften nach Kopen- 
bagen und Hannover, zu einer innigen Verbindung derer zu mahnen, „die 


1) Der preußifche Reſident v. Rodt in Eöln, 25. Nov.: l'ancien Iustre de la 
maison d’Autriche paroit emporter le grand nombre et comment, dit-on, la Ba- 
viere pourra-t-elle soutenir l’&clat et la d&pense du throne imperial. 
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nicht darum leben, daß fte fich von dem Raube des Haufes Deftreich berei- 
dern“,!) eine Mahnung, die man in Hannover mit Freuden ergriff, um 
„unter S. DM. des Königs von England hoher Direction” eine Verbindung 
ber ober⸗ und niederfächftfchen Kreisftände und vielleicht noch weiter hinaus 
eine Afforiation zur Aufrechterhaltung des Systematis Imperii zu bilven.?) 
Mit Befriedigung ſah man in Wien ven bochherzigen Eifer Hannovers. 
Mochte Frankreich die Wahl auf Kurbaiern zu lenken wünſchen, e8 mußte 
bejorgen, Damit den Wiener Hof in Englands Arme zu treiben, und dann 
hatte e8 dieſelbe Eoalttion, durch die e8 am Anfang des Jahrhunderts bis 
hart an den Abgrund getrieben war, noch um Rußland verſtärkt, wider fich. 
Ben gar Frankreich — falls e8 an dem nahen Seefriege mit England 
noch nicht genug hatte, — mit einer Schilverhebung, die Wahl Lothringens 
zu findern, mit einem Einbruch ins Reich drohte, fo mußte ja jedes reichs⸗ 
patriotiſche Gemüth jehen, daß man um jo mehr eilen müffe, den Lothringer 
zu wählen, und für den erwäßlten Kaiſer hatte dann das Reich einzuftehen.?) 


· — — 


1) Schreiben des Grafen von Stolberg vom 14. Dech. mit Ueberſendung der 
Denfichrift (68 fehlt der Anfang): „Kann noch irgend etwas, menfchlicher Weife da⸗ 
ven zu reden, feine (doch wohl Friedrich! IL.) Projecte zu Nichte machen, fo iſt es 
ane genaue Berbindung zwifchen einigen puissancen, die, da fie fein directes Inter⸗ 
die bei den Streitigleiten haben und nicht darıım leben, daß fie fich von dem Raube 
Deſtreichs bereichern, einzig vor das gemeine Beſte arbeiten und mit Verwerfung 
aller betrüglichen Anerbietungen, fo man ihnen thun wird, unter beiden Partheien 
wenigſteus im Reich eine Art von balance Halten und ein corpus formiren fünnen, 
zu welchem fich alle Wohlgefinnten und diejenigen verfammeln, die fi alsdann von 
ren Irrwegen erholen werden, wenn fie fich in ihren füßen und vergebenen Hoff- 
kungen betrogen gefunden. Iſt das Reich umgeſtürzt ober doch fo gefhwädt, daß 
& der Billtähr feiner zu fürchtenden Nachbarn nicht mehr widerfiehen Tann, fo ift 
Curopa dienfibar gemacht und von da an die Könige, fo darin regieren, nur mit 
einer bittweife verliehenen Gewalt verjehn, ohne daß man fie anderwärt3 beſonders 
tnfiveriren, oder fie vor jenen in ihren Staaten Sicherheit erhalten follten. Alles 
hängt von der Erhaltung des Gleichgewichts ab“ u. f. m. 

2) So der Bericht der hanndvrifchen Geheimenräthe 20. Dec. Darauf König 
Georgs Befehl (19./30. Dec.), ein Project in diefem Sinne auszuarbeiten. Bu dem 
Afſociationsentwurf“ fügt Münchhauſen als Erläuterung Hinzu: „Ein ſolches foe- 
dus, wenn e3 auch fonft feinen Nuten hätte, machet 1. ©. 8. M. zum Chef einer 
Parthei im Reich, welche mit der Zeit anfehnfich werden kann, 2. erwedet bei An- 
dern gute Gedanken von biefigen consiliis, 3. vermehret die consideration, 4. verhin- 
dert den Nachbarn von gewaltfamen consiliis“ u. ſ. w. Im Ausgang Januar wırr- 
den die Verhandlungen mit Wolfenbüttel, Gotha, Würtemberg, Würzburg begonnen. 

3) Die Zeitgenoffen (fo der gut unterrichtete Mauvillon) fprechen von Berabre- 
fangen mit England, Abtretung von Oftende, Wiedereroberung Neapeld und Sici- 
liens für Deftreich u. |. w. Arneth I. p. 100 begnügt fi) mit Andeutungen, die 
nicht erlernen laſſen, wie weit man gegangen ifl. 
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Nur auf Preußen fcheint man vom erften Augenblid an mit großen 
Mistrauen gejehen zu haben. Freilich hatte Friedrich dem Großherzog auf 
jenes Schreiben vom Tage nach dem Tode bes Kaiſers umgehend geantivor- 
tet, jeine Antwort auf die officielle Anzeige des Thronwechſels „an bie 
Königin von Böhmen und Ungarn” gerichtet; fie felbft fprach (15. Non.) 
in den lebhafteften Ausprüden ihren Dank dafür gegen Borde aus; „unter 
allen Monarchen fei der König der erfte, von dem fie Beweife von Gunſt 
und Gemwogenheit erhalten." Das Aber, das er hinzugefügt Hatte, „daß 
man ihn auch in den Stand dazu fegen müſſe“ Hatte fie unerwähnt gelaffen. 

Sie verjtand fehr wohl, was gemeint war. Sie fehrieb ihrem Ge- 
fandten amt englifchen Hofe (19.Nov.), e8 ſei Niemandem weniger zu trauen, 
als dem Könige von Preußen, den Erbietungen in jenem Schreiben jei 
eine Klauſel angehängt, die offenbar als Entgelt ein Stüd der Erblande 
fordere; „es wird“, fagt fie, „von Seiten jenes Hofes fo gejprochen, ale 
wenn e8 ohne deſſen Beiftand um ung gethan wäre und wir gleichſam noch 
froh fein müßten, durch den Berluft eines anjehnlichen Stückes ben Ueberreſt 
zu retten.” Und einige Tage fpäter (23: Nov.) heißt e8 in den Protocolien 
ber Geheimen Conferenz: „ficher ift, daß man eher von Preußen als von 
Tranfreich eine Feindſeligkeit zu befahren habe, e8 ift rathfam, weber Zag⸗ 
haftigfeit zu zeigen, noch die nothwendige Vorforge zu verfäumen, um fih 
gegen die widrigen Abfichten Preußens ficher zu ftellen.‘'*) 

Aber am Hofe fuhr mar fort zu ſprechen, als wenn man in Preußen 
unbebingtes Vertrauen fege. Wenn Friedrich II. dem Großherzog von ben 
zweibeutigen Schritten des Dresdner Hofes in Petersburg Nachricht gab, 
jo äußerte fich diefer von folder Güte tief gerührt: „ver König handelt an 
mir und meiner Gemahlin wie ein VBater.”?) Wenn Borde feinen Weiſun⸗ 
gen gemäß drängte, falls man fich mit Preußen verftändigen wolle, zu eilen 
um nicht zu ſpät zu fommen, ohne Umfchweif und Finaſſiren zu jagen, was 
man gewähren und fordern wolle, ®) fo hieß e8: das folle aufrichtig umd 


1) Arneth I. p. 378. 

2) Borde 17. Nov.: le roi en agit veritablement en pere envers la Reine et 
envers moi et jamais nous ne PouITions nous ; acquitter de toutes les obligations que 
nous avons & S. M. 

3) Borde 16. Nov.: je leur parle fort clair et leur consulte de faire vite pour 
ne pas venir trop tard, je leur commande surtout d’y aller rondement et sans de- 
tour et sans finesse pour demander ce qu’ils ont besoin et pour offrir des avantages 
proportionees & pouvoir balancer le risque, mais des avantages r&els et non pas en 
perspective. 
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ehne Zeitverluft geſchehen; Marcheje Botta rüfte fich ſchon zur Abreife. Aber 
es verging ein Tag nach dem andern, ohne daß er reifte.!) Die Rejcripte 
a8 Berlin wurden immer dringender. Wenn der König in dem vom 
12.Rov. befahl, die Sache vom Manszoll wieder anzuregen, „er fei ber 
Berihleppungen müde und nicht in der Stimmung, weiter mit fich ſpielen 
zu laſſen, man müffe ihn endlich auf die eine oder andere Art befriedigen‘‘,2) 
io entſchuldigte man fich mit überhäuften Gefchäften. Wenn er dann — 
und nach feiner Kenntniß der Sachlage wahrlich mit Recht — bemerflich 
machte, daß dem Hauje Deftreich von Frankreich die größte Gefahr drohe, 
daß es nur noch Die Wahl habe, fich in Frankreichs oder Preußens Arme 
zu werfen und daß e8 in bem einen wie andern Tall Opfer werbe bringen 
mäfien,?) jo verficherte man, von Frankreich habe die Königin nicht das Ges 
vingfte zu beforgen. Umjonft drängte Robinfon, daß man fich jo ſchnell wie 
möglich mit Preußen verftändigen, daß man dem Marcheje Botta carte 
blanche, fo war jein Ausdruck, geben jolle; umfonft befchwerte er fich über 
vie unbegreifliche Sicherheit, in die man fich wiege, über bie Läſſigkeit, mit 
ber man verfaßre; man blieb in dem Syſtem des Hinhaltens, je ungeduldi⸗ 
ger Friedrich IL. wurde, defto mehr zögerte man. 

„Sch werbe erwarten, was Botta mir bringen wird; aber wenn man 
noch immer mit Complimenten und leeren Veriprechungen zahlen zu können 





1) Botta war etwa am 8. Nov. zu diefer Sendung beftummt. Lenthe melbet 
sch Hannover Sonnabend 12. Nov.: „in Berlin wartet man auf die Ankunft Bot- 
198, welcher, weil feine Suftructionen nicht fertig werden mögen, erſt in künftiger 
Bode von Hier abreifen kann.“ Borde 16. Nov.: er habe dem Marcheſe, der ihn 
beiucht, naivement gefagt: qu’il faudra dire tout net et sans biaiser ce que l’on est 
istentionne de faire, que sans cela il ne feroit que de l’eau claire. 

2) Refcript vom 12. Nop.: que las de longueurs qu’on avoit apport& jusqu’ici 
à cette affaire je n’&tois pas en humeur de me laisser amuser d’avantage et qu’il 
fandroit songer & une satisfaction d’une ou d’autre facon sur une dette aussi juste 
et liquide qu’importante. 

3) Reſcript vom 12. (nicht vor dem 24. in Borckes Hand): mais enfin les plus 
clairvoyants conviennent qu’il ne reste que l’option & la cour qu’entre le parti de se 
jetter entre nos bras ou celles de la France, et que dans l’un ou l’autre cas elle 
wer obligee de faire quelque sacrificee On sait que la hanteur naturelle et la 
knteur ordinaire de la maison d’Autriche ne lui permettent point d’y songer sur 
ie champ ou d’en faire les premieres propositions; mais il faudra voir, comment 
elle se trouvera de cette resolution... Je crois bien que le Ministere ports pour 
le demier systöme tout pernicieux qu’il a &t& pour feu l’Empereur est capable de 
donner des conseils desesperes et qu’il pense m&me de sacrifier une partie des 
Pays Bas à la France pour sauver le reste; cela lui alieneroit non seulement 
YAngleterre et la Hollande, mais toutes 1’Europe. 
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meint, jo werde ich deren boppelte wiebergeben und inzwiſchen thun, was 
mein Intereſſe fordert.“) | 

Marcheie Botta kam und brachte nichte.?) Wenn es ihm mit feiner 
Methode gelang, die Dinge auch nur ein paar Donate hinzuhalten, jo war 
man über den Berg.) | 

Der König Tieß am Tage feiner Abreije den fremden Geſandtſchaften die 
Declaration zuſtellen, in der er den Zweck feines Marſches darlegt: „Ihn be 
jtimme zu diefem Schritt nicht irgend eine üble Abficht gegen das Haus Oeft- 
yeich, noch wertiger wolle er die Ruhe des Reiches damit jtören; er ſehe fich zu 
demſelben unabweislich verpflichtet, um fich die unbeftreitbaren Rechte feines 
Hauſes auf bie ſchleſiſchen Fürftentgümer, fowie andere beveutende Anſprüche 
zu fihern.*) Die gegenwärtigen Zeitumftände, jowie die gerechte Beſorg⸗ 
niß, daß ihm diejenigen zuvorkommen könnten, welche Prätenfionen auf die 
Erbſchaft des Kaifers machten, hätten Najchheit des Unternehmens und 
Energie in deſſen Ausführung geforbert. Wenn dieſe Gründe es ihm un- 
möglich gemacht, fich zuvor mit der Königin von Ungarn und Böhmen zu 
verftändigen, jo würden fie ihn Doch nicht hindern, fich allezeit der Interefien 


1) Aus dem Refeript vom 26. Nov. In dem vom 22. Nov. Heißt es: mais il 
faut laisser en tout cas aux gens, qui Se plaisent & se repaitre de vaines chimeres, 
cette mince satisfaction jusqu’& ce que l’esperience du contraire leur ouvre les 
yeux sur leurs veritables inter&ts. Und am 26. Nov.:... en veritt le danger 
presse plus que jamais et on n’a point de temps & perdre. 

2) Das öſtreichiſche Schreiben an die Saranten der Sanction Über den preufi- 
fen Einfall, 29. Dec., f. v. p. 161. Marcheſe Botta war ſchon früher, wie es 
Tcheint, im Gefolge des Herzog? von Lothringen 1732, in Berlin gewefen. 

a) Borde, 14. Dec. in einem NRüdblid auf die legten Wochen... le foible 
systeme que lon se flattoit ici de pouvoir etablir, savoir de rester en tranquillite 
apparente de tous cötes et de pouvoir prendre haleine au moins pour le printemps 
prochain; on tächoit par une contenance grave et aflectte au fond de faire croire 
à tout le monde, que l'on £&toit bien avec tout le monde et d’amasser en attendant 
les debris de ses forces pour en faire l'année prochaine tel usage que la nöcessite 
exigeroit. 

4) Declaration vom 13. Dec. 1740 .... S. M. s’est crue indispensablement 
obligee d’avoir sans delai recours & ce moyen pour Tevendiquer les droits incon- 
testables de sa maison sur les Duches fonds sur des anciens pactes de famille et 
de confraternit& entre les Electeurs de Brandenbourg et les Princes de Silesie aussi 
bien que sur d’autres titres respectables. In der am die deutfchen Mitſtände gerich⸗ 
teten Erklärung heißt es: Rechte, fo theils auf alte Succeifionspacte und (Erbverbrü- 
derungen zwiſchen unfern in Gott rubenden Vorfahren an der Chur und den ſchle⸗ 
fifchen Herzogen von Liegnig, Brieg und Wohlau, theils auch auf andere unwider- 
ſprechliche fundaments gegründet find. 
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v8 Hauſes Dejtreich anzunehmen und bei allen vorkommenden Fällen deſſen 
feRefter Schug und Rüdhalt zu fein." 

Es ift oben der Inftruction vom 15. Nov. erwähnt worben, Die Borde 
in Wien anwies, fobald er den Einmarſch in Schlefien erfahre, beim Groß» 
derzog Audienz zu nehmen und ihm die Gründe defjelben, die Erbietungen 
und Forderungen des Königs darzulegen. Am 28. Nov. kam fie an Borde; 
er erſchrak: ſobald die Nachricht vom Einmarſch nach) Wien komme, werde 
er ficher, ftatt Aubienz zu erhalten, ausgewiejen werden; ſchon beginne man 
etwas zu wittern; wenn e8 noch möglich jei, möge der König warten, bis 
Baiern ſeinen Angriff begonnen habe. Nicht eben gnädig wurde ihm darauf 
geantwortet (7. Dec.), er jolle jofort Audienz nehmen und die Aufträge vom 
15. Rov. in Ausführung bringen; dies Schreiben werde zeitig genug in fei- 
ner Hand jein, um fie anbringen zu Tönnen, bevor die Nachricht vom Eins 
marich, ver am 17. oder 18. Dec. ftattfinden werde, in Wien jei. 

In Wien wurden feit den erjten Decembertagen bie Gerüchte von dem 
Einmarich der Preußen immer beftimmter; fie verbreiteten Schreden und 
Rathlofigteit. Sinzendorf und Starhemberg wandten fi an Robinjon: 
fie innten nicht glauben, daß der König von Preußen Oeſtreichs Untergang 
wolle, fie wüßten in der Welt feinen Grund zu Diisfallen, das der Wiener 
Hof ihm gegeben babe. Robinjon juchte fie zu beruhigen, fie zu fchleunigem 
Aſchluß eines Vertrags mit Preußen zu drängen. Er fchrieb in gleichem 
Sinn die dringendſten Mahnungen an jeinen Hof, e8 fer jonjt zu fürchten, 
daß man hier Entichlüffe der Verzweiflung faſſe, fich mit Baiern verftändige, 
eine Fatholiiche Liga jchließe;") ſchon werde aus dem Reich von einem fichts 
ich von Frankreich ausgehenden Gerücht gemeldet, nach dem Baiern bie 
Raijerfrone und „zum Unterhalt der Dignität” Die vorberöftreichifchen Lande, 
vie fränkische und ſchwäbiſche Ritterichaft, die Städte Ulm, Augsburg und 
Nürnberg erhalten, dafür die Königin von Ungarn im ruhigen Beſitz ihrer 
übrigen Ränder jchügen werbe. 

Am Mittwoch, 7. Dec, fam ein Courier Bottas aus Berlin mit der 


1) So Borde 6. Dec. Robinſon gab ihm feine Depefche an Lord Harringten 
za leſen, darin u. a. die Worte: tächez Mylord de häter l’troite union avec la 
wur de Prusse, les Etats generaux y accederont volontiers, la cour d’ici n’ose pas 
braaler de peur d’irriter la France; on craint ici ses annemis et sesamis &galement; 
mais deès que l'on nous verra lies avec la Prusse, on prendra bien son propre tems 
de se livrer 3 nous comme l’unique salut qui leur reste; sans cela il est à ap- 
prekendre qu’ils ne prennent des conseils dösesperös, de s’accommoder arcc la Be- 
Tiere et de former une ligue catholique. 
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Meldung, daß Alles in Bewegung, der Marſch nach Schlefien begonnen fei. 
Der Großherzog ließ Robinfon rufen: er könne und wolle e8 nicht glauben; 
jet e8 dennoch wahr, jo werde er fih an den König von England wenden. 
Am Sonnabend traf ein Oberft aus Schlefien ein, der die erfte Colonne 
Preußen zwijchen Grüneberg und Kroffen gefehen haben wollte.) Schon 
war an fiebzehn Negimenter in Ungarn Befehl ergangen, fich jofort in 
Marich zu jegen,“) General Graf Bromne nad Schlefien geſandt, dort 
Alles zur Vertheidigung einzurichten, in den Wäldern der Gebirge Wege 
burchzufchlagen, Verhaue anzulegen. Die Prälaten Deftreich8 hatten eine 
Million Gulden bewilligt, die Dietrichitein, Liechtenftein, Kinsky, andere 
Große brachten eine zweite Million dar; e8 erging eine Aufforderung, alles 
Silbergeräth in die Münze zu liefern, und Viele leifteten freudig Folge. 
Die Gemüther begannen fich zu entzünden. 

DBorde empfing am 12. Dec. jenes zweite Reſcript vom 7. Dec. nebjt 
zwei Hanbjchreiben des Königs an den Großherzog und die Königin. Wie 
anders war bie Lage und Stimmung des Wiener Hofes, als in demſelben 
borausgejegt war. Aber die Weiſung lautete zu beftimmt, al8 daß er noch 
hätte zögern Können. Erft am 14. Abends erhielt er die erbetene Audienz. 

Der Großherzog empfing ihn mit der Bitte, nicht als Miniſter, fon- 
dern als ehrlicher Mann zu jagen, was er von dem Vorgehen des Könige 
denke; allerdings jei die Königin für ben Moment wehrlos, aber fie habe 
Freunde; Rußland, Frankreich, Polen, die Seemächte würden fie nicht verlaj- 
ſen; „nicht da8“, ſchloß er, „befümmert mich, aber ich bin von Schmerz durch⸗ 
drungen, den einzigen wahren Freund, den ich in der Welt zu haben glaubte, 
zu verlieren.” Borcke verficherte, daß der König gewiß die beften Abfichten 
babe; er wies auf die Mittheilungen bin, die er über die geheimen Pläne 
Frankreichs und des Dresdener Hofes zu machen gehabt habe. Der Grof- 
berzog: „das Alles tft für mich ein Räthſel; will der König Unterbandlungen 
eröffnen, nachdem er mit 20,000 Mann in die Lande ber Königin einge 


1) Nach Lenthes Bericht vom 10. Dec. Der Obrift iſt Schmerking, der in 
Bottas Gefolge mit nach Berlin gereift, am 1. Dechr. von dort abgefertigt war; 
nad) Lenthes Bericht hat er angegeben, daß die beiden erften preußifchen Colonnen 
am 3. Dec., die dritte mit der Artillerie am 8. aufbrechen würden. 

2) Lenthes Bericht 17. Dec. Der Kanzler von Böhmen, Graf Kinsty, fage ibm, 
daß diefe „Begenverfaffung” aus 10 Reg. Inf, 5 Reg. Cav., 2 Reg. Hufaren be 
ſtehen folle. „Ich bemerke Hinlänglih, daß man ſich weder auf die Landes-Unter- 
thanen in den mehrften Erbländern, noch die in gar fehlechtem Stande feienden und 
an Allem, fowie fonderlich Geld Mangel leivenden Truppen wohl verlaſſen dürfe.“ 
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brochen ift ? will ex ihr eine Provinz nehmen und ihr dann Freundichaft und 
Hälfe anbieten‘? Borde war in DVerlegenheit; er überreichte des Königs 
Handſchreiben, ver Großherzog nahm nur das an ihn gerichtete an, las es, 
fragte nach den Anträgen, die Borde nach der Angabe des Schreibens zu 
machen babe. Borde antwortete: fie feien noch nicht in feinen Dänen, er 
erwarte fie ftündlich.") 

Borde meinte bi8 zum 17., dent Tage des Einmarjches warten zu 
müßten. Er batte die Inftructtion vom 15.Nov. zum Vorleſen rebigirt; das 
Weſentliche war: der König erbiete fich, die Länder des Hauſes Deftreich in 
Dentihland mit jeiner ganzen Macht gegen jevermann, ber fie angreifen 
welle, zu garantiren; er fei bereit, darüber eine enge Allianz mit dem Wie- 
ner Hofe, Rußland und den Seemächten zu fchließen; er wolle feinen ganzen 
Einfluß für die Kaiſerwahl des Großherzogs verwenden und dieſelbe ge- 
gen jedermann aufrecht erhalten; er fei bereit, dem Wiener Hofe, damit er 
fh in Vertheidigungszuſtand fegen könne, eine Summe von zwei Millionen 
baar zu zahlen; er forbere dafür vie Abtretung des Herzogthums Schlefien.?) 

Am 17. Abends hatte Borde Audienz; er bat um die Erlaubniß, zu 
leien. Die erften Sätze, die Erbietungen, hörte der Großherzog mit Befrie⸗ 
Yung. Dann die Forderung Schleſiens: „pas ift ein Schlag, auf den ich 
nicht gefaßt geweſen; nicht einen Zolfbreit Landes kann die Königin abtreten, 
und follte fie mit Allem, was fie hat untergehn.” Jeder weitere Satz ber 
Motivirung fchien ihn mehr zu empören ; auf Die Erwähnung, daß fein eigenes 
Intereſſe raſchen Eniſchluß fordere, rief er: „nimmermehr foll man fa- 
gen dürfen, daß ich einen Augenblick geſchwankt hätte, follte ich auch unter 
ken Trümmern ver Welt zerichmettert werden”. Und auf die Aeußerung: 

wenn man diefe Anträge ablehne, werde man fich in Frankreichs Arme wer- 
fen und noch größere Opfer bringen müffen: „gewiß die Königin wird ven 





1) So Bordes Beriht vom 14. Dec. Die beiden Handfchreiben des Königs 
vom 6. Dec. bei Arneth I. p. 374. 

2) Aus der Inſtruction vom 15. Nov.: vous sentez bien que pour des services 
mei essentiels.... il me faut une r&compense proportionnee et une suret& con- 
"zahle pour un dedommagement de tous les risques que je cours et du Töle dont 
F rux bien me charger. En un mot c’est la cession entiere et totale de toute 
a Bilisie, que je demande d’abord pour prix de mes peines et des dangers que 
& veux courir dans la carriere, oü j’entre pour la conservation de la maison 
dAutriche, les services considerables que mes anc&tres ont rendus & cette maison 
“qui m’ont point &t& recompenses et m&me payés d’ingratitude, demandant abso- 

que je m’assure d’avance d’un gage de reconnoissance de la part d’une 
‘vr, pour laquelle je suis pr&t de tout sacrifier et de garantir la succession de 
\ates mes forces. 


V. 1. 12 
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Schutz Frankreich und der Türken anrufen; lieber wir fie die Türlen vor 
Wien fehen, an Baiern und Sachen geben, was fie fordern, als in die Ab⸗ 
tretung Schlefiens willigen.” Der Großherzog fügte hinzu: Die Königin 
babe keinerlei Engagement mit Frankreich: Das Proviforium wegen der ber- 
gifchen Succeſſion laufe mit dem 8. Januar ab; da hätte man beim Tode 
von Kurpfalz ein Mittel gehabt, Preußen'zu befriedigen, wenn die Dinge bei 
ihrem natürlichen Gang geblieben wären; roch fei e8 Zeit einzulenfen; man 
ſei bereit, in Unterhandlung zu treten, wenn bie Truppen des Königs Teine 
Feinbfeligfeiten begingen.!) Die Königin öffnete die Thür, rief ihren Ge⸗ 
mahl; Borde hatte nur noch Zeit, ihm zu jagen, daß Graf Gotter allernächſt 
eintreffen werde. 

Friedrich IL hatte, wie erwähnt, dem Marcheſe Botta mitgetheilt, er 
werde ſeinen Glückwunſch auf die Anzeige vom Thronwechſel zu überbringen, 
ſeinen Großmarſchall Graf Gotter nach Wien ſenden. Daß er den vor- 
nehmften Beamten feines Hofes, der Jahre lang als preußiicher Geſandter 
in Wien geweſen und mit ven Hoflreifen bort vertraut war, zu biefer Sen- 
bung gewählt Hatte, gab verjelben auch in den Augen des Anslandes ein 
boppeltes Gewicht. Gotter follte fich zunächft an den Großherzog wenden, 
ihm die Schwierigkeit der Katferwahl, des Könige Erbietungen für dieſelbe 
darlegen: Frankreich werde, fchon um des Herzogthums Lothringen Willen, 
fie nicht gejtatten wollen, und wenn ber König für diefelbe eintrete, müſſe 
er erwarten, feine jülich-bergifche Succeffion einzubüßen; der Wiener - Hof 
babe in dem Vertrage von 1728, mit dem Preußen die Garantie der prag- 
matiſchen Sanction übernommen, dem Haufe Branbenburg die bergifche 

Succeſſion oder ein äquivalentes öſtreichiſches Gebiet garantirt; als ein 
ſolches ſehe der König Schlefien an, in das er eingerüdt ſei.“) Gotter Hatte 


1) Podewild an den König, 27. Dec, giebt an, daß er an den hollänbifchen 
Gefandten gefagt habe: qu’on avoit fait sousentendre il ya quelque tems AM. de 
Borcke à Vienne qu’on pourroit procurer & V.M. l’Evech6 de Münster. In Bordes 
Berichten finde ich feine derartige Angabe. Podewild wird fie fingirt haben. Der 
König beginnt feine Antwort mit der Anrede: mon cher charlatan. 

2) Inftruction vom 7. Dec. 1740 (von Podewils Hand), fie Tautet auf Graf 
Gotter en qualit& de ministre plenipotentiaire. Es beißt dan. 3: comme S. M_ 
par une confiance entiere qu’Elle a dans la capacite, la droiture et le savoir faire 
du Ote. de Gotter aussi bien que dans son credit, ses connoissances et ses liaisons 
pour tout ce qui regarde la cour de Vienne, l’a choisi pour appuyer la negociation 
importante dont le Ministre ordinaire de S. M. est déjà charge u. ſ. w. 

3) Diefen ganzen Sa bat der König eigenhändig der Inſtruction beigefügt: 
„que defunt l’Empereur avoit par un trait& garanti Bergues ou un &quivalent, que 
javois rempli mon trait&, mais qu’ils m’ avoient &t& contraires, et quainsi en en- 
trant en Silesie ce me pouvoit ötre comme un &quivalent.‘“ 
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dem Großherzog zu überlaffen, wie und mit welchen Miniftern er ihn weiter 
wolle verhandeln laſſen, nur Bartenftein fich zu verbitten. Erſt nad 
der Beiprechung mit dem Großherzog folle er um Audienz bei ver Kö⸗ 
migin bitten, ihr zur Thronbeſteigung Glück wünjchen, im Webrigen fich 
auf die ihrem Gemahl gemachten Eröffnungen beziehen, wenn dieſer 
nicht empfehle, fie ver Königin unmittelbar vorzutragen. Für den Fall, daß 
mon die Garantie der Sanction, die Preußen übernommen, geltend machen 
werde, ſolle er Dara erinnern, in wie unerhörter Weife der Wiener Hof ven 
Bertrag, den er anrufe, verletzt, wie ex vom Nymweger Frieden an nicht auf⸗ 
gehört Habe, das Haus Brandenburg zu fchäbigen; der König werde gern 
einen Schleier über das Vergangene werfen, aber wenn man ihn weiter treibe, 
jo werde er vor den Augen ver Welt enthüllen, wie der Wiener Hof Treu 
und Glauben für nichts geachtet, treue Dienfte mit Undank belohnt Habe.) 

An demjelben 17. Abends war Graf Gotter in Wien, am folgenven 
Tage hatte er Anbienz beim Großherzog. „Ich fand ven Fürften lebhaft 
erregt, erfüllt zugleich von Schmerz, Unwillen, Aerger, daß er fich in feinem 
ſicherſten Bertrauen fo getänfcht.” Er legte „fo genau und behutfam wie 
möglich" feine Aufträge var. Der Großherzog drauf: er habe in folchen 
Dingen weber Vortrag anzuhören noch Antwort zu geben; er wiederholte, 
wad er gegen Borde geäußert hatte, auch die Forderung des Rückmarſches 
ans Schlefien, auch den Hinweis auf die bergifche Succeſſion und baß der 
Bertrag mit Frankreich in wenigen Wochen ablaufe und man dann freie 
Hand habe.) Zum Schluß auf die Frage Gotters, ob man gern jehen 
werde, daß er noch in Wien bleibe, ſagte ver Großherzog: „er wünjche ihm 
eine glüdliche Reiſe, er könne fie antreten, wann e8 ihm beliebe.‘‘?) 

Gotter hatte den Eindruck, daß durchaus nichts mehr zu erreichen fei, 

1)... de reclamer l’ex&cution des engagements d’un traite, qu’on avoit viole 
de la plas mauvaise foi... que si l’on me poussoit & bout, j exposerois aux yeux 
de tout univers combien ou avoit abuse indignement de la confiance de feu mon 
pere et de quelle ingratitude on avoit pay& toute ma maison depuis 1679 et la 
paix de Nymwege, mais qu'il falloit tirer un rideau sur le passe... 

2) Podewils an den König 29. Dec. ... diefe Angabe zeige la mauvaise foi 
avec laquelle on veut agir jusqu’& la fin avec V. M. Die zwei Jahre des Bertra- 
ges nähmen erfi mit den Tode von Kurpfalz ihren Anfang; der Wortlaut des 
Art. 2 des Bertrages fei: quod praedictus terminus duorum annorum censendus 
sit initium capere a die mortis praesentis Electoris Palatini, si eundem, quod Deus 
arertat, antequam partes inter se conveniant, supremum diem obire contingat. 

3) Der ausführliche Bericht Gotters vom 19. Dec. giebt natürlich diefer Unter- 
haltung eine andere Färbung, als fie in dem, was der Großherzog Davon an Ro— 
binſon mitgeteilt Hat (v. Raumer II p. 90), zeigt. Nicht minder im Einzelnen | 


abweichend find die Angaben bei v. Arneth I p. 120. 
12* 
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wenn ber König nicht aus Schlefien zurüdmarjchiere. Auch Robinjon, ver 
fonft ven beiten Willen gezeigt, babe gejagt: „wenn ver König in Schleften 
einrückt, jo erklärt er fich jelbft politifch von der Gemeinjchaft aller Regen⸗ 
ten exrcommunicirt” ; in den andern Gelandtjchaften ſpreche man von ber 
„unbaltbaren Eroberung Schleſiens.“ Gotter fügt Hinzu, der Wiener Hof 
babe die genauefte Nachricht von Allem, was in des Königs Armee vorgehe, 
zwiſchen Wien und Drespen jei der lebhafteſte Eourierwechfel, man ftehe im 
Begriff ven Drespener Hof zu gewirmen. „Man jchlägt die Lärmtrommel, 
man ruft Feuer, man bietet alle Garanten der Sanction auf, man erwartet 
ichleunige Hülfe, man Hofft in wenigen Monaten eine mächtige Armee zur 
Stelle zu haben, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben.” Und an Podewils 
ichreibt er: „ich wünjcdhe €. E. und mir Glück, nicht das Rad vorwärts ge- 
ichoben zu haben; ich hoffe, daß ein fo erleuchteter Fürft, wie der König iſt, 
die Mittel finden wird, ſich mit Ehren aus der Sache zu ziehen; er fügt 
hinzu, daß er um die Aubienz bei ver Königin gar nicht erft gebeten habe, um 
eine ausdrückliche Ablehnung zu vermeiden; er werde fich, da vorerſt doch 
nicht8 zu machen jet, nach Baden begeben, unter dem Vorwand, eine Eur 
zu brauchen. 

Niemand war unglüdlicher über den Gang, den die Dinge nahmen, 
als der engliſche Gejandte; er ſah, daß der Wiener Hof zum Aeußerſten ent» 
ichloffen fei, daß er, wenn ihm die geforderte Hülfe der Seemächte nicht zu Theil 
werde, fich „Hals über Kopf” in Frankreichs Arme ftürzen werde; und dann mar 
bie ganze Sombination ver englifchen Politik zerriffen. Er verficherte Gotter, 
daß der Wiener Hof bis zu dieſem Augenblid feinen Schritt zu Frankreich 
gethan habe; „will der König fich noch entfchließen, feine Truppen aus Schle- 
fien zurüdzuziehen, fo kann jogleich die große Allianz fertig fein.” Er fchlug 
por, den Vorwand zu brauchen, der König Babe ven Wiener Hof nur nd- 
thigen wollen, fich völlig von Frankreich loszumachen und zur guten Sache 
zurüdzufehren ; e8 würde dann Preußens Verbienft fein, die Leute Hier gerettet 
zu haben, die auf dem beten Wege jeten, fich zu Grunde zu richten; wenn aber 
der König jeine Eroberung fortjege, jo werde Alles drunter und drübergehn, 
alle Schrednifje eines Bürgerkrieges in Deutichland, eines allgemeinen Um⸗ 
ſturzes in Europa werde man erleben; es fei die höchſte Zeit ein Ende zu 
machen. Er verſprach, daß die Seemächte, indem fie die Vermittelung 
übernähmen, fich verpflichten würden, für Preußen eine angemeffene Genug- 
thuung auszumirken; er deutete an, daß Jülich⸗Berg dazu dienen könne. Er 

erbot fih zum König ind Lager zu veifen, um dgs Weitere mit ihm feit- 
zuſtellen. 


* 
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Ehen jetzt kamen vom franzöfifchen Hofe Meldungen nach Wien, über 
dee man große Freude bezeugte. Bartenftein ließ befannt werben: der Car⸗ 
vinal Habe über ven preußifchen Einmarſch fein Tebhaftes Erftaunen geäu- 
Bert, die Hülfe Frankreichs, wern man ihrer bebürfe, angeboten, man ließ 
Robinjon wiſſen, daß man bie der Seemächte vorziehen würde. 

Andererfeits erfuhr man aus München, daß der Cardinal einen Con⸗ 
greß in Nürnberg vorjchlagen wolle, auf dem alle Prätendenten der öftrei- 
chiſchen Erbſchaft ihre Anfprüche vortragen und zur Entſcheidung ftelfen 
ſollten. Dann wäre, fagte Robinfon, Frankreich der Schiedsrichter Euro⸗ 
pas werrigftens müßte man zugleich einen Congreß nach Braunſchweig be⸗ 
rufen, um alle, die gegen Frankreich Beſchwerden hätten, zu vernehmen, und 
dann werde fich zeigen, welches won beiden Zribunalen jtärkeren Zuspruch 
fürden werde 


Aber einftweilen ſetzte die preußiſche Armeeihren Marſch fort, am 22. war 
ber Rönig in Herrenborf, dicht vor Glogau, bie Feftung wurde in den nächften 
Tagen von den nachrüdenvden Truppen umftellt, Schwerin mit dem rechten 
Flügel der Armee erreichte am 24. Dec. Liegnitz, der König mit dem linken 
rüdte in Eilmärſchen auf Breslau zu; nirgend fanden fie Widerftand. 

Noch war Marchefe Botta in Berlin; er jollte demnächſt nach Peters- 
bg gehn, um bie neue Regentin und ihren Gemahl zu beglückwünſchen. 
Er Hatte am 23. eine eingehende Beiprehung mit Podewils; er legte ihm 
noch einmal vie unermeßliche Gefahr ans Herz, die der König über das 
Haus Deftreich und über fich felbjt bringe; er wieberholte, daß fein Hof bes 
vet fei, auf Unterhandlungen einzugehn, mern der König jeine Truppen 
rücziebe; er fragte endlich, ob Borcke nicht Auftrag Habe, die Theile 
Schlefiens zu bezeichnen, auf welche der König Anſpruch zu haben glaube, 
Es jchien nach feinen Aeußerungen,“ meldet Podewils dem Könige 23. Dec., 
„als winfche ver Großherzog unterrichtet zu fein, ob man fich mit einem 
Theile Schlefiens begnügen wolle”. Des Königs Antwort (26. Dech.) lau⸗ 
tete: „man muß fie kommen laſſen.“ 

Er hatte Dankelmann nah Mainz gefandt, in dieſer Beziehung dem 
urfürften Eröffnungen zu machen, die verjelbe nach Wien gelangen zu 
Iofien erfucht wurde: fie fchloffen fich der Declaration vom 13. Dec. an; 

808 Hans Brandenburg habe unbeftreitbare Rechte auf die Provinzen Lieg⸗ 
nitz Brieg und Wohlau, die ber König unter den jetzigen Zeitumftänden 
nicht umhin gekonnt habe, nachdrücklich geltend zn machen; wenn ver Wiener 
def fich hierin füge und jene Lande abtrete, wolle ver König das Erzhaus 
contra quoscunque aufrecht erhalten und zur Kaiſerwahl allen Beiſtand 


* 
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leiften ; wenn nicht, jo werde der König nicht dabei verbleiben, ſondern an- 
derweite Wege einfchlagen und Alles auf das Aeußerſte treiben. Der König 
rechnete auf die Unterftühung von Mainz um jo mehr, da Großſchlag, der 
Minifterdes Kurfürften, bei feiner Anwesenheit in Berlin vie lebhafte Ueber⸗ 
zeugung geäußert hatte, daß eine Verbindung von Deftreich und Frankreich 
zu fürchten ſei, „welchenfall ein Stüd von Deutſchland oder von den Nie- 
derlanden verloren gehen, und folche8 dem geſammten Vaterlande verhäng- 
nißvoll fein würde”.!) Dankelmann konnte feine Eröffnungen in ven erften 
Sanuartagen machen, um ben 10. San. ver kurmainziſche Geſandte in Wien 
inftruirt fein, bis dahin gedachte ver König die Gebiete, die er forderte, bejekt 
zu haben. 

Er ftand noch in Herrendorf bei Glogau, als am 26. Dec. ver Kriege- 
rath Kircheijen, der mit Gotter nach Wien gegangen war, als Courier ein- 
traf?) den Bericht von der Audienz beim Großherzog und weitere mündliche 
Nachrichten über die Lage der Dinge zu bringen. Es Ionnte ven König 
nicht überrafchen, daß Lothringens Aeußerungen gegen Gotter voll 
Aufregung und Bitterkeit waren; auffallender war die Zuverſicht mit ver 
er geſprochen: „man muß jehen, ob fie fich zu viel von frember Hülfe 
verfprechen oder nicht."3) Er ſandte Kircheifen zurücd mit der Weijung 
an Gotter, Alles anzumenden, um ven Großherzog ruhiger die Lage der 
Dinge anfehn zu laſſen, ihn zu überzeugen, daß er, ver König, ed mit 
ihm und dem Haufe Deftreich wohl meine; er werde, um feine Maͤßi⸗ 
gung zu zeigen, fich dazu verſtehen, ſich mit einem guten Theil Schlefiens zu 


1) Danlelmann, Präfident in Minden (die Inftruction für ihn ift vom 3. Dec), 
reifte 20. Dec. ab, war am 29. in Mainz. Der Kurfürft wie feine Minifter Groß⸗ 
ſchlag und Benzel zeigten den beften Eifer. Den Berichten Dantelmanns zur Er- 
gänzung dienten mir die Berichte Lenthes aus Wien (Hannop. Arch.)./ Lenthe ſendet 
14. Jan. Kopie ein von dem Bericht Großſchlags an den Kurfürften über die auf 
deſſen Befehl mit Dankelmann am 2. Jan. gehaltene Conferenz, und die im Zert 
angeführten Worte find der Schluß des Berichtes von Großfchlag. 

2) Kircheifen war, wie er an Podewild aus Dresden 24. Dec. meldet, in der 
Nacht vom 20. zum 21. aus Wien abgereift. 

3) In dem Cabinetäfchreiben an Podewils, Herrendorf 26. Dec, dem die folgende 
Weiſung an Gotter beigefchloffen ift: pour vous mettre en éêtat de travailler confor- 
mement avec moi, heißt e8: il faut voir si la hauteur qu’on semble affecter ne 
sera pas dementie en suite et en attendant je cantinuerai, de suivre mon plan. 
Und eigenhändig fügt der König Hinzu: Yon est reväche & Vienne, il fandra voir 
si c’est du commencement et comment les choses changeront. Ils se flattent beau- 
coup et il sera difficile de savoir avant que nous n’ayons des nouvelles des coup 
ètrangères sils ont lieu de se flatter ou non. 
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begrügen, wofern e8 der Königin und dem Großherzog gefalle, mit ihm in 
an angemeffenes und aufrichtiges Verſtändniß zu treten und eine enge, ben 
beiderſeitigen Intereſſen entfprechenve Verbinbung zu jchließen.!) Eigen- 
bündig fügte er ver Cabinetsordre die Worte Hinzu: „ver Herzog will fich 
trog meiner guten Abfichten zu Grunde richten.“ 

Am 31. früh traf Kircheifen mit feinen Depejchen in Bien ein. Dort 
waren die Schwankungen, bie Erregungen mit jevem Tage beftiger gewor⸗ 
ben. Der Dresvener Hof, auf den man jchon gerechnet, Hatte gegen bes 
Großherzogs Einberufung zur Kaiſerwahl proteftirt; man begann zu fürch⸗ 
ten, daß die Truppenbewegungen, die in Sachſen eingeleitet wurden, gegen 
Böhmen gerichtet feien. Dan hatte erfahren, daß ver Kurfürft von Cöln 
fih in München verpflichtet Habe, feine Truppen auf 16,000 Mann zu 
bringen. In einer Eonferenz (29. Dec.) mit den Gejandten von England, 
Rußland, Holland, Sachſen hatten die öftreichtichen Miniſter förmlich und 
feierlich die vertragsmäßige Hülfe diefer Höfe gegen Preußen geforbert, die 
Anfchreiben an diejelben zum Abfenden überreicht, und Robinjon hatte fich 
deſſen geweigert, vor Uebereilung gewarnt: man folle doch erſt die preußiſche 
Antwort abwarten. *) 

Sie war nun da; Gotter kam auf Borckes Nachricht davon aus Baden 
herein; am 1. Januar Hatten fie Audienz beim Großherzog. Auf die erneu- 
ten Berficherungen, daß der König die beten Abfichten habe, antwortete er 
heben Tons: „ihr fordert das ganze Schleften und wir wollen nicht8 davon 
aufgeben, zwiſchen Nichts und Allem ift ver Abftand zu groß”. Drauf Gotter: 
der König wolle fich mit einem guten Theil Schlefiens begnügen, man möge 
jagen, was man gewähren wolle ihn zu befriedigen. Der Herzog: dann 
würde jeder andere Prätenvent die gleiche Forderung ftellen, er wolle lieber 
mit dem Degen in der Hand fallen, als fi) ohne Vertheidigung zerjtüden 
laſſen; „ich kann nichts anbieten; Könnte ich e8 und böte ich Ihnen Kalb 
Schlefien, jo würden Sie antworten, das ift zu viel; und böte ich ven Schwie- 


1) Reſcript vom 26. Dec.: vous pouvez m&me insinuer au Duc, qu’encore que 
jai demand6 l’entiere cession de cette province, je saurois y apporter de modera- 
tion et me contenter d’une bonne partie de ce pays, pourru qu'il plairoit & la 
Reine de H. d’entrer avec moi dans un accommodement raisonnable et sincere 2. 


2) So Borde 31. Dec. Darauf Bartenftein a commencö & crier, contre cet 
aris contestant que cela ne se pouvoit point, qu’on ne devoit pas lanterner, que la 
Reine perdoit chaque jour du terrain et que le moindre delai lui étoit nuisible. 
Aber Einzendorf und Starhemberg ftellen ſich auf Robinſons Seite und die Abjen- 
dung der Couriere wird auf den 31. Abends verfchoben. 
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bujer Kreis, jo würden Sie jagen: das ift zu wenig; alfo jagen Sie, was Sie 


baben wollen.” ") Gotter entſchuldigte fich, darüber habe er Teine Inſtruc⸗ 
tion, aber er wolle einen Ausweg vorjchlagen, der ihm von mehreren anderen 
gerathen ſei?); man könnte von dem Könige eine gute Summe Geldes leihen 
und ibm dafür einen guten Theil Schlefiens in Hypothek geben, indem man 
zugleich einen Revers ausjtellte, daß dieſe Schuld nie eingelöft werben jollte; 
öftreichifcher Seits köͤnne man dafür die Zahl der Truppen bezeichnen, bie 
dort in Garnifon ftehen jollten, andere Bedingungen, bie man für nöthig 
halte, machen; „ich habe ven Auftrag, Ihnen Truppen, Alltanz, die glän- 
zende Ausficht auf die Kaiferfrone anzubieten; vergleichen Sie Damit, was 
wir forbern; wollen Sie, daß wir in Unterhanblung treten over jollen wir 
abreifen und Alles in die heillojejte Verwirrung ftürzen laſſen“? Der Her- 
309 fuhr auf: ob fie Befehl hätten zu bleiben oder abzureiſen. Borcke ant⸗ 
wortete: das hänge von dem Entſchluß ab, den der Wiener Hof faſſen werde; 
und Gotter zeigte dem Herzog des Königs eigenhändige Nachichrift.?) Sie 
machte fichtlich Eindruck, der Herzog ergoß fi) von Neuem in Klagen; er 
habe immer die höchfte Anhänglichkeit für den König gehabt, jei an dem Hofe 
des Raijers deſſen beiter Vertreter gewejen; ob denn wenigftens ſobald man 
zu unterhandeln beginne, die Truppen zurüdgezogen werden würden? Ge⸗ 


wiß, hieß die Antwort, wenn man annehmbare Vorjchläge mache. Der Her 


zog war ruhiger geworden; er gab jeine Zuftimmung, daß man zu umter- 
handeln verjuche, er nannte Sinzendorf, Starhemberg: „Die Sache wird 
ſchwierig fein, aber ich jage nicht, daß jchon alle Hoffnung. verloren it.“ 
Die Königin hatte hinter der halb offenen Thür geftanven, jetzt Elopfte fie 
an, und der Herzog ging. 





1) So aus dem Bericht von Gotter und Borde 1. Jan. 1741, eine andere 
Faffung Hat diefer Punkt in Robinfons Bericht vom 4. Jan., bei v. Raumer Ip. 9. 

2) Der Wortlaut in dem Bericht ift: mais je vous dirai une idee, qui ma ee 
suggeree par plusieurs comme un mezzo termine; ne pourTiez-vous pas, pour saurer 
la totalit& de vos provinces et le teneur de la sanction pragmatique, emprunter une 
bonne somme d’argent u. f. w. Gotter hatte bereits in der Audienz vom 1%. Der, 
die Idee bingeworfen, daß der Großherzog die Form einer Hypothek in Vorſchlag 
bringen könne. Ein wenig anders find die Modalitäten der Propofition von Ro— 
binfon 1. c. berichtet. Natürlih bat Graf Gotter feinen Vorſchlag nicht ohne 
Auftrag des Königs machen können, aber in den Acten findet fich ein folder 
nicht; er wird von Kircheifen mündlich überbracht worden fein. 

3) Die eigenhändigen Worte find: Le Duc se veut perdre malgre mes bonne 
intentions. In Gotter8 Bericht lauten fie: si le Duc se veut perdre malgrs me 
bonnes intentions, qu’il se perde. Und fo citirt fie der König Oeur. IL p. 63 um 
fügt Hinzu: le grand Duc en parut &branle. 
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In der Formel der Hypothek ſchien eine Baſis zum Unterhandeln ge- 
finden zu jein. Graf Sinzendorf bat, als Gotter folgenden Tages zu ihm 
ging, um eine Abichrift ver gemachten Propofitionen, um fiein der geheimen 
Eonferenz in Berathung zu ziehen. ‘Das verfagte Gotter,) doch las er die 
Bınkte ihm vor, und ließ ihn Notizen nehmen; er jchlug vor, daß der Groß⸗ 
berzog fofort einen Courier an den König fenden möge, ihm anzuzeigen, daß 
bie Unterhandlimgen begonnen feien. Der Hofcanzler verſprach, barüber 
Bortrag zu Halten; er Iud Gotter und Borde auf den folgenden Tag zu 
einer Eonferenz; aber Bartenftein, bemerkte Gotter, müffe bei dieſen Ver- 
handlungen aus dem Spiele bleiben. 

Gotter und Borde fanden, als fie zur Eonferenz famen, zu ihrer gro» 
den Ueberraſchung auch Bartenftein. Es gelte, erflärte Sinzenvorf, nicht 
ſchon zu verhandeln, ſondern nur erſt offictell die preußiichen Vorfchläge zu 
vernehmen; fie möchten die Güte haben, deutlich vorzulefen, was fie in 
Auftrag hätten. Sie laſen vor, was davon in der Inftructton vom 15. Nov. 
enthalten war; Bartenjtein notirte e8. Damit endete die Conferenz. 

Die Dinge fehienen in gutem Gang. Der Großherzog hatte gegen 
Robinfon jene Formel ver Hypothek als feinen eigenen Gedanken bezeichnet.?) 
Man erfuhr weiter, daß Sinzendorf für die Annahme gefprochen habe: man 
müfje etwas opfern. Feldmarſchall Neipperg hatte fich in demjelben Sinn 
geäußert: es fer nicht daran zu denken, daß man Widerſtand leiten könne; 
uud als ihm 50,000 Dann verfprochen worben, babe er gejagt: auf dem 
Papier möge man jo viel ftellen, aber man babe nicht mehr al8 30,000 
Mann zur Verfügung und dieſe feien fchlecht bezahlt, ſchlecht gefleivet, ſchlecht 
bewaffnet, jchlecht genährt. 

Aber Bartenjtein war durchaus gegen jede Nachgiebigkeit., Am 


1) Er fagt: ce seroit peut-&tre pour vous donner occasion d’en faire tel usage, 
gail vous plairoit en d’autres cours et tourner la chose à notre dösavantage. 

2) Lord Harrington an Robinfon 17./28. Febr. 1741, ein Schreiben, das 1742 
mit andern Schriftfläden dem Parlament vorgelegt worden ift; Abelung II. p. 271 
Glirt aus den Annals of Europe 1742 p. 63 die Worte: „welchen der Großherzog feinen 
eigenen Plan zu nennen beliebte.” Vielleicht ein Misverftändniß, denn das his own 
project of mortgage in Nobinfond Bericht vom 7. an. bezieht fih auf Gotter. 
Raumer p. 103. 

.3) Lenthe an Muünchhauſen 4. an. Über die Eonferenz de3 3. Jan: E. €. 
ſchen aus meinem heutigen Vericht, in weldjer merkwürdigen Crisis eben in dieſen 
Tagen da8 Wohl und Wehe von ganz Europa fteht; wenn der mit Leib und Seele 
franzöftich gefinnte Bartenftein nebft dem von ihm als an einem Leitbande geflihrte 
Graf Kinsky durchdringen, fo iſt e8 um das Haus Oeſtreich gethan, das Reich in 
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Hofe hieß es: einem Fürften, der dem Katjer das filberne Wafchbeden zu 
balten babe, komme e8 nicht zu, der Tochter des Kaiſers Geſetze vorzuſchrei⸗ 
ben. Hatte die Königin vielleicht noch geſchwankt, fo traf am 4. der aus 
Dresden erwartete Courier ein: „Sachien verfpricht Beiſtand mit jeiner 
ganzen Macht, und feine Wahlftimme für den Großherzog, auch Die Repu- 
blik Bolen wird fich gegen Preußen erllären; was Sachſen dafür erhält, ift 
noch nicht belannt, vielleicht ein Stück Schlefien.” So meldeten Borde und 
Gotter am 5. Ian. | 

An demfelben Abend wurden fie zu einer zweiten Eonferenz befchieben ; 
es wurde ihnen die Antwort der Königin überreicht, veren Wunſch beige- 
fügt, daß Graf Gotter die Güte haben möchte, felbft diefe Antwort zu über⸗ 
bringen. Drei Tage barauf erhielt auch Borde die Wetjung des Hofcanz- 
lers: daß fein weiterer Aufenthalt in Wien nicht fchicklich jet. 

Die preufifchen Herren hatten ſich überliften laſſen. Man hatte ihre 
Eröffnungen nur aufgezeichnet, um fie als „Protocol! der Conferenz“ — 
benn dieſe Bezeichnung brauchte man — andern Tages den eigens dazu 
eingeladenen Gejanbtichaften vorzulegen und in Abſchrift zu übergeben. 
Nach einigen Tagen war dies Protocoll nebft der Antwort ver Königin in 
allen Zeitungen: bie Anträge ohne Die Mobificationen, die fie in der münd- 
lichen Beiprehung vom 1. Januar erhalten hatten, und einleitungsweije um 
eine grobe Fäljchung erweitert!); die Antwort natürlich nur gefchrieben, 
um veröffentlicht zu werben, voll Bitterfeit und moralifcher Entrüftung, 
meifterhaft, um Preußen nach allen Seiten bin zu compromittiren. 


der allerhöchften Gefahr, Frankreich Friegt die völlige Veberhand und wachfet zu einer 
nicht leicht zu hemmenden Macht gegen die Eron England u. f. w. 

1) Die grobe Fälſchung ift, daß in der deutfchen Einleitung gefagt wird: „Der 
Eingang wurde nur verlefen umd geweigert, fothanen Eingang zu dictiren und 
gründet ſich auf den zu beforgenden Anfall von Frankreich und Kurfachfen.” Kur- 
fachfen ift in der ganzen Inſtruction vom 15. Nov. und ebenfo in der von Vorde 
daraus gemachten Berbalnote nicht genannt, und Frankreich nur in den Zufanımen- 
bang, daß dad Haus Deftreih, wenn es die Erbietungen Preußens nicht aunehme, 
feinen andern Ausweg habe, als fich in Frankreichs Arme zu werfen. In den Re- 
foripten an Truchſeß, Mardefeld, Raesfeld u. ſ. w. vom 4. Febr. beißt ed: cette 
trahison des conditions qu’on ini (dem Wiener Hofe) a confises dans l’esperance, 
qu’Elle en usera comme toutes les autres cours policees avec lesquelles on traite 
sans Tenoncer & une certaine probit£ et candeur même au plus fort des brouilleries 
... je vous dirai que le pramier debut ou l’entr&e du seoit-disant protocole est un 
tissu de mensonges et que le Teste est trocqus tellement, qu'on n'y fait pas la 
moindre mention de mes droits et prötensidns sur la, Silesie, ce qui fait l’ohjet 
principal. 
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Da hieß e8: der König von Preußen rechtfertige feinen Einmarfch mit 
ver Abficht, das Haus Deftreich vor den feinvjeligen Plänen anderer Mächte 
zu jhügen, und fordere, daß man ihm einen Theil der Erbichaft opfere, um 
das Uebrige zu retten. Wenn hierin, wie ver König jage, Das geeignete, ja 
euzige Mittel liege, ven Frieden und die Wohlfahrt Europas zu retten, fo 
jei man begierig die Mittel zu erfahren, durch welche jene großen Güter 
vernichtet würden. Für das Erbieten, dem Großherzog die Katjerfrone zu 
verichaffen, könne man nur fehr dankbar jein; aber außerbem, daß die Wahl 
frei jei und nach der Goldenen Bulle gejchehen müſſe, glaube man, daß 
nichts fie Leichter ftören könne, als bie mitten im Reich angeregten Kriegs- 
unyuben. Noch nie jei ein Krieg angefangen worben, um einen Fürften zu 
zwingen, bie Geldſummen anzunehmen, welche man ihm anbiete u. |. w. 
Die Summe biefer ftolgen Erklärung war: feine Verhandlungen, bevor 
nicht die preußifchen Truppen Schlefien gerämmt haben. Und als Erthal 
am 10. San. Namens des Kurfürften von Mainz die preußiſchen Anträge 
vortrug und empfahl, erhielt er viefelbe Antwort. !) 

Bortrefflich, wenn man mit fo „vernichtender Kritik“, mit fo energi- 
ſchem Selbftgefühl die Preußen aus Schlefien jagen konnte; wortrefflich, 
wenn die Mächte insgemein fich überzeugen ließen, der Königin zu Hülfe 
eilen zu müffen wider einen Fürften, ver unerhörten Frevel an ihr übe, ver 
„alle Bande ver menschlichen Geſellſchaft zerreiße, alles göttliche und menſch⸗ 
liche Recht mit Füßen trete.” 

Die diplomatiſche Welt wußte, Daß e8 einſt preußiſche Rechte auf ge- 
wiſſe jchlefitche Fürftenthümer gegeben habe, daß fie gegen den Schwiebuffer 
Kreis in Tauſch gegeben feien; und diejen, meinte man, habe Preußen dem 
Raifer für die Ertheilung ver Königskrone zurückgegeben. Die argen Heim- 
lihteiten diejes Vorganges und wie drei Kaiſer nach einander in gleicher 
Art Freunde Preußens gewejen, davon hatte die ehrbare Welt keine Ahnung. 

Es war Zeit, ven Schleier ein wenig zu lüften. Als die öftreichifche 


1) Bon Erthals Anträgen berichtet Lenthe am 11. Jan.; am 14. fügt er hinzu: 
Ertdal babe Audienz gehabt, die Königin fo gut wie der Großherzog hätten fie zu 
gontiren gefchienen, aber die Minifter deren fchriftliche Einreichung gefordert, „da⸗ 
mit man fich befier darüber vernehmen Lönne.” Am 16. erhielt Erthal die Ant- 
wort: J. M. fei erbötig, das Vergangene in Bergefienheit zu ftellen und ſich mit 
dem Könige von Preußen auf eine gegen die pragmatiſche Sanction und die Ge⸗ 
rechtſame eines Dritten weder directe noch indirecte anftößigen Weife zu vernehmen, 
weiches jedoch nur auf den Fall zu verftehen fei, daß die preußiſchen Truppen fo- 
gleich ohne weitern Aufſchub aus dem Lande abgeführt würden. 
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Gefandtichaft in Regensburg ein Schriftſtück mitzutheilen erhielt, Das an 
die von Preußen übernommene Garantie der Sanction mahnte, wurde preu- 
ßiſcher Seit8 gewarnt, eine Frage zu berühren, bei der der Wiener Hof Zreu 
und Glauben in einer Weije verlegt habe, welche die Welt überrafchen 
würbe, wern man fie barüber aufklären müßte. 

Man borchte Hoch auf; was konnte gemeint fein? etwa die bergiſche 
Sache? man wußte nicht anders, als daß ber Wiener Hof wegen Berge 
wohl einen Vertrag mit Preußen unterkandelt, aber nicht abgefchloffen 
babe; denn font, ſagte der holländiſche Geſandte zu Pobewils, Hätte ver 
Kaiſer fich nicht bei den diplomatiſchen Maßregeln von 1738 betbeiligen 
fönnen ; als ihm Podewils das Driginal des vollzogenen Vertrages zeigte, 
rief der Geſandte, der allezeit gut öſtreichiſch geweſen war: „Das ift ftarf, 
deſſen hätte ich den Wiener Hof nicht fähig gehalten‘.t) 

Schon war im englijchen Geheimenrath ausgejprochen worden, dak 
den König von Preußen Tein Vorwurf treffe, wenn er die Nechte feines 
Haujes auf Schlefien geltend mache.?) Jetzt wurbe (6. Ian.) die von bem 
Ganzler v. Ludewig verfaßte Staatsichrift „Nechtsbegründetes. Eigenthum“ 
ausgegeben, in ber nach der rechtlichen Darlegung über die ſchleſiſchen An- 
Sprüche des Königs die Gefchichte von dem erjchlichenen Revers von 1686 
und von der unter Drohung militärifcher Gewalt erzwungenen Zurrüdgabe 
von Schwiebuß actenmäßig dargelegt war. | 

Zugleich damit wurde ein von Friedrich IL. felbft entworfenes Memoire?) 
an die preußischen Gefandten gejchiekt, in dem außer dieſem Act „der ſchwär⸗ 
zeiten Perfidie” auch jener bergijche Vertrag von 1728, und wie fich der 
Kaifer 1739 mit Frankreich zu dem geraden Gegentheil veffelben verbunden 
babe, vargelegt war. Der König fagt: in Kraft feiner Rechte auf Schlefien 


1) Podewil3 an den König 27. Dec. Gen. v. Ginkel ruft ans: cela est fort, 
je n’aurois jamais cru la cour de Vienne capable d’une pareille conduite. 

2) Andrie London 23. Dec.’3. Yan. Je sais que sur les amères plaintes de 
la cour de Vienne aupres de S. M. Br. et de ses ministres et membres du conseil 
priv& le Grand-Chancelier d’Angleterre, homme d’une profonde &rudition et de grand 
poid, a demontr& au conseil du Roi avec sa sagacit6 ordinaire que l'on ne saureit 
accuser legitimement V. M. d’avoir rompu ses engagements en faisant valoir les 
droits de sa maison sur la Silesie, en quoi il a &t& appuy& de plusieurs 'autres 
tetes. 

3) Raisons qui ont determine le Roi & faire entrer ses troupes en Silesie. De 
König fendet fie d. d. Herrendorf 26. Dec. an Podewild: je vous envoye ici une 
minute que j’ai fait de nos droits u. f. w. Podewils fügt wenige hinzu und verſendet 
dann dies Memoire sur les raisons am 31. Dec. 
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uud um fich wegen einer alten Schuld von einigen Millionen ficher zu 
fellen, an vie er den Wiener Hof umfonft gemahnt, fei er in Schlefien ein- 
gerüdt; er babe es micht bei Lebzeiten bes Kaiſers ſgethan, weil nach den 
Gonftitutionen des Reichs deſſen Glieder fich nicht gegen das Haupt erheben 
bihften; aber jett ſei die Erbichaftsmafje ftreitig geworben, und Preußen 
gehöre nach dem Vertragsbruch des Wiener Hofes nicht mehr zu ben Ga⸗ 
ranten der pragmatifchen Sanction; biefe und ihre Garanten verletze des 
Königs Verfahren nicht, da er feinen Anfpruch auf ein Gebiet erhebe, das 
zur Erbichaft des Kaiſerhauſes gehöre ; denn die ſchleſiſchen Lande, die er in 
Beſitz nehme, habe ver Kaiſer nur factiſch und ohne Recht inne gehabt. 

Enthüllungen, die ihre Wirkung namentlich in Hollond und England 
richt verfeßlten. Aber die entſcheidende Beweisführung lag auf einem an- 
dern Felde. 


Sefibnahme Schlefiens. 


Die Zuftände des Herzogthums Schlefien waren nicht der Art, enthu- 
fiaftiſche Hingebung für das Haus Deftreich erwarten zu laſſen. 

Einft Hatte das Land, in loſer Union mit der Krone Böhmen, eine 
ſtändiſch geſchloſſene Föderation von felbftftändigen Fürften, Prälaten und 
Städten, ſich jelbft regiert. Die alten Fürftenhäufer waren nach und nach 
ansgeftorben, ihre Herrichaften entweber von ber Krone eingezogen ober 
unter fchlechterem echt, ohne landesherrliche Hoheit, zum Theil an Fremde 
— wie jüngft das Fürftenthum Teſchen an den Großherzog von Toscana 
— ausgegeben. An der Spige der Yandesregierung ftand nicht mehr einer 
der Fürften des Landes als oberſter Hauptmann mit den von ihm jelbft 
beftellten Räthen, fonbern eine von Wien aus ernannte Behörde, das Ober- 
amt mit dent Oberamtsbirector als Vorfigenden, daneben eine Tönigliche 
Kammer, die die Domainen und Einkünfte der Krone verwaltete. Es be⸗ 
ftand wohl noch der conventus publicus als ſtändiſcher Ausichuß für das 
game Land, Landtage für die einzelnen Landſchaften; aber dieſe wurden ſel⸗ 
ten berufen, noch feltener gehört, und der Konvent Hatte eben feine andere 
dunction, al8 die Boftulatenlandtage, wie fie in der öftreichiichen Monarchie 
bis in bie Mitte unferes Jahrhunderts beftanden Kaben; fie Hatten bie 
jährliche Steuerleiftung des Landes dem Namen nach zu beiwilligen, der 
hat nach zu repartiven und zu befchaffen; ein Reſcript Kaifer Karls VL 
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verbot demſelben ausdrücklich, „alle nicht ad postulata gehörigen Borftel- 
lungen“, weil jolche „gegen die Conveniem und Wohlanſtändigkeit ſeien“. 

Nicht als ob die Iniferliche Regierung um jo eifriger und umfichtiger 
für die Wohlfahrt des Landes gejorgt hätte. Ste begnügte fi mit ben 
Einnahmen, die Das Land brachte, bürbete ihm fo viele kaiſerliche Schulden 
auf als fie Tonnte?) und ließ im Uebrigen die Dinge gehn, wie fie wollten. 
Das Land krankte an allen Schäden ber verrotteten Libertät und der hö⸗ 
fiichen Monarchie; die Verwaltung war jo jchlaff, ſchwerfällig, lähmend wie 
möglich ; in einer Schrift dieſer Zeit beißt es; „Schlefien wird überhaupt 
nur al8 ein verächtlicher Appendir von Böhmen angejehn und tft nur fo 
fange gut, als e8 hergeben und fchlechte Leute bereichern Tann.” 2) Als e8 
mit dem alten Kataſter — feit 1527 troß aller Wechſel der Beſitzverhält⸗ 
niffe immer noch derjelbe — durchaus nicht mehr ging, verfuchte man es 
1707 mit einer Accifeorbnung, die wo möglich noch unfinniger war; nicht 
blos Alles, was an den Thoren und auf den Grenzen aus- und einging, 
wurde befteuert, jondern auch der Verkauf von Hand zu Hand z. B. ver 
Scheffel Waiten mit faft 17 Procent. Man entſchloß fich endlich 1721 zu 
einer neuen Kataftrirung bes Landes; „es hat dem Lande 4 Millionen ges 
koſtet“, fagt die ſchon benutzte Schrift von 1740, „viele Sabre gewährt und 
ift Doch nichts herausgekommen, wenn e8 nicht eine beflifjene böhmijche Po⸗ 
litik gewejen tft, Schlefien zu ruiniren.” Das Land war in tiefem wirth- 
ichaftlichen Verfall; die „Memoralien“, die der Convent dem Oberamt 
überreicht, find voll Klagen und Beſchwerden; die vom Mai 1740 jagen: 
in vielen Dörfern fteht ein Drittel, ja wohl Die größere Hälfte der Stellen 
Ieer, in den Stäbten find die Menge Häufer unter dent Sequefter, das 
Uebel erſtreckt fich bereit8 auf die großen Gutöbefiger, Die Gläubiger weigern 
fich, die ihnen in Hypothek verjchriebenen Güter auch nur zu zwei Drittel 
oder zur Hälfte des gerichtlichen Taxwerthes anzunehmen u. ſ. w.?) 


1) Darunter die englif he Schuld von 1734, 2 Mil. Gulden zu 7 Proc, die 
bolländifche faft 3 Mill. Gulden zu 6 Proc.; zwei andere holländiſche Schuldpoften 
von 400,000 Gulden und 2 Mill. Gulden waren 1740 faft zur Hälfte amortifirt. 
Eine bei den brabantifchen Ständen aufgenommene Anleihe betrug 2,133,133 Thlr. 
Die Geſammtſchuld war in diefer Zeit nach der officiellen Aufftellung (Nachrichten 
und Documente von Sclefien TIL p. 323) 11,331,466 Glon., nad) den Borlagen bei 
der Friedensverhandlung von 1742 Dagegen 8,399,084 Thlr. 

2) In derfelben Schrift Heißt es: Das größte Capo Graf Schaffgotfch (der 
Oberamtsdirector 1740) if ein guter, frommer, ebrliher Mann, Fürdhtet ſich aber 
vor einem jeden böhmifchen Etatsrath; wer foll alfo vor das arme Land fprechen 7 

3) Weiteres bei Wuttle Befigergreifung bei. II. p. 102 und bei Grünhagen, 
Friedrich Der Große und die Breslauer, Einleitung. 
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Noch ein anderer ſchwererer Schaden laftete auf dem Lande. Gleich 
in ben Anfängen ver Reformation hatte fi) die Benölferung Schlefiens 
Stadt und Land dem Evangelium zugewandt, ein Jahrhundert voll und 
ganz in bemfelben gelebt. Aber fchon in ver zweiten Hälfte veflelben kamen 
vom Wiener Hofe gefandt Jeſuiten ind Land, begannen ihre Wühlereien; 
68 folgte der böhmifche Krieg, mit der Schlacht am weißen Berge war Kai⸗ 
jer Ferdinand II. auch Schlefiens Herr; tro der Sicherftellung des Evan⸗ 
gelunns, die Kurſachſen ausbedungen, begann auch in Schleften die Verfol- 
gung und Ausrottung des Proteftantismus; die Grafichaft Glatz und die 
oberſchleſiſchen Lande erlagen ; aber Nieberfchlefien, wo noch die alten Fürften⸗ 
bänfer, namentlich das von Liegnitz, Brieg und Wohlan, Schuß gaben, er- 
wehrte fich, durch einen Artikel des weftphälifchen Friedens gedeckt, ver Ber- 
gewaltigung. Dann ftarb dieß Fürſtenhaus aus, trog dem Anſpruch Bran- 
denburg® eilte der Wiener Hof die Lande als heimgefallenes Lehen in Beftt 
zu nehmen; und nun begann auch da die Verfolgung. Wie fchlaff in allem 
Audern das Taiferliche Regiment jein mochte, Das Evangelium zu unterdrücken 
und auszurotten war es energiſch, erfinderiich, ımermüblich; die Evange⸗ 
liſchen waren von den Öffentlichen Aemtern ausgeſchlofſen, ihre Confiſtorien 
ftanden unter katholiſchen Behörden; Uebertritt zum Proteftantismns wurde 
als Apoftafie mit Eonftstation und ewigem Exil beftraft, und wenn ein fo 
Erilirter zurüctehrte, traf ihn Todesſtrafe. Auch in Nieverfchleften war 
nach einem Menſchenalter die Predigt auf dem platten Lande und in vielen 
Städten verſtummt; es bedurfte nicht mehr, wiein der Zeit ver Ferdinande, 
der Dragonaben, „ber wohlbebachte, langdauernde, ſyſtematiſche Drucl“ ge- 
nügte. Hatte man dann, als Karl XII. von Schweden an ven Grenzen 
Schlefiens erichien, wenigftens für Breslau und die niederfchlefifchen Fürften- 
thümer Zugeftänbniffe machen müſſen, fo entichlug man fich deren, ſobald 
vie Schweberumacht nicht mehr ſchreckte. Unter Kaiſer Karl VL, ver fich jo 
gern rühmte, feinen Unterſchied in ber Religion zu machen, eilte man, ven 
Eoangelijchen auch die letzten Rechte zu entreißen, wie u. a, eine geheime kai⸗ 
ferliche Inftruction erlaffen wurde: wenn Evangelifche Güter kaufen wür- 
den, ſolches Geſchäft nicht zur Richtigkeit gedeihen zu laſſen, ſondern „mit 
guter Art” Hinzubalten.!) 

Bis zu ſolcher Höhe ftieg der Frevelmuth des frommen Eifers, daß fich 


1) Selbſt Bartenftein der Convertit fagt in feinen Traurigen Gedanken (Arch. 
j. fr. Gef. XLVL p. 172) „durch einen übertriebenen Neligionz-Eifer war die 
Zahl der Misvergnügten im Schleften ſehr groß.” 
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der Kaiſer genöthigt ſah durch ein Edict zu beſtimmen, als Apoſtaten ſoll⸗ 
ten ſolche Perſonen, deren Urgroßväter katholiſch geweſen, ferner nicht ange⸗ 
ſehen werden. 

Nichts hatte dem einſt reichen, in Handel und Gewerbe, in Dem regſten 
beutjchen Geiſtesleben blühenden Lande tiefere Wunden gejchlagen, als ber 
Belehrungseifer des Wiener Hofes. Er hatte auf alle Weiſe dafür gejorgt, 
daß in Teichen, Troppau, ven weiteren oberjchlefiihen Landen die deutſche 
Bevölkerung durch katholiſche Slaven verbrängt wurbe; ſelbſt in ben 
Städten dort ſchwand fie mehr und mehr. Mit ihr Bildung und Wohl 
ſtand; der Bergbau verfiel; „kaum die Hälfte der vor Alters gehabten Ma—⸗ 
nufactur und Handlung“, jagt eine Denkjchrift diefer Zeit,!) „it mehr vor- 
banden; die Leinwandhandlung war früher das vornehmſte Eigenthum 
Schlefiens, aber feit der Religion halber viele taujend Fabrikanten außer 
Landes gegangen find, tft fie in der Nachbarfchaft mehr und mehr ausge⸗ 
breitet.” „Dem ſchleſiſchen Commercium“, Heißt e8 in einer Schrift von 1718, 
ft nicht anders aufzuhelfen, als wenn man aufhört, um der Religion willen 
ſich einer Menge fleißiger und betriebfamer Arbeiter zu berauben, die pol- 
niſche Regierung bat durch die Aufnahme der aus Schlefien vertriebenen 
Proteftanten ihre an der Grenze gelegenen Städte [ehr emporgebracht." 

Ausgerottet war der Proteftantismus in Schlefien noch nicht; aber er 
war entmutbigt; er fürchtete neue Gewaltacte, feit Maria Thereſia ven 
Thron beftiegen ; die Katholifchen verfündeten, fortan werde man in Schle⸗ 
fien fo wenig wie in den andern Kron⸗ und Erblanden auf die Verträge 
mit andern Mächten Rückſicht nehmen noch Berufung auf fie geftatten. 
Als das Regiment Harrach aus Ungarn beranmarfchierte, nach Glogau zu 
gehn, bieß es im Fürſtenthum Liegnik, fie Tämen zur Execution gegen bie 
Proteftanten, am dritten Adventsſonntag werde ihr Werk beginnen. 

Seit Mitte November verbreiteten fich Gerüchte von preußijchen 
Rüftungen, bald hieß e8, fie feten gegen den Erzbiichof von Gnefen gerichtet, 
der die Proteftanten verfolge, bald, Preußen habe die ſchleſiſch⸗holländiſche 
Schuld gelauft und werde fie kündigen, um fich einiger Stüde des Landes 
zu bemächtigen. Das Oberamt wandte fich nach Wien um Weifungen und 


1) Aus einem 1742 von dem gut Öftreihifch gefinnten Secretarius des Haupt 
Grenzzollamtes Sala von Groffa fir den Dresoner Hof gefchriebenen Promemoria. 
mitgetbeilt von Ed. Cauer, Zeitfchrift des Bereins für Geſch. d. Alterth. Schlefiend 
V. p. 66. Die Notiz über die fatholifchen Slaven giebt Grünhagen 1. c. p. 6. Die 
Schrift von 1718 ift Marpergerd Schlefifcher Kaufmanır. 
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erhielt ald Antwort Berweife wegen der unnütz verausgabten Staffetten- 
gelder. Mit jeder Woche wurde die Unruhe größer; von allen Seiten ka⸗ 
men Evelleute mit ihrer Habe nach Breslau, fie dort in Sicherheit zu bringen; 
die Tatholijche Geiſtlichleit auf dem rechten Oderufer flüchtete über vie pol- 
niſche Örenze; die Controverspredigten verſtummten; bie wegen Apoftafte 
Berhafteten wurden aus den Gefängniſſen entlafjen. Erſt um die Mitte 
Decembers erfolgten Weiſungen des Oberamts, namentlich alle Lebensmittel, 
‚auch was an Gemüje und Butter entbehrt werben kann,” an bas Com- 
mercum in Breslau abzuliefern; aus Wien die Weifung an die Stadt Bres- 
Ion, fi) zu verproviantiren und im Notfall reguläre Truppen einzuneb- 
men, ihres jus praesidü unbeſchadet. 

Dis zum Tode des Kaiſers hatten in Schlefien nur drei Bataillone 
and zwei Grenadiercompagnien gejtanden; man batte fofort andere neun 
Bataillone und Viechtenftein Dragoner aus Ungarn aufbrechen laſſen; fie 
trafen in ven legten Novemberwochen dort ein. Nun beftand bie öftreichijche 
Kriegsmacht hier aus wenig über 7000 Mann !); General Browne ward 
mit dem Commando betraut. 

Unter den feiten Bläten des Landes waren nur Glogau, Brieg, Neiße, 
Glatz in haltbarem Stande, nur Glogau durch Brownes Fürjorge ſchon 
jegt jo beſetzt, daß es fich vertheidigen konnte. 

Friedrich IL hatte beim Ueberjchreiten der Grenze eine Proclamation 
erlajjen, in der er erklärte, jein Einmarjch erfolge auf Anlaß der von meh⸗ 
veren Seiten auf Die Succejfion der öftreichiichen Lande erhobenen Anjprüche 
theils in Kraft der Rechte feines Haufes auf Schlefien, theils weil Schlefien 
die Bormauer jeiner eigenen Lande jei, und damit dieſe nicht von Andern 
egenmächtig und gewaltjam in Befi genommen würden; er beabfichtige 
nicht, die Königin von Ungarn und Böhmen zu beleivigen, ſondern feine 
ganze Abficht jei auf deren wahres Beſte und Confervation gerichtet, wie er 
jih denn darüber mit ihr zu verjtändigen im Begriff jei, er werde alle und 
jeden Einwohner in ihren Rechten und Freiheiten, in ihrer Religion ſchützen 
und bei feinen Truppen die ftrengfte Mannszucht halten; er erwarte das 
gegen auch Vertrauen und freundnachbarliches Betragen, um nicht wider 
jeinen Willen zu andern Mejuren fchreiten zu müffen. 


1) Nach der öſtr. milit. Zeitſchrift 1827 p. 140 ff. es find 17 Bat. Infanterie, 
12 Grenadiercomp., 600 Dragoner. Davon demnähft 1200 M. in Glogan, 1800 
in Brieg, 1600 im Neiffe, 300 M. in Ohlau; der Reſt, 5 Bat. mit 1600 M. und 
die Dragoner im Felde. 

v.ı. 13 





194 Erſte Operationen in Schlefien, Dec. 1740. 


Er fand, wie er einrückte, feineu Widerftand. ‘Daß von den Preußen 
Alles baar bezahlt, daß die ftrengfte Mannszucht gehalten wurde, machte 
ven beften Eindruck; ven Evangelifchen ging das Herz auf. Vergebens hatte 
das Oberamt Befehle erlafien, dem Feinde Feinerlei Lebensmittel zuzufüh- 
ren, noch fonft hülfreich zu fein; e8 mußte demmächit auf ven Antrag des 
Eonvents nachgeben, daß fich die Landesälteften mit dem preußiichen Kriegs- 
commiffariat über Quartier, Lieferungen u. |. w. ins Vernehmen jekten ") 
„um das ſchon völlig entkräftete Yand vor völligem Untergang zu retten.“ 

Die Armee war in ftarlen Märchen, zum Theil unter ftrömenbem 
Regen, bis in die Höhe von Glogau vorgerüdt, dichtgefchloffen, um Das enge 
Zerrain zu paifiren, das zwifchen der Feftung und den weiten Nieverungen 
von Primfenau eine Art Defile von kaum 2 Meilen Breite bildet. *) 
Dann, ſo war die Dispofition, follte der rechte Flügel 10 Bat. und 5 Esc. 
unter Feldmarſchall Schwerin nach dem Gebirg zu marjchteren, der eben 
jo ſtarke linke Flügel, bei dem fich der König befand, an der Ober hinauf 
nach Breslau gehn, dort am 14. Ian. eintreffen, darauf beive Corps am 
22. an der Neiße, die Ober- und Nordſchleſien ſcheidet, fich vereinigen. >) 

In Herrendorf vor Glogau, empfing der König, 22. Dec., ein Schrei- 
ben des Commandanten der Feſtung, Graf Wallis, welches ihm ankündigte, 
daß er feinen Poften zu vertheibigen willen werde. Der König umſchloß vie 
Feſtung, bi8 am 27. Erbprinz Leopold von Defjau mit dem dritten Corps 


1) Protocol der Verhandlungen zwiſchen dem Kriegscommiffariat und ven 
Landesälteften der Fürſtenthümer Glogau, Liegnig und Wohlau, Brieg 27. Deck. 
1740; „der Armee foll das zur Subfiftenz Benbthigte zugeführt, auch dem ganzen 
Lande nad) denen einzubringenden Liquidationen zu feiner Zeit wiederum vergütigt 
und von benen Landespraestandis abgefchrieben werden.“ 

2) So nad) einem Schreiben Schwering, Kloptfehen 23. Der., der unzufrieden ift, 
daß der König persiste & ne vouloir jamais s&parer son armöde; si l’on vouloit 
m’&couter patiemment et examiner un plan d’op£ration que je viens d’arranger sur 
la situation du pays, je crois que le dessein du Roi r&ussiroit sans obstacle. Die 
ſchweren Märſche im Wegen fehildert der Bericht lettre d’un officier Prossien 
Breslau 5. Januar 1741 im Journal de Berlin n. 29; er ift wie die folgender 
unter gleihem Titel von Friedrich IL felbft; er fängt an: vous me grondez. Bor« 
trefflich ift die Stimmung der Truppen bei diefen ſchweren Märfchen geſchildert, ihr 
Metteifer, ihre Luftigleit, point de traineurs, pas un seul. 

3) Schwerin an den König, Liegnig, 31. Dec, er lönne nicht vor dem 2. Yan, 
in Schweibnitz fein, la premiere disposition, qui portoit que l’armde ne devoit ar- 
river que le 14. vers Breslau et le long de l'Olau, n’a öt6 chang& qu’avanthier tard 
... V. M. se souviendra que ce n'&toit que le 22. que nous devions arrirer selon 
ses premiers ordres dans ces environs (de Neisse); anticiper 14 jours sur une pa- 
reille marche c’est tout ce qu'on peut faire. 
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von 7 Bat. und 10 Esc. kam, die weitere Blofade zu übernehmen. Tags 
darauf brach der König auf, nach Breslau zu eilen; er ſandte an Schwerin 
Befehl, feinen Vormarſch zu bejchleunigen, am 1. Ian. in Schweidnig zu 
jein, wo DObrift Camas fich einfinden werbe, dem er ein Bat. und eine Esc. 
zu einer Expedition nach Glatz zu überweiſen habe. 

Zu ſolcher Eile veranlaften den König die Nachrichten, die ihm Kirch⸗ 
eiſen am 26. aus Wien gebracht Hatte. Sie ließen wenig Ausficht auf Ver⸗ 
ftändigung; um fo nothwendiger ſchien e8, das Land möglichit weit hinauf 
in Befig zu nehmen und namentlich fich Breslaus zu verfichern. 

Allerdings war Browne perfönlich in Breslau, bemühte fich gemein» 
jam nrit dem Oberamt, die Stadt zur Aufnahme vegulärer Truppen zu bes 
fimmen. Der Magiftrat ſchwankte: im breifigjährigen Kriege ſei es Die 
Rettung der Stabt geweien, daß fie ihre Neutralität erflärt und gegen alle 
Partheien bebauptet habe ; allenfalls in die Vorſtädte, den Sand und den 
Dom dürften Truppen gelegt werben, die dann im äußerjten Nothfall fich 
in die Stadt zurückziehen könnten. Dagegen erhob fich in der Bürgerjchaft 
— der Schuhmacher Döblin, ein Katholik, war ihr Wortführer — die hef⸗ 
tigfte Bewegung, al8 wenn bie regierenden Herren am Wiener Hofe erfauft 
ſeien, al8 wenn fie die Stabt „an fremde öſtreichiſche Truppen verrathen 
wollten”; pie Bürger jeien bereit und Manns genug, jelbft ihre Stadt zu ver⸗ 
theidigen (14. Dec.). Umfonft drängte General Browne den Rath weiter, 
forderte vom Oberamt „die Räpelsführer beim Kopf zu nehmen und ein 
Erempel zu ftatuiren.” Er verlieh die Stadt (18. Dec.); er mußte, ba fich 
jetzt auch die geiftlichen Herren auf dem Dom Truppen einzunehmen weis 
gerten, bie jchon zum Einrücken bereit jtehenden abführen.!) Er eilte in vie 
feiter Bunte, die er noch erreichen konnte, Brieg und Ohlau an der Ober, 
Namslau, um das Land rechts der Oder feitzubalten, Neiße und Glatz, 
welche die Verbindung nach Mähren und Böhmen beherrichten, Verftär- 
bangen zu werfen, und zog den Keft feiner Truppen, 1600 Mann und Liech⸗ 
tenftein Dragoner zwiichen Neiße und Ottmachau zuſammen. 

Breslau war mit jeinem ſtädtiſchen Defenfionswert nicht jo rajch fer. 
tig, wie Friedrich II. heran marſchirte; „um ihn nicht zu erbittern und bie 
Stadt in contributionsfähigen Stande zu halten”, wurde die zur Verthei⸗ 
digung nöthige Demolirung der Vorftädte, gegen bie ſich auch die katholiſche 
Geiftlichkeit „heftig ſpreizte“, aufgegeben. Folgenden Tages befchloß ver Rath 


1) Nach der vortreffligen Darfiellung von Gränbagen, Friedrich der Große und 
die Breslauer p. 62. 
13* 
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abzuwarten, was die Preußen thun würden; er ließ ben Wachen ftreng ans 
befeblen, ohne befondere Ordre nicht zu fchießen. 

Am 1. Januar waren die Preußen vor der Stabt, am 2. wurde eine 
Uebereinkunft gefchloffen, die der Stabt die gewünjchte „Neutralität ge 
währte und ihr das Befagungsrecht ließ; nur daß im Eingang des Vertrags 
die Worte fanden: „bei den igigen Conjuncturen und fo lange biefelben 
dauern werben.” ALS der König mit glänzendem Gefolge in die Stadt ein⸗ 
ritt, empfing ihn die Menge mit Jubel. „Ich babe Breslau” jchrieb er an 
Podewils. ?) 

Und am Tage drauf: „morgen ift ein großer Tag, da geht es auf Ohlau, 
Namslau, Neiße und Glatz“. General Kleift war gegen Oblau vorausge 
ſandt; nach einigem Zögern, al8 mit Sturm gedroht wurde, capitulirte die 
Beſatzung gegen freien Abzug (8. Jan.). Der König hatte Damit einen 
Stützpunkt für die Beſitznahme des oberen Schlefiens, einen feften Platz 
zur Anlegung der Magazine. ?) 

Namslau war ver leßte Punkt rechts von der Ober, der noch öſtrei⸗ 
chiſche Beſatzung hatte. General v. Jeetze, der dahin gejandt war, nahm 
die Stadt; das Schloß bielt ſich bis Ende Januar, dann ergab fich bie 
Beſatzung Eriegsgefangen. Schon war Rleift weiter jtromauf nach Brieg 
marjchirt ; nun kam auch General Seege beran, Brieg wurde vorerft blofirt 
wie Glogau. | 

Die Feſtungen Glatz und Neiße lagen auf Schwerins Seite. Auf 
die Nachricht, daß Glatz nur mit einigen Invaliven bejegt jei, hatte der Kö 
nig jene Expedition befchlofen, die Obrift Camas führen follte. Am 3. 
Sanuar rücdte er mit jeinen 900 Mann aus, er war am 5. in Wartha, 
er fand dort 200 Mann auf Vorhut, die Brüden zerjtört, die Päffe ver- 
bauen; er erfubr, daß Glatz 400 Mann Verftärkung erhalten hatte; an die 
geboffte Ueberrumpelung war nicht mebr zu denfen. °) 

Schwerin jelbjt traf am 9. Jan. als er auf Ottmachau vorging, auf 
Drownes VBorbut. Sofort ließ er angreifen, nach einem leichten Gefecht 


1) Nachſchrift zum E.-Schr. v. 4. Jan. 1741 (in ruffifchen Angelegenheiten) j’ai 
Breslau, demain jirai & l’ennemi et j’espere de l’avoir ruiné avant l’approche du 
printems qui vient. 

2) Schwerin an den König, Nidelftabt 1. Jan. empfiehlt dringend, Ohlau zu 
nehmen: c'est le coup de parti, après quoi on pourra 86 Teposer. 

3) So Obrift Camas Bericht, Frankenftein 7. Jan., des Königs Seconde lettre 
d’un Officier Prussien d. d. Ottmachau 13. Jan. im Journal de Berlin (u. a. Merc. 
hist. et pol. 1741 p. 208 abgebrudt) giebt ar, daß Camas am 13. Jan. wieder 
zur Armee geftoßen ift. 
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wichen Brownes Dragoner, die Stabt wurbe von den Preußen beſetzt; das 
Schloß vertheidigte fich roch einige Tage, mußte dann capituliren, die Be⸗ 
ſatzung, 260 Grenadiere, wurden Triegsgefangen abgeführt. *) 

Schon war Friedrich II. mit einigen Bataillonen über Grottkau heran- 
gelommen und ein Theildes ſchweren Geſchützes, das vor Slogan ſtand, folgte. 
Es galt den Verſuch, die Feſtung Neiße zur Uebergabe zu zwingen. Ihr 
Commandant, Oberft v. Roth, derjelbe, der das Breslauer Defenfionswert 
Batte leiten follen, ein Proteftant und entichloffener Soldat, wußte was 
Neiße bedeutete; er verſtand e8, den Eifer ver Bürger zu entzünden; bie 
Borftädte wurden niedergebrannt, die Wälle mit Waſſer übergoffen, das 
fie bei dem eingetretenen Frofte wie mit einem Panzer überzog. Den 
Trompeter, der die Uebergabe zur forbern gefandt wurbe, empfingen Flin- 
tentugeln. Solche Misachtung alles Kriegsbrauches zu züchtigen befahl ver 
Knig fofort das Bombardement (13. Jan.), fette e8 mehrere Tage fort, 
wiederholt zündeten die Bomben; aber immer wieder ſah man die aufge- 
henden Feuer vafch verlöfchen. An eine regelmäßige Belagerung zu denken 
verbot der Froft. Man mußte fich begnügen, wie Glogau und Brieg auch 
Reihe zu blofiren. 

Diefe Feſtungen, fo Hoffte Friedrich IL., ſollten umſtellt, wie fie waren, 
bis zum Frühling zur Uebergabe gezwungen fein; mit etwa doppelt fo viel 
Truppen, als er jegt in Schleften hatte 2), wollte er die nächfte Campagne 
Beginnen, am 1. Mai „die Zelte aufichlagen laſſen“; an irgend einem geeig- 
neten Punkt zwifchen Sägerndorf und Troppau follte ein Lager bezogen 
werden, „ba ich dann den Feind aus dem Mäbrifchen fommen ſehe und wie 
8 die Raifon und Umftänbe fordern, angreifen kann oder nicht, wie ich denn 
glaube, daß wir auf lauter Lager denken müſſen, die gut und feft find.” 

Schwerin war am 15. Januar von Ottmachau aufgebrochen, das 
Heine Corps Brownes weiter zurückzudrängen. Browne begrügte fich, die 


1) Schwerin an den König, Neu-Altmannsdorf, Naht 8./9. Jan., er tolle fo- 
fort angreifen, das Land reinfegen et renvoyer les Autrichiens au delä des mon- 
tagnes de la Morarie ou dans le duch& de Oppau, qui sont les seuls portes de 
derriere qu’ils ayent. 

2) C.Schr. an FM. Schwerin, Ottmachau 23. Jan., ... wegen der künftigen 
Campague dient euch im Vertrauen zur Nachricht, daß ich gewillt bin u. ſ. w. „bie 
Regimenter, die noch nach Schlefien kommen follen, find fchon beftellt und habe ich 
mich auf 35 (9) Bat., 10 Grenadierbat., 61 E&cadrong, aud) 12 Esc. Hufaren zur Cam⸗ 
pagne gefchickt, welches corps d’arm&e hoffentlich gegen den Feind bastant fein wird“. 
Im Lauf des Februar rüdten die VBerftärtimgen — 15 Bat, 25 Esc., 6 Esc. Hu⸗ 
ſaren, 6 Bat. zu Garniſonen — heran. 


f 
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Magazine zurüdzujchaffen, dann räumte er, ohne den Angriff zu eriwarten, 
Neuftadt, Fägerndorf (20. Ianuar), Troppau; in Gräz, wo er einige Ver⸗ 
ftärkung fand, fegte er fich; ein lebhafter Angriff zwang ihn über die Sven 
Mährens nad) Leipnid zurückzugehn. 

Damit hatte Schwerin die große Straße, die aus Schleften nach Mah⸗ 
ren führt. Er ſandte ein Detachement unter General de la Motte nach 
Friedeck im Fürſtenthum Teſchen; am 8. Februar war auch die große 
Schanze Jablunka, ver Paß nach Ungarn, in feiner Hand. Er erließ Aus- 
fchreiben an die Stände von Mähren, Deputirte zur Regulivung der Con⸗ 
tribution zu ihm zu ſchicken. 

Er trug fich mit den Fühnften Entwürfen: „Aufitellung zwiſchen Jä⸗ 
gerndorf und Troppau zu nehmen‘, fchrieb ex 10. Februar dem Könige, 
„wird der Fourage wegen fchwierig fein; lagerte man dort, fo käme man 
in Gefahr, der Fourage wegen vor den Augen des Feindes das Lager ab- 
brechen zu müffen; wenn aber E. M. Plan ift, offenfio zu verfahren, wie 
zu vermuthen, ba ein fo bedeutendes Heer aufgeftellt werden ſoll, jo üt 
feine Schwierigfeit, in Mähren einzudringen.“ 

Es waren nicht bloß militärische Gründe, bie den König davon abhiel- 
ten.!) Ohne irgend eine Alltanz hatte er die Occupation Schlefiens begon- 
nen; er mochte jehen wollen, wie fich Die Mächte, nachdem fie geſchehen, zu 
ihm ftellen würden. Noch hatte er nicht die Hoffnung aufgegeben, daß man 
in Wien einlenfen werde; zumal, wenn man dort ſah, baf er jeine Ueber⸗ 
legenbeit nicht zu weiterer Schädigung des Hauſes Deftreich mishrauchte. 

Er verließ Die Armee, nachdem er den Oberbefehl in Schwering Hand 
gelegt: „und zwar verlafje ich mich auf euch, da ihr Ein vorfichtiger und er⸗ 
fahrener Dann ſeid.“ Am 29, Januar war er in Berlin. 


Das Verhalten der Mächte. 


Friedrich U. Einmarſch in Schlefien, die mühloje Befignahme bes 
ganzen Landes fette die Welt in Erſtaunen, in wachjende Aufregung. 
So ſchwach Hatte man fich Deftreich, fo ſtark Preußen Doch nicht ges 


1) Friedrich II. an Georg U. 30. Yan. 1741... que si j’avois eu le moindre 
dessein d’abattre la maison d’Autriche, qu'il n’auroit tenu qu’a moi de penötrer 
jusqu’a Vienne, mais nayant des droits que sur une partie de la Silesie je me 
suis arret& oü finissent ses frontidres. 
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dacht. Und wenigjtens für ven Augenblid war Preußen um die reichen 
Kittel Schlefiend ftärker, Deftreich fchwächer geworben. In der Mitte 
Europas jtand wie plößlich eine neue Macht da. 

Und fie hatte, was kaum Ludwig XIV. in feinen ftolgeften Tagen ges 
wagt, ihr Unternehmen begonnen, ohne irgend einen Bundesgenoffen, fie 
tinmmerte fi) weder um das Gleichgewicht, noch um das Reichsſyſtem, 
noch um Anderer Convenienz. Sie trat allen Mächten, dem beſtehenden 
Böllerreiht, dem bergebrachten Staatenſyſtem mit der entjeglichen Logik 
ver Macht entgegen. 

Konnte Europa das gejcheben laffen? Konnte e8 zugeben, daß ſich in 
ber Geftalt der vollendeten Thatſache ein völlig neucs Princip zur Geltung 
bringe? 

In den ftärkften Formen fittlicher Entrüftung Hatte man in Wien alle 
Erbietungen Preußens zurückgewieſen. Man rvechnete darauf, daß alle 
Möchte ſich erheben würden, ben übermüthigen Emporkömmling nieder⸗ 
zuſchmettern und die Macht zu erhalten, ohne die weder das Reichsſyſtem, 
noch das europätiche Staatenſyſtem beftehen könne. Im eigenen und in 
Europas Intereffe war man entichloffen, nicht das geringfte Zugeſtändniß 
zu machen. 

Aber beftand noch dieß Syſtem des Gleichgewichts, jeit ſich das Haus 
Deftreich in dem Frieden von 1735 vor Frankreich gebeugt Hatte? hatte fich 
nicht eben gegen die ſchwellende Uebermacht Frankreichs die englische Nation 
in jenes amerikaniſche Unternehmen geftürzt, obſchon Holland zitternd zur 
Seite blieb? Und gab es noch ein Reichsſyſtem, wenn Frankreich zugleich 
den Wiener Hof am Xeitjeil hatte und die drei antipragmatifchen Kurfürften 
des Reichs wie Marionetten ſpielen ließ ? 

Um fo entjeglicher, daß Preußen eine Kataftrophe bejchleunigte, Die 
doch wielleicht noch zu beichwören gewejen wäre. Auch die Freunde Preu- 
hens wurden um den Ausgang beforgt; und ihre Zahl minderte ſich. Wo 
nicht hätte man den Ehrgeiz des jungen Königs verdammt, feinen wilden 
Plänen ein ſchmähliches Ende geweiſſagt? 

„Ich werde der Welt zeigen, daß unjere Pläne, weit davon entfernt, 
chimäriſch zu fein, fich glorreich erfüllen werden.“ %) 

Friedrich IL. hatte feine Politik Darauf geftelit, daß, wenn auch Deft- 


1) Friedrich II. an Bodewils, Ohlau 7. Yan. 1741. Adieu; je pars pour ac- 
complir l’acte que jai commenc& et pour faire voir aux autres Cours, que nos 
projets loin d’&tre chimeriques seront ex6cutes le plus glorieusement du monde. 
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reich ihn abwies, England feine Bundesgenoſſenſchaft werbe fuchen, Franlk⸗ 
veich ihm um fo mehr entgegenfommen müffen; und er hatte für Frankreich 
den Köder der Kaiferwahl, des Verzichtes auf Fülich- Berg; !) um fo weniger 
fonnte ihn England aus der Hand laſſen. Wie fich die. übrigen Mächte 
jtellten, war immerhin von Bedeutung, aber von untergeoröneter. 

Es mußte fich zeigen, ob man in Wten over in Berlin richtiger ges 
rechnet hatte, 

Weder bier noch port wußte mar, daß bereit8 am 17. Dec. der fran- 
zöfiiche Geſandte in München erklärt hatte, Frankreich werde des Kurfürſten 
Kaiſerwahl, fein Succeffionsrecht unterftügen. Der Entſchluß dazu muß in 
Paris wenigftens acht Tage früher gefaßt worden fein, und am 9. ‘Dec. be- 
reits wurde zum Gejandten in Madrid der Bifchof von Rennes ernannt, 
ber dafür galt, über ven fchwachen König Philipp V. befonderen Einfluß zu 
haben; e8 wurde am 19. Graf Belleisle zum Ambaſſadeur für die Kaifer- 
wahl ernannt: „das beißt, die Sache des Friedens in die Hand des Mannes 
legen, ver unter allen Franzojen am meiften ven Krieg wünjcht.' ?) 

Aber gegen Preußen war man in Verſailles fühl und zurüdhaltend. 
Man meinte dort, daß der Einmarfch nach Schlefien im Einverftänpniß mit 
dem Wiener Hofe geichehen, daß König Georg der Dritte im Bunde jei.®) 
Erſt als Neiße befchoffen wurde, begann man anderen Sinnes zu werben; 
man entjchloß fich, beftimmtere Eröffnungen nach Berlin zu fenden. 

Allerdings Hatte Robinfon in Wien fich bemüht, den preußiichen Ans 
trägen Eingang zu ſchaffen; aber weder mit dem Nachorud, den die Um⸗ 
ſtände forberten, noch in der Vorausficht, daß Preußen, wenn e8 bier fein 


— — — —— 


1) Zuerſt davon ſprechen des Königs Immediat-Schreiben an Chambrier d. d. 
Herrendorf 23. und 26. Dec. 

2) So d’Argenson III. p. 346. il lui faut la gloire des conquêtes et puis &tre 
Mar£chal-Duc, on a admir& depuis peu, combien son credit &toit accru & la cour, 
cela vient de ce qu'il a pris un syst&me pour l’Allemagne. Il a des materisux 
de tous cötes pour les syst&mes et l’esprit fort; il mange peu dort peu et pense 
beaucoup; qualit£s rares en France. D’un mot qu'il dit, il en impose & notre 
petit peuple de ministres. 

3) So Chambrier 16. Dec. pr. 10. Yan. Der Cardinal fügt hinzu: il me 
paroit que le Roi de Prusse ne suit pas ce qu'il nous a fait entendre au commen- 
9ement de la mort de l’Empereur, me faisant l'honneur de m’&crire qu’il agireit 
sur cet &venement du concert avec le Roi T. Ch. Nous avons fait confidence au 
Roi de Prusse de notre facgon de penser pour celui, que nous verrions avec plus 
de plaisir rev&tu avec la dignit& Imperiale, mais il ne nous a rien r&pondu jusqu’& 
present... Le cardinal regoit de violentes secousses pour ne pas laisser renaitte 
la maison d’Autriche de ses cendres. 
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Genüge erhielt, durch nichts gehindert fei, auf Frankreichs Seite zu treten. 
& Tag in George IL. hannödvriſchen Intereffen, fich zu Oeftreich gegen 
Preußen zu halten, und bie öffentliche Meinung in England war fo ver- 
korren, daß Die Oppofition in einem Athen über Walpoles feige Rüdficht 
auf Frankreich und feine Gleichgültigkeit gegen die Gefahren des Haufes 
Oeſtreich laäͤrmte. 

„Man wird fich zu Frankreich wenden müſſen,“ ſchrieb der König am 
26. Dec. an Podewils; und am 3. Ian. „wir haben von England nichts 
zu hoffen.“ | 

Podewils erſchrack. Er ftellte dem Könige (8. Ian.) die Gefahr diefer 
hechſt unzunerläffigen, höchſt compromittirenden Verbindung vor: Frankreich 
me am Rhein und Weftphalen Beiftand leiſten, aber Rußland babe 
150,000 Mann unter den Waffen; felbft wenn es von Schweden ange- 
griffen werbe, behalte es wenigſtens noch 60,000 Mann, um fich auf 
Preußen und Bonmern zu werfen; die Allianz mit Frankreich werde einen 
ungeheuren Krieg entfefleln, in dem der König fürchten müſſe, troß feiner 
zahlreichen Truppen und feines Schatzes früh oder fpät zu erliegen; noch 
nme er mit Ruhm und Gewinn aus diefen Vertwidelungen fommen ; die 
Bermittelung Rußlands und der Seemächte werde ihm nicht fehlen, wenn 
er ſich etwa mit Glogau, Liegnig, Wohlau und Jauer begnügen wolle; 
jelbft Sauer könne er noch aufgeben, die bergifche Succeifion werde ihm 
bald genug Gelegenheit geben, neuen Ruhm zu gewinnen; aber wenn er den 
andern Weg gehe, jo ſpiele er groß Spiel, fee fich den furchtbarften Glücks⸗ 
wechſeln aus, folchen, von denen fich das Haus Brandenburg vielleicht nie 
wieder erheben were.) 

Er fah Gefahren proben, die, fo fehten eg ihm, der König unterfchäkte. 
Der Dresdner Hof hatte vor Kurzem noch mit lebhaften Eifer die Ver- 
bindung mit Preußen gefucht, den Einmarjch nach Böhmen in Ausficht 
geftellt, nur den Vorbehalt gemacht, fich erſt nach ver Pflicht jenes durch 
Suhm gejchloffenen Abkommens mit Rußland verftändigen zu müffen. Die 
Berichte Gotters und Bordes ließen Teinen Zweifel, daß Graf Brühl zu⸗ 
gleich in Wien unterhandle; man erfuhr, daß der Dresoner Hof fich bort 
erboten, Hülfstruppen zu ftellen, wenn ihm für die Millionen, die ihm 


— 





1) Podewild 8. Jan. 1741, er fchließt: je me croirois indigne de la confiance 
dont V. M. m’honore, et du caractere d’honntte homme et de fiddle serviteur, si 
je ne lui parlois & cette occasion & coeur ouvert et comme je crois un jour en 
devoir repondre à Dieu et à V. M. 
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Deftreich ſchulde, und für deren ratenweiſe Abzahlung ein Baar fchlefifche 
Fürſtenthümer als Pfand gegeben würden. Man erfuhr weiter, daß Au- 
guft II. bei Kurmainz Schritte gethan Habe, die Kaiſerwahl auf fich zu 
lenfen, daß er in Paris fich erbiete, wenn Frankreich feine Wahl fürbern 
wolle, auf die polmiiche Krone zu Gunften des Königs Stanislaus zu ver- 
zichten. Ammon berichtete aus Dresden, daß dort eifrig gerüftet werde, daß, 
feit die Köriigin von Polen aus Warſchau zurüd fei, fie und ihr Beichtoater 
P. Guarini ihren ganzen Einfluß für Deftreich einfegten. So wenig nod 
zu erfennen war, was der Dresdner Hof wolle, fo gewiß war, daß er Gro⸗ 
Bes un Schilbe führte. 

Und konnte man glauben, daß in biefer Kriſis der ruffiiche Hof fein 
öftreichifch-fächfifches Syſtem und damit den Einfluß über Polen, wie er 
ihn 1733 auf Roften Preußens gegrünvet hatte, um Preußens Willen daran 
geben werde? Jeder Bericht Mardefelds zeigte, wie Graf Oſtermann bie 
Erhaltung Oeſtreichs voranftellte, wie die Unterzeichnung der mit Preußen 
eingeleiteten Allianz eben nur aus biefer Rückſicht verzögert werde. Ein 
Schreiben der Regentin vom 16. ‘Dech. ſprach auf Anlaß des Gerüchts vom 
Einmarſch in Schlefien unter allen möglichen Freunbichaftswerficherungen 
ben bringenden Wunjch aus, der König möge feines Ortes nichts unter: 
nehmen, wodurch in dem größten Theil Europas ein nicht wieder zu 
dämpfendes Kriegsfeuer entftchen werde. 

Das war nicht viel weniger als eine Drohung, wenn auch Baron 
Dradel hinzufügte, fein Hof ſei in der äuferften Verlegenbeit, zwei ihm jo 
nah befreundete Mächte in ſolchem Conflict zu fehen. Wie erft, wern Mar: 
cheſe Botta in Petersburg anlangte, der dort von früher ber fo bedenteude 
Verbindungen befaß? „Rußland wird”, fchreibt Podewils 6. Ian. an ben 
König, „unzweifelhaft fich auf Oeſtreichs Seite ftellen, wird eine Diverfion 
nach Preußen machen; werben die 40 Escadrons genügen, das Land zu 
beden? muß nicht noch Infanterie hingeichiett werden?“ „Piano“ antwor⸗ 
tete der König. 

Er hatte bereits, der Großfürftin zur Uebernahme ver Regentjchaft 
Glück zu wünfchen, feinen Flügelapjutanten Major v. Winterfeld nach Pe 
tersburg gejandt, den Schwiegerfohn Münnichs. Diejem kühnen, ftolgen, 
energiichen General dankte die Großfürftin ven Sturz Birons und ihre Er- 
bebung zur Regentſchaft; fein Einfluß beherrichte ven Hof. Und er hatte 
den Deftreichern nicht vergeffen, wie fie ifm 1739 den Ruhm feines Türken 
krieges mit ihrem elenden Frieden zu Schanven gemacht hatten; er rühmte 
fich, immer ein Freumd Preußens gewefen zu fein; einige Gunftbezeugungen, 
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bie ihm der König durch Winterfeld zukommen ließ, erhöhten feinen Eifer. 
Der Alltanzvertrag wurde gezeichnet. 

Aber auch Münnich Hob hervor, daß damit Rußland feiner Berpflich- 
tungen gegen Deftreich nicht entbunden jet: er wünſche nichts jehnlicher, als 
daß der König etwas von feinen Forderungen nachlaffe, Damit eine Verjtän- 
digung möglich werde. Auch Oftermann, der gern daran erinnerte, daß er 
ein geborner Preuße jet, verficherte, nicht ohne einige Thränen fließen zu 
laſſen, daß der König die größten Gefahren (über fich und Europa bringe, 
wenn er bei jeiner Forderung beharre; das ruffiiche Intereffe forbere gebie⸗ 
teriich, daß Schlefien bei Deftreich bleibe, und die Königin von Ungarn werde 
lieber die Nieverlande an Frankreich abtreten, al8 Schlefien aufgeben. !) 

Der König hatte, noch bevor jenes forgenvolle Schreiben von Podewils 
in jeiner Hand war, Mardefeld angewiejen zu erflären, daß er gern bie 
guten Dienfte Rußlands annehme, daß er Teineswegs blos feine Rechte 
wahrnehmen, jondern Das Haus Deftreich erhalten und die Wahl des Groß⸗ 
herzogs förbern,?) daß er fich begnügen wolle, wenn ihm für jolche Dienfte 
ein Theil Schlefiend gegen ein angemefjenes Aequivalent abgetreten werbe. 
Er antwortete an Podewils: auch er habe die Verbindung mit Frankreich 
ummer nur als einen Notbbehelf angejehn ;%) wern man durch ruſſiſche und 
engliihe Vermittlung zum Ziel kommen könne, vefto beſſer; Georg II. 
inne man auf Oftfriesland und die medlenburgijchen Aemter hoffen laſſen; 
und die ruſſiſche Negentin jei Die Tochter des abgejegten Karl Leopold von 
Medienburg; ihr Gemahl, der Herzog von Braunfchweig, wünfche feinem 
Bruder das Herzogthum Curland zuzumwenden; man könne die Wieberein- 
ſetzung Karl Leopolds, die braunſchweigſche Succeffion von Eurland in 
Ansficht ftellen; „aber wenn fie dabei bleiben, die Partei des Wiener Hofes 
zı nehmen und uns unter dem Vorwand ber pragmatifchen Sanction anzu⸗ 
greifen, jo bleibt fein anderer Ausweg, als uns In Frankreichs Arme zu 
werfen und umjer Geſchick zu erzwingen.” 

1) So Mardefelds Berichte vom 20. und 24. Dec., die am 8. Yan. in Pode- 


wis Hand waren. Diefe Berichte fcheinen ihm zu der erwähnten beforglichen Zu⸗ 
Mift an den König vom 8. Jamar veranlaft zu haben. 





2) E.-Schr. an Mardefeld, HO. Nowac 10. Jan. 1741... mais surtout de main- , 


teair la maison d’Autriche et la libert6 d’Allemagne comme aussi d’assister le Duc 
de Lorraine dans l’aflaire de l'élection. Und an Podewils an demfelben Tage: 
m'ttant apergu que le ministere pourroit se pr&ter A mes idses quant & une partie 
de la Silesie, il faudra forger le fer pendant qu’il est chaud. 

3) Friedrich II. an Podewils, Ottmachau 14. Jan. . .. jai toujours regard6 
une liaison avec la France et ses alliöss comme un pis-aller, s'il n'y auroit pas de 
meilleurs moyens de venir à notre but. 
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In der That, von Georg DI. Tief ein Schreiben ein, das mit den be⸗ 
liebten Phrafen von proteftantischem Intereffe und den Gefahren des Staa- 
tenſyſtems die guten Dienfte Englands, „jedem Misverftändniß zwiſchen 
den Höfen von Berlin und Wien vorzubeugen‘, anbot. ?) 

Podewils athmete auf; mehr noch, als der König in einem Schreiben 
vom 14. Yan. — er hoffte in wenigen Tagen Neiße zu haben — ihm eröff- 
nete, daß auf das Eifrigjte die Mediation Rußlands und wenn es irgend 
angehe, auch Englands zu fuchen fei, daß er fich mit Niederjchlefien, Breslau 
womöglich mit einbegriffen, begnügen molle; falls e8 nicht möglich fein 
follte, Breslau zu behalten, müſſe man wenigftens Mittel finden, Die gute 
Stabt gegen die Wuth der Katholiken ficher zu ftellen.*) Selbſt fein Recht 
auf Jülich⸗Berg fei er gemwillt, einem fichren Ablommen zu opfern;?) er 
mahnte ihn ausdrücklich, norfichtig zu verfahren, mit dieſem Ultimatum zu⸗ 
rückhaltend zu fein; e8 gelte Die Mebtation zu beſchleunigen. 

Ye mäßiger die Forderungen, meinte Podewils, defto erreichbarer bie 
Verftändigung ; gegen Frankreich wird man fich Damit rechtfertigen Türmen, 
daß man die angebotene Mediation Rußlands und Englands nicht habe ab» 
Vehnen können; wie wird man in Paris enttäujcht fein, wern man von ver 
gejchloffenen Defenftvalliang mit Rußland, mit England hört; dann wird 
auch Schweden nicht mehr die Hand gegen Rußland zu erheben wagen, das 
ganze nordiiche Shitem Frankreichs wird zuſammenbrechen; und mit dem 
Dpfer der jülifch-bergifchen Succeffion jest man den Wiener Hof in ben 
Stand, Baiern over Sachfen zu befriepigen und von Frankreich abzıziehn. 
So Podewils Gedanken; ihnen gemäß entwarf er die Inftructionen für 
Graf Truchfeß, für Marbefeld (19. Jan.); al8 Baſis der Unterbandlung 
bezeichnete er Abtretung Niederfchlefiens ohne Breslau gegen ein Aequivalent. 

Der König war nicht wenig erftaunt, als ihm Diefe Inftructionen zur 
Unterſchrift vorgelegt wurden; nicht blos weil das, was das letzte Zuge⸗ 
ſtändniß fein follte, al8 Baſis der Unterhandlung hingeſtellt war, während 


— — — — — 


1) Georg OD. an Friedrich II. St. James 19./30. Dec. (pr. 17. Jan.) .. et je 
serai pr&t à employer mes bons offices le plus efficacement qu’il me sera possible 
& prevenir toute mesintelligence entre V. M. et la Reine de Hongrie. 

2) &.-Schr. Ottmadjau 14. Yan... faitez donc tout ce qui est humainement 
possible pour accelerer cette mediation n&cessaire, mais menagez cet ultimatum 
jusqu'à ce qu’il sera convenable. 

3) &.-Schr. Ottmachau 20. Yan.: man mäffe fehen s’il y aura moyen de venir 
à notre but par l’assistance ou la mediation de l’Angleterre et de la Russie avec 
lesquelles il faudroit faire dans ce cas des liaisons solides, si m&me on devroit 
sacrifier & la maison d’Autriche la succession de Juliers et Bergues. 


NS 


Der Drespner Plan, Ian. 1741. 205 


England und Rußland noch nicht einmal die Mediation wirklich übernom⸗ 
zen hatten; vie Mediation diefer beiven Mächte, auf deren jofortige Kriegs⸗ 
hülfe der Wiener Hof drängte, wünfchte er jo dringend nur, um fie einftweilen 
zu binden, „nur bis zum April, dann ift Schlefien bejorgt”.!) Er tabelte 
Ppodewils wegen ferner Aengftlichkeit,?) er befahl ihm, wenn er die Schreiben 
ſchon abgejandt, vie beiden Geſandten jofort anzumeilen, daß fie auf weitere 
Weiſung warten jollten. 

Mit jedem Tage wurde gewiffer, daß der. Dresdner Hof mit dem Wies 
ner unter der Dede fpiele.?) Und nicht blos mit dem Wiener: jo beftimmt 
man in Petersburg erflärt hatte, daß jener Vertrag, ven Biron mit Au⸗ 
gajt III. geichloffen, als nicht vorbanven angefehn werbe, der Unterhändler 
deſſelben, Graf Kaiſerlingk, ver ganz offen im ſächſiſchen Interefje arbeitete, 
war und blieb Gejandter in‘Dresven. Bon ihm, Graf Brühl, Graf Joſeph 
Khevenhüller, der eigens dazu aus Wien kam, war, wie Friedrich II. erfuhr, 
en Plan entworfen, ihn zur Räumung Schlefiens zu zwingen: Rußland, 
England, Sachjen follten fich zu einer Art bewaffneter Mediation vereinigen, 
und wenn Preußen fich diejer nicht jofort füge, ihre Heere in Bewegung 
jegen.t) Ueberdies erbot ſich Sachen, der Königin, freilich für jehr nam⸗ 
hafte Gegenleiftungen, außer ven 22,000 Mann Mebiationstruppen, bie 
am 15. April marſchiren jollten, noch 8000 Mann zur Verfügung zu ftellen. 

So die Nachrichten bis Ende Januar. Natürlich, daß man preußiicher 
Seit? fortfuhr, das größte Vertrauen auf die Loyalität Georgs IL, und ver 


1) Der König an Podewils Ottmachau 21. Jan.: vous aurez vu que nos aflai- 
tes vont à merveille en Russie et en Angleterre; remettons & present la me£diation 
entre leurs mains et laissez moi agir jusqu’au mois d’Avril et vous verrez que la 
Siksie sera expediee. 

2) E.-Schr. 22. Yan. eigenhändiges P. S. vous vous pressez trop et vous prenez 
la peur au moindre discours qu’on vous fait. Agissez plus hardiment et ne vous 
jete? pas & la t&te des autres. Voyons les venir et en attendant tirons d’eux ce 
que nous pourrons. 

3) Die erſten Nachrichten von ſolchen Verhandlungen find vom Anfang Januar. 
Der König fchreibt auf ein E.-Schr. 7. Jan.: Ventus fat; Saxe joue & trompeur et 
demi; dupons-les plustöt que d’ötre leur dupe; examinez bien. Den 20. Yan. 
meldet Graf Finkenftein und Ammon Beftimmteres. 

4) So Reſcr. an Mardefeld 28. Jan. Und fchon Wefer. an Baron Chambrier 
2%. Jan. mais ce qui derange le plus mon systöme d’& present est la conduite 
tquiroque de la cour de Saxe & mon dgard, qui pour traverser mon exp£dition de 
Siltsie, a la rage de se raccrocher entierement avec la maison d’Autriche et de faire 
commune cause avec Elle pour agir conjoinctement avec leurs forces combindeg 
earers moi. 
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englijchen Nation zu zeigen; daß der englifche Ambaffadeur, als der endlich 
Lord Hyndford angekündigt war, fich immer noch nicht blicken ließ, ſagte 
genug. Natürlich, dag man fein Gelb und feine Huld jparte, fich der um 
Petersburger Hofe einflußreichften Perfonen zu verfichern; auf Mkinmic 
ſchien man fich verlaffen zu können; aber er hatte viele Neider, viele Feinde; 
von Botta mußte man erwarten, daß er Alles verſuchen werde, ihm zu über- 
bolen; und der Herzog von Braunfchweig empfand peinlich, Daß er mur ven 
Titel Generalijfimus führe, war er auch Friedrichs IL. Schwager, fein 
ruſſiſches Glück dankte er Dem Wiener Hofe, namentlich ver Kaiſerin⸗Wittwe, 
der Schwefter feiner Mutter, der er mit größter Ergebenbeit anhing. 
Schon war jenes angebliche Protocoll vom 3. Ian. in allen Zeitungen 
zu lefen; der Wiener Hof hatte es fichtlic in der VBorausfegung verdffent- 
licht, daß Friedrich IL die Allianz Frankreichs fuche, vielleicht ſchon Habe, in 
der Hoffnung, ihm diefe, wie man glauben mochte, legte Stüge zu entziehen. 
Nicht er Hatte bisher dieſe Alltanz gejucht; nicht er war damit blosge⸗ 
ſtellt, Daß er ſich dem Haufe Deftreich zu Allem, was der englijche, der ruf 
fifche Hof nur wünjchen Tonnte, erboten hatte. Es war ein Stoß in Die Luft; 
und mehr noch, diefer verfehlte Streich gab ihm allen Grund, den Schritt 
zu tbun, den England und Rußland am meijten fürchteten, der Wiener Hof 
hätte fürchten müſſen; Frankreich erwartete ihn mit offenen Armen. 
Friedrich LI. Hielt e8 für angemeſſen, noch weiter hoffen und fürchten 
zu laſſen. 
Gleich am Tage nach feiner Ankunft in Berlin ſprach er eingehend mit 
Guy Dickens. Der englifche Refivent mag ven Auftrag gehabt haben, Na- 
mens feine® Königs freundichaftliche Ermahnungen vorzutragen. Nicht 
ohne Erregung antwortete der König: „ich will eher umfommen, als von 
meinem Unternehmen abjtehn; die andern Mächte mögen fich nicht einbilven, 
daß ich mich durch Drohungen abſchrecken laſſe; wer Dies glaubt oder gar 
an Maßregeln gegen mich denkt, dem werbe ich zeigen, daß ich bereiter bin 
als fie, die erfte Obrfeige zu geben: äußerften Falles werde ich mich mit 
Frankreich verbinden, nach allen Seiten fchlagen und beißen, Alles um mic 
ber verwüften.” Er ſchrieb an Georg IL), fih ihm zum Abſchluß einer 


1) Podewils Hatte als Antwort des‘ Königs auf Georgs II. Schreiben vom 
19. Dec. ein Schreiben (27. Jan) concipirt, dag der König verwarf; der Ton dei- 
. felben, Wendungen wie je suis au desespoir de Lui dire x. waren nidjt nach des 
Könige Sinn; eigenhändig fehrieb er den im Tert erwäßnten Brief d. d. Berlin, 
39. Yan. 1741 (Hanndv. Archiv, in Abfchrift bei den Acten), darin die merkwürdige 
Stelle: je fais un fond infini sur l’amitie de V. M. et sur les inter&ts communs 
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engen Allianz zu erbieten; „jet it der Moment dazu; unjere Intereffen, 
unfere Religion, unfer Blut ſind dieſelben; e8 würbe traurig fein, wenn wir 
gegen einanber ftehen wollten, wovon unſre eiferjüchtigen Nachbarn den 
Bortheil zu ziehn eilen würden; e8 würde noch beflagenswerther fein, wenn 
man mich nöthigte, den großen Entwürfen Frankreichs Beiftand zu leiſten“. 
Er erließ ein Refeript an Graf Truchjeß, ihn in Betreff der Mlianz zu in⸗ 
ſttuiren: fie müſſe fo fchnell al8 möglich gejchloffen werden; Rußland werbe, 
we er hoffe, mit eintreten, vielleicht auch Holland, auch Dänemark, eine 
Berbindung, die fich in Nord» und Sübeuropa fühlbar machen werbe; der 
König von England möge fich in Geheimartiteln vie Vortheile, die er für 
jene beutjchen Staaten wünſche, ausbebingen; er brauche dagegen nur zu 
übernehmen, daß Nieberfchlefien mit Breslau bei Preußen bleibe. Und am 
4. Februar: der franzöfiſche Hof habe ihm eine enge Allianz mit höchſt vor- 
theilhaften Bedingungen, namentlich in Betreff Schlefiend angetragen; 
Truchſeß möge dies dem König und Lord Harrington im Vertrauen mitthei⸗ 
Im; ex babe fie noch nicht angenommen, er wolle erft hören, was er von 
dem Könige von England zu erwarten habe; mit Geift und Herz fei er zu 
ihm gewandt; es hänge von beffen Willen ab, was er thun were. 

In gleichem Sinn wurde an Mardefeld gejchrieben (4. Feb.); ev möge 
unter dem Siegel des Geheimniffes Münnich und Oftermann von den Er- 
bietungen Frankreichs in Kenntniß fegen; jo lange er noch irgend Ausficht 
babe, durch Die guten Dienfte Rußlands zu einer Verſtändigung zu kommen, 
werde er auf jene nicht eingeben. 

In der That hatte Marquis Valory feit Mitte Ianuar den Entwurf 
zu eimer Defenfivallianz in Händen, er hatte jogleich ins Lager reifen wol- 
len, fie dem Könige vorzulegen; er mußte Podewils zugeben, daß ſolche 
Reiſe viel Aufſehn machen werde; er konnte fich nicht verſagen, ihm Einiges 


— — — —— 


des Princes protestants, qui demandent, qu'on soutienne ceux qui sont opprimes 
pour la religion. Le gouvernement tyrannique sous lequel les Sil&siens ont gemi 
est affreux et la barbarie’ des catholiques est inexprimable. Si ces protestants me 
perdent, il n’y a plus de ressource pour eux. Nicht minder merkwürdig [ift feine 
Darlegung der Sachlage: er habe ganz Schlefien exceptt deux mauvaises bicoques, 
General Bromne fei nah Mähren zurldgeiagt: si j’avois eu le moindre dessein 
d’abattre la maison d’Autriche, il n’auroit tenu qu'a moi 'de penetrer jusqu’a 
Viesne; mais n’ayant des droits que sur une partie de la Silösie je me suis arrété 
oa finissent les frontieres; bien lloin de vouloir troubler l’Europe je ne pretends 
Den sinon que l’on ait &gard & la justice de mes droits incontestables et que 
Rstice me soit faite, sans quoi je me verrois oblig& de pousser les choses jusqu’& 
lextremit& et de ne garder desormais aucuns menagements avec la cour de Vienne. 





208 Die Anträge Frankreich, Ian. 1741. 


Daraus vorzulejen; bie Hauptpunkte waren, wie Podewils 17. Ian. dem 
König jchreibt: in Betreff Schlefiens wolle Frankreich fich nicht widerſetzen, 
daß fich Preußen nach dieſer Richtung hin vergrößere, vorausgeſetzt, daß es 
ein Recht auf dieſe Provinz oder einen Theil derjelben habe; in Betreff der 
Kaiſerwahl erwarte Frankreich Preußens Mitwirkung, daß Kurbaiern, over 
wenn das nicht gebe, Kurſachſen gewählt werbe. 

So leichten Kauf meinte Frankreich Preußen zu gewinnen und oben 
ein im Zügel zu behalten. Friedrich fprach, fowie er nach Berlin gelommen 
war, auch mit Valorh. „Welchen Vortheil kann icy mir von eurer Allianz 
veriprechen ? Die übrigen Mächte find im Begriff, fich gegen Frankreich und 
deſſen Allirte zu verbinden; ihr müßt wiffen, daß dem Kurfürften von 
Baiern in der Meinung der Deutjchen nichts fo ſehr fchabet, als jein Ver⸗ 
haltniß zum franzoſiſchen Hofe. Ich ſehe noch micht, auf welche Hulfe id 
rechnen darf, ob Frankreich entjchloffen ift, Baiern und das pfälziiche Haus 
in friegstüchtigen Stand zu jeten, die Anfprüche Spaniens zu begünftigen, 
mir Schlefien zu garantiren. Muß ich nicht, jo lange Diefe Dinge richt feit- 
gejtellt und im Gange find, vorziehn, mich nach einer andern Seite zu wen 
den und da mein Interefje zu juchen?” Bon dem BVertragsentiwurf, den 
Valory überreichte, nahm er nicht weiter Kenntniß. 

Sp hatte denn Valory nach wenigen Tagen neue Weifungen aus Pa- 
ris, Antworten auf Mittheilungen, bie dort Baron Chambrier ſchon am 
6. Yan. dem Sarbinal vorgetragen hatte: !) Das Erbieten wegen Jülich Berg 
jei vortrefflich, aber noch nicht genau genug beftummt; ebenfo fei noch nicht 
Hax, wie viel von Schlefien Preußen fordere; das vorgelegte Project, über 
das man dringend des Königs Anficht wünſche, Taffe fich, wenn e8 als Bafis 
angenommen jei, weiter ausbilven. Er erlaube fich hinzuzufügen, jagte Va⸗ 
lory, daß S. M. nichts dringenderes zu thun babe, als einen mächtigen 
Alliirten zu gewinnen, ver von S. M. nichts fordere, als was in dem reinen 
Intereſſe Preußens jei, und der für fich felbjt nichts wünſche; aber jein Hof 
möchte e8 wohl peinlich empfinden, wern S. M. eine Art von Kaltfinnigfeit 
zeige, während ſich derſelbe mit jo viel Offenheit ausipreche. 

Podewils wurde nur um jo mistrauijcher; er glaubte, daß Frankreich 
feine Luft zum Sriege babe, weder für Baiern noch für Preußen, daß «8 


1) Auf Grund ſdes Reſcripts vom 23. und 26. Dec., in letzterem heißt es: 
qu’en cas que la France voudroit entrer dans mon syst&me touchant la Siltsie en 
m'en garantant la possession, je laisserois & sa disposition les Duchss de Juliers 
et Bergues par une cession légale. 
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Preußen nam Kindern wolle, fich mit den Seemächten zu verbinden, daß es 
dem Haufe Deftreih den Weg zur Kaiſerkrone fperren wolle, aber durch 
Unterbandlungen, ohne e8 auf einen Krieg wagen zu wollen. ?) 

Auch Friedrich IL. war der Anficht, daß man fich vorjehen müffe, „aber 
mein Intereſſe fordert, mir Frankreich zu erhalten, im Fall Rußland und 
die Seemächte nur böfe Miene machen.” Er ließ an Valory mittheilen, daß 
er jeine alte Allianz mit Rußland erneut babe, in der nichts fei, was bie 
Intereſſen Frankreichs berübre, daß er feinen Anſpruch auf Nieverichlefien 
mit Breslau befchränfe, daß er ganz geneigt jei, auf jenen Entwurf einzu- 
gehen, namentlich auch für Baierns Wahl zu ftimmen; die Sachſens ent» 
ipreche feinen Intereſſen nicht, man müſſe vielmehr daran venfen, wie man 
den Dresdener Hof hindere, jich in die jchlefifchen Dinge einzumifchen ; kurz 
es feien noch, bevor man zum Abfchluß komme, mehrere Punkte zu er- 
örtern. ?) 

So wenig war Friedrich IL. ungebuldig, Die bargebotene Hand zu er- 
greifen. Er hatte Frankreich aufgefordert, in fein Syſtem einzutreten; dem 
Frankreichs zu folgen war er nicht gemeint. Mochte der Cardinal darüber 
zögern, für Baiern in die Schranken zu treten, dem ‘Drängen der Spanier 
nachzugeben, Schweden loszulaſſen, mochte er, hinter dem Vorhang weiter 
Ipielend, von Zeit zu Zeit auch dem Wiener Hofe ermuthigende Worte zu⸗ 
lommen, auch den Dresvener die Kaiſerwahl hoffen laſſen, um jchließlich 


1) Daß Podewils Recht hatte, ergiebt ein franzöfifch-bairifcher Vorſchlag an den 
Bimer Hof, von dem man in Berlin nichts erfahren hat; ich entnehme ihn den 
mertwärdigen Notationes des Geh. Rath v. Steinberg über die umfafienden Mit- 
teilungen, die ihm der Öftveichifche Gefandte in London, Graf Oftein, machte, d. d. 
26. Febr. 1741. Da heißt e8 in Betreff der Kaiferwahl: „ihrer ſich zu verfichern, 
möfe man, je unſicherer Sachſen, defto mehr Köln und Pfalz zu gewinnen fuchen, 
jeuen, indem man ihn in feinen deutſchen Befigungen und Bisthlimern garantire, 
diefen, indem man ihm Jülich⸗Berg garantire; Baiern äußere fih, um die Kaifer- 
krone zu haben, dahin, daß, da Frankreich die Aufrechterhaltung der pragmatifchen 
Sanction garantiren wolle, man ihm die in Schwaben gelegenen vier Reichsſtädte 
Um, Augsburg, Dinkelsbühl, Nürnberg, ingleihen die dafige Nitterfchaft und ihre 
Territorien zum Unterhalt der Taiferlichen Würde beilegen müßte.” Alſo auf diefer 
Bafis war Frankreich bereit, die pragmatifche Sanction zu vertreten und Baiern hat 
diefen Borfchlag „geäußert“, d. h. wohl durch die Kaiferin Amalie der Königin mit- 
teilen laſſen. Natürlich wurde England um fo eifriger, Frankreich zu überbieten. 

2) In diefem Sinn wird durch E.-Schr. vom 11. eb. ein Schriftftüd genehmigt, 
das die noch aufzuklärenden Punkte bezeichnet, geflifientlich ohne Datum und Unter⸗ 
Ihrift, „vurch eine bisher nicht zu bekannte Canzleihand“ zu copiren. &.-Schr. vom 
12. Febr.: il ne semble fort convenable & mes intör&ts de ne pas rebuter la France, 
dont nous aurons apparement besoin. 

V. i. 14 
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durch einen europätfchen Congreß unter Frankreichs Borfik dan großen 
Hader diplomatifch zu löſen, — den alten Schleicher drängte jein eigenes 
Spiel weiter; ſchon wurde in Madrid die Drohung Imut, daß man fich mit 
den Engländern verftändigen, ihnen für den amerikanischen Handel alles 
Mögliche zugeſtehen werbe, wenn fie dafür die jchon in voller Rüftumg bes 
griffene Expedition nach Stalten gejtatteten. 

Das Zögern Frankreichs war für Friedrich II Fein Nachteil, jo Tange 
er gewiß war, den Streitkräften Deftreich$ allein zu begegnen. Und jo 
lange Rußland und England durch die von ihnen felbft gewünjchte Ver⸗ 
mittelung gebunden waren, wagte auch der Dresdener Hof nicht, zu them, 
wonach er begierig war. ‘Die Nachricht von der zwiſchen Preußen und Ruß⸗ 
land gejchloffenen Allianz erjchredte ihn unbejchreiblih;t) auf die nad 
Wien gefandten Anträge kam eine ablehnende Antwort: die Forderungen, 
die Sachjen jtelle, feien zu groß. Um fo berzlicher wurde Graf Brühl gegen 
die preußiſchen Gejandten; er verficherte, nichts wünjche ſein König mehr, 
als die Allianz mit Preußen, wenn nur erft ber Courier mit der Antwort 
aus Rußland komme; der Wiener Hof wolle nur Preußen und Sadjen 
auf einander hegen, damit fie fich gegenjeitig auffräßen; fie müßten fich viel- 
mehr verftändigen, und feine andere Macht wie Rußland dabei um Rath 
fragen. °) 

Natürlich, dag man das in Berlin nicht für mehr nahm als es werth 
war. Als fich Friedrich IL jchon zur Rückkehr nach Schlefien anſchickte, 
famen Nachrichten aus London und Petersburg, die zu höchfter Achtſamkeit 
aufforderten. 

Graf Truchjeß meldete von einer Unterhaltung mit Walpole, in ber 
viefer ihm fein Bebauern ausgeiprochen, daß Preußen, ftatt erjt gütliche 
Wege zu verfuchen, gleich in Schlefien eingerüdt jei, Partei und Richter in 
Einer Perjon; doc würden bie Seemächte auch jet noch gern zur Ber- 
ſtändigung belfen und wünfchten, darüber des Königs Vorjchläge zu erhalten, 
vorausgejeßt, daß fie nicht der pragmatifchen Sanction zu nabe träten, welde 





1) Fintenftein und Ammon 20. Feb.: on craint plus que jamais de s’attirer 
les forces de V. M. & dos, on sait qu'on n’a rien & esperer de la Russie et que 
cette puissance sur laquelle on a bati tant de chateaux en Espagne, est entiere- 
ment devoué à V. M.; c'est le coup le plus accablant pour la maison de Saxe. 

2) Yinkenftein und Ammon 9. Febr.: au lieu que si nous nous entendions bien 
ensemble nous pourrions faire nos affaires, qu'il ne falloit pas consulter sur cela 
d’autres puissances comme la Russie, qui seroient toüjours contraires & des pareilles 
desseins. 
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vie Seemächte und andere entichloffen jeien, gegen jevermann aufrecht zu 
erhalten.)) Und acht Tage jpäter, auf die Mittheilung, daß Rußland fich 
zu Mediation erboten babe, äußerte Lord Harrington jein Erftaunen: 
Oeſtteich werbe fie, wie e8 1735 mit der der Seemächte gethan, zurück⸗ 
weiien, da Rußland ald Garant ver pragmatifchen Sanction zur Hülfe⸗ 
leitung verpflichtet jei. Eben fo fprach König Georg IL: ex würbe, wenn 
er feiner Berpflichtung nicht nachläme, Gefahr laufen, vom Parlament und 
der ganzen englijchen Nation desavouirt zu werben; aber zu guten Dienften 
ſei er gern bereit. 

„Mediation over gute Dienfte, wenn fie nur nicht offen Parthei neh⸗ 
men,” jchrieb Podewils. Und der König antwortet ihm; „machen wir fie 
gauben, daß wir auf Alles eingehen.) Truchſeß erhielt Weifung, 
Georg IL. ins Geheim beitiuuntere Erbietungen im hannövriſchen Intereſſe 
zu machen, ben befinitiven Beſitz ver acht mecklenburgiſchen Pfandämter in 
Ausficht zu ftellen, noch Weiteres hoffen zu laſſen. 

Die leiten Berichte non Mardefeld, die der König vor feiner Abreije 
anpfing, zeigte, wie in Petersburg wider ihn gearbeitet wurde, wie Marcheſe 
Botta mit Geſchenlen und ‘Dotationen Preußen zu überbieten fuchte, wie 
der engliiche Geſandte Finch und der fächfijche, ver ſchöne Graf Lynar, ihn 
unterjtügten. Aber der Premierminifter Feldmarſchall Münnich hielt ihnen 
vie Stange?): er bitte ©. M., wicht ven Sachſen zu trauen, die Köni⸗ 
gin von Ungarn immerfort zu unmittelbaren Unterhandlungen zu Drängen, 
ſobald die Feindſeligkeiten begonnen jeien, um fieganz ins Unrecht zu jegen.‘) 


1) Graf Truchſeß 20./31. Yan. pr. Febr. bien entendu que ce fut sur un 
pied à ne point deroger aux engagements de l’Angleterre en faveur de la prag- 
matique sanotion, que les puissances maritimes et autres en Europe £toient &gale- 
ment resolues A soutenir envers et contre tous. 

2) Auf Podewils Schreiben vom 20. Feb. über diefe Nachricht, die nicht fort 
satisfaisante fei, lautet des Königs Marginal: Endormons-les et tächons de leur 
faire accroire qu’on se pröteroit & tout; qu’on parle d’Ostfriese; peut ©tre que 
cela r&ussira; et refutez donc une fois bien comme il faut l’erreur dans laquelle 
on est de mtler nos affaires avec la garantie de la pragmatique, vu que ce sont 
des choses de nature toute differente. Demnach entwirft Podewils das Nefcript 
vom 28. Febr. 

3) Hatte Friedrich dem Feldmarſchall die Domaine Biegen angeboten, — der 
Rarſchall lehnte fie ab — fo Überbot ihn der Wiener Hof mit der Herrſchaft War- 
tenberg in dem fchon von den Preußen befesten Schlefien. Auch Oftermann, meldet Mar- 
vefeld 7. Febr, mäffe man warm Halten, Botta biete bis 200,000 Thlr. u. ſ. m. 

4) So Marveield 17. Zam., 7. Feb. u. 11. Febr.: qu’il auroit sonhaite que V. 
M. eüt fait poursuivre le Gen. Browne par un gros detachement de son armte et 

14* 
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Der König hatte bereits ven würtembergiichen Rath v. Keller, der in Wien 
. viele Beziehungen hatte, mit geheimen Aufträgen an ven Großherzog verjehen. 
Münmich theilte weiter mit: die Regentin habe ihm erflärt, daß fie auf die 
Forderungen des Wiener Hofes nicht eingehen werde, es fei denn, daß bie 
Seemächte vorausgingen, und daran, fügte er hinzu, ſei nicht zu denken. 
Eine Wendung, die erlernen Tieß, daß er bereits ein Wenig batte wei- 
chen müffen, wenn auch das von ihm zugeftandene „es fei denn“ nicht eben 
wabrjcheinlich war. \ 
Denn im Haag hatte allerdings der Einmarſch in Schlefien außer 
orbentlichen Schreden verbreitet, aus vielen Gründen, vor Allem, weil 
einige Millionen holländiſches Capital auf Schlefien geliehen waren; auf 
vie Erklärung Preußens, daß diefe Schuld anerkannt und regelmäßig ver- 
zinft werben jolle, wenn die Republik nichts Feindliches umternehme,') erhei- 
terten fich die Gefichter. Wohl mahnte der Wiener Hof im Haag fort und 
fort um die vertragsmäßige Hülfe, drohte gelegentlich, daß fich die Königin, 
wenn vie Republik fie verlaffe, mit Luxenburg die Hülfe Frankreichs erkau⸗ 
fen werde ;?) aber die Wirkung war nur, daß die Hochmögenden um jo 
jehnlicher ein „Accommodement” wünfchten. ‘Da nun machte Lord Trevor 
den Herrn Staaten von Holland die Mittheilung, daß fein Hof dafielbe 
wünjche, aber die erjte Bedingung dazu jet, daß die preußiichen Truppen 
Schleſien räumten; ex legte ihnen zu dem Ende den Entwurf eines Abmah⸗ 
nungsjchreibens vor, das beide Seemächte gemeinjam an den König von 
Preußen erlaffen foltten. Am 16. Februar wurde darüber mit einigen der 
Negenten geheime Conferenz gehalten; zwei Stunden lang debattirte man 
bin und ber, die holländiichen Herren blieben dabei, der Entwurf ſei zu 
Iharf, zu weitgreifend.?) Ein zweiter, gemilderter Entwurf wurde Dann 
an die Provinzen verſandt; da wurben viele Bedenken laut, namentlich) See- 


le tailler en pieces et qu’Elle et pousse sa pointe jusqu’& Vienne, qu’il ne falloit 
pas donner de loisir & cette cour de se reconnoitre ni de prendre haleine et d’eri- 
ter surtout derfelben die weiche Seite zu zeigen’; aber zugleich die Unterhandlungen 
fortzufegen u. f. w. 

1) Reſc. vom 29. Dec. 1740. que je prendrai sur moi ces obligations et les 
ferai acquitter avec les inter&ts pourvu que la r&publique voudra me mänager. 

2) Naesfeld 10. Febr. pr. 15. le plus grand et peut-&tre le seul embarras oü 
se trouvent les Etats, est que la Reine voyant quelle n’a rien & esperer d’eux no 
saddresse à la France et n’offre à cette couronne le Luxembourg. 

3) Raesfeld 17. eb. pr. 22. une lettre d&hortatoire... de prier V. M. de re- 
mettre les choses dans l’&tat ou elle &toient avant l’entr&e de ses troupes en Silesie 
et yu’apres cela on tächeroit de contenter V. M. d’une ou d’autre mani£re. 
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land, Utrecht, Oberyffel erklärten, man müſſe Alles entfernen, „was nach 
Drohung ſchmeckt“, und fich in den Schranken freundfchaftlicher Interpo- 
ktion halten. Die einflußreichiten unter ven Regenten waren ver Meinung, 
fo Tange die Dinge in Amerifa noch nicht entfchieven feien, dürfe man fich 
in gar nichts einkaffen; das englijche Miniſterium, das übervieß böchft un- 
fiber ſtehe, könne den Krieg gegen Frankreich nicht vermeiden und müffe 
darum Preußen ſchonen; Walpole wage nicht, ven Krieg an Frankreich zu 
efliren, wie die Nation wünfche, weil die Republik nicht zur Hülfe ver- 
plihtet jei, wenn England der Angreifer ſei; aus demjelben Grunde 
werde ſich Frankreich hüten, mit der Kriegserklärung voranzugehn; und fo 
Tönnte die Republik, was das Beſte für fie fei, „nach venetianifcher Art Zu⸗ 
ichaner bleiben.” 

Bei ſolchen Stimmungen, nach dem in der Republik üblichen ſchwer⸗ 
fülfigen Gejchäftsgang, konnten Monate vergehen, bevor fie zu einem Ent- 
ſchluß kam; und England fchritt ohne fie ſchwerlich bis zu wirklicher Waffen⸗ 
erhebung fort, jo lebhaft König Georg, voll Eiferjucht gegen feinen könig⸗ 
lichen Reffen, danach verlangen mochte, an ver Spite einer großen Coalitions- 
armee der Welt zu zeigen, welch ein Kriegsheld er fer; an folche glorreiche 
Campagne aber war nicht zu denken, wenn Rußland dabei blieb, ftille zu 
figen, fo lange die Seemächte nicht vorausgingen. 

Friedrich IL. durfte, als ex zur Armee nach Schlefien abging (19. %eb.) 
hoffen, daß er bie nächſten Monate Deftreich allein im Felde fich gegenüber 
baben werbe. 


Aollwitz. 


Des Königs Plan für die nächſte Campagne kennen wir bereits; fie 
jollte feiner Politik entfprechend vorerft nur fefthalten, was er in Beſitz ge- 
nommen. 

Im Weſentlichen nad einer Denkichrift Schwerins waren die Win⸗ 
terquartiere genommen worden; Schwerin hatte empfohlen, Schlefien nicht 
bloß bis zur Neiße, fondern in feinem ganzen Umfang zu befegen, mit 
den Winterquartieren zugleich die Grenzen zu decken; „wenn ber Feind 
20,000 Mann in Mähren und eben jo viel in Böhmen hätte, würde er 
nichts von ihm fürchten, fo gut wolle er ihm vie Päffe ſperren.“ Und kaum 
daß er fich in Iägerndorf, Troppau, Tefchen eingelagert, plante er weiter, 
wie man die Offenfive ergreifen, in Mähren einbringen könne. Er mochte 
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hoffen, ven König weiter und weiter zu führen; „niemals“, jchrieb er ihm, 
„hat der preußifche Adler mehr geglänzt.“ 

Terrain genug hatten die preußifchen Truppen bejetzt, nach jo leichten 
Erfolgen und der geringen Macht des Feindes gegenüber in weit zerftreuten 
Poſten. Der größere Theil der Truppen — Schwerin Corps — ftand von 
der Jablunka bis Neichenbach, auf dreißig Meilen auseinander, gegen Die 
ungarifche Grenze im Fürſtenthum Tefchen General Lamotte, auf der gro 
Ben Straße nach Mähren in Troppau und Jägerndorf Schwerin felbft, an 
der Neiße rechts und bis Weidenau hinauf General von Jeetze, noch in 
deſſen Bereich die Berhaue von Zuckmantel und Ziegenhals, auf die der R- 


nig ein bejonberes wachfames Auge zu haben befohlen hatte, da über fie eine | 


Nebenftrafe nach Mähren führt ; auf der linken Seite der Neiße gegen ben 
Paß von Wartha und die Grafichaft Ola General v. Derſchau. Bon der 
Heineren Hälfte der Armee blodirten etwa 5000 Mami unter dem Erb 


prinzen Leopold Glogau, 4000 Mann unter General v. Meift Brieg; ein | 


zelne Bataillone lagen da und dort zerftreut in Garniſon. Im Laufe des 


Tebruar und März follten die Berftärtungen nachrüden, um das Heer auf 


ungefähr 40,000 Dann zu bringen. 
Der König hatte während feines Aufenthaltes in Berlin mehrfach Be 


ſprechungen mit dem Fürften von Anhalt gehabt. Nicht eben, den alten 


Herrn zu begütigen, das war nicht Herlommen in der Armee; aber wenn 
Einer, verdiente er in militäriichen Dingen gehört zu werben. 


Der Fürft ſah die militärifche Lage in Schlefien fehr anders an, als 
der raſche, geiftvolle, janguinijche Schwerin. Er fand das Syitem ber Grenz. 


poftirung, die zerjtreuten Winterquartiere, wie fie Schwerin genommen, 


hochbedenklich; zumal, da man fich mit Drei, vier noch vom Feinde bejegten 
Feftungen im Rüden fo weit vorgewagt; am meiften Glogau machte ihm 
Sorge: wie leicht fonnten bie Deftreicher von Polen her und mit polnijchem 
Volke verftärkt der Armee in den Rüden fallen, wie leicht von Böhmen 
ber über Lauban oder Landshut einbrechen, Glogau entjegen, und dann 
war die Armee in Schlefien abgefchnitten. Er fürchtete, von der überlegenen 
öftreichiichen Reiterei, namentlich der leichten ungarifchen, Unfälle, „vie vem 
Ruhm der Armee nachtheilig fein könnten; ex jchrieb eine Inftruction, wie 
den feindlichen Huſaren zu begegnen fei,1) und ver König beauftragte ihn, 


1) Friedrich IL. an den Fürſten von Anhalt, Ottmachau 28. März: „dasjenige, 
was fonften &. 2. der Ordre wegen der zu machenden Defenfion über die Huſaren⸗ 
Attaque noch Heigefliget, habe vor fo nöthig und gut befunden, daß ich die hiefigen 


f 








. Der Fürft von Anhalt. 215 


bie neuen Huſarenescadrons, zu benen bereits 400 Mann in Polen ge- 
worben waren, zu formiren. Bor Allem empfahl der Fürft, mit Glogau 
ein Ende zu machen; wenn ber König ihn erfuchte, Ingenieurs aus den 
Riederlanden zu verſchreiben, fo entgegneteer, „er wolle wohl verfichern, daß, 
wenn diejenigen, welche fich jet in ©. M. Dienft befänden, mır zehn bis 
zwölf Tage in einer Belagerung gebraucht und ihnen die rechten Praktiken 
durch einen General, der vie Ehre gehabt viele Belagerungen gejehen und 
jelbft commanbirt zu haben, gezeigt würden, ©. M. mit ihnen und ihrem 
Dienft wohl zufrieden fein ſollten“; er nannte deren etliche zwanzig, die dazu 
tauglich. Ein weiterer Gegenſtand ver Beiprechung war die Sicherjtellung 
der Marten; ſchon am 9. Ian. hatte der König dem Fürften gefchrieben, 
daß bei der Unzuverläffigkeit des Drespener Hofes die Zufammenziehbung 
eines Lagers von 24,000 Maun gegen die ſächſiſche Grenze nothwendig wer⸗ 
ven Lönne, und ihm erjucht, Die nötbigen Maaßregeln zu überlegen, nicht 
ohne die Bemerkung: „daß dieß die wahre Urſache gewejen, warum er ihn 
für diefes Mal der Orten zurüdigelaffen” Auf Grund des vom: Fürjten 
eingereichten Dispofitionsplanes — eines Mufterftüdes von Genauigfeit 
und fichrer Sachkunde — war in den mündlichen Beiprechungen das Wei⸗ 
tere feitgeftellt und fo für die Dedung Berlins und der Marken das Nöthige 
vorgeſehn. 

In Betreff Schleſiens hatte es mit jener zerſtreuten Aufſtellung — 
jo war des Königs Meinung — feine Gefahr, wenn jeder Poſten achtſam 
und rührig war; aber Slogan durfte man, ſchon „damit die Oder für bie 
Zufubren und den Transport des Belagerungsgefhüges frei werde” nicht 
länger ſchonen; „bier wird e8 müfjen zu Thätlichkeiten kommen‘, fchrieb 
er dem Fürften, nachdem er auf ver Rückreiſe nach Schlefien das Corps 
vor Glogau infpieirt hatte (20. Feb.); er befahl dem Erbprinzeu (23. Feb.) 
„bald ein Ende zu machen.” 

Dann ging er über Liegnig nach Schweionik, „von da die Poſten alle 
wohl zu vifitiren und zu werftärfen, wo es nöthig ſei, und alle Anftälten fo 
zu machen, daß die Ehre der Armee wohl dabei beitehen könne.” Er fand 
nicht Alles nach Wunſch; es fehlte bei ven Officteren und Leuten nicht an 
Eifer und Muth, aber an Umficht, VBorficht, falten Blut; alle mußten fie 


finmtlihen Cavallerie-Megimenter demnach inftruirt babe.” Dies Actenftild fcheint 
nicht mehr vorhanden zu fein; wenigftend die Oeuv. XXX p. 33 abgebrudte In⸗ 
Arudion für die Savallerie und die Dragoner”, Strehlen 26. März 1741, enthält 
dad Angedeutete nicht. 
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erft Ternen, Soldaten im Feld zu fein.!) In Liegnitz (23. Feb.) trafen ihn 
Meldungen von Schwerin, daß der Feind an der Grenze entlang täglich 
feine Streitkräfte vermehre; in Reichenbach (26. Febr.), daß fich auf der 
böhmijchen Seite des Gebirgs auch bei Braunau der Feind zeige. Er ord- 
nete eine Poſtirung — Landshut, Hirjchberg, Löwenberg — an, die Für- 
ſtenthümer Schweidnig und Jauer zu decken. Er eilte weiter nach Franken⸗ 
ftein, ven Paß von Wartha, der nach Glatz führt, zu befichtigen. 

Er konnte nicht ahnen, daß ihm dort General Lentulus mit einigen 
Haufen Hufaren auflauere, daß Graf Sedendorf auf Grund von Kımb- 
Schaften, die ihm aus Berlin und Baruth zugefommen, den Plan dazu an- 
gegeben babe. ?) 

Als der König am 27. Feb. von Frantenftein nach Silberberg, von 
da über Frankenberg nach Wartha geritten war, von einer Escadron Schu- 
Yenburg ‘Dragoner begleitet, die er des Weges, auf Dem er zurückkehren wollte, 
nach Baumgarten norausfandte, wurde ihm, während er zu Tiſch ſaß, aus 
Frankenberg gemelbet, daß ein großer Schwarm Hufaren über die Neiße 
fee und theil® gegen Baumgarten, theils gegen Frankenberg beranziehe, 
Friedrich eilte mit den etwa 100 Mann Gensdarmen und Hufaren, die ihn 
von Frankenberg ber begleitet hatten, und einem Imfanteriepifet von 40 
Mann nach Frankenberg zurüd, den dort ftehenden Poften zu unterftügen, 
und ohne Mühe jagten jeine Huſaren bie feindlichen über die Neiße zurüd. 
Aber die Dragoner in Baumgarten, dem viermal ftärkeren Feinde gegenüber, 
hatten nach dem erften Zufammenftoß?) Reißaus genommen, ihre Stan- 


1) Schwerin an den König, Jägerndorf 25. Febr.: l’etourderie de nos jeunes 
officiers est encore inconcevable; à moins quon ne leur pr&che sur chaque pas 
ce qu'ils ont & faire, ils n’y connoissent rien et leur ardeur les emporte; quelques 
exemples encore les rendront, jespere, plus circonspects. 

2) Das Näbere bei Arneth p. 151. Friedrich II. ſchreibt an den Fürſten von 
Anhalt 22. Yan. 1741: „daß Sedendorf und Manteuffel nicht viel Gutes im Sinn 
haben, davon bin ich überzeugt, wir wollen aber hoffen, daß fie nicht viel ſchaden 
ſollen.“ 

3) Friedrich II. an Fürſt Leopold Frankenſtein 27. Febr.. „fie haben, nachdem 
gleich bei dem erften Angriff zwei von den Dragonern erfchoffen worden, ein Gewir⸗ 
bel gemacht und ausgeriſſen.“ Orlich L p. 307. &.-D. an Graf Schulenburg, Fran- 
tenftein 28. Febr... e8 tue ihm leid, „daß diefer Affront einen fo braven. und me 
ritirten Officier trifft, al3 Ihr ſeid“, aber Schulenburg werde ſich nun Überzeugen, 
daß er ihm nicht mit Unrecht den Vorwurf gemacht, daß in feinem Negiment die 
gehörige Subordination und Ordre fehle; ‚und da ich bei andern Gelegenheiten zum 
Theil felbit gegenwärtig gewefen und gefehn, daß, wenn Ihr was befohlen, die Off: 
ciere dagegen raifonnirt, oder wenn die Officiere den Dragonern was gefagt, dieſe 
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darte im Stich gelafien. Bor der aus Frankenberg beraneilenven Hilfe 308 
fih der Feind eiligft über die Neiße und ins Gebirg zurück. 

An fich bedeutete das Scharmügel von Baumgarten nichts; der König 
ſandte an Podewils Weifungen, was geichehen folle, wenn er gefangen werbe, 
oder wenn er falle.) Aber daß bier dieſſeits feiner Grenzbeſatzung plöglich 
hunderte von Huſaren erſchienen, war beumrubigend; mehr noch, baß vie 
während des Gefechts von ver Neiße Her gefallenen Schüffe die Anweſ enheit 
feindlichen Fußvolles unzweifelhaft machten. 

Auch Schwerin meldete: „die Huſaren werden immer underſchämter“; 
er beſchwor den König auf ſeine perſönliche Sicherheit zu achten; „alles 
Volk zwiſchen Neiße und Oder iſt E. M. geſchworner Feind.“ In dieſen 
durchweg katholiſchen Gegenden entzündeten die Prieſter den Fanatismus 
gegen den ketzeriſchen Feind. Man entdeckte Complotte aller Art, Durch⸗ 
ſtechereien von Prälaten und Edelleuten, geheime Sendungen nad Böhmen 
und Mähren Hin; ſelbſt in das Lager, in die Nähe des Königs drängten 
fih Verdächtige, die feitgenommen im Verhör ausfagten, von hochſtehenden 
Perjonen zum Berrath gebungen zu fein.?) Die Aufregung in der Bevöl⸗ 


fo viele Dicenten dagegen gemacht und gethan, wie fie gewollt, fo recommandire ich 
euch nochmals auf das Allerhöchfte, bei dem Regiment eine gute Ordre, Subordina- 
tion und Disciplin einzuführen.” 

1) Zrievriö I. an Podewils (s. d. pr. T. März) ... mais vainquons ces difficult&s 
et nous triompherons. I n’y a point de lauriers pour les paresseux, la gloire les 
donne aux plus laborieux et au plus intrepides. Par parenthöse: j'ai &chappe 
deux fois aux desseins des Huzards Autrichiens; si malheur m’arrivoit d’etre pris 
rif, je vous ordonne absolument et vous m’en r&pondrez de votre t&te, qu’en mon 
absence vous ne Tespecterez point mes ordres, que vous servirez de !conseil à mon 
frere et que l’&tat ne fera aucune action indigne pour ma liberte, 
au contraire en ce cas je veux et j ordonne qu’ on agisse plus vive- 
ment que jamais; je ne suis Roi que lorsque je suis libre. Si l'on 
me tue u. ſ. w. 

2) C.chr. Mollwig an Podewils 5. März... „wie einige von diefem Hofe aus- 
geidicdte, von den Meinigen aber attrapirte espions felbften ausgefagt, wie fie in 
Commiffion gehabt Hätten, ſich in den Orten, wo ich mich befinde, aufzuhalten, alle 
meine Wege und Stege zu epiiren und aud ſodam wo es immer möglich mich 
den Öftreichifchen Truppen zu verrathen; ja felhft einer von dieſen Banbiten bat frei- 
willig bekannt, daß er deshalb einen befonderen Eid in dem Hofkriegsrathe umd, 
welches jedoch kaum glanblich, in Gegenwart de Großherzogs von Lothringen ablegen 
mäffen. Es werben diefe unglücklichen Menſchen den Lohn, den fie meritirt, erhalten, 
inzwifchen Halte ich doc vor nöthig, der Welt obgedachte indigne proceduren des 
Bienerfchen Hofes... befanmt zu machen.” Darand macht dann das an die Ge— 
ſandtſchaften erlaffene Reſcript (e8 ift nicht dom König unterzeichnet, ſondern par 
ordre expres du Roi H. v. Podewils. C. W. Borcke 11. März unterzeichnet) über- 











218 - Anrüden des Feindes, Anfang März 1741. 


kerung wuchs durch die Laft der Einlagerung; vieler Orten weigerte man 
weitere Lieferungen, und die dann folgenden Ererutionen fteigerten nur bie 
Erbitterung. Es fanımelten fih in den Wäldern Banden bewaffneter 
Bauern; bie Jäger und Verwalter ver berrichaftlichen Güter und Forften, 
nit der Büchfe bewaffnet, ſchlichen fich Nachts in die Nähe ver preußischen 
Boten und trafen fie von irgend einem Buſch Her mit fichren Schuß. „Der 
Feind findet eine Menge Schleichwege durch das Gebirg”, fchreibt Schwerin, 
„und er iſt uns an leichter Cavallerie überlegen.” In einzelnen Haufen 
kamen Hufaren ba, dort aus den Waldbergen hervor, jagten eine Strede ind 
Flachland hinab, hoben einzelne Feldwachen, einzelne Transporte auf, ver- 
ſchwanden dann wieder in die Wälder. Sie wurden dreifter in dem Maße, 
als fich die Truppenmacht in Mähren verftärkte. Schon feien dort, meldete 
Schwerin am 7. März, von den vierzehn Regimenteru Infanterie, die er- 
wartet wurden, zwölf, von den eilf Cavallerieregimentern neun eingetroffen, 
bazu einige Tauſend Mann irreguläre Truppen!) Es wäre Zeit geweſen, 
die Bäffe durchaus zu ſperren; Schwerin mochte glauben, daß es genug ſei, 
mit Troppau und Jägerndorf die große Straße zu fchließen, daß die Neben- 
itraße über Freudenthal, Engelöberg nach Zudmantel in dieſer Winterzeit 
ungangbar fei. Er hatte ven Boften aus Zuckmantel zurückgezogen, Engel 
berg, das ihm der König beſonders empfohlen, überhaupt nicht befett.?) 

treibend: on s’est laisse aller aux detestables extremitss de mettre des &missaires, 


des espions, des Bandits en campagne pour &pier mes d&marches, me trahir aux 
partis ennemis et attenter m&me sur ma perTsonne; mais ce qui met le comble à 


ces horreurs, c'est que l’un de ces bandits qu’on a attrapp& a avoué quil arait 
&t6 oblig6& de präter en presence du Duc de Lorraine dans le conseil aulique de 


guerre un serment exprös sur cela — in der Ausfertigung an Dantel- 
mann ift bier von Podewild Hand lbergefchrieben: Ce que jai pourtant peine & 


croire. Am 27. März erfolgt ein anderes Reſcript par ordre expres du Roi vn 


Podewils und Borde unterzeichnet ... vous döclarerez que malgr& cette disposition 
je n’ai jamais cru ce grande Prince capable seulement de souflrir qu’on forme de 
pareils projets. Die heftige Entgegnung des Wiener Hofes auf das veröffentlichte 
Nefcript vom 11. März ift datirt 29. März 1741, nach Arneth I p. 392. 

1) In Betreff diefer irregulären Truppen fehlen mir genauere Angaben. Doch 
verbient Beachtung, was Lenthe 11. Febr. nach Hannover meldet: die umgariie 
Nation babe fih duch FM. Graf Palfy erboten, über .20,000 Mann ſtark aufzu- 
fisen umd ihrer Königin in Schlefien zu Hilfe zu fommen; man fände dabei jehr 
viel Bedenken, ſuche es mit guter Manier abzulehnen und laſſe ſich befier gefallen, 
daß verfchiedene reiche particuliers als der Fürſt und mehre Grafen Eſterhazy, auf | 
Andere umd einige Bifchdfe ganz mundirte und equipirte Hufaren zu den Regimen- 
tern jtellen, dieſe alfo ohne Koften des Aerarii dadurch in completen Stand geſetzet 
werden. | 

2) Die Weifung wegen Engelberg enthält der Brief des Königs an Schwerin, 

d. d. Ottmachau 23. Jan. 1741. | 
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Da erfuhr der König in den erften Märztagen, daß fich eine Colonne 
von 500 Dann Fußvolk, 300 Reutern, 200 Hufaren über Zuckmantel 
burchgefchlichen, die Feſtung Neiße erreicht, die Befakung dort verftärkt 
habe.!) Mit Recht war er darüber betreten; er mahnte Schwerin dringend 
zu größerer Vorſicht; er forverte ihn auf, die Jablunka zu fchleifen und La⸗ 
motte am fich zur ziehen, fein ganzes Corps ziwifchen Jägerndorf, Neuſtadt 
ud Zuckmantel zu vereinigen und fo aufzuftelfen, daß er bei dem geringften - 
Allarm dem Poften, der angegriffen werde, zu Hülfe tommen, in zwei, brei 
Stunden das ganze Corps beiſammen haben könne (6. März). Schwerin meinte, 
daß dazu noch kein Anlaß ſei; auch ein Marlborough habe ſolche Durch⸗ 
brechungen der Poftirung nicht immer verhüten können; in ſo enger Can⸗ 
tonirung werde er nicht im Stande ſein, ſeine Truppen und Pferde zu er⸗ 
nahren; „wenn dann ver Hunger und ver Feind, die nicht lange warten 
laſſen werden, auf mich bringen, fo bleibt mir fein anderes Mittel, als neich 
über die Neiße zurüchuziehn, wenn anders die Waffer des vielleicht fchmel- 
zenden Schnees es geftatten”; aber er werde bie befohlene Maßregel aus⸗ 
führen, wenn er nicht bi8 zum 16. März andere Befehle erhalte; er beffagte, 
daß Glogau noch nicht genommen und bie Truppen bort frei geworben 
jeien, die Böhmische Grenze zu ſperren. 

Der König durfte glauben, daß Schwerin dem Feinde unmittelbar 
gegerrüber wiffen müſſe, ob er ſchon jetzt feine Kräfte zu fammeln habe. Er 
mahnte den Erbprinzen vor Glogau, fich zu beeilen: „fünf Tage nach der 
Belagerung oder Surprife müffen Sie mit dem ganzen Corps in Schweib- 
nis fein, bei Glatz ziehen fich die Deftreicher zufammen.‘ 2) 

Der Prinz war nach des Baters Art, zäh, ſcharf im Dienft, mistranifch. 
Die unflare Weifung „Belagerung oder Surpriſe“ jchob ihm eine Verant- 
wortlichfeit zu, die er nicht zu übernehmen gemeint war; er erwartete „po⸗ 
fitine Ordre“. Am 6. fam ein ungnäbiges Schreiben des Königs: „es thut 
mir leid, daß Sie mich nicht verſtanden haben, e8 ift in Böhmen auf den 
orbentlichen Entiag von Glogau abgejehn; aljo müſſen Sie ohne Anftand 
die Belagerung anfangen, machen Sie wo möglich dort ein Ende.” Der 


1) Friedrich II. an den FZürften von Deſſau, Ohlan 5. März: „ih muß E. D. 
fügen, daß ich allhier die Sachen nicht fo gefunden habe, wie ich es gern gefehn... 
meine Dispofitionen hat man in meiner Abwefenheit verändert und daher Zuckmantel 
von Garniſon befreit” u. ſ. w. Orlich I p. 309. . 

2) Friedrich IL an Erbprinz Leopold 2. März... mit dem Schluß: „Adien, 
cher Leopold, wenn ich mehr foldhe Officier, wie Sie, hätte, könnte ich rubig 
ſchlaſen.“ 
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Prinz darauf: „Sch Habe E. M. recht wohl verftanden und verftehe es auch 
noch nicht anders; E. M. fprechen von einer Belagerung, die kann nicht 
eher angeben, als bis ich Kanonen und Zubehör habe; befehlen &. M. aber, 
daß e8 mit ſtürmender Hand foll geſchehen, fo kann folcher Sturm den an- 
dern Morgen vor Tage angefangen werben, ich brauche folchen Tag, um 
jeglichen Stabsofficiere, Hauptmann, welchem ich was auftrage, zu zeigen, 
wie jeglicher marfchiren foll und was er zu thun Hat.“ Folgenden Abends 
überbrachte des Königs Adjutant Obrift v. Goltz den fchriftlichen Befehl, 
„den Ort par surprise zu attaqıiren und mit dem Degen in ber Saft weg⸗ 
zunehmen.‘ 

Sofort wurden die nöthigen Vorbereitungen getroffen, um Mittag die 
Führer der Bataillone und Grenadiercompagnien bis ins Einzelne genau 
inſtruirt, Abends 8 Uhr die Poſten verftärkt; um 10 Uhr rüdten Die drei 
Sturmeolonnen in aller Stille auf ihre Poſten, die eine an die Oder ober» 
halb der Stabt, die andere an die Ober unterhalb, die dritte zwiſchen beiven 
an der Landſeite. Wie e8 in der Stadt zwölf Uhr fchlug, fetten fie fich in 
Bewegung, die Grenadiere voran; raſch wurden die nächften Palliſaden 
weggeriffen, in den verdedten Weg hinabgeſprungen und, während ber Feind 
fein Gefchüß Spielen ließ, an den eisglatten Wällen emporgeflommen; ver 
Erbprim war mit fleben Grenadieren der erfte oben. Graf Wallis warf 
fich mit einigen hundert Dann, die er in der Eile gefammelt, ihm entgegen, 
er wurde auf die Hauptwache zurüdgebrängt; andere Zerftreute ſammelten 
ſich um ihn; umfonft, er mußte fich ergeben. Mit gleichem raſchen Erfolg 
die andern Colonnen; in weniger als einer Stunde war Alles vorüber, bie 
Feſtung genommen, die Beſatzung friegsgefangen. 

Ein Erfolg von großer Bedeutung, erkauft mit kaum nennenswerthem 
Verluſt, eine Waffenthat, die der Führung wie den Truppen zur Ehre ge⸗ 
reichte, volllommen fo ausgeführt, wie die Dispofition vorgefchrieben Hatte, 
mit der größten Präcifion und Ordnung, auch darin, daß fofort nach ver 
Action jeder Soldat unter Gewehr in Reih und Glied ftand, auch darin, 
baß nicht die geringfte Plünderung ftattfand.!) Mit Recht ſprach Friedrich IL 


1) In der „Dispofition, wie e8 am 8. und 9. gehalten werben ſoll“, heißt es: 
„3 follen die Officiere daflir repondiren, daß fie ihre Leute in Reih und Gliedern 
balten umd foll bei Todesſtrafe verboten werden, daf Keiner in ein Haus binein- 
geht.” Mit vollem Recht fagt die hist. de mon temps p. 69: aucune maison ne 
fut pillée, aucun bourgeois ne fut insult6 et la discipline Prussienne brilla avec 
tout son &clat. Allerdings hat Graf Wallis (Berlin 23. März 1741) nach Wien ge 
hrieben, daß ex den Prinzen gebeten, die Stadt mit Plünderung zu verfchonen, der es 
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ven Erbprinzen jeinen volfjten Dank aus; „Prinz Leopold” jchrieb er dem 
Vater, „hat wohl die jchönfte Action gethan, bie in dieſem Seculo gejche- 
ben iſt.“ 

Tags nad) dem Sturm rückte „das glogauiſche Corps“ — nur ein 
Bataillon blieb zurüct — nach Schweidnitz ab, erreichte es, wie vorgejchrie- 
ben, in fünf Märſchen. „Nun bin ich ruhig“, jchrieb ver König an Schwe- 
m;?) und an ven alten Defiauer (15. März): „in acht Tagen kommt das 
gamge glogauiſche Corps an der Neiße an, und ich bin alsdann für Alles 
gut.‘' 

Aber für ven Augenblid war zweierlei nötbig: Das Corps im Gebirge 
mußte ſich ſammeln und ver Paß von Zudmantel dem Feinde gefperrt wer⸗ 
den. Schwerin erhielt Befehl, nicht länger mit Zurüdziehung bes Com- 
mandos in Teſchen zu ſäumen und Zudmantel wieder zu nehmen.) Am 
15. März rücdte Gen. Jeetze auf Zuckmantel an, jagte die öftreichifchen 
Grenadiere, die e8 bejett hielten, hinaus und ließ, da von den Bürgern aus 
den Fenſtern auf die Avantgarde gefchoffen war, den Ort beichiegen, plün- 
dern, „dann dies Mord» und Brandneſt an allen Eden anzünden.“ 

Schon hatte auch das „Hujarengefindel” des Feindes eine Heine Yection 
befommen (15. März); ihrer 250 hatte Graf Finfenftein mit 140 Hufaren 
kei Ottmachau aus dem Felde gejchlagen, ihre Officiere und 30 Leute ge- 
fangen genommen, etliche zwanzig getöbtet. Der König gedachte, ſobald das 
Better e8 erlaubte, die Belagerung von Neiße zu eröffnen. Schwerin 
meldete aus Iägerndorf, daß Graf Neipperg in Mähren angelommen, fein 
ganzes Corps bei einander jei, anzudrängen beginne,) daß er fich, — er hatte 


and) verfprochen, daß aber „durch Inſolenz des gemeinen Mannes viele, befonders 
tatholifhe Häufer außgeplündert worden feien.” Natürlich wurde dann von Wien 
ans die Plünderung in alle Welt hinaus gemeldet. Daß die Finalrelation Capel- 
los, des Benetianifchen Gefandten in Wien, mit ihren violenze e straggi eseguite 
da’ Prussiani contro ogn’ ordine e sesso di persone noch weniger Werth hat, ver- 
ſteht fih von ſelbſt. Daß dann den Soldaten Einiges nachgegeben und von ihnen 
dem Ungarwein im Sefuiterflofter reichlich zugefprochen worden ift, mag man dem 
„Subalternofficier” glauben, deſſen Brief aus Glogau 10. März 1741 Bärenhorft 
in den Annalen der Kriegd- und Staatskunde III. p. 51 hat abdruden laſſen. 

1) Friedrich an Schwerin, Schweibnig 12. März m. p. à present je suis hors 
dinquietude, car nos Regiments de Berlin et de Glogau arrivent ici tous les jours. 

2) Friedrich IL an Schwerin, Schweibnig, 12. März, in Antwort auf defien 
Schreiben vom 9. März: il faut garder Troppau, mais il n’en faut pas moins 
chasser l’ennemi de Zuckmantel, car la poste de Zuckmantel prot&ge tout ce parti x. 

3) Schwerin an dem König, Jägerndorf 21. März, giebt an: 6 Regim. Hufaren, 
⁊ Weg. Cavallerie, 4 Reg. Dragoner, 14 Reg. Infanterie. 
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18 Bat. und 15 Esc. — gegen ihn bi8 Mitte April zu manuteniren gebemte, 
wenn ber König 4 Bat. und einige Escadrons ihm zum Rückhalt vorjchiebe. 

Daß auch in der politifchen Lage die Krifi nahe jet, zeigten die Nad- 
richten, die Friedrich IL in diefen Tagen aus Petersburg und Dresven, aus 
dem Reich erhielt. 

An den deutichen Höfen wurde von Wien aus die Nachricht verbreitet, 
daß Preußen keineswegs bloß Schlefien an fich reißen wolle, Daß es vielmehr 
„rechts und links auf viele andere Fürften und Städte Anfprüche mache, daß 
e8 deren bereit8 auf das Bisthum Hildesheim bei dem Kurfürften von 
Eöln erhoben, daß e8 von dem Biſchof von Würzburg und Bamberg eine 
gewiſſe Gegend mit Bedrohung gefordert habe”, Gerüchte, die namentlich an 
ben geiftlichen Höfen eine außerordentliche Aufregung beroorriefen, jo Daß 
man fich in Berlin veranlaßt ſah, gegen ein jo böswilliges Borgehen des Wie- 
ner Hofes in den ftärfften Ausprüden zu proteftiren. !) 

Einiges Licht warf auf dieſe Umtriebe, was am Dresdener Hofe vor 
fih ging. Wie liebenswürdig man fich dort gegen Graf Finkenjtein und 
Ammon zu verhalten fortfuhr, fie bemerften, „Daß zwiſchen Dresden und 
Hannover etwas gebraut werde.” Die Anfregung unter den polnijchen 
Edelleuten, denen die Priefter, ver Primas und der Nuncius voran, den 
Kampf in Schlefien als einen Religionskrieg vorjtellten, die Rüftungen ein- 
zelner Magnaten, die zum Hofe hielten, machten deſſen Verhalten noch ver- 
bächtiger. Weitere Melbungen befagten, daß der hannoverſche Geh.-Rath 
v. Buſch nad) Dresden gefommen jei, daß er und der engliiche Gefandte 
Villiers mit den fächftihen Miniftern über Aufftellung zweier Obfer- 
vationsarmeen verbandelten, welche Preußen zwiſchen zwei Feuer nehmen 
follten.?) Friedrich II. wies Finkenftein an, von Graf Brühl fofort eine 
Integorifche Erklärung zu fordern, ob jein König ſich mit Preußen verbin- 
den oder zu der Königin von Ungarn balten wolle. Als Graf Brühl mit 
herzlichen Berficherungen und lügenhaften Ausflüchten, mit Vertröftungen 
auf den noch immer erwarteten Courier aus Peteröburg und der Bitte, noch 


1) Refeript an Bollmann in Regensburg 11. März. 

2) &.-Schr. 26. Febr. quil y a un concert secret sur le tapis entre les ovars 
de Dresde et de Hannovre, d’assembler une armée d’observation aussitot que la 
saison le permettra, que les troupes de Hessen-Cassel doivrent se joindre aux 
Saxons pour faire un corps darnde & part, tandisque les troupes d’Hannorre et 
de Danemarck en formeront un autre pour me tenir entre deux feux sil est 
possible. 
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einige Tage Geduld zu haben, antwortete, bat Finkenſtein um bie Abſchieds⸗ 
andienz (15. März) und veifte nach ihr ſofort ab.!) 

Den gefchöpften Verdacht beftätigte ein Bericht Mardefelds vom 21. 
Feb. der am 7. März eintraf: Münmich Taffe den König bitten, dem fächfiichen 
Hofe auf das Aeußerſte zu mistrauen; der Herzog von Braunjchweig habe 
in gleichem Sinn gejprochen, Hinzugefügt: e8 werbe in Dresden um eine 
Theilung Preußens unterhandelt; der Wiener Hof habe in Stodholm zum 
Beitritt aufgefordert, die Rückgabe Stettind verfprochen; aber ſchwediſcher⸗ 
ſeits jet geantwortet worden: das fei zu wenig, wern man Bremen und Ver⸗ 
ven gebe, fo ließe fich Handeln. Eine zweite Meldung Mardefelds, die am 
11. März eintraf, gab an: dem Grafen Lunar ſei auf feine Deittheilung des 
Theilungsplanes von den ruſſiſchen Miniſtern geantwortet: das fei ein 
nihtswürdiges Project, ein ſolches Schriftftüd jet nur werth ins Feuer ge- 
worfen zu werben. 


Wenn der ruſſiſche Hof fo gefinnt war, fo hatte 8 mit jenen Thei⸗ 
Imgsphantafien nicht viel anf fi. Aber aus dem Haag wie aus London 
erfuhr Friedrich II. gleichzeitig (9. März), daß die ruffifchen Geſandten 
dort auf das Lebhaftefte gegen Preußen arbeiteten, namentlich die Herren. 
im Haag mit der Verficherung, daß Rußland für die pragmatifche Sanction 
eintreten were, zu ermuthigen juchten. Nur zu bald erläuterte fich diefer 
Widerſpruch. 

Am 13. März Abends kam an Podewils ein Courier von Mardefeld 
vom 2. Die Geſandten von Oeſtreich, England, Sachſen, hatten, meldete er, 
obſchon neulich abgewieſen, einen neuen Verſuch gemacht, ſie hatten folgende 
Fragen vorgelegt: ob Rußland die Vernichtung des Hauſes Oeſtreich wün⸗ 
ſchenswerth finde? ob es im ruſſiſchen Intereſſe ſei, daß Preußen nach der 
ruffiſchen Seite hin mächtiger werde? ob Rußland zugeben könne, daß 
ihm Preußen durch die Eroberung Schlefiens alle Verbindung mit Deutfch- 
land und den angrenzenden Mächten abjchneive? ob man nicht zur rechten 
Zeit und mit vereinten Kräften dem entgegenarbeiten müſſe? ob nicht das 
beite Mittel dazu fei, von den preußifchen Gebieten einen guten Theil ab» 





1) &.-Schr. an Podewils, Rauſchwitz 22. Feb. auf Grund deren Podewils das 
Rec. vom 28. Feb. fchreibt. Es kommt erſt Sonnabend 11. März an Fyintenftein. 
Graf Bruhl ſchien von der Ankündigung wenig überrafcht, er wird meine Briefe 
haben öffnen laſſen;“ daher die Verzögerung. Syintenflein bat mit Brühl am 12. 
jene linterrebung, am 13. des Königs von Polen Antwort, am 14. feine Abſchieds- 
Audienz. Le rappel n’a pas laiss& de surprendre la ville et la cour. 
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zutrennen, um Preußen auf das Niveau feiner Nachbarn zu bringen?!) 
Zu dem Zwed beantragen fie einen gemeinjamen Operationsplan zu vers 
abreden; der Wiener Hof verzichte auf allen Vortheil für fich, zwar könne 
die Königin von Böhmen wegen der von Preußen begangenen Felonie das 
Herzogtbum Kroffen jowie die preußiſchen Gebiete in der Nieverlaufig 
(Kottbus u. j. w.) einziehen, doch wolle fie legtere an Sachſen überlafjen 
u. ſ. w. Nicht Botta, jondern Graf Oftermann, fügte Marbefeld Hinzu, 
bat den Herzog von Braunjchweig für dieß abjcheiliche Project zu gewinnen 
verjtanden, und es würde jofort ein Courier an Kaiſerlingk nach Dresden 
gejandt worden jein mit dem Befehl, den Operarionsplan mit feftzuftellen, 
wenn nicht Münnich fich der Unterjchrift geweigert und gedroht hätte, alle 
feine Stellen niederzulegen.? ) 

Weitere Schreiben Mardefelds in ven folgenden acht Tagen meldeten 
von den heftigen Schwankungen am Petersburger Hofe, dem Ringen zwiſchen 
Oftermann und Münnich, dem wachjenvden Einfluß des Marcheſe Botta, — 
dann, daß die Auswechjelung der Ratificationen Des preußifch-ruffijchen 
Vertrages gefcheitert fei, daß Mardefeld, da der ruffiiche mehrere zweideutige 
Wendungen enthielt, jich geweigert habe, fie anzunehmen ®), in Folge deſſen 
noch beftigerer Zwiejpalt im rujfifchen Cabinet, endlich, daß Münnich jenen 
Abſchied gefordert, daß er ihn erhalten habe (15. März). 

„Die Pandorabüchje ift geöffnet", jhreibt Podewils an Borde, „wir 
treten in die furchtbarfte Krifis, Die je über das Haus Brandenburg gelom- 
men iſt.“ Und Borde drauf: „ich fürchte, wenn der König dieſe entſetzliche 
Nachricht erhält, wird er fich gleich in Frankreichs Arme werfen, und dann 
tft der allgemeine Krieg da.” Diefelbe Beſorgniß hatte Podewils: „vie 
Allianz mit Frankreich” ſchreibt er dem Könige, „bleibt ung immer noch, fie 
ft die letzte Rettung, die der Verzweiflung; ift fie einmal gejchloffen, jo find 


1) si le meilleur moyen d’y prevenir ne seroit pas de partager ‚une grande 
partie des &tats de V. M. afin de la mettre au niveau de ses voisins. 

2) Mardefeld, Peteräburg 2. März. (Podewils bemerkt pr. 13. März Abends 
9 Uhr pr. Estaf.) Secretissimum ... qu'il aimeroit mieux mettre à bas tous ses 
employs que de donner la main & une affaire pr&judiciable & la gloire et aux in- 
ter&ts de la Russie. J’ai sous mes propres yeux la pièce susmentionnee avec les 
cortections d’un certain ministre (Oftermann) marque, qu'il l’a approure. 

3) Mardefeld 11. März. (Podewild bemerkt pr. 22. März Morgens 8 Uhr): der 
Inhalt der ruſſiſchen Ratification fei fo beichaffen, „vaß Kraft meines Eides und 
meiner Pflicht ich felbige® mit Anmerkungen würde begleiten müſſen, welche dem in- 
tendirten Endzwed des Biefigen Hofes ſchnurſtracks zuwider laufen würden,“ folglich 
wäre rathſamer, „ſolches an Bradel zu ſenden.“ 
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ms die Hände gebunden, jede Pforte zum Ausgleich gejchloffen, ein langer 
und bintiger Krieg in Ausficht. Frankreich will nichts als die Vernichtung 
des Gleichgewichts, die Zerſtörung des Hauſes Dejtreich, um dann die übrigen 
Staaten einen nach dem andern zu verſchlingen, allenfalls Preußen nach 
dem Privilegium des Polyphem zulet.‘t) 

Podewils und Borcke ſahen noch nicht den ganzen Umfang der Gefahr. 
Sie glaubten nach der Angabe von Mardefeld, daß das Project vom Dres⸗ 
dener Hofe ausgegangen fei;*) fie meinten, e8 werde vielleicht noch möglich 
jem, ven Schlag abzulenken, indem Rußland jeinen Beitritt von der Zu⸗ 
ſtinmung der Seemächte abhängig mache,®) die fie für unwahrſcheinlich 
hielten. Sie ahnten nicht, daß der Plan in London geſchmiedet jei, noch 
weniger, daß das englifche Minifterium, als Bedingung für das Vorgehen 
der Seemächte, in Wien vie ausdrückliche Erflärung gefordert und erhalten 
habe, „daß die Königin entichloffen fei, jich in feinen Vergleich mit dem König 
von Preußen einzulaffen, fondern fich aller Maßen bemühen werbe, ihn aus 
Schlefien zu jagen“.4) Unter dem Namen ver Mediation follten ibm von 
Seiten der Seemächte und Rußlands Bedingungen geftellt werben» die, 
nenn er fie annahm, ihn erniebrigten; wenn er fie nicht annahm, jollten die 


1) Podewils an ven König, 4. März: si j'ose le dire, un moyen dösesper& 
sujet à de terribles rörolutions au moindre revers de la fortune. Am 21. März: 
Ialliance arec la France est à la veritt la derniere ressource.... toute porte d’ac- 
vommodement est fermee u. |. w. Am 25. März: j’avoue que je voudrois de tout 
mon coeur que V. M. n’eust pas besoin d’avoir recours ä cette extremit& de se 
hier avec la France, qui dans le fond ne cherche que le renversement de l’equi- 
ibre de l’Europe par l’abaissement de la maison d’Autriche pour pouvoir exploiter 
ensuite les uns apres les autres ct oü il ne nous resteroit que le benefice de Poly- 
pheme d’etre manges les derniers. 

2) Mardefeld fchreibt 2. März: le partage des états de V. M. propos& par la 
Saze. Unter den 1742 nach Walpoled Sturz dem Parlament vorgelegten Bapieren 
(Berzeichniß bei Rapin de Thoyras XI. &d. 1749. XV. p. 519) findet ſich der Ber- 
tragsentwurf, den im Februar das englifhe Minifterium durch Graf Oftein nad 
Bien gefandt hat, wieder abgedrudt bei Adelung III. 2. Beil. V. Genaueres ergiebt 
äine Flugfchrift, die mir abfchriftlich vorgelegen: Lettre de Hannovre, qui explique 
la veritable cause des troubles, à Hannorre le 1. Aout 1744 u. j. w. traduit en 
Anglois sur l’original allemand, Londres chez M. Cooper 1744, wo auf das Yeb- 
baftefte verfichert wird, daß ce maudit projet d’un partage nicht aus einem bannöp- 
riihen Kopf ftamme, fondern von dem englifhen Minifterium, ja ven dem Minifter, 
dem ſchon Georg L fein Bertranen gefchenkt, erſonnen fei. 

3) Bodewild und VBorde an den König 21. März: vielleicht gelinge ein folcher 
dernier effort.... il ne faut pas desesperer tout & fait de les faire &chouer. 

4) Dieß aus dem Schreiben Harringtond an Robinfon 17./25. eb. 17.11, eben- 
falls unter den dem Parlament mitgetheilten Papieren. 

Y. 1. 15 
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Armeen der genannten Mächte — man wollte fie zu Ende April marihie 
reit halten — über die preußijche Grenze einbrechen. In dem Bertragsent 
wurf des englifchen Minifteriums war ausgeiprochen, daß jene Armen 
nicht blos als Auriliartruppen der Königin von Ungarn auftreten, fondern ige 
Mächte ven Krieg an Preußen erklären jollten, daß der König von Polen 
die Wahl haben folle, entweder nach feiner früheren Defenfivalliang mit dem 
Wiener Hofe nur 6000 Mann Hülfstruppen zu ftellen, oder mit gamer 
Macht mit einzutreten, und in biefem Fall jolle er von den gemachten &r- 
oberungen feinen Theil erhalten.) Die näheren Beſtimmungen über bie 
Theilung Preußens wurben einer befonderen Convention vorbehalten. ?) 

Es war recht eigentlich Georg IL. perjönliche Politif, die in diefem 
Project ihren Ausdruck fand; „die Abficht, fo S. M. darunter führet, geht 
auf die Behaltung der Eonqueten, welche Sie mitteljt Ihrer Operationen 
über Preußen zu machen gedenken.) Während feine hannövriſchen Diinifter | 
mit dem Aſſociationswerk die Mitftände, „vie nicht darum leben, daß fie ſich an 
dem Raube des Hanjes-Deftreich bereichern“, unter feinem Divectorum ver 
einigen jollten, hoffte er an ver Spike der hannövriſchen, beififchen, päntjchen 
Truppen, die im engliichen Solde für die Heiligkeit der Verträge ins Feld 
rüden follten, den König von Preußen niederzuwerfen und zu behalten, was 
er ihm entreißen werde. Und die engliſchen Miniſter, namentlich Walpole, 
boten wie immer zu ven hannövriſchen Velleitäten ihres Königs die Hand, 
um ſich ihn für die Intereffen Englands und die parlamentarifche Regierung 
bequem zu erhalten. Daß, wenn England voranging, Holland folge, galt 


1) Art. VII. But if his said Majesty shall also for his part make is his option 
to turn his whole force against the common ennemy, that then he ought also to 
have his share of the acquisitions made on the aggressor in a just war. 

2) Art. X. What soever relates to the division of the places and dominions 
which belonged to the King of Prussia before the war, and shall hare been occu- 
pied by the arıns of the allies during the war, has been referred to a particular 
convention between the Princes in Alliance which her sacred Royal Hungarian and 
Bohemian Majesty u. ſ. w. 

3) So GeorgS I. Aeuferumgen nad Graf Oftend Bericht vom 13. Febr. 
(Arneth I. p. 3%. 391.) Die Antwort aus Wien giebt Oftein an Geh. Rath 
v. Steinberg 26. Febr. 1741 nad Steinbergd „Notationes* (Hannop. Arch.): fein 
Hof fei völlig zitfrieden mit dem, was wegen der preußifchen Iwaſion in Schlefier 
vorgejchlagen fei, „der bewußte DOperationsplan” habe den volllommenen Beifall der 
Kömigin und erbiete fie fi, „daß, im Yall Preußen filh wider Hannover wenden 
follte, mit ganzer Macht demfelben in den Räden zu gehn umd ihn zu verfolgen ;” 
die Conquéten wolle fie gern Denen, welche die Affiftenz leiften wilrden, überlaflen, 
„jedoch mit Borbehaltung ihrer eigenen Indemniſation“ u. f. w. 
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shne Weiteres für ausgemacht. Uno wie Hätte der Wiener Hof nicht den 
großmäthigen Eifer ver Seemächte mit Genugthuung jehen, wie der Dres⸗ 
dener Hof nicht mit Freuden bereit fein jollen, auf die Demüthigung „des 
böien Nachbarn“ und die Zeritüdelung jeines Stantes einzugehn? Mit 
dem Zutritt Rußlands, ver jest nach Münnichs Sturz gewiß war, ſchien 
das Geſchick Preußens entichieven und befiegelt. 

Friedrich II, Hat nachmals in jeinen Memoiren geichrieben: „dies war 
ver Moment, den ber Wiener Hof hätte ergreifen jollen; wenn er mir 
&logau abgetreten hätte, würde ich mich Damit begnügt und ihm gegen feine 
Feinde beigeſtanden haben.” Ich finde nicht, daß er in dieſer Krifis ſelbſt 
jo gebucht hat. 

Allerdings wurde ihm eben jett ein Exrbieten gemacht; Freiherr von 
Erthal, der nach Mainz zurüdgelehrt war, vertraute dem preußiichen Ge⸗ 
ſandten dort, daß die Königin von Ungarn fich entichloffen habe, das öſtrei⸗ 
chiſche Geldern, d. b. Das Quartier von Noermonde dem Könige abzutreten, 
wenn er jeine Brätenfionen auf Schlefien aufgebe und jeine Truppen zu- 
rũciehe.) Der König wies jeinen Gejandten an, feine Notiz von der 
Sade zu nehmen, jo lange fie ihm nicht officiell mitgetheilt werbe. 

Auch ihn erregte ver „Berrath” Ruklands;?) er autwortete jeinen Mi- 
mftern: „man muß fich mit Feftigfeit wappnen, als Held kämpfen, mit 
ingheit fiegen und das Ungläc mit ſtoiſchem Auge anfehn; jet gilt es, jo 
ſchnell wie möglich wit Frankreich zu jchließen; nicht ich bin es, ſondern 
England und Rußland, die Europa über ven Haufen werfen; ich werde 
wenigftens die Genugtbuung haben, Deftreich zu zertrümmern und Sadjen . 
zu begraben; vielleicht ändern fich noch die Umftände; vertheidigt Ihr mich 
mit der Feder, wie ich Euch mit dem Degen vertheivigen werbe, und Alles 
wird gut gehn zum Aerger unſrer Neider.“ 


1) Dankelmanns Bericht, Mainz 6. März und Nefcript daranf 14. März. Der 
plan d’accommodement ift, que S.M. la Reine d’Hongrie s’est r&solue de remettre 
Roermonde avec le district qui Lui appartient entre les mains de V. M, si V. 
M. veut se desister des pr&tensions de la Silesie et en retirer ses troupes. Schon 
Mitte Februar hatte der Mainzer Kanzler Großfchlag an Dankelmann verfichert: 
quil aveit un projet de Vienne en main que si V. M. seroit encore portee pour 
un accommodement, personne n’y pourroit mieux r&ussir que Lui. 

2) C.O. Schweidnik 16. März. Des Königs eigenhändige Beiſchrift: javoue 
que c'est un coup de traitre, ınais il faudra voir si les choses en resteront là ou 
siln’y a pas moyen de faire revenir la girouette; si non, la Saxe en payera les 
pots cassts. Und eigenhändig an Podewils, Schweibnig 18. März: La trahison de 
la Rassie est &pouvantable, la malice et l’envie des Saxons l'a couvee et la foiblesse 
du Prince Anton l’a faite öclore u. f. w. 

15* 
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Er hatte kurz vorher, gleichfam in Antwort auf die engliich-jächfifchen 
Heimlichkeiten, Marquis Valory ins Lager kommen laffen (16. März) — 
zu höchſter Beftürzung der Herren in Hannover und Dresven, in London 
und im Haag. Er ließ fich von Valory das neue Allianzproject vorlegen; 
e8 enthielt außer den Artikeln des früheren, daß möglichit bald die Baiern 
in Action treten, daß die Spanier in Italien angreifen würden. Der König 
wies Podewils an, mit VBalory — der am 18. aus dem Lager abreifte — 
das Weitere zu verhandeln, namentlich einen Artikel beizufügen, in dem fih 
Frankreich verpflichtete, jofort, wern Rußland die Waffen gegen ihn kehre; 
Schweden zur Kriegserflärung zu veranlaffen. Er ließ an Mardefeld 
ichreiben: man täujche fich dort, wenn man glaube, vor Schweden ficher zu jein, 
troß alfer ruffiihen und englischen Bemühungen habe bie Kriegspartei das | 
Vebergewicht gewonnen; e8 jet Befehl nach Finnland gejandt, die Truppen 
marfchfertig zu balten. Er erfuchte feine Gemahlin, ihrem Bruber, dem | 
Herzog von Brammjchweig „einen rührenden Brief“ zu jchreiben, um ihn 
von dieſem „ſchwarzen Complot“ abzuziehn.) Er wies Truchſeß an, 
Georg II. unmittelbar und ohne einem der Miniſter davon zu jagen,?) von 
dem verruchten Project, das enthüllt fei, Kenntniß zu geben, hinzuzufügen, 
daß wenn der englijche Geſandte in Petersburg bejonders eifrig für daſſelbe 
arbeite, fo geſchehe e8 unzweifelhaft ohne Befehl des Königs, deſſen gegebe- 
nes Wort ihm Bürgjchaft genug jei, daß er Alles zur Beilegung des ent 
itandenen Streites thun und namentlich Rußland von unbefonnenen Schrit- 
ten zurüdhalten werbe; denn ein jolche8 Concert, weit entfernt ihn zu er 
ſchrecken, werde ihn nur in die traurige Nothwendigfeit ſetzen, ſtatt feiner 
natürlichen Verbündeten und Freunde fich andere zu fuchen, beren Mitein- 
treten wahrlich nicht zum Beſten des Proteftantismus und zur Erhaltung 
des Friedens im Reich dienen würde. Im Uebrigen, fo wurde zu Truchſeß 
Inftruction Hinzugefügt, jei die noch immer nicht erfolgte Abreiſe des Lord 
Hyndford nach Berlin in hohem Maaße auffallend, ver englifche Hof jcheine 
fich wirflih in da8 Complot eingelaffen zu haben und die Sendung bed 
Lords zu verzögern, um die Inftructionen für ihn nach dem Ausfall der 
Berbandlungen in Dresden und Petersburg einzurichten. 


1) Friedrich II. an Podewils 18. März: je n'ai rien detaille à mon &pouse de 
l’affaire dont il n’est pas besoin de l’informer. 

2) Reſc. an Graf Truchſeß 21. März: pour que ce Prince n’eut pas le tens 
de pr&parer une reponse etudite ou de composer sa contenance en cas que contre 
toute mon attente pareil concert se träme de son sceu. 
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Nach Graf Truchſeß Mittheilungen ſchien das kaum denkbar. Sein 
legter Bericht (17. März), der eben jetzt eintraf, enthielt nichts als Beweije 
ver beften Sefinnung und des aufrichtigen Entgegenlommens. Nicht blog, 
daß König Georg durch jeinen deutſchen Minijter v. Steinberg fich bereit 
erflärt hatte, feine guten Dienfte zu einem „ratjonnablen Vergleich” mit 
Deftreich anzuwenden und die preußifchen Erbietungen zu Gunften Hanno- 
verd anzımehimen;*) auch Lord Harrington hatte eine Mittheilung jehr er- 
freulicher Art gemacht: es fei joeben ein Courier an Robinjon nach Wien 
abgefertigt, „um Hand an das Werk zu legen”, und Lord Hyndford ftebe 
im Begriff, nach Berlin abzureiſen; man habe Grund zu boffen, daß ver 
Riener Hof auf den englifchen Vorſchlag, Schlefien in der Form einer Hy⸗ 
pothet an Preußen zu überlaffen, eingehn werde;?) er erwarte, daß man 
raſch zum Schluß fommen, den Großherzog von Toscana zum Kaiſer wäh⸗ 
len, die große Allianz ſchließen werbe. | 

Wenigftens eins war deutlich; wollte man England noch „von der 
nifiihen Faction“ abziehn, fo mußte man bei Georg II. ven Hebel an- 
jegen; man mußte ihn Größeres für Hannover Hoffen laſſen — zu den 
medienburgichen Aemtern noch Osnabrüd, noch Oftfriesland —, und von 
dem Wiener Hofe weniger fordern, — nur Nieverichlefien, womöglich mit 
Breslau.?) 


— — — — nn 


1) So Truchſeß 6./17. März (ſchon 24. in des Königs Hand). Die Erklärung, 
die Baron Steinberg dem Grafen Truchfeß im die Feder dictirte, befagt: 1. der König 
wolle feine guten Dienfte bei Deftreich verwenden, „jedoch dergeftalt, daß das Haus 
Oeſtreich mach gefchehener Befriedigung S. M. von Preußen und allenfall8 mit Bor- 
behalt einer mäßigen Convenienz für Sachfen bei dem Beſitz feiner übrigen Lande 
zu erhalten geholfen werde. 2. der König nehme das Erbieten wegen der medlen- 
burgiſchen Aemter und den Borbehalt der preußifchen Erſpectanz auf die übrigen 
Aenmter au. 3. der König fehe mit Vergnügen, daß man preußifcher Seits noch 
weitere Convenienz für Hannover für angemeſſen erachte und bitte um weitere ver- 
tranliche Aeußerung darüber, „damit S. M. nicht etwa auf etwas reflectiren möchte, 
weshalb der König von Preußen etwa fchon gebundene Hände hätte.” 

2) Harrington fagt: que pour ne pas donner lieu aux puissances d’accuser la 
ecour de Vienne d’enfreindre ses engagements et en cönformit& des offres des mi- 
kistres de V. M. à Vienne, V. M. gardant la Silesie sur le pied d’une hypothäque 
poor la suret& de ses droits ... S. M. la Reine d’Hongrie s’engageroit par un 
acte obligatoire et secret de c&der A V. M. en toute propriet6& la Basse Silesie la 
ville de Breslau y comprise. Truchjeß Bericht vom 6./17. März. In der Char- 
woche (Ende März) hat darliber Robinfon in Wien verhandelt „nad) feiner Gewohn- 
beit mit vieler Heftigkeit”, wie Bartenftein in den „Zraurigen Gedanken” fagt. 

3) ED. an Podewils, Hauptquartier Strehlen 26. März 1741: il en faut 
&uivrer ces Messieurs le mieux qu’il sera possible pour les detacher de la bande. 
Um ſchon C.⸗O. an Podewils H.-D. Niemtfh 24. März... les Hannovriens me- 
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Die Hauptjache war, dem Complot gegenüber „fich auf alle Fälle fer- 
tig zu Halten.’ 

Der König theilte vem Fürften von Anhalt die Yage der Dinge mit; 
demnach ſei jeine Abficht, daß der Fürft jet das verabrebete Lager beziehe 
und fich fertig’ halte, „auf den allererfien Wink den Sachfen über ven 
Hals zu fommen und fie zu desarmiren“; Die Hannoveraner ſeien noch micht 
gerüftet; jollten fie etwa® wagen, jo werde man auch ihnen, nachdem ver 
Schlag auf Sachſen gefallen, zu Leibe gehn und thun, was die Umſtände 
forderten. Sollten die Ruffen inzwiichen Preußen wegnehmen, jo würde 
man ſich an Sachſen ſchadlos halten. In Schlefien gedenke er fich un der 
Defenfive zu balten und wenn bie Deftreicher aus den Bergen kommen, 
ihnen fogleich auf den Hals zu gehn und fie zu fchlagen juchen; übrigens 
werde im nächjten Frühjahr Baiern mit franzöſiſcher Hülfe gegen Deftreich 
agiren, Frankreich außerdem ein beſonderes Objervationscorps bilden, zu⸗ 

‚gleich das öftveichtiche Italien von den Spaniern angegriffen werben, fo 
daß der Wiener Hof anderweitig vollauf zu thun haben werbe.!) 

Am 2. April rüdte Fürſt Leopold mit 30,000 Mann in das Lager von 
Göttin, ſüdwärts von Brandenburg, jeine Vorpoften bis hart an die ſäch⸗ 
fifche Grenze vorſchiebend. | 

Eine Nachricht, die den Dresdner Hof ungefähr jo traf, wie den Nacht⸗ 
wanbler die Stimme, die ihn mit Namen ruft. 

Seit jenes englifche Project nach Dresden, Wien, Petersburg geſandt 
“war, hatte man fich in Dresden mit immer kühneren Hoffnungen getragen; 
die Verhandlungen hatten auf- und niedergeſchwankt, bald England⸗Hanno⸗ 
ver weniger geboten, bald Sachſen mehr gefordert, bald die Königin von 
Ungarn beiven ven Rüden gekehrt, um doch wieder zu bieten und zu forvern. 
Dann war auf die frohe Nachricht, daß Münnich geftürzt fei, in den Eon- 
ferenzen, die zwijchen den vier Mächten in Dresven gehalten wurden, der 
Beichluß gefaßt (26. März) nun die Maske fallen zu laſſen; es war der 
Dperationsplan feftgejtellt, nach dem Neipperg nach Schlefien vorbringen, 
die ſächſiſchen Truppen zwiſchen Dresden und Torgau ein Lager beziehn, 


ritent notre attention dans la crise pr&sente; pour les detacher de la faction Rus- 
sienne il faut les cajoler et &blouir autant qu'il sera possible en leur promettant 
en cas d’une veritable complaisance dans l’affaire de la Silesie, que je me ferois 
fort d’appuyer l’acquisition de l’ev&ch& d’Osnabrück et que je cederois au Roi 
d’Angleterre mes droits sur l’Ostfriese. Aehnlich der König an Truchſeß 24. Mirz- 

1) So in dem Schreiben Friedrich II. an Fürft Leopold, Schweibnig, 17. Mit, 
und dem eigenhändigen, Schweibnig, 20. März. 
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die hannövriſche Armee fich auf dem Eichsfeld fammeln, mit dem 1. Mai 
beide die Action beginnen jollten.!) Nun ftand plößlich und ſtärker als bie 
ganze ſächſiſche Armee war, das preußiiche Lager an der ſächſiſchen Grenze. 
Pan war in ver äußerften Rathlofigkeit. Die Beichtoäter und bie öftrei- 
chiſchen Herren verjuchten den König zu überzeugen, daß er verloren jei, 
wenn er fich nicht an Deftreich halte, Kaiſerlingk verficherte, in jpätefteng 
zehn Zagen werbe die Meldung eintreffen, daß fih Rußland gegen Preußen 
erklärt habe. Aber Graf Brühl fand, daß Sachjen für jo heroiſche Gedan- 
ien das Feuer doch zu nahe babe, daß für jet nichts übrig bleibe, als ben 
drohenden Nachbar zu begütigen. Auf das beftigfte erhob fich dagegen die 
Königin: fie wolle lieber mit ihren Kindern ihr Brod betteln, als daß das 
Beringjte gegen das Haus Deftreich gefchehe. Der arme König war übler 
vaune; er begann inne zu werden, daß feine Armee in jchlechtem Stande fei, 
und jeine Finanzen in noch jehlechterem und daß jeine Feſtung Wittenberg 
auch nicht einmal einen Handſtreich abwehren könne. 

Das Ergebniß war, daß Graf Brühl Ammon rufen ließ und ihn „auf 
ſein Wort als ehrlicher Mann‘ verficherte, man babe nicht das Geringfte 
gegen Preußen vor, man babe die Armee nur ergänzt und fertig gemacht, 
weil der König nach ver Leipziger Meſſe Revue halten wolle; man wünfche 
nichts als die herzlichſte Freundſchaft mit Preußen und würde glücklich jein, 
wenn man mit zur Ausgleichung helfen könne.) Und Auguft II. ſandte 
ein Handichreiben an den König nach Schlefien, in dem e8 hieß: „va die preu- 
ßiſchen Hufaren dem fächfijchen Gebiet gar jo nahe lägen und es leicht ge- 
ſchehen könnte, daß fie die ihnen nicht fo genau befannten Grenzen. über- 
jhritten, jo trage er zu S. M. bejonderer Freundſchaft und Gemüthsbillig- 
feit daS gewifje freundbrüderliche Vertrauen, daß deshalb, wen es micht 
ſchon gejchehen fei, gemefjene Ordre des Förberjamften erfolgen werbe”.3) 


1) So Ammon 31 März mit dem Bemerfen: le Roi d’Angleterre entre dans 
tout le ce concert et doit &tre un des plus acharnes contre V. M.; on a ıneme 
voulu y entrainer la Hollande, mais on m’assure, qu'elle l’a refuse. 

2) Aehnlich ſprach Bülow in Berlin, wie Podewils 6. April an den König 
meſdet: mais à travers de tout je le trouvois si embarasse et si deconcert& que sa 
mauraise conscience le paroit trahir. Nous croyons qu’il faudra £tre fort sur ses 
gardes, mais rien ne precipiter encore; man müffe erwarten, was Lord Hyndford 
bringe. Des Königs Marginaf darauf: bon, mais dès que nous verTons qu’on veut 
mus amuser, il faudra finir avec la France. 

3) Friedrich IL ließ darauf antworten (11. April): puisque la cour de Saxe 
continue de m’assurer, qu’elle ne demande mieux que de vivre en bonne intelli- 
gence avec moi, elle a tort de prendre de lombrage de ce campement u. f. w. 
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MWenigftens für den Augenblid war Sachſen matt gejett. Auch in 
Petersburg verflog die erfte Hite. Freilich gleich nach Münniche Fall 
waren die Truppen auch aus der Ukraine in Bewegung gejett, um bei 
Smolensk ein Lager zu beziehen. Aber Oftermann ſchien erjättigt Damit, 
daß er endlich Münnich verbrängt hatte. „Glauben Sie mir,” jagte er zu 
Mardefeld und vergoß einige Thränen dabei, „daß ich nichts als des Könige 
wahres Beſte ſuche; Rußland ijt jein befter und ficherfter Freund; hätten 
Sie und nur bei Zeiten des Königs Abfichten auf Schlefien eröffnet, wir 
hätten ihm auf eine Weije dienen wollen, mit der er zufrieden gewejen wäre.“ 
Auf ähnliche Weife jprach der Herzog, mit gleicher Rührung: „er werde nm 
und nimmermehr ven Theilungsvertrag billigen, noch gar ihm beitreten.“ 
„Beide“, Schreibt Mardefeld, „Ichmeicheln fich, daß E. M., jobald Sie erfahren, 
daß die ruffiichen Truppen in Curland find, Fein beigeben werben; fie wer⸗ 
den fehr enttäufcht werben.” 

Sie waren e8 jchon. Der beite General, ven Rußland hatte, war zur 
Seite gejchoben; in ver Stimmung und Zucht der Armee machte fich die 
Wirkung davon überaus jchnell und in jehr bevenklicher Weije fühlbar. 
Und aus Finnland fam die Meldung, daß fich die ſchwediſche Armee dort 
zufammenziehe. Umſonſt drängte Botta, die Sendung des Auriliarcorps 
zu bejchleunigen , man entgegnete ihm, daß der jächjiiche Hof anderen Sin- 
nes geworben ſcheine; man wies ihm die Schrift, die derſelbe joeben gegen 
die Mitvegentjchaft des Großberzogs und deſſen böhmiſche Wahljtimme ver- 
öffentlicht habe. 

Am 1. April waren diefe Berichte Mardefelds in Berlin, „Das Wet 
ter,” ſchreibt Podewils dem Könige, „das fich gegen uns zuſammenzuziehn 
drohte, beginnt fich zu verziehn.‘‘t) 

Und der Kurfürft von Baiern ließ mittheilen, daß er fich fertig made, 
mit 24,000 M. ins Feld zu rüden, daß er bald und mit Nachdrud in Action 
zu treten hoffe. Dann mußte der Wiener Hof die Streitkräfte, die er in 
Mähren gefammelt hatte, theilen, während der König mit dem Lager von 
Göttin Sachen und Hannover in Schach hielt. Und jein politifches In- 


— — — — — — 


1) Podewils an den König 1. April (dies Schreiben konnte 5.—6. April in des 
Könige Hand fein: V. M. aura vu par la depöche de Mardefeld du 1°. 
que l'orage qui commengoit à se former contre nous, commence peu-ä-peu à se 
dissiper. Les faiseurs de concert ne sont pas d’accord entr’ eux, on commence à 
la cour de Russie à se defier de la Saxe.... si l’on en detache les puissances 
maritimes comme j’espere que nous viendrons & bout, en quelque fagon au moins. 
le famenx complot s’en ira en fumde et la montagne enfantera un souris. 
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tereſſe — er hoffte immer noch auf ein Ablommen mit dem Wiener Hofe — 
forderte eben jo wenig wie fein militärifches, über die Defenfive hinaus⸗ 
zugehn. 

Aber dieſe mußte durchaus feſt und geſichert ſein. Am 4. April ſollte 
General Kalkſtein mit 10 Bat. und 10 Esc. die Laufgräben gegen Neiße 
eröffnen; gegen 100 ſchwere Geſchütze ſtanden in Ohlau, zur Beſchießung 
nach Neiße geführt zu werden. Die Belagerung zu decken, wollte der König 
den Herzog von Holſtein, der mit 7 Bat. und 4 Esc. bei Frankenſtein ſtand, 
jo wie Schwering Corps an fich ziehn. Er jandte diefem (25. März) Be- 
fehl, Ratibor und Troppau zu räumen, fi) in Jägerndorf zu concentriren; 
er jelbft werde über die Neiße vorgehn, ihn aufzunehmen, dann weitere 
Ordre ſchicken, wie er nach Neuftadt marſchiren folle; „venn es ift nicht 
mehr Zeit von einander zu bleiben.“ Er bielt e8 für nöthig, ihm mit 
9 Bat. und 8 Esc. entgegen zu gehn, „um ihn an fich zu ziehn und ihm 
Sicherheit zu feinem Rückmarſch zu fchaffen.“ t) 

Schwerin eilte ihm perjönlich nach Neuftadt entgegen (30. März). 
Auf des Königs Frage, welche Nachrichten er vom Feinde habe, war vie 
Antwort: feinie andere, al8 daß die Deftreicher an der Grenze von Ungarn 
bis Braunau zerftreut feien, aber jeve Stunde erwarte er die Rückkehr feiner 
Kundichafter.?) Der König ging mit ihm nad) Jägerndorf hinauf, vielleicht 
in der Abficht, fich jelbft von der Lage der Dinge zu überzeugen, während 
Schwerins Eorps ſich jammelte.®) 

Der großen Straße, die aus Mähren über Troppau, Jägerndorf, dann 
im öftlichen Bogen über Neuſtadt nach Neiße hinabführt, geht parallel ein 
Rebenweg auf den Südweſtabhängen des hohen Gebirge über Freubenthal 
— drei Meilen von Jägerndorf — nach Engeldberg und wendet fi dann 
nordwärts über Würbenthal und Hermftadt nad) Zuckmantel, auf der 
Sehne be Bogens, den die große Straße über Neuſtadt bildet, nach Neiße. 


1) So der König an Fürſt Leopold s. d. bei Orlich I p. 323, wo verkehrt ge⸗ 
Mmudt iſt: mit Infanterie und 4 Grenadierbat.; da3 Original hat „mit 5 Anf.- und 
3 Gren.-Bat.” Bon diefen nahm der König die Bataillone Glaſenapp, Winterfeld 
Grenad., Reibnig Grenad. mit nach Jägerndorf hinauf; 4 Bat. blieben in Neu- 
ſtadt, 2 in Steinan. 

2) Friedrih II. an Fürft Leopold, Ohlau 11. April 1741: „ich fand, daß er 
weder von den rechten Umpftänden noch viel weniger von der Intention des Yeindes 
informirt war, wie nemlich diefer mit feiner Macht bei Ziegenhals durchbrechen und 
das oberfchleftfche Corps conpiren wollte.” 

3) In der Redaction der hist. de mon temps von 1746 heißt es: le peu d’ex- 
Prrience que j’avois me fit accumuler mes fautes, je me mis à la t£te de 9 bat. 
et de 8 esc. avec lesquels je vins joindre Schwerin, 
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Ueberläufer von Liechtenftein Dragoner, die 2. April nach Jägerndorf 
famen, jagten aus, daß fie in Freudenthal die Armee, die Dort umber ftehe, 
verlaffen hätten, und daß fie im Begriff gewejen jet, zum Entjag nad 
Neiße zu marjchiren,!) daß fie 9 Regimenter Reiter, 4 Reg. Huſaren, 
8—10,000 M. Fußvolk ftarf fei. Gleich darauf hörte man die Schüfle 
eines nahen Gefechtes. War Neippergs Vorhut fo nahe? wollte fie ſich 
Jägerndorfs bemächtigen? Der König hatte hier für den Augenblid nur 
5 Bataillone, 5 Dreipfünder, Munition für vierzig Schüffe. Er hätte auf 
das Schlimmifte gefaßt fein müſſen. Der Feind verzog fi; er hatte im 
Weitermarfch nur jeitwärts fühlen wollen, ob Troppau und Jägerndorf noch 
beießt feien. 

Nur zu Har war, daß Neipperg ſchon weiter, daß er in ver Richtung 
auf Neiße um wenigitens zwei Tage voraus jei, daß er etwa am 4. Neiße 
erreichen Tönne. Sein Vormarſch überholte nicht blos den König und die 
Truppen, die noch im Gebirg und bis Ratibor hinab ftanden, ſondern trieb 
bie völlig zeritreuten Abtheilungen der preußijchen Armee wie ein Keil aus- 
einander; von Neiße aus ftand ihm der Weg nach Ohlau und Breslau offen. 
Man war wie plöglich in unermeßlicher Gefahr. Es galt, fjchleuntgft über 
die untere Neiße zu kommen, um Niederjchlefien zu retten; noch konnte man 
boffen, die Brüde bei Sorgau zu erreichen, zwijchen da und Oblau Die ge 
trennten Corp zu fammeln. 

An General La Motte wurde Befehl gejandt, fich jofort die Ober 
binab nach Dppeln zu ziehn, an Kalkſtein, der bei Grottlau ftand, über die 
Neiße nach Steinau zu marſchieren, an die Bataillone und die Dragoner im 
Troppauifchen, fofort nach Jägerndorf zurüdzulommen. Mit ihnen, 12: Ba⸗ 
taillone und 6 Escadrons ftarf, zog der König am 4. nad) Neuftabt, wo er 
4 Bataillone zurüdgelaffen. Am folgenden Tage ftieß in der Nähe von 
Steinau, wo er zwei Bataillone zurüdgelaffen, Kalkſtein zu ihm; an General 
Kleift, der vor Brieg Tag, wurde Befehl gefandt, die Blokade aufzuheben 
und der Armee entgegenzufommen. Herzog von Holftein, der bei Franken⸗ 
ftein, General Marwig, ber bei Schweibnig, General Geßler, der mit 
14 Schwadronen jenfeits Ohlau ftand, erhielten Befehl, zur Armee zu jtoßen. 
Hufarenangriffe auf Steinau und die umliegenden Dörfer zeigten, daß 
Neipperg Neiße erreicht habe. Am 6. wurde nach Friedland marjchiert; der 
Berfuch, von bier aus bei Sorgau über die Neiße zu gehn, mußte, nachdem 


1) Nach den Öftreihifhen Angaben (Deft. Mil. Zeitfchr. I p. 293) fand Neipperg 
am 30. in Freudenthal und Engelöberg und brach 1. April zum weiteren Marſch auf. 
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iden Erbprinz Leopold mit einigen Bataillonen das jenfeitige Ufer gewon- 
sen hatte, aufgegeben werben, ba ver Feind 36 Schwadronen ſtark auf den 
Uferhöben erichien. Es war General Lentulus, wie man erfuhr, ber von 
Böhmen her über Königgräg und Glas kommend, fi) mit Neipperg ver- 
einigt hatte. 

Um jo viel größer war die Gefahr. Dem Könige blieb nichts übrig, 
old in dem Geſenke der Steinau hinab über Falkenberg nach Löwen 
zu eilen, während Prinz Leopold, der Neiße folgend, etwas oberhalb Löwen 
bei Michelau überging (8. April). Hier ftiegen Kleift und Marwig zur 
Armee. Ä 

Der König, der auch ſchon Michelau erreicht hatte, befahl dem Erb⸗ 
prinzen, in ver Richtung auf Grottfau — ein Courier war noch über Grott⸗ 
fan eingetroffen — vorzugehn, „die Quartiere zu machen“, aljo dem Feinde 
den Weg nach Oblau, wo die jchwere Artillerie, die Munition, große Ma- 
gazine waren, zu verlegen. 

Schon das nächite Dorf Leipe fanden die Hufaren, die der Prinz vor⸗ 
andjandte, von feinvlichen Hujaren bejegt, nahmen ihrer einige gefangen. 
Bon dieſen erfuhr man, daß Grottkau bereit8 vom Feinde bejett, daß dort 
800 Weißkittel, Arbeiter, die für die Belagerung von Neiße herangezogen 
waren,!) mit ihrer Escorte nach furzem Kampf gefangen feten (8. April). 

Nach To jchweren Märjchen, bei währendem Schneegeftöber gab der 
König feinen Truppen den 9. April Ruhetag. Die Dörfer von Michelau 
vorwärts bis Bogrell boten Quartier. 

Es galt, fich zur Schlacht fertig zu machen. ‘Die Deftreicher hatten mit 
isrem Vorstoß über Neiße die Verbindung mit der frei gewordenen Feſtung 
Brieggewonnen,?) des Königs Verbindungen durchriſſen; fie ftanden zwijchen 
dem Könige und Ohlau, zivifchen ihm und dem Herzog von Holſtein, fie 
ſperrten ihm ven Weg nach Breslau und Berlin; „es war Tein andres Mit- 
tel für mich übrig als den Feind anzugreifen‘.?) 


1) So Prinz Leopolds Relation und des Königs Schreiben an den Fürſten 
deopoſd. In der lettre d’un Officier Prussien (Journal de Berlin XLII) beißt e8: 
plusieurs recrues sans armes sous la garde d’un Lieutenant avec 40 hommes. | 

2) In dem vom Wiener Hofe veröffentlichten Schlachtbericht (Mercure hist. et 
pol. CX p. 529) heißt es: man babe 7000 Scheffel Mehl in die Feſtung gebracht 
et Yon en changea la garnison; c’&toit le grand but de la marche de l’armee. 
Ein Bericht des hannövriſchen Nefidenten in Wien vom 19. April fagt: Neipperg 
babe am 9. in einem Schreiben an den Hofkriegsrath gemeldet: er habe fich zwifchen 
die beiden preufifchen Corps gefetzet, fei aber noch nicht entfchloffen, welches er an- 
greifen wolle. 

3) Der König an Fürft Leopold 11. April: „Diefe Nefolution ward am 8. ge- 
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Den 10. April in der Frühe, bei heitrem Wetter aber tiefem Schnee, 
traten die Truppen an, bei ven Mühlen von Pogrell fi) in Colonne zu 
formiren. Die Verfpätung eines Dragonerregimentes verzögerte den Ab- 
marjch bis 10 Uhr. Dann ging es auf der großen Straße nah Ohlau 
vorwärts, die Colonnen auf beiden Seiten der Straße, wie fie zur Schlacht 
aufrüden follten, die Artillerie und der Train auf der Straße. 

Der König hatte 31 Bataillone, 29 Escadrons Reuter und Dragoner, 
6 Esc. Hufaren, 60 Geſchütze. Es fehlten ihm die zwei Bataillone La Motte, 
die erft, al8 die Armee im Vormarſch war, aus Oppeln eintrafen und zur 
Dedung der Bagage beftimmt wurden, ferner die 14 Schwabronen unter 
Geßler, die erft mit dem ſinkenden Abend herankamen, endlich der Herzog 
von Holftein mit 7 Bat. und 4 Esc. der in Strehlen ſtand, nahe genug, 
den Kanonendonner der Schlacht zu hören. ‘Der König wußte, daß ihm ver 
Feind an Cavalerie wohl um das Dreifache überlegen war; er hatte bebeus 
tend mehr Fußvolk, die jtärfere Artillerie?) 

ALS Vorbuth wurden neun Schwabronen Dragoner unter Graf Ro- 
thenburg vorausgefandt; er hatte Weijung, fich in fein ernftliches Gefecht 
einzulaffen. Als er an dem Dorf Pampig vorüber war, traf er auf feind- 
liche Hufaren, jagte fie auseinander, nahm etliche gefangen; von biefen er- 
fuhr er, daß die ftreichifche Armee eine halbe Meile vorwärts cantonire, 
in Mollwitz Gen. Römer mit ven 36 Esc. des rechten Flügels, in Laugwitz 
die Infanterie, in Barsdorf die 30 Esc. des linken Flügel® unter Graf 
Berlichingen. 


faßt, fonnte aber den 9. wegen des vielen Schnee und naſſen Wetterd nicht and: 
geführt werden, weil meine ganze Infanterie wäre unbrauchbar geworden.” Er 
fagt in den Principes de la guerre (Oeuv. XXVII p. 83) von dem Feldherren; 
giil est forc& de se battre, c’est toujours parcequil a commis quelque faute qui 
l’a réduit & recevoir cette fiere loi de son ennemi; er führt Mollwit als Beifpiel 
an: par ce que les Autrichiens s’&toient mis entre mon armee et Ohlau oü &toient 
mon artillerie et mes vivTes. 

1) Die Stärke der öſtreichiſchen Armee ift in der Det. Mil.-Zeit. 1827 II p. 55 
auf 15 Bat, 66 Esc. Guiraffiere und Dragoner, 20 Esc. Hufaren, im Ganzen 
„höchſtens 10,600 M. nf. und 8600 M. Cavallerie” angegeben. Das „Schreiben 
eines Öftreichifchen DOfficter8” nennt außer den in jener Darftellung namentlich auf- 
geführten Imfanterieregimentern noch das „Batthyanyſche“ und führt noch drei „Re 
gimenter“ mit Namen an, von denen nach der Det. Mil.-Zeitg. nur je ein Bat. an- 
wefend gemwefen fein fol. Die Zahl von 15 Inf.Regimentern, die die lettre d’un 
Ofticier Prussien giebt, ift unzweifelhaft zu Ho. — Die ausführliche Schilderung 
der Schlacht, die Barnhagen in dem Leben Schwerind 1844 p. 74 ff. giebt, ftellt die 
Dinge mit größerer Sicherheit dar, als nach dem Zuftand des Materials möglid 
ift. Auf die Kritik deffelben hat an diefer Stelle verzichtet werden müſſen. 
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Sie ftanden Front gegen Oblau, je eine halbe Stunde weit von einan- 
der, zwiſchen Mollwitz und den beiden andern Dörfein die jumpfige Nies 
derung des Baches, der von Pampitz hinabfließt. Rothenburg konnte über 
Römers Schwadronen berfallen, ehe fie nur vie Pferde gefattelt hatten; ?) 
und ehe die Truppen von jenjeit8 des Baches fich jammelten und formirten, 
tonnten die preußiichen Colonnen, wenn fie rüftig marjchierten, fie über ven 
Haufen werfen. Aber Rothenburg war durch ausprüdliche Weifungen ge- 
bunden. Und der König, — auch ohne Rothenburgs Meldung, durch zwei 
Dauern aus Mollwitz wußte er, wie der Feind ftand, — fonnte nicht vor⸗ 
ausjegen, Daß Neipperg ruhig in den Quartieren bleiben, daß er erſt auf 
die Signale vom Brieger Thurm, von wo aus man die preußijchen Marſch⸗ 
eolonnen gejehen hatte, die Gefahr, in der er jtand, bemerfen werbe; denn 
erft auf diefe Signale Hatte er jeine Huſaren auf Kundfchaft ausgefandt. 

Bis gegen Mittag waren bie preußtichen Colonnen marſchirt; dann 
ließ fie der König, da er den Feind in voller Bewegung ſah fich vor 
Mollwitz zu ſammeln, in zwei Treffen aufrüden, rechts und links Cavallerie, 
den linken Flügel an den jumpfigen Bach gelehnt, ver an Pambig vorüber 
zwiſchen Laugwitz und Mollwig binabfließt, während der rechte ftärkere 
zum Angriff vorgeben jollte, das Dorf Hermsdorf und das Wälbchen 
davor zur Seitendedung nehmend, ein Manöver, dem der Gedanke der 
ihrägen Schlachtordnung von Leuctra zu Grunde lag.?) ‘Der Cavallerie 
des eriten Treffens mehr Fejtigfeit zu geben, waren zwijchen ven 10 Schwas 
bronen des rechten Flügels die Grenadierbataillone Boljtern und Winter» 
feld, zwifchen die acht des Linken Flügels das Puttkammers geftellt. Der 
König commandirte ven rechten, Schwerin den linken Flügel, Prinz Leopold 
das zweite Treffen.?) 

Daß beim Aufrüden Schulenburgs Dragoner auf dem äußerften 


1) Aus Schmettaus Aufzeichnungen (Dilit. Wochenblatt 1840 p. 11): ils n’au- 
roient pas cu le temps de scller seulement les chevaux, encore bien moins celui de 
former quelque ligne en ordre. Und ähnli der König ſelbſt Principes de la 
guerre Oeuv. XXIX p. 69 mais jo n’eus ni l’esprit ni l'habilité d’en profiter. 

2) Der Prinz von Oranien an Friedrich IL 25. April 1741: l'ordre oblique, 
dans laquel Elle a combattu et le melange de l’infanterie parmi Sa cavalerie, l’une 
et Yautre hors de la routine ordinaire, qui je ne scais par quel droit s’est arrogò 
une espece d’empire absolu dans le metier, ne Lui attireront moins d’eloges u. f. w. 

3) So die von Friedrich II. unterzeichnete ordre de bataille, die er mit Dem 
Bericht von der Schlacht am 11. April dem Fürften von Deffau überſandte. Sie 
weicht auch in andern Punkten von der ab, die Prinz Leopold dem Vater fandte (bei 
Bülow Aus Bärenhorſt Nachlaß p. 54). 
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rechten Flügel ihre Diftanz zu furz nahmen und damit nach links nicht 
Raum genug für die ganze Vreite des erften Treffens blieb, veranlaßte den 
König, drei Bataillone aus demſelben zurüdzuziehn und fie zwifchen vie 
beiden Linien fo aufzuftellen, daß fie diefelben wie zu einem Viereck jchlofien. 

Gegen 1 Uhr war.Alles in Linie; „mit fliegenden Fahnen und klin⸗ 
gendem Spiel” wurde vorgegangen, die Geſchütze vorauf, die auf 1500 
Schritt dem Zeinde nah ihr Feuer begannen, und die Huſarenſchwärme, die 
deſſen erſt beginnenden Aufmarſch verbeden jollten, vertrieben. 

Auch Graf Neipperg hatte befohlen, daß erſt die Schlachtlinie formirt 
werben, daß dann die Reuter mit dem ‘Degen in der Fauſt, die Bataillone 
mit gefchultertem Gewehr vorrüden joliten. General Römer war aus 
Mollwis mit jeiner Reutermaſſe zuerft auf feinem Plag, wurde bereits von 
den preußifchen Kanonen, die ihr „Gejchwindfeuer” begannen, erreicht. 
Nicht lange ertrugen feine Leute, im Teuer zu halten!); ungeduldig wie fie 
waren, zugleich in Beſorgniß, von dem rechten Flügel der Preußen über: 
holt zu werben eilte er, ohne ven Aufmarjch der übrigen Armee abzumarten, 
zum Angriff. 

Schulenburgs Dragoner ſchwenkten eben rechts ab, um Hermsdorf zu 
erreichen, als der gewaltige Anſturz Römers fie in die Flanke faßte; un Au 
waren fie zeriprengt, jagten in wilveiter Flucht rückwärts. Der König 
ließ die Carabiner Wartenslebend nach rechts eilen, den Dragonern Stüße 
und Halt zu geben; auch fie wurden übergerannt; von ihrer wilden Flucht 
wurde auch die Schwabron Gensdarmes, die ven König umgab, und der 
König ſelbſt, wie von einer Koppel Hunde“ mitgeriffen. Nur die zwei Grenadier⸗ 
bataillone, die zwiſchen den Schwadronen geſtanden, blieben unerſchüttert, unter 
den Verfolgenden mit raſchem Pelotonfeuer aufräumend, bis dieſe unter das 
Feuer der Bataillone, die die Flanke bildeten, geriethen, das ſie nicht minder 
ſchwer traf, während die an der Fronte entlang den Zerſprengten nach—⸗ 
ſetzenden das Teuer der Bataillone des erften Treffens befamen. Diele, 


1) Cette cavalerie impatiente et ne pouvant T&sister à ce feu attaqua l’ennemi 
möme avant que toute notre infanterie et la cavalerie de notre aile droite se fus- 
sent formees. Aus dem Bericht eines Adjutanten Neippergs vom 13. April 1741 
(Annalen der Kriegd- und Staatöhmde III p. 94). Und in dem oben angeführten 
Bericht des Wiener Hofe: lo general Roemer craignant que l’artillerie ennemie 
n’y mit de la confusion et ne pouvant dailleurs resister & l’ardeur du Soldat qui 
demandoit l’ordre pour combattre. Den Dlangel an Disciplin gleicht der kühne 
Entfhluß des Generals aus, cet officier intelligent et determine, wie Friedrich U. 
ihn nennt. - 
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auch General Römer, fielen; aber von den zu weit vorgejchobenen Ge⸗ 
khüsen wurden mehrere des Feindes Beute. 

Der König eilte in das wüfte Gedränge feiner flüchtenden Eavalerie, 
brachte fie zum Stehen, orbnete fie; von Neuem gingen fie vor; aber mit 
friſchen Schwabronen warf fich der Feind auf fie, zeriprengte fie zum 
zweiten Mal, warf auch die vier Schwabronen Schulenburgs, die im 
meiten Treffen ftanven, bedrohte das zweite Treffen im Rüden. Prinz 
Leopold ließ die dritten Glieder feiner Bataillone Kehrt machen und den 
nahen Feinde, „indem er ihm gleichjam das Gewehr auf die Bruft jegen 
ließ“, von dannen treiben!). 

Zugleih war auch Obrift Poſadowsky auf dem Tinten Flügel von 
Graf Berlichingen angegriffen, und nach einigem Widerſtand machten auch 
jeme acht Schwabronen — Platen Dragoner und Prinz Friedrich — 
Kehrt. Rechts und links und im Rüden umflutbete das wilde Getümmel 
die Bataillone der beiden Treffen; fie blieben feit, im gemefjenen Vor⸗ 
rüden, dann und wann Halt machend, um dies wiederholte Anſtürmen ver 
Reutermafjen, die fie zu durchbrechen verjuchten, mit Schnellfeuer, bald 
auh mit dem Bajonet abzuwehren. Schon erreichten ihre Kugeln das 
feindliche Fußvolf, das fich, endlich georonet, in Bewegung feste. Das 
preußiiche Teuer, fünf Schüffe auf zwei des Feindes, hatte raſche Wirkung; 
„ne feindliche Infanterie”, jchreibt Prinz Leopold, „wurde bald zu einem 
Kreijel, jo daß ich zwanzig Fahnen auf einem Klumpen jah.“ Aber noch 
wichen fie nicht, hörten nicht auf zu feuern. Eunzelnen preußiihen Ba⸗ 
tilfonen gingen die Patronen aus; die Munitiondwagen ſtanden weit 
yrüd beim Train, und den Weg dahin jperrten bie Reuter und Hufaren 
des Feindes. Schon gelang e8 neuen Anläufen Berlichingens, an einer 
Stelle die Linie der Bataillone zu durchbrechen‘). „Die Krifis war jo 
heftig“, jchreibt der König, „daß alte Officiere Alles verloren glaubten®). 

In dieſem Moment mag e8 gewefen fein, daß der König, von Schwerin 


1) So das Schreiben eines preußifchen Officier8 aus Ohlau 12. April (in der 
Spenerfchen Zeitung 1741 No. XLVIL) nicht ganz genau für das à bout portant 
des franzöfifchen Originals im Journal de Berlin. 

2) Nach der Ueberlieferung, der Barnhagen gefolgt ift, war der kritiſche Mo» 
ment, daß die Infanterie auch ded zweiten Treffens ohne Befehl das Feuern begon- 
nen hatte, „worin Schwerin ein Zeichen völliger Auflöfung ſah“ p. 86. 

3) Mais il n’en fut pas ainsi et cela doit apprendre aux jeunes militaires & 
Be pas desesperer trop töt u. ſ. w. Oeuv. IL p. 75. Der König fcheint andeuten 
zu wollen, daß es diefer Moment der Krifis gewefen fei, in dem er dem Rath An« 
derer folgend fich entfernte oder, wenn man will, flüchtete. | 
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und Wartensleben gedrängt, fich entichloß, das Schlachtfeld zu verlaffen '). 
Er jandte ven Lieutenant Bornſtädt an den Fürften von Defjau, „ihn von 
jeinen jchlechten Umftänven zu informiren“*). Er übertrug Schwerin das 
Commando: er ritt über Pöwen nach Oppeln zur, dem nächiten Uebergang 
über die Oder, der nach dem Verluſt der Schlacht der Armee blieb. 

„Ich hatte ven Entjchluß gefaßt,“ fchreibt Schwerin, „die Bataille zu 
gewinnen, oder deren Verluſt nicht zu überleben.” Den König dieſem Wage: 
ſpiel zur entziehn, hatte er ihn zur Flucht gedrängt. Es folgte Das letzte 
furchtbare Ringen; von der Cavalerie auf beiden Seiten war wenig mehr 
geſchloſſen; Maſſen der öftreichiichen Hinter dem Rücken der preufiichen 
Treffen ftedten Pampitz in Brand, plünderten die Bagage. Der linfe 
Flügel öſtreichiſchen Fußvolks, ohne Cavalerie zu jeiner Dedung, jah 
fihb von den legten Bataillonen des rechten preußifchen überbolt, in 
der Flanke bedroht. Da endlid — ſchon ſank die Sonne — be- 
gann die bedrohte Xinfe ver Oeftreicher zu wanken. Schwerin ließ die 
Bataillone der ganzen Linie mit gefälltem Bajonnet, unter klingendem Spiel 
vorgehn; „unter der größten Contenance, jo nach der Schnur, als wäre es 
auf dem PBaradeplag” drangen fie auf den Feind ein. „Da ließ“ jchreibt 
ein öſtreichiſcher Officier, „unfere Armee den Muth völlig finten, die Infan- 
terie war nicht mehr aufzuhalten und die Cavalerie wollte nicht mehr Front 
machen.“ Mit dem Abendroth war der blutige Sieg errungen. Nun traf 
auch General Gepler mit feinen vierzehn Schwadronen ein, dem erjchöpften 
Feinde nachzufegen.. Das Dunkel der Nacht hinverte die weitere Ber: 
folgung. 

Auf beiden Seiten war der Berluft groß, auf beiden mehr als ein 
Biertel der Mannjchaft todt oder verwundet. Das erjte Bataillon Garde 
batte 377 Dann verloren, darunter 17 Dfficiere?); die zwei Bataillon 


1) Nah Schmettaus Anfzeihnungen (Milit. Wochenblatt 1940 p. 12) follen 
fon vorher Prinz Leopold uud die Adjutanten Golz und Hade den König zum 
Fortgehn zu veranlaſſen verjucht haben. 

2) „fonfter ed möchte zu fpät gewefen fein und man nicht einmal Einen durd- 
gekriegt haben, Ihnen Nachricht zu bringen“. Friedrich IL au den Fürſten Leopold, 
Ohlau 11. April, nad dem Original im Deffauer Archiv. Was Orlich (I. p. 103) al 
„aus den Papieren ded Deffauer Archivs“ fich ergebend anführt, Habe ich nicht ge 
funden. In dem Schreiben des Königs an den Fürften 25. April (L p. 329) 
mit weitern Nachrichten über Mollwig fagt der König von Prinz Dietrich nad Or⸗ 
lichs Lefung „und fann nicht anders als Gruß und Lob von ihm jagen“. Der Kb 
nig fchreibt: „nicht anders als taufend Lob.” 

3) Bon den drei Bat. Garde war nur dies mit ind Feld gerädt, und fonnie 
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Lleiſt zählten auf etwa 1250 Dann 723 Mann Berluft, darunter 26 
Offiriere. Ein Prinz des Haufes, Markgraf Friedrich, war gefallen, ein 
anderer, Markgraf Wilhelm, verwundet. Graf Schulenburg batte den 
Tod gejucht und gefunden; die Generale Schwerin, Kleiſt, Marwit, War- 
tendleben waren verwundet. 

Der König war von Wenigen, feinen Adjutanten, feinen Secretären, 
Fogen, einigen Cuiraſſieren begleitet, gegen Mitternacht vor Oppeln an- 
gelommen, Hatte am Thor Einlaß begehrt; ihm war mit Slintenjchüffen ge- 
antwortet worden; die Stadt war in Feindes Hand. Er jprengte hinweg, 
während Einzelne jeiner Begleitung von den nachjagenden Hufaren erreicht 
und gefangen wurben. Er ritt auf dem Wege nach Löwen zurüd; er ſchickte 
eine Batrouille voraus, nachzujehn, ob nicht auch Löwen jchon von feinvlichen 
Onjaren bejett fe. Da kam ihm durch einen Aojutanten des Prinzen Leo- 
pold die Siegesbotſchaft. Er eilte über das Schlachtfeld nah Ohlau. 

Bon dort fandte er (11. April) einen eingehenden Bericht über bie 
Schlacht des vorigen Tages an den Fürften von Deſſau, mit dem Erfuchen: 
daß er fein aufrichtiges Urtheil über diejelbe fehreiben möge, und mit der 
Entihuldigung, daß er des Fürften eingegangene Schreiben erſt morgen be- 
antworten werde: „in zwei Tagen babe ich weder gefchlafen noch gegeſſen.“ 


Die Allianz mit Srankreid. 


Der nächſte Erfolg des Tages von Mollwitz war, daß fich Neipperg 
mit der geichlagenen Armee — der einzigen, die Oeſtreich hatte — unter 
die Wälle von Neiße zurüdzog. Der König hatte die verlorene Verbindung 
mit Nieverjchlefien wieder, Brieg wurbe von Neuem eingejchloffen und nach 
einer energiichen Belagerung — auch nicht einen Verſuch zum Entjat machte 
Neipperg — am 4. Mai durch Gapitulation genommen. 

Mollwig war des Königs erfte Feldſchlacht. Das Zögern Schwerin 
in Jägerndorf, jein eigener Marſch dorthin hatte dem Feinde Gelegenheit 
gegeben, ihn ftrategiich volljtändig zu überholen, fo zwiſchen die zerjtreuten 
preußiſchen Corps vorzudringen, daß e8 nicht mehr gelang, fie alle zu jam- 


am folgenden Morgen, wie der König an den Fürften von Anhalt-Deffau, Ohlau 
11. April ſchreibt, „laum mit So Rotten einmarſchiren“. Alfo irrt hist. de mon 
temps p. 716: il n’en reste que cent quatre-vingt en &tat de faire service. 

V. i. 16 
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meln. Die Feſtung Neiße und Feindes Xand Hinter fich, jeine Straße nad 
Breslau vom Feinde beiegt, Front‘ gegen Berlin hatte Friedrich ſchlagen 
müffen, weil ihm feine andere Rettung blieb. Dann ftatt den unvergleid- 
lichen Bortheil zu benugen, den der überrajchte Feind ihm in die Hand gab, 
batte er methodiſch jeine Schlachtordnung aufmarjchiren, wie nach dem Con- 
cept vorrüden laſſen; al8 wäre eine Schlacht zu jchlagen, nicht den Feind 
nieberzuwerfen bie Dauptjache. Nicht ein vorgedachter Plan, ſondern ein zu- 
fälliger Umstand Hatte zu jener Flanfendedung geführt, die es ihm möglich 
machte, der überlegenen Waffe des Feindes zu widerſtehn. Dann, wie das 
Gefecht begonnen, Hatte er jelbjt, der König und Feldherr, fich wie ein Rittmeis 
jter mit dem Sammeln und Borführen feiner Schwadronen beichäftigt, nicht 
in einem letzten Dioment, wo Alles gewagt werben mußte den noch ſchwanken⸗ 
den Sieg zu entjcheiden, ſondern ehe noch die Truppen, in denen feine Ueber- 
legenbeit beſtand, zur eigentlichen Action gefommen waren, feine Perſon und 
ben Ausgang des Tages zugleich Preis gebend. Wie er den Rüden gekehrt, 
war ed daran geweſen, daß Prinz Leopold dem Feldmarſchall Schwerin den 
Gehorjam verjagte, auch andere Generale und Obriften hatten fich um 
Schwerin gedrängt, Weijung zu fordern, wohin der Rückzug zu nehmer fei. 

Aus den Fehlern, „deren“, fo ſchreibt Friedrich fpäter, „der Feind große, 
er felbft größere gemacht habe”, verftand er zu lernen.) Den Sieg dankte er 
ber unvergleichlichen Dijeiplin und Tapferkeit jeiner Bataillone: „fie ftan- 
ben wie die Mauern und fochten wie die Löwen.“ Deſto weniger tüchtig, 
tief unter der des Gegners, hatte fich feine Cavalerie gezeigt, ohne Blick und 
Schneidigfeit, ohne Verſtändniß ihrer Aufgabe, völlig mechanijch.2) Wo lag 
ber Fehler? wie war ihm abzubelfen ? 

Dies war das Thema, das in der Correſpondenz des Königs mit dem 
Fürften von Deſſau in den nächſten Wochen eingehend erörtert wurde. „Es 
hat bei ver Cavalerie,“ jchreibt der König, „an nichts anderem gelegen, ale 
an der Dummheit vieler Officiere, die nicht die gehörige Ambition gehabt, 


1) Hist. de mon temps Oeuy. II. p. 77. Mollwitz fut l’&cole du Roi et de 
ses troupes, ce Prince fit des reflexions profondes sur toutes les fautes, qu’il avait 
faites et il tächa de s’en corriger pour la suite. ‚ 

2) Sehr anziehend ift ein Urtheil des FIMeiſters Graf Schmettau (Schreiben 
an den König, Leipzig 8. Mai 1741), Der Tag von Mollwitz babe einen oft be 
firittenen Satz enwiefen à scavoir qu'on peut par l’infanterie seule tr&s bien gagner 
une bataille, surtout lorsqu'elle est si ferme et si bonne que celle de V. M. et 
quelle sache une fois elle m&me ce quelle vaut. V. M. ne peut pas payer avec 
tous les tr&sors qu’Elle a, cette experience et confiance qu’Elle a donnee par l& 
& son Infanterie et desormais Elle peut tout oser avec elle assur&e de r«ussir. 
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jondern mehr Pächter und Bauern al8 Officier geweſen.“ Und der Fürft: 
‚ih halte vafür, wenn die beiden Grafen Schulenburg und Wartensleben 
ihren unterhabenden Regimentern Alles vorher gehörig gewieſen hätten, daß 
E M. den Chagrin, und felbige Negimenter nicht die Unehre davon gehabt 
hätten, indem die Leute von der Cavalerie eben fo gut find, als die von der 
Jafanterie, ihnen aber doch gewiefen werben muß, was fie thun jollen, und 
ſich richt attaquiren Lafjen, ſondern jelbft in ftarfem Zrabe, auch wohl fur- 
em Galopp attaquiren.“ Das war ber treffende Gedanke; auf diefen Grunt- 
jag, fich nicht attaquiren zu Yaffen, ſondern ſelbſt zu attaquiren, nicht den 
Carabiner, jondern die blanke Waffe zu gebrauchen, wurde nun die Ca- 
vallerie in des Königs wie in des Fürſten Yager geübt und jo zu jagen er- 
jogen. Dazu, jo lautet die Weiſung, ift das erſte Erforberniß die jorg- 
ſamſte Ausbildung von Mann und Pferd, erſt einzeln, dann in Reih und 
Glied, in jeder Gangart, bis zur vollfommenften Sicherheit und Kühnheit 
der Bewegung, täglich muß die Cavalerie „reiten und exerciren“; es muß 
auf Suborbination jehr ſtark gehalten werden; nur jo kann der Reiteroffi- 
cier mit jeinen Leuten auch das Kühnfte wagen und fie doch in der Hand 
behalten. Bor Allem Kühnheit forderte der König von ihnen; er verftand 
es, den Wetteifer höchſter Leiftungen in ihnen zu entflammen. 


Die Nähe des Feindes, der bei Neiße lagerte, jeine Ueberlegenheit an 
Cavalerie, die Verwegenheit feiner Hujaren gab in zahlreichen Heinen Ge- 
febten Uebung vollauf, Uebung für die Führer wie für bie Leute.) Eine 
erite größere Probe beſtanden fie bei Rothſchloß. Der Hujarengeneral Ba- 
ranyay hatte mit 1400 Mann Reiter und Hujaren Transporte auf den We- 
gen von Schweidnig. und Streblen aufgefangen, war mit ihren auf dem 
Rückmarſch nach Neiße. Der König fehiekte ein Detachement von 600 Hu⸗ 
jaren und 300 Dragonern unter Obrijtlieutenant von Ziethen und Major 
v. Winterfeld gegen fie aus. Bei Tagesanbruch am 17. Mai finden fie den 
Feind im Begriff aufzubrechen; fie gehn jofort auf ihn los, die Dragoner 
jperren ihm die Straße, Ziethen wirft ihn auf eine Sumpfwieſe zurück, über 
die ein einziger jchmaler Damm führt; kaum daß Baranyay ſelbſt ſich Durch 
den Sumpf rettet, mehr als hundert jeiner Leute, unter ihnen mehrere 
Stabsofficiere; werben gefangen, ein halbes Hundert getöbtet, ver Neft bis 
ins Gebirge gejagt. Der König ernannte Ziethen zum Obrift, ftellte die 


1) Friedrich IL in den Berfen an Jordan 6. Mai, Lager bei Mollwig: ou tout 
le danger qu’on y trouve Exerce la valcur, l’&prouve. Oeur. XVII. p. 104. 
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ſechs Escadrons Hufaren unter jenen Befehl, „jo daß das Regiment feinen 
Namen führen fol.” 

Das war ein guter Anfang. Aber zu mehr als folchen Reitergefech⸗ 
ten fam e8 auch in ven nächjten Wochen nicht. Neipperg blieb in jener 
feften Stellung: bei Neiße; auch mit den herangezogenen Verftärfungen fühlte 
er fich nicht ftarf genug, den mislungenen Verſuch zur Wiedereroberung 
Schleſiens zu wiederholen.) Und Friedrich II. begnügte fich vorerft, Nie- 
berjchlefien feitzuhalten, und gegen die ba und dort vorbrechenden Parteien 
bes Feindes zu decken; für ihn lagen die Entjcheivungen jet auf dem diplo⸗ 
matifchen Felde. 

Auf diefem Hatte ver Tag von Mollwit beveutjame Wirkungen. 

War im vorigen Herbft beim Tode des Kaiſers alles Intereffe auf die 
Trage der öſtreichiſchen Succeffion und der bevorjtehenden Kaiſerwahl ge- 
ſtellt geweſen, jo ſchien fich nit dem preußiichen Einmarſch nach Schlefien 
bad große Wetter, das jener Todesfall über Europa zu bringen gedroht 
hatte, weit fettab zu entladen. Preußen und Deftreich allein ſtanden ſich 
gegenüber, Preußen mit ver ausprüdlichen Erflärung, mit jeinem Vorgehn 
bie Frage der pragmatiichen Sanction durchaus nicht berühren zu wollen, 
der Wiener Hof, als jei das preußifche Unternehmen ein Attentat gegen fie 
und ihre Garanten. Lebhaft genug verhandelten vie europäijchen Höfe über 
bieje Sanction, aber wie über eine theoretiiche Trage, eine publiciftijche 
Theſe; ihre Gegner wie ihre Freunde lanirten und diplomatifirten, rüſteten 
unter der Hand oder zum Schein, zufrieden, daß jich einftweilen die beiden 
Armeen in Schlefien hielten und damit Die ‘Dinge, die jo heiß und bedrohlich 
begonnen, allmählig ind Träge und Gewöhnliche kamen. 

Der Tag von Mollwig machte diefem Schwebezuſtand ein jäbes Ende. 
Die Niederlage der öftreichifchen Armee, mehr noch ihre lange Unthätigkeit 
nach derjelben zeigte, daß e8 mit der Macht Deftreich zur Neige gehe, daR 
es aus eigener Kraft nicht8 mehr Fünne. Jetzt erfannten die Einen, daß es 
möglich und an ver Zeit fei, das Haus Dejtreich ganz niederzuwerfen, es zu 
zerreigen, bie Anderen, daß man eilen müffe, wenn man es vetten und das 
Gleichgewicht Europas erhalten wolle. 


1) Ex ſchreibt 2. Mai: es fei nothwendig, 10,000 M. Sachſen, oder was noch 
beffer, 10,000 M. Auffen in Sold zu nehmen; dem auf unfere Infanterie wäre 
gar nicht zu zählen, wenn man fie auch alle aus Ungarn nad Schlefien marſchieren 
ließe, felbe wäre gar zu fehr berunter gelommen, an gar feine Ordnung gemöhnt 
und würde kaum im etlichen Jahren auf einen guten Zuß kommen.“ (Nach Abſchrift 
aus dem Wiener Kriegsarchiv.) 
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Nur daß fich die Höfe keineswegs einfach nach diefer Alternative par- 
theiten. Daß mit der Frage der öftreichifchen Succeffion zugleich vie ver 
Kaiſerwahl auf dem Plan ftand, die des fpanifchen Amerika in ihre Krifis 
trat, die der ſchwediſch⸗ruſſiſchen Grenze reif wurde, die vor drei Jahren 
ihlecht geheilten Schäden des Beſitzſtandes in Italien wieder aufbrachen, 
machte die allgemeine Lage um jo verwidelter und beängſtigender. 

Damit erhielt die jchlefiiche Trage eine veränderte Stellung. War e8 
Friedrichs IL. Intereffe gewejen, fie in ihren erften Stavien als eine Sache 
für fich zu alten, fo brauchte er jet nach vem Siege, der ihm ben vorläu- 
figen Beſitz ficherte, fie nicht mehr zu iſoliren; er konnte daran geben, fie 
mit den andern in Beziehung zu fegen, er in ver günftigen Lage, allen an- 
dern Mächten um eine entjcheivenvde Thatſache voraus zu fein. Und für 
den drohenden franzöfiichsengliichen Krieg, für den micht minder nahen 
ſchwediſch⸗ruſſiſchen, für Die Kaiſerwahl, ja ſelbſt für bie pragmatifche Sanc⸗ 
tion hatte er noch völlig freie Hand, Wenn der Wiener Hof auch jett noch 
jo verfuhr, al8 wenn Schlefien die einzige Frage fei, die Frage, um bie fich 
Alles drehe, fo war das entweder Leidenfchaftlichfeit oder falſche Berechnung 
over beide; e8 ftand für die Königin von Ungarn bereits ungleich Größeres 
auf dem Spiel. 


So in ihren Grundzügen die politifche Wendung, die mit Mollwitz 


eintrat. Es folgte ein diplomatifches Spiel höchſt bewegter Art. Verfol- 
gen wir e8, jo weit es in den Gefichtöfreiß der preußischen Politik reicht. 

Sie war daran, über die Linie hinauszuſchreiten, innerhalb deren Frie⸗ 
brich IL fie halten zu können gemeint hatte. 

Der Gegenfat des franzöfiichen und engliſchen Syſtems, auf das er 
feine Combinationen geftellt hatte, fteigerte fich mit jedem Tage; ber jchon 
unpermeibliche Conflict beider Mächte — die nächfte Nachricht aus Amerika 
konnte ihn melden — mußte feiner Anficht nach fofort die europäischen Ver⸗ 
bältniffe beherrichen. Hatte vie Königin von Ungarn feine wiederholten 
Erbietungen zurückgewieſen, — Erbietungen, deren Annahme Deftreich und 
mit der Kaiferwahl Deutichland außerhalb jenes Conflicts geftellt Haben 
würde, — hatte fie felbjt mit dem Anrufen der pragmatifchen Sanction die 
garantirenden Mächte, aljo in eriter Reihe jene beiden ind Spiel gezogen, 
fo war auch für ihn ver Moment nahe, wo er zwijchen ihnen wählen müßte. 

Aus befter Quelle, von Earbinal Fleury felbft, wußte er, daß Frank⸗ 
reich weder Die Wahl des Lothringers zu dulden, noch die ungetheilte Suc⸗ 
ceifion der Erzberzogin gelten zu laſſen, daß er die Karte Europas gründlich 
zu verändern gedenke. Es war für ihn feine neue Weisheit, wenn ihm Eng- 
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land die unermeßliche Gefahr darlegte, die dem europätichen Gleichgewicht 
von dem Ehrgeiz und ver Macht Frankreichs drohe; nur daß die engliſche 
Politik fich Jahrzehnte lang in der vertrauteften Verbindung mit Frankreich 
gefallen hatte und erſt feit heut und geftern, erſt jeit fie in ihren amerikani⸗ 
chen Intereffen auf die Einfprache Frankreichs ſtieß, zu diefer Einficht ge- 
langt war. Der Handel im jpanifchen Amerifa war der Kern dieſer nativ» 
nalen Politif Englands; was von dem Gleichgewicht, von dem für die Frei- 
heit Europas nöthigen Beſtande des Hauſes Oeſtreich, von der Vertrags⸗ 
treue der engliichen Nation, die ja die Sanction garantirt habe, von ber 
Rettung des Proteftantismus, al8 wenn das Evangelium in den öſtreichiſchen 
Landen glüdjelige Tage habe, hinzugefügt wurde, war Arabeöfe. 

- Aber wenn Friedrich IL zwifchen England und Frankreich wählen 
jollte, jo war er unbebenklich für diejenige Allianz, die das Haus Deftreich 
erhalten, gegen diejenige, welche es zertrümmern wollte; er war für jene uns 
ter der Bedingung, daß fie ihm das bringe, was er in unmittelbarer Ber: 
handlung mit dem Wiener Hofe vergebens zu erreichen verjucht hatte. 

Freilich in den letzten Wochen vor Mollwig — wir müſſen auf viefe 
noch einmal zurückgehn — batte er mit England Erfahrungen gemacht, die 
nicht fehr erquiclich waren. Er hatte im Februar die von Georg IL. an- 
gebotene „Mediation oder gute Dienfte” angenommen, er hatte demjelben 
Erbietungen gemadht, die für Hannover von großer Bedeutung waren.!) Daß 
er die hannövriſche Allianz erneuen, daß er mit Rath und That helfen wolle, 
die medlenburgifchen Pfandämter dauernd an Hannover zu bringen, daß er 
jelbft von Zugeftänpniffen in Betreff Oſtfrieslands Andeutungen geben lieh, 
vernahm man dort mit Vergnügen; aber man ließ merfen, daß man aud 
das Bistum Dsnabrüd gern jäcularifirt und zu Hannover gelegt fähe, 
daß auch für Sachſen „eine mäßige Convenienz“ angemeffen jcheine ; gele- 
gentlich wurde auch das Bisthum Hildesheim als eine für Hannover ſehr 
geeignete Erwerbung bezeichnet: e8 jei billig, wenn Preußen gewinne, „daß 
man fie miteffen laſſe“ Das Weitere über dieſe Fragen zu verhandeln, 
wurde Baron Schwichelt nach Berlin gefandt; ihm wurbe das tiefjte Ges 
heimmiß über den Zwed feiner Sendung, auch gegen Lord Hyndford, wenn 
er fomme, zur Pflicht gemadt.?) Schwichelt kam vor der Schlacht ven 


1) Nach einer Weifung des Königs an Graf Truchfeß, Nic. vom 28. Feb. Ir 
derfelben Sache wird Geh. Juſtizrath Edler von Plotho an das Minifterium in 
Hannover gefandt, derfelbe, der vor einem Jahrzehnt die Sache der Salzburger Emi⸗ 
granten mit Geſchick und Energie geflihrt hatte. 

2) Später (nad einem Schreiben von Podewils 4. Mai) bittet Schwichelt le 
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Mollwitz nach Berlin, in jenen erregten Tagen, als die erjte Kunde von dem 
„abicheulichen Complot“ eingetroffen war. 

Wenn man in Berlin ver Meinung war, daß der Plan vom Drespner 
Hefe ausgegangen, daß Englands Zuftimmung zu demfelben nicht zu be- 
forgen fei, jo konnte dieje Sendung nur dienen, fie zu befeitigen ). Uno 
während Schwichelt über die Convenienzen für Hannover zu verhandeln 
begann, fuhr König Georg I. fort, aus London die herzlichiten Freundſchafts⸗ 
verficherungen zu fenden, im Webrigen auf Lord Hyndfords demnächitige 
Antımft zu vertröften und ihn einjtweilen in London feitzubalten, va man 
anf Antwort aus Wien auf das preußifche Ultimatum warten, noch um ein 
allerletztes Ultimatum von Preußen bitten müfje u. |. w. Nach Hannover 
aber erging ver Befehl, die Truppen zu Ende April auf dem Eichsfelve ein 
Yager beziehn, vie Heififchen und däniſchen Miethstrupen eben dahin mar- 
ſchiren zu laſſen ?). 

Ein Wenig erjchrad Georg II. als ihm gegen Ende März gemelbet 
wurde, daß Marquis Valory in das Hauptquartier nach Schlefien be> 
ſchieden ſei. „Er hoffe von der Weisheit jeines Neffen“, jagte er zu Graf 
Truchjeß ?), „daß er die Unzuverläffigfeit der Franzoſen durchſchauen und 
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secret le plus inviolable pour cela, mèêmo pour M. Hyndford, parceque le Roi 
d’Angleterre ne veut pas que la nation Angloise soit informéo qu'il travaille à 
cette occasion pour les interäts particuliers de ses états d’Allemagne ce qui sera 
pourtant le principe et le motif, fügt Podewils hinzu, qui le fera agir & notre 
faveur. 

1) Bodewild an den König 18. März: er habe mit Schwichelt Conferenz ge- 
habt, von den acht Aemtern, auch ein Wenig von Osnabrück und Oſtfriesland ge- 
frrodhen, die Georg II. wünfde. Au moins ces offres-1& le tiendront en suspens et 
en seroit bien härdi pour ne pas dire t&meraire, si l'on voudroit entrer dans le 
detestable plan que la Saxe a propose & Petersbourg. Cependant il fait bon de 
se defier de tout le monde et de ces gens-ci tout comme de la mauvaise foi grecque 
des Russes. Der König drauf Strehlen 26. März: il faut &nivrer ces Messieurs 
le mieux qu'il sera possible pour les detacher de la bande, s’il y a encore moyen 
de le faire. 

2) Podewils an den König 28. März: mais si l’Angleterre nous en veut avec 
ses alliss, on pourra toujours se replier sur la France qui A moins que toutes les 
aflaires de I’Europe ne changent de face et de systeme tout d’un coup, ne refu- 
sera jamais de nous recevoir quand m&me nous viendrons un peu plus tard. Und 
der König darauf: bon, mais si l’Angleterre voudra nous jouer, il faudra se jetter 
entre les bras de la France. 

3) Truchſeß, London 13./24. März. Georg IL. fagte ihm: er wolle dem Könige 
von Preußen eine Probe feiner Freundſchaft geben en faisant tout son possible pour 
porter sans perte de tems la cour de Vienne & se rendre dans l’esperance que V. 
M. n’y apporteroit aucuns nouveaux obstacles ımd für die hanndvrifche Convenienz 
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ber Anficht fein werde, daß fich ganz Deutſchland mit den Seemächten und 
und andern Höfen ohne Zeitverluft einigen müßten, um einem allgemeinen 
Umfturz Europas zuvorzulommen und die Sache des Proteftantismus zu 
retten.” 

Ein zweiter größerer Schreden war, daß plößlich Anfang April eine 
preußiiche Armee in dem Lager bei Göttin ftand, eine Armee unter dem 
friegsfundigften der preußifchen Generale, die von dort aus mit zwei Mär: 
ſchen im furfächfiichen, in acht Tagen im banndvriichen Lande fein fonnte. 
Aber vie öftreichijche Armee, wußte man, war in vollem Anmarſch auf 
Schlefien, die, jo getröftete man fi in König Georges Umgebung, ven 
jungen übermüthigen Herrn in jeine janbigen Marken zurüdjagen werde, 
und dann war es an biejem, die Großmuth feines Königlichen Oheims anzu: 
rufen und deſſen Fürfprache mit angemeffenen Opfern für Hannover, mit 
dem Beitritt zu der großen Coalition gegen Frankreich zu erlaufen. 

Friedrich II. durchſchaute das Spiel, das Hannover oder England 
oder beide mit ihm im Sinn hatten. Er gab dem Grafen Truchſeß zu 
jeiner Inftruction Kenntniß davon (24. März), doch mit der Weijung, nicht 
den geringiten Argwohn zu zeigen. 

Wir fahen, wie er in ven Tagen von Mollwitz daran dachte, das zu 
tbun, was England am meiſten fürchtet. Er verbarg fich nicht, welche 
Folgen ein folder Schritt haben würde; er war mit Podewils der Anficht, 
daß das alte Europa in allen Fugen krachen werbe, wenn Preußen und 
Frankreich fich zu gemeinjamer Action verbänden. Aber wenn die Freunde 
Dejtreich8 meinten, Preußen auch jetzt noch mit Trugworten binhalten, mit 
Complotten umjftellen, mit Drobungen auf ihre Seite zwingen zu können, 
jo mochten fie e8 verantworten, wenn er den Schritt that, den fie nicht 
mübe wurden, fih und ihm als moraliſch unmöglich vorzuftellen, und ven 
zu unterlaffen fie ihm moralijch unmöglich machten. Ste mochten endlich 
einmal aufhören, ſich mit Phraſen, Phantafien und Schwindel gegenfeitig 
zu täufchen; fie mochten, jo lange e8 Zeit war, fich überlegen, ob fie dem 
Bündniß, das fieihm aufgezwungen, gewachjen fein, ob fie Die 420,000 Dann, 
die Preußen, Frankreich und deſſen Verbündeter unter Waffen Hatten, mit 
den 302,000 Dann, die fie ins Feld ftellen Tonnten, zu Paaren treiben 
fönnten?). 


forgen wolle; dann fordert er von Truchfeß, auf fein Ehrenwort zu erklären, ob der 
König fhon mit Frankreich Engagements habe, wie Balorys Reife ins Hanptquartier 
fürdten laſſe. 

1) Nach einem anziehenden Memoire, das FM. Schmettau 28. Mai vorgelegt 
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Am Tage nad) der Schlacht wies der König Graf Truchjeß an, auf 
eine entſchiedene Erflärung zu dringen ohne Mißtrauen zu zeigen: er fei 
erbötig, den Tractat mit Hannover zu fchließen, wegen der medlenburgiichen 
Aemter und Osnabrücks ven ihm geäußerſten Anträgen zu entfprechen, auch 
dem Dresdner Hofe die gewünjchte Convenienz zuzumenden; er erwarte, 
daß dafür der König von England die Vermittlung mit dem Wiener Hofe 
übernehme; er fei zufrieden, wenn ihm Niederjchlefien mit Breslau unter 
ber Form einer Hypothek abgetreten werde, doch jo, daß in einem geheimen 
Actenſtück dieſer Hhpothef der Character der Unkündbarkeit garantirt 
werde , er erbiete fich dagegen für die Interejjen des Haufes Deftreich8 und 
vie Wahl des Großherzogs einzutreten. Vielleicht, jo jchreibt er, wird der 
gewonnene Sieg diejen Erbietungen Nachdruck geben. 

Noch von einer anderen Seite erhielt er in den nächftfolgenven Tagen 
mertwürdige Aufflärungen. 

Am 12. war die Nachricht von Mollwig in Dresden. Die gut evan⸗ 
geliihe Stadt war voll Jubel"), der Hof, im erften Augenblid beftürzt, im 
nächften mit Freundichaftsverficherungen und Vermittelungsanträgen zur 
Hand. „Man fagt mir als gewiß”, meldete Ammon 14. April, „daß Graf 
Wratislaw, der am 12. abgereift ift, Zags vorher aus Wien einen Courier 
erhalten hat, daß feine Rückreiſe nach Wien Bezug bat auf ein Accomobe- 
ment mit Preußen, und daß er zugleich Bedingungen, die zwifchen Wien 
md Dresden feitgeftellt find, überbringt.“ Er fügt Hinzu: „morgen er- 
wartet man Marſchall Belleisle.“ | 

Dieje Bedingungen , ſelbſt wenn fie die des Accomodements waren, 
mußten vor der Schlacht feftgeftellt worden jein. Was Tonnten fie ent- 
halten? Folgenden Tages (15. April) wurde Ammon in Brühls Cabinet 
beichieden: die Schlacht von Mollwig, jagte der Graf, fei nicht von jo 
großer Bedeutung, wie man zuerit geglaubt; am wenigjten von folcher, Daß 
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bat. Danach ſtehn auf der einen Seite 160,000 Franzoſen, 62,000 Spanier, 22,000 
Reapolitaner, dazu Baiern, Pfalz, Coln 56,000 M., zufammen 300,000 M., — 
auf der andern Deftreih 8,000, England 30,000 M. Nationaltruppen, 21,00) Han 
noveraner, 12,000 Hefjen und Dänen, dann Rußland 40,000, Sachſen 24,000, 
Holland eigene Truppen 40,000, deutſche Miethsvölker 30,000, Sardinien 22,000; 
zufammen 302,000 M. Preußen mit feinen 120,000 M. bringt, wohin es fich wen- 
det, die Entfcheidung. 

1) Ammons Beriht 14. April: toute la ville &toit combl&e de joie mais la 
cour, les prötres et leurs adherens gardent un profond silence et paroissent fort 
consternes; la Reine en a &t& si fort alter&e qu’elle se purgea par pre&caution et le 
Roi par complaisance fut invisible. 
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ber Wiener Hof nun nachgiebiger fein werde; e8 bebürfe eines Vermittlers 
zwiichen Wien und Berlin; der Dresdner Hof würde ſich dazu um fo beſſer 
eignen, da man ohne deffen Zuftimmung in Wien immer gebundene Hände 
haben werde; er bitte ihm im tiefiten Vertrauen mitzutheilen, mit welchen 
Theilen Schlefiens der König ſich äußerſten Falles begnügen würde; „eben 
Sie”, jchloß er, indem er über ein Blatt Papier mit dem Finger hinſtrich, 
„wenn ber König von Preußen mir jagen wollte: da tft ein, da find zwei 
Herzogtbümer, mit denen ich mich begnügen will, jo könnte man Mittel 
finden fich zu arrangiren.” 

Seltjam genug; was war gejchehen, daß man an dieſem Hofe weder 
das Göttiner Lager mehr ſcheute, noch von dem Tage von Mollwitz einen 
tieferen Eindruck hatte? 

Mit dem Courier, den Graf Wratislam an dem Tage, da bei Moll 
wit gefchlagen wurde, erhalten Hatte, war die Vollmacht zum Abſchluß 
eined Vertrages gekommen, der am Tage Darauf unterzeichnet wurde, 
ben zu vechtfertigen Wratislam felbft — denn er hatte da und dort die 
Vollmacht ſelbſt überjchreiten müfjen — gleich drauf nach Wien gereilt 
war. Sachſen verzichtete auf den Anſpruch, die böhmiſche Kurjtimme zu 
vertreten, verzichtete, jo lange Zöchterlinien von Karl VI. übrig feien, 
auf feine joſephiniſchen Aniprüche, verpflichtete fich zur Kaiſerwahl Loth 
ringens; Maria Therefia Dagegen verſprach 12 Millionen in 18 Jahres 
raten zu zahlen und jo lange an Sachſen die Einkünfte angrenzender böh- 
mifcher Kreife zu überlaffen, verfprah dem Dresoner Hofe aus ven 
preußiichen Eroberungen, die man machen werde, Kroffen und die böh- 
"mischen Leben in der Nieverlaufig zu überlaffen, Sachſen in allen feinen 
gegenwärtigen Befigungen zu garantiren!). Kaiſerlingk, der ruffiſche, 
Billiers, der englische Gejandte, hatten das Ihre dazu getban, diejen Ver: 
trag zu Stande zu bringen. Kaiſerlingk hatte die. Verficherung gegeben, 
daß 30,000 Mann Ruffen über den Niemen gehn würden, wenn fid 


1) Der Bertrag vom 19. April enthielt noch ſonſt merkwürdige Beftimmungen, 
Art. T: attribuit ei feuda Bohemica a Rege Borussorum hucusque in Lusatia in 
feriore possessa et principatum Crosnensem. Art. 9 zur Verbindung von Sadfen 
und Bolen foll eine lingua terrae ?/, Meile breit von Chriftianftadt bis Karga an 
Auguft III. abgetreten werben, fo Tange nicht Krofien für ihn erworben if. kt. 
sep. 1. Lothringen wird Alles anwenden, daß nach Ausfterben des farolinifchen Hau⸗ 
ſes Sachſen zum römifchen Könige gewählt wird. Art. sep. 2. Agnoscit Dux Loth. 
Regiam Saxoniae dignitatem quando Rex Poloniac hanc olim terris Saxonicis in- 
haerentem velit resuscitare u. f. w. 
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Preugen dem Accommodement ber vermittelnden Mächte, zu denen nun auch 
Sachſen gehören jollte, weigere. Ammon berichtete, daß die fächfiichen 
Truppen, nicht wie früher die Abficht geweſen, bei Mühlberg auf dem rechten 
Elbufer ihr Lager auffchlagen würden, ſondern zwifchen Torgau und Eilen- 
burg, um den banfiövriichen auf dem Eichsfelde deſto näher zu jein. 
Villiers, fügte er Hinzu, habe zu ihm von dem Kriege in Schlefien als von 
einem Bürgerfriege gefprochen, ven er verabicheue, habe Gebietöabtretung 
in Schlefien nach der pragmatiichen Sanction für unmöglich erflärt; aber 
man werde Preußen gern in der jülich-bergifchen Sache zu Gefallen fein). 

Bon einer andern Seite gewann man in Berlin einen Einblid in die 
allgemeine Rage aus den Vorgängen im Haag. 

Seit Mitte Februar arbeitete der junge Lord Trevor dort aus allen 
Kräften, die Herren Staaten zu energiſchen Schritten zu bewegen. Sie be 
riethen ber und Hin; fie famen auf den Gedanken, ob nicht die Königin von 
Ungarn, da fie in großer Geldverlegenheit jei, einen guten Theil Schlefiens 
als Hypothek an Preußen abgeben fünne. Immer wieder drängte Lord 
Trevor zu jenem Abmahnungsichreiben ; fünf Provinzen erklärten, daß fie 
feinen Schritt thun würben, der das gute Verhältnig mit Preußen ftören 
Einne. König Georg verjuchte, mit Ungnade nachzubelfen: er ließ den bol- 
ländiihen Gefandten in jein Eabinet kommen, fagte ihn: „mit euch Herren 
üt, jo jcheint es, nichts mehr anzufangen; ihr meint, Verträge fchließen zu 
firmen, ohne daß ihr fie zu halten braucht.” Und als der Gejandte er- 
widerte: ihre Eonftitution, nicht ihr jchlechter Wille ſei daran Schuld, fuhr 
ihn der König an: „was Gonftitution! ihr werbet fehn wohin ihr mit 
eurer Conftitution kommt.“ Noch übleren Einvrud in den Provinzen 
machte das vertrauliche Anerbieten Englands, — natürlich wußte es jofort 
Jedermann, — 12,000 Mann Engländer herüberzufenden, um ven Staaten 
die Sarantiepflicht in einigen der Barrierefeftungen abzunehmen; daß fie 
zunächſt Oſtende, Niewport und Antwerpen bejegen follten, machte die 
die Sache noch zweideutiger?). Aber dem brängenven Einfluß Englands 


1) Ammon 25. April; auf deſſen Einwendungen, u. a. daß der König noch 
ötennde finden werde, fagt Villiers: qu’il ne croyoit que V. M. voulüt £tre le 
jouet de la France; surguoi je lui repondis d’un toh sec, que V. M. ne seroit ja- 
mais le jouet de qui que ce soit au monde, worauf Villiers etwas befcheidener wird. 

2) Luiscius 27. März: les Anglois seroient les maitres de tout le commerce 
des Pays bas, des Pays bas m&mes, toute la navigation des provinces unies seroit 
minde dans peu d’annees et les Anglois seroient par là les maitres de mener cette 
tepublique tambour battant dans toutes les mesures qu’ils troureroient & propos de 
prendre. “ 
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wiberftrebend, wurde man inne, wie jehr man bereit unter demjelben jtehe. 
Es wurde bekannt, daß vorlängft ſchon König Georg an bie Königin von 


Ungarn ein Schreiben erlaffen babe, in dem es hieß: „Daß er zu ihren 


Gunſten in Gemeinſchaft mit den Generalftanten das und das thun werde', 


als wenn er auch ohne Auftrag in ihrem Namen zu jprechen befugt fei. - 


Daß der öftreichiiche Geſandte erklärte, feine Königin würde fich in bie 
Arme Frankreichs werfen, werde mit der Abtretung ihrer Niederlande fih 


bie Hülfe Frankreichs erfaufen, erfchredte auf pas Furchtbarſte. Der ruffiſche 


Gejandte, der auf tapfere Entjchliegungen drängte, gab jein Wort, daß das 
ruſſiſche Auxiliarcorps in Marſch fei. 

Und num kam Nachricht aus Amerika, daß die beiden engliſchen Esca⸗ 
res fich zu dem großen Unternehmen auf Cartagena zu vereinigen im Be 
griff jeten, obfchon die franzöfijche Flotte fich zwifchen fie gelegt Habe; „wir 
erwarten große Zeitung aus Amerika‘, jagte Lord Trevor einem Befreunde⸗ 
ten; der erjte große Erfolg dort wurde gewiß das Signal zum Kriege mit 
Tranfreich auch in Europa.) Schon erfuhr man im Haag, daß Georg I. 
ohne auf die Rejolution der Staaten zu warten, einen „pathetiſchen Brief“ an 
die Königin von Ungarn geichrieben babe: er werde ihr in jedem Fall in 
wirkſamſter Weije zu Hülfe fommen?). Alſo England wollte den Krieg. 
Unter jo preßhaften Umſtänden wurde das Abmahnungsjchreiben von Neuem 
borgenommen, wieder und wieder burcheorrigirt, Alles binausgeftrichen, „was 
nah Comminatie ſchmeckt“, endlich nur mündliche VBorftellung, die der hol- 
ländiſche Gejandte in Gemeinſchaft mit Lord Hyndford machen follte, be 
ſchloſſen und fchlieglich auch noch gegen dieſe Rejolution von zwei Provinzen 
proteftirt, womit die ganze Sache ind Stoden gerieth; „fo lang er vem 
Staate diene”, jagte der alte Öreffier Fagel, „habe er jo etwas nicht erlebt". 


1) Luisciuß 11. April: mais soit que les Francois soient attaques ou attaquants, 
vainceurs ou vaincus, le Ministere d’Angleterre ne pourra plus resister au torrent, 
la nation criant fort apres la guerre contre la France. Und Raesfeld 31. Mär: 
on s’attend au preinier jour & une rupture ouverte entre la France et l’Angleterre 
quoiquiil y ait de l’apparence qu’il dependra uniquement de la nature des aris, 
qu'on attend de l’Amerique & Londres au bout de huit jours pour le plus tard. 

2) une lettre pathetique et remplie de choses tr&s cordiales, meldet Luiscius 
11. April mit dem Bemerken, er fei fhon vor vierzehn Tagen abgefandt und Lord 
Trevor, der die Sache anfangs abgelengnet, geftehe fie jet. An Truchſeß giebt da⸗ 
von ein Reſcr. vom 24. März Nachricht: man wiſſe, daß die englifche Antwort porte 
positirement, qu’en cas qu'on ne pourroit point par l’entremise de bons offices ac- 
commoder l’affaire de la Silesie d’une maniere convenable avec la Sanction prag- 
matique, le Roi assisteroit efficacement la Reine d’Hongrie contre moi. 


Engliſche Thronrede vom 19. April 1741. 953 


Ser zu einem Entſchluß zu treiben, in England die Oppofition im Barla- 
ment und die Ungebuld der Nation zu beichwichtigen, für die neuen Parla- 
mentswahlen gute Stimmung zu machen,t) zugleich den ruffiichen Hof zu 
ftaheln und ven Dresdner zu ftählen, befchloß das engliſche Miniſterium 
eine jener jolennen Kundgebungen, auf die ganz Europa zu achten gewohnt 
war. Der König hielt (19. April) eine Anſprache im Parlament, in ber 
er erinnerte, wie beide Häujer nach dem Tode des Kaiſers den Willen aus- 
geiprochen hätten!, die Verpflichtungen Englands zu erfüllen, damit das 
Gleichgewicht und die Freiheit Europas erhalten werde; jet fei der Krieg 
ausgebrochen, es jei ein Theil der öftreichiichen Succejjionslande bejekt, 
mannigfache Anſprüche auf andere erhoben, die Königin von Ungarn habe 
die vertragsmäßige Hülfe Englands von 12,000 Mann gefordert; er habe 
ven König von Dänemark und den von Schweden als Landgrafen von Hej- 
jen aufgeforvert, ihre an England verbungenen Corps zu 6000 Dann 
marihbereit zu halten; er habe auch andere Maaßregeln zur Abwehr von 
Plänen oder Verſuchen, zum Nachtheil des Hauſes Deftreich ungerechte 
dorderungen durchzuſetzen, getroffen.?) Er fordere das Parlament auf, ihn 
in den Stand zu jegen, um in der wirfjamften Weife das Haus Dejtreich 
vor dem Untergange zu bewahren und bie Freiheit und das Gleichgewicht 
Europas zu erhalten. Das Parlament ſprach in den lebhafteſten Ausdrücken 
jeinen Danf und jeine Zuftimmung aus, bewilligte große Summen, darun⸗ 
ter 390,000 Pf. St. Subfidien für die Königin von Ungarn, verpflichtete 
ſich des Königs deutſche Länder, wenn fie auf Anlaß dieſes Eintretens für 
das Haus Deftreich angegriffen würben, „mit allen Kräften gegen jeden 
Angriff oder Schädigung zu jchüßen und zu vertheidigen”. ‘Der König 
dankte ihnen, als er die Seifton fchloß, um nach Hannover zu reifen, mit 
einer Tirade von der Macht der Nation und ihrem Einfluß auf Europa, der 
fh num in feiner ganzen Größe zeigen werde. Da mußten ja wohl die 
Mauern von Jericho fallen. 

Man hatte ven Entwurf der Anjprache im Voraus vertraulich im 
Daag mitgeteilt, auch den der Antwort darauf, und Lord Trevor gab jein 


1) Bodewild an den König 18. Mai: Mylord Hyndford me protesta que le 
Roi s m. sans se perdre auprös de la nation angloise surtout vers les £lections 
prochaines du Parlement avoit étè oblig& de tenir lc langage aupres du Parlement 
et en Hollande qu’il avoit tenu. 

2) such further measures as may obviate and desappoint the dangerous de- 
ügns and attempts that may be forming or carried on in favor of any injust pre- 
tensions to the prejudice of the house of Austria. 
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Wort, daß fie unverändert durchgehn werde. In Folge deſſen kamen die 
Hochmögenden in der That dahin, ihre Rejolution zu Stande zu bringen, 
die in möglichft friedlichen Wendungen Preußen einlud, Schlefien zu räumen 
und den gütlichen Vergleich anzunehmen, um ven fie fih in Gemeinjchaft 
mit dein Könige von England bemühen würden, unbejchadet der Verpflid- 
tungen, die fie mit der Garantie der pragmatiichen Sanction übernommen 
hätten. In ähnlichem Sinne, den Vergleich empfehlend wurde an die Köni- 
gin von Ungarn gefchrieben, mit dem Schluß, daß ſie im Hebrigen entjchlofien 
ſeien, ven Tractaten nach ihrem Vermögen ein Genüge zu thun.!) 

War nicht mit diejen Vorgängen in England und Holland, — umd 
Rußland hatte, wenn die Seemächte für Deftreich einträten, ihren folgen 
zu wollen erflärt, — die Lage Friedrichs LI. völlig verändert? hatte er nict 
allen Grund, jegt den Abſchluß mit Frankreich zu befchleunigen ? 

Schon jeit Ende März drängte Valory, den im Wejentlichen ja feit- 
geftellten Allianzvertrag zu vollziehn. Cr jprach gegen Podewils den Ver⸗ 


dacht aus, daß man ihn nur hinhalten wolle, daß man andere Verbindungen 


wünjche und juche. Er jchrieb — vier Lage vor Mollwig — an den Kö— 


nig: auf jein Wort, die Berträge genehmigen zu wollen, jobald er und Pode- 
wils über einige unmejentliche Stellen in demſelben fich verftändigt hätten, 
babe er jeinem Hofe gemeldet, daß man mit Sicherheit auf den Abſchluß 
rechnen könne; er babe zugleich an Marſchall Belleisle einen Courier ge- 
jandt, zu den weiteren Berabredungen jelbjt zu fommen, derſelbe werde in ven 
nächiten Tagen in ‘Dresden fein; er wünjche zu wiſſen, ob der Marſchall ſich 
in ©. M. Lager begeben dürfe. Zwei Tage nah Mollwitz antwortete ihm 
der König mit einem Dank für „feine Schmeichelhafte Ungeduld“, lud ihn ein, 


nach Breslau zu kommen, um die legte Hand an den Vertrag zu legen, m» 


dem er boffe, daß die ihm jehr erwünjchte Anweſenheit Belleisles das Ge⸗ 
ſchäft jehr erleichtern werde. 
Unmittelbar nach der Schlacht begab fich Podewils 2) ſowie die Ge⸗ 


— — 





1) ... wie fie ſchon beim Tode des Kaiſers gefagt hätten, sic eadem stat vo 
luntas promissa exsequendi quoad quidem vires ferent illudque Rae, Vae. Nu. 
commodis inservire poterit; ferner in Betreff de Königs von Preußen verfpreden 
fie: illi ut militom abducat ex Silesia... persuadere omni conatu adnitemur. 

2) Seit dem Anfang des Jahres war der Miinifter Gen. L. Morian von Bordt, 
feiner abnehmenden Kräfte wegen aus dem auswärtigen Amte geſchieden. Der Kö— 
nig ernannte 7. Feb. für diefe Stelle den bisherigen Gefandten in Wien, Caspar 
Wilhelm v. Borde, der freilich neben Podewils in den auswärtigen Geſchäften menig 
bervortritt. Borde blieb in Berlin zurüd. 
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ſaudſchaften am preußtichen Hofe nach Breslau. Des Königs Weifungen 
auteten auf weiteres Zögern: „Sachfen muß ung beſtimmen; wenn e8 mit 
ung bricht, jo ijt Har, daß es nicht allein ſteht; wenn es ſich ruhig hält, fo 
haben wir mit Frankreich nicht zu eilen. Und Podewils fand in jenen 
Stellen des Vertrags, die noch feftzuftellen waren, über die Schilderhebung 
Schwedens, die bergiichen Ceſſion, der die Sicheritellung Schleftens voraus. 
geben müſſe u. j. w. Mittel genug, den ſich immer mehr ereifernden Drän⸗ 
ger hinzuhalten. *) | 

Belleisle war jeit dem 15. April in“Dresven. „Nach den Angaben 
über jein Auftreten in Cöln, Mainz, Trier ſcheint er berrifch, in feinen An- 
fihten im Voraus fertig zu ſein“, jchreibt der König an Podewils, „er wird 
mit aller Gewalt jchließen wollen und ich will Die Ankunft des englifchen 
Lords abwarten, ehe ich mich entichliege; man muß dem Marſchall auf das 
Liebenswürdigſte begegnien und ihm die größte Geneigtheit zum Abjchluß 
zeigen, aber ihn hinhalten; fein befjeres Mittel dazu, als auf die Unter» 
ftägung Schwedens beftehen, eine Alltanz Dänemarks fordern, große 
Furcht vor Rußland zeigen.” Der König wußte, daß Carbinal Fleury 
ſehr bedenklich war, jo weit vorzugehn, wie der feurige und ehrgeizige Mar⸗ 
ſchall, zumal jett nad) dem Tage von Mollwitz, dringend empfahl. ?) 

Ehen jett kam ein Bericht von Chambrier aus Paris über den Ein- 
drad, den das Gerücht von einem preußiſch⸗öſtreichiſchen Frieden und die 
gleichzeitige Nachricht Valorys, daß jein Tractat noch nicht gezeichnet jei, 
beroorgebracht habe: der Cardinal fünne nicht verbergen, daß er tief betroffen 
jet; nicht minder unruhig und in Verlegenbeit jei der ſchwediſche, der bai- 
tüche Geſandte, nicht minder ver von Spanien, von Neapel; „Preußen hält 
fie allein in Schach; wie E. M. fich entjchließen wird, davon hängt bie Ent- 
ſcheidung ab.“ Um jo mehr mußte Belleisle Alles daran fegen, ihn zu 
gewinnen. 

Am 22. April kam der glänzende Marſchall, das militärifche Genie 
des Verſailler Hofes, nach Breslau. Er wünjchte fich fofort ins Lager zu 
begeben. Podewils hatte Weifung, ibn noch ein Paar Tage hinzuhalten, 
etwa weil Die Wege unficher feien oder dergleichen. Der Marfchall unter- 


1) Podewils an den König Breslau 18. April: j'ai vu pour moi que je ne sau- 
rois imaginer d'autres moyens pour se dèbarasser de ces rudes sollicitations que 
dinsister sur ces conditions. 

2) Argenson III. p. 417 fagt von Belleigle: il a plus d'idéöes que de jugement 
& plus de feu que de forces. 
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handelte einftweilen mit ihm: er jet verwundert, daß der Vertrag noch nicht 
gezeichnet jei; einen Bericht Valorys nach Paris habe er zurückgehalten, 
weil derjelbe ven König feinen Heren im böchiten Maße verletst haben würde, 
der jchon zu viel für Preußen gethan zu haben glaube; übrigens habe er, 
der Marſchall, hinreichende VBollmachten, um abzufchließen. Podewils legte 
ihm dar, wie bevrohlich für Preußen Rußland jei, wie Alles daran hange, 
daß Preußens Rüden gefichert werde, Frankreich aljo müſſe fich verpflichten, 
Schweden in Action zu bringen. Der Marſchall darauf: e8 ſei genug, daß 
Frankreich durch Baiern eine Diverfion machen Yaffe, man fünne nicht über 
Schweden wie über eine abhängige Macht verfügen; davon, Daß man dran 
reich zu etwas verpflichte, könne nicht Die Rebe jein. 

Dann endlich am 26. April empfing ihn der König im Lager, gewiß mit 
jo viel Huld, im Plaudern jo voll Geift und Laune, in Projecten fo fühn 
und glänzend, wie er für nöthig hielt, jeinen Mann zu feſſeln. Ganz be 
zaubert kam ber Marjchall nach Breslau zurüd: „er jpricht mit Bewun⸗ 
derung”, meldet Podewils folgenden Tages, „von dem, was E. M. ihm über 
Ihre Dispofitionen, Ihren Feldzugsplan gejagt; die Unterbaltungen, die 
ibn begeijtert, Hätten die Zeit jo völlig bingenonmmen, daß ihm faum ein 
Augenblid übrig geblieben jei, an die Nothwendigkeit des jchnellen Abſchluſſes 
zu erinnern.” Die folgenden Tage nahm die Eröffnung der Laufgräben 
nor Brieg in Anſpruch, am 1. Mai begann das Bombardement. Zwiſchen 
durch hatte der Marjchall weitere Beiprechungen mit Podewils über den 
Zractat, mit dem Könige über den Plan für Die gemeinfame Campagne und 
die Bertheilung der Eroberungen, die man machen werde. Der Marjchall hatte 
fich in Dresden überzeugen laffen, daß der König von Bolen noch völlig freie 
Hand habe ; er glaube, daß derſelbe zu gewinnen jei, wenn man ihm etwa Mähren 
gebe; fein Gedanke war, daß Preußen, Sachen, Baiern eine Offenfivallian 
gegen die Königin von Ungarn ſchließen müßten, Frankreich habe feinen an⸗ 
deren Vorwand miteinzutreten, als wenn Preußen oder Baiern, mit denen 
es in Defenfivallianz ftehe, angegriffen werde; auch könnten die franzöfiichen 
Truppen erjt in zwei bi8 drei Monaten fertig fein, aber die Baiern würden 
Ende Juni ausrüden, Anfang Juli in Action treten. Auf die Hauptfor- 
derung, daß fich Frankreich verpflichte, Dänemark zu gewinnen und Schwe⸗ 
ben zum Angriff auf Rußland zu beftimmen, erflärte er nicht eingehn zu 
fönnen. 

Und wieder ihm jagte man: die enge Verbindung ziwijchen Rußland 
und Sachſen, nicht minder das zwijchen beiden und England gemachte Com⸗ 
plot bindere allein den König feiner Neigung zu folgen, die auf nichts jo 
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ſehr als auf die innigjte Verbindung mit Frankreich gerichtet je. Man ließ 
ihn die Berichte Mardefelds Iejen, um ihn zu überzeugen, welch ein Sturm 
gegen Preußen losbrechen würde, wenn e8 fich weigere, ein Accommodement 
mit Oejtreich anzunehmen, wie Rußland, England und Sachſen fich auf 
Preußen ftürgen würden, wenn e8 ihre Mebiation ausjchlagen, fich nicht mit 
den mäßigen Vortheilen, die man ihm biete, zufrieden geben wolle.) 

Belleisle reiſte am 2. Mat zurüd, ohne zu dem erjehnten Abſchluß ge- 
langt zu jein; er begab fich nach Leipzig zum König von Polen, um ihn des 
Beiteren zu bearbeiten. Der jächfiiche Hof, der in Ausficht auf des Dlar- 
ihalls Erfolge im preußifchen Lager jehr zuvorfommend gegen Ammon ge- 
worden war, ließ ihm num, da der Marjchall mit leeren Händen zurückge— 
fommen war, eben fo üble Laune empfinden. Ammon bemerkte, daß fich 
Belleisie gegen den Grafen Khevenhüller auffallend verbindlich bezeigte ; 
von dem öftreichiichen Feldzeugmeifter v. Schmettau, der kürzlich jenen Ab- 
Ichied genommen, erfuhr er, daß Khevenhüller Nachricht von geheimen 
Verhandlungen Frankreich in Wien erhalten habe, daß die Höfe von 
Wien und München auf dem Punkte jeien, jich zu verjtändigen.?) 

Vielleicht nur eine öftreichiiche Zinte. Wenigſtens am Münchener Hofe, 
wo man ſich von Belleisles Reife mit Sicherheit den völligen Abſchluß „der 
gropen Sache” verjprochen hatte, war man über den geringen Erfolg, den 
fie gehabt, auf das Aeußerſte betreten; „iſt e8 möglich,” ſagte ver Feldmar⸗ 
ihall Graf Terring, „daß das Haus Deftreich am Rande des Abgrundes 
noch durch dieß Mirakel gerettet wird? denn wir Können nichts ohne Preu- 
Ben” Dan war voll Sorge, daß Preußen fich auf eine Verftändigung mit 
Deftreich einlaffe: „und dann wirb Frankreich fich weder erffären, noch in 
Action treten.” 

An demjelben Tage, da Marſchall Belleisle aus Breslau Hinausfuhr, 
fuhr Lord Hyndford hinein, der jo lange erwartete. Er hatte jüngft noch 
— denn er war unter den Peers für Schottland — bei der Feftftellung 
jener Thronrede geholfen, gewiß ein waderer Mann und feſter Whig, aber 


1) Die Angaben über die Verhandlungen mit Belleisle find den Berichten von 
Podewils vom 27. April und 3. Mai und dem Refcript an Chambrier 6. Mai ent- 
nommen. Die Erzählumg des Königs, daß er und wie er vorgefchlagen babe, Mäh- 
on für Sachfen zu beftimmen (Oeuv. H p. 79), fieht gar fehr nach einem Epigramm 
ans und entipricht der Sachlage nicht. 

2) Ammon 6. und 10. Mai... soit sur e point de s’accommoder et que la 
Reine de Hongrie a donne contreordre aux 10/m hommes qui e&toient destines & 
marcher contre l’Electeur. 

V. 1. 17 
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nicht eben von glänzendem Geiſt, noch von der diplomatiſchen Feinheit, die 
für die ihm geſtellte Aufgabe gar ſehr nöthig geweſen wäre, gleich jetzt in 
etwas verlegener Stellung, da ſein König als Kurfürſt von Hannover durch 
Herrn v. Schwichelt ſehr andere Dinge anbieten und fordern ließ als in ſei⸗ 
ner großbrittaniſchen Perſönlichkeit. | 

Lord Hyndford begann mit einer nicht fehr glüdlihen Wendung; als 
ihn Podewils merken Tief, daß des Königs von England Rebe im Parlament 
„sehr bemerkt worden fer", und daß man Mühe babe, an die Aufrichtigfeit 
des engliichen Cabinets zu glauben, wenn e8 nicht wenigſtens die geforderten 
und bejpilligten Unterftügungen Deftreich® während ber Verhandlungen 
unterlaffe, erwieberte der Lord: er könne aus eigener Kunde verfichern, daß 
ber größte Theil jener Anfprache eigentlich auf Frankreich und Die mit Fran 
reich gegen das Haus Deftreich verbündeten "Mächte gemeint fei; die eng- 
liſchen Hülfstruppen würden fo ſchnell nicht marſchiren, man werbe aufrich⸗ 
tig für ein Accommodement arbeiten; und jo hoffe er, der Konig werde fid 
offenherzig ausiprechen und damit die Verhandlungen abfürzen. Er ließ 
merfen, daß feinem Könige die Forderung Niederfchlefien mit Breslau zu - 
groß fcheine. Nah Schwichelts Angaben fand fie der Kurfürft von Han- 
nover nicht zu groß, wenn entjprechende Vortheile für Hannover gewährt 
würden. 

Friedrich Yieß dann (zum 7. Mat) Hyndford und Schwichelt ins Lager 
fommen. Jenen empfing er zuerft; die Anfprache des Lords, in ver die 
Freundichaft, die getreuen Abfichten, die guten Dienfte des Königs von Eng 
land ihre Rolle fpielten, unterbrach Friedrich IL. ungeduldig mit der Frage: 
wie fich das mit des Könige Rede im Parlament, mit den Umtrieben von 
Find, Lord Trevor, Villiers u. |. w. reime? wie mit den im Haag beichlojs 
fenen Dehortationsjchreiben ? er müſſe über des Königs von England In- 
tentionen Har fehen, Europa befinde fich in folcher Krifis, daß jeder ſeine 
Bartei nehmen müſſe; er werde fich von Niemand, wer e8 auch jei, einſchüch⸗ 
tern, noch vonder Verfolgung feiner Rechte abhalten laffen, er werde Freunde 
und Beiftand genug anderswo finden; der Wiener Hof könne fih Glüd 
wünſchen, daß er jo mäßige Forderungen mache; wolle man etwas für das 
Gleichgewicht Europas thun, fo ſei e8 hohe Zeit; wo nicht, fo dürfe man 
ibm nachmals feine Vorwürfe machen. Hyndford erklärte: von dem De 
hortationsſchreiben wiſſe er nichts, noch auch, daß die Gejandten in Dres 
ben, Petersburg, im Haag eine andere Sprache führten als er; er wolle 
das Alles an feinen Hof berichten; er habe Auftrag, an Robinfon nach Wien 
einen Courier zu jenden, um dort zu einer Erffärung zu drängen, aber er 
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bite auch, daß der König jein letes Ultimatum jagen möge. Der König 
meverbolte: Niederjchlefien mit Breslau. Darauf Hyndford: er hoffe, 
witer den Bebingungen, die Graf Gotter in Wien gemacht; wie groß Die 
damals geboterre Summe gewejen ji? Der König: er habe bis drei Mil- 
lionen geboten. Hyndford fügte ven Wunjch Hinzu, daß ein Waffenftilfjtand 
gichlofjen werden möge. Der König war bereit, „aber nicht anders, als 
auf ſechs Monate.” Der Lord verſprach, jofort ven Courier nach Wien zu 
ſenden, um auf Dies Alles Antwort zu fordern.) 

Gleich nach ihn wurde Schwichelt zur Audienz gerufen. Friedrich II. 
ſagte ihm ungefähr daſſelbe, allerdings in härteren Wendungen; er ſprach 
von der „zweierlei Conduite“ des Königs von England, von deſſen „wahr⸗ 
iheinlicher Duplicität“; er könne den König von England von dem Kurfür- 
ften von Hannover nicht trennen, am wenigjten in biefer Sache, in der bie 
engliſche Macht in Wien nur Einfluß zu haben jcheine, um Hannover daraus 
Bortheil ziehen zu laſſen; wenn der König es ehrlich meine und den Wiener 
Hof zum Abtretung von Niederjchlefien mit Breslau bewege, jo wolle er 
ihm zu den mecklenburgiſchen Aemtern und Osnabrück auch Hildesheim ver- 
ihaffen. Er wies Podewils an, dem Gejandten einen Vertragsentwurf zur 
Mitteilung nach Hannover vorzulegen. 

Die Situation völlig aufzuklären, kam diefer Tage (2. Mai) ein Be⸗ 
richt von Mardefeld, der deutlich zeigte, wie den Herren in Peteröburg, jo - 
ſorgenvoll fie nach Schweden jahen, mit der Ausficht auf die Gemeinfchaft 
mt England, Sachjen, Wien der Kamm ſchwoll, wie fie in der gemeinjamen 
bewaffneten Mediation ihre europäiſche Bedeutung zu zeigen gebachten. 
Oftermann Hatte gefordert: daß Frankreich in aller Form erklären folle, 
ſich nicht in Die deutſchen Angelegenheiten mijchen zu wollen ; )) er hatte ein 
Gircularfchreiben erlaffen, daß der ruffijche Hof durchaus nicht den Einmarſch 


| —— — —— 


1) Bon Podewils Hand precis de l'audience. Der Bericht von Lord Hyndford 
13. Mai Hat Einige mehr, namentlich daß der König auf die Frage: ob er, wenn 
ihm feine Forderung bewilligt werde, die pragmatifche Sanction ‚aufrecht erhalten 
und feine Stimme zur Kaijerwahl geben wolle, mit Ja geantwortet habe; v. Raumer 
p. 131, Carlyle II. p. 440. 

2) Refc. 1. Mai an Mardefeld: foll zu verftehen geben, daß dies etwas ſtark 
fi — wenn er glaube, daß es wirle sans effaroucher ces gens-lä, qui par une 
presomtion ridicule si j ose le dire veulent qu’on menage leur delicatesse et qui sc 
reroltent contre tout, qui sent tant soit peu les menaces, tandis qu’ils ne preten- 
dent menager personne et qu’ils s’imaginent que c’est une grace qu’on ıne fait que 
de suspendre pour un temps les hostilit£s contre moi. Mais on s’en souviendra en 


temps et lien. 
17* 
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in Schlefien gebilligt habe; er wiederholte, daß er nichts als das Beite Preu- 
gend im Sinne habe. Der König kenne ihn als einen ehrlichen und ihm 
treu ergebenen Mann; *) er möge ihm im Vertrauen „fein rechtes umb 
wahres Ultimatum’ mittheilen, er veripreche ven beften Gebrauch davon 
zu machen. Und einige Tage jpäter, als die Nachricht von Mollwitz einge- 
laufen war: „wie wird Frankreich fich freuen, daß to viele Deutjche ums 
Leben gefommen; der König iſt nun gewiß um fo mehr zum Frieden geneigt ; 
ich erwarte mit Schmerz das rechte Ultimatum, banı will ich deutlich und 
offenberzig fprechen, zur Zeit darf ich es nur räthſelweiſe thun.“ 

Slaubte der Huge Kanzler wirklich, daß man ihm glauben werde? Im 
Lager von Mollwig wußte man nicht bloß von dem Bertrage, in dem Ruf- 
land fich verpflichtete 12,000 Mann bereit zu ftellen, die da agiren ſollten, 
wo England verlange, England dagegen, zwölf Kriegsſchiffe bereit zu Halten, 
um fie fofort in die Oſtſee zu fenden, da die ruſſiſche Flotte gegen Schweden 
zu jchwach jei, — man wußte auch, daß diejer Vertrag vor Kurzem ratifi- 
cirt jet. Nicht minder wußte man, daß Graf Oftermann in Dresven, im 
Haag, in London, überall von den 30,000 Mann Augiltartruppen prechen 
ließ, die der Königin von Ungarn zu Hülfe dur Polen: gehn ſollten und 
bie bereit8 gegen Pleskow und Riga vorgefchoben würden; nicht minder, 
daß ruffiiche Emiffaire in Lithauen thätig waren, eine Art Conföberation 
gegen Preußen zu Stande zu bringen, an deren Spike Fürft Rabzivill 
treten follte. Aber zugleich Tieß der rujfiiche Hof — die Furcht vor Schweben 
war ebenfo groß wie der Eifer gegen Preußen — in ängftlicher Eile an ven 


“ Werfen in Viborg, an ber Citadelle in Peteröburg arbeiten, Galeeren 


bauen, die Orlogfchiffe fertig machen. Freilich die Kriegscaffe war erichäpft, 


die Armee feit Münnichs Rücktritt in Unordnung, in den Garden Um 
triebe und Meuterei. Wie, wenn Preußen auf Münnichs Rath einging, 
10,000 Schweden in Sold zu nehmen, fie mit den 20,000 in Finnland zu- 
gleich vorgehn zu laſſen? wie, wenn num, da Rußland trog dem bis auf bie 
Ratification fertigen Defenfivtractat an allen Höfen die Yärmtrommel?) 
gegen Preußen jchlug, preußiicher Seits im Ernft verfahren wurde, ald 
wäre er nicht vorhanden ? | 


mm — — — 


1) In demſelben Reſcr.: je ne m'y fie nullement le (Oſtermann) prenant pour 
ce qu’il est, cest & dire le plus fourbe de tous les hommes ct depuis longtems en- 
nemi de ma maison. 

2) Mardefeld an Podewils 15. April ... la d&marche de sonner le premier 
le tocsin dans toutes les cours, tout comme si l’on &toit faché d’avoir pour ami un 
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Der König zog vor zu tbun, als wenn er ben Erbietungen Ofter- 
manns glaube; er ſchickte ihm (1. Juni) jein Ultimatum, mochte er e8 er- 
beten haben, um England in ber Mebiation auszuftechen oder um Zeit zu 
gewinnen. Er erinnerte Marbefeld, auf das Aeußerſte aufmerkſam zu 
ſein.) Für den Augenblid ftand für ihn die Frage zwifchen England und 
Frankreich, England, das fortfuhr, ihn hinzuhalten, Frankreich, das ihn um 
jo ungeftümer zum Abjchluß drängte. 

Begreiflich, dag Marquis Valory jeit Hyndfords Audienz Höchft beun- 
ruhigt war. Zwei Tage darauf überreichte er ein großes Memoire: man 
Gabe dem Marſchall Belleisle die Unterzeichnung des Vertrages verjagt, 
weil man Angefichts des von Rußland, Sachſen, Hannover, Holland 
drohenden Angriffs zweifelhaft fei, ob man ihn werde erfüllen können; zu 
ſolcher Bejorgniß jei fein Grund vorhanden. Er wieberbolte Belleisles 
Verfiherung, daß die Baiern Anfangs Juli in Action treten jollten; 
Sachſen wird bald genug die Augen öffnen, wird fich durch Belleisles Ver- 
mittlung mit Preußen und Baiern eng verbinven: „wenn drei große Fürften 
fich gegenfeitig, mit der Stüge und Garantie Frankreichs, ihre Eroberungen 
verbürgen, welche Mächte können dann hindern, daß Preußen Niever- 
ichlefien mit Breslau, der König von Polen Oberjchlefien und Böhmen bis 
zur Elbe, ver Kurfürſt von Baiern das übrige Böhmen und Oberdftreich 
behält? England wird fich hüten über Meer zu fommen, Holland iſt un- 
geräftet und wagt nichts; bleiben Die englichen Miethvölker, 6000 Heffen und 
6000 Dänen nebjt 24,000 Hannoveranern” u. ſ. w. Nach drei Tagen be- 
gann er auf Antwort zu dringen; als e8 hieß, man müſſe erjt den Courier, 
den ver jchwebiiche Geſandte abgefchiekt, abwarten, wurde er nur um fo un- 
geitämer:?) er wolle dafür einftehn, daß Schweden Alles thun ſolle, was 


voisin, car tous les autres tant qu'ils sont, les Suedois, Polonois, Turcs et trente 
sortes de Tartares n’aimeroient pas mieux que d’abaisser la puissance de cette 
monarchie. . 

1) Das Ultimatum (C.-Schr. 1. Juni) lautet: vous devez lui declarer qu’outre 
k cercle de Schwiebus je me contenterai des duches de Glogau, Wohlau, Liegnitz, 
Schweidnitz et Jaur (da8 zu Schweidnit gehört); quant & la ville de Breslau et son 
territöire je veux bien y renoncer & condition n&amoins, que cette ville ne rentre 
jamais sous la domination de Ja maison d’Autriche, mais qu'elle soit declaree ville 
libre de l’Empire ou ville franche. 

2) Bodewild an den König 15. Mai: Je lui ai remontrö que dans des nego- 
cistions de cette importance on n’etoit pas accoutumd se voir pousse l'épée dans 
les reins pour le jour et ponr I’heure et que cela etoit inusite. Mais il se cabre 
et prend les mors aux dents sans vouloir entendre raison en menagant que sil ne 
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preußiicher Seits gewünjcht werbe, daß es 10,000 Mann im preußiſchem 
Dienft in Finnland verwenden, andere 10,000 nach Curland ſenden werve 
gegen jährlich 500,000 Thlr. u. j. w.; er gab eine Declaration dieſes In- 

halts, für bie er, jo hieß e8 darin, von jeinem Hofe autorifirt fei; Das Alles 
unter der Bedingung der fofortigen Zeichnung des Tractates: fein Courier 

warte; fomme der ohne die Nachricht von dem Abſchluß nad) Paris, jo 
werde man ven Bertrag für aufgehoben anjehn. | 

Podewils jagte ihm das Nöthige, „aber diefe Art zu verhandeln”, 
fchrieb er dem Könige, „tt neu und giebt zu denten.“ Und im Cabinet bes 
Königs Tief ein Schreiben „von guter und vertrauter Hand“ ein, in dem es 
hieß: „wir wifjen, was Belleisle mit dem Könige gefprochen; in derſelben 
Zeit, wo er uns mit der Garantie der pragmatiichen Sanction fchmeichelt, 
figelt er euch, uns auf den Yeib- zu gehn umd uns zu vernichten, man er- 
wartet die Rückkehr des Courier, der über unſer Schidjal entjcheiden 
wird. Um fo mehr hoffte Podewils, daß man mit und durch England zum 
Schluß fommen werbe; meldete doch Truchjeß einmal über das andere, daß 
Lord Harrington darin die eigentliche Bafis der „großen Allianz“ jehe, die 
allein Europa retten könne. !) 

War Lord Hyndfords Verhalten danach? Dan hätte erivarten follen, 
daß er fofort nad) der Audienz vom 7. jeinen Courier abjenden werde, der 
in drei Tagen in Wien fein konnte. Am 8. gab er an, er babe neue 
Weiſung erhalten, ven König um jein letztes Wort, jein allerlegtes Ulti⸗ 
matum zu bitten; ?) die Hauptjache jei, beim Wiener Hofe nur erft das 
Princip der Abtretungen durchzujegen. Dann am 12. tbeilte er mit, daß 
General Ginkel, der joeben angelommen, in ihn Dränge, gemeinſam zu ver- 
fahren in Gemäßheit ver Declaration vom 24. April, aber er nehme es auf 
fi, ihn damit Hinzuhalten, bis der Courier — noch war er nicht nach Wien 
abgejandt — zurüdkomme. 

Alſo nachdem man engliicher Seits die Holländer zu dieſer Rejolution 
gepreßt" hatte, erbot man fich gegen Preußen, fie bei deren Ausführung 


pouvoit pas renvoyer son courier avec la nouvelle positive que le trait& seroit sigm 
incessamment, on le regarderoit comme si V. M. n’en avoit point d’envie de tout 

1) So Truchſeß 5.,;16. Mai... les sentiments de S. M. Br. sincdres dan 
Yourrage de l’accommodement . .. cette matiere importante qui servircit de has 
à la grande alliance. 

2) de confier a S. M. Br. le tout dernier Ultimatum et les paroles sacramen- 
tales pour ainsi dire de ce que V. M, demandoit de la Silösie et sans quoi Ele 
ne poseroit point les armes, arrive ce qui en voudra. Podewils an den Königs. Rai 
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binters Licht zu führen; meinten denn dieje Herren von England und 
Sannover und Georg LI. an ihrer Spite, daß weder Podewils noch jein 
König Augen babe zu jehen und Obren zu hören?!) _ 

Ein Wenig ließ man fie empfinden, wofür man jie halte. Und Hynd⸗ 
ford ſelbſt mußte zugefteben, daß das Verfahren Englands widerſpruchsvoll 
jet, nicht angethan des Königs Vertrauen zu erhöhen. ?) 

Ich weiß nicht, wann dieſer Diplomat feinen Courier nah Wien ab- 
jandte; am 18. hatte er neue Dinge vorzubringen; „es jet nur jeine eigene 
see”, jagte er, „wenn man fich mit Glogau, Wohlau, Sagan und Liegnik 
begnügen wollte, jo Eönnte der König, fein Herr, verfuchen, den Wiener Hof 
gewiſſer Maaßen dazu zu zwingen.” Als ihm Podewils entgegnete, daß der 
König darauf fehwerlich eingehn werde, zuckte er die Achſeln: das werde ein 
Unglüd für Deutjchland und ganz Europa fein; er wilfe wohl, welche 
Freunde der König finden könne, auch der Wiener Hof habe deren, e8 werde 
ein allgemeiner Brand entjtehn und nicht eher enven, als bis die Trieg- 
führenden Mächte fich völlig zu Grunde gerichtet hätten. °) 

Des Königs Geduld war zu Ende: „vieje Leute“, jchrieb er an Pode⸗ 


1) In diefem Zuſammenhang ift der Brief an Podewils zu Yefen, aus dem 
Ameth I. p. 349 (ein wenig tendenzids bei Gelegenheit de3 Vertrages vom 9. Okt. 
1741) die Worte citirt: sil y a & gagner & £&tre honnäte homme, nous le serons, et 
sil faut dupper, soyons donc fourbes. Es ift nicht einzufehn, warum Neipperg diefen 
aufgefangenen Brief erfi am 24. Oct. wie es nach Arneth p. 415 fheint, an den Groß- 
bezog eingefandt hat. Der Brief ift bereit3 am 12. Mai gefchrieben und begleitet 
ein zur Mittheilung an Hyndford beftimmtes Schreiben (gewiß von Eichel aufgejekt): 
je vous envoye en tr&s mauvais frangais la lettre d’un tr&s bon Allemand; il ya 
du raisonnement d’un patriote outre, mais je crois que ce sera une piece capable 
de faire impression sur un plenipotentiaire... Nous avons & faire d’un cot& aux 
gens les plus t&tus de l’Europe et de l’autre aux plus ambitieux. Comme le röle 
d’honndte homme avcc des fourbes est chose bien perilleuse, £tre fin avec des Trom- 
peurs est un parti desespere, dont la r&ussite est fort &quivoque, que faire donc ? 
la guerre et la n&gociation. Voila justement ce que fait votre tres humble servi- 
teur et son ministre; sil y a à gagner u. f. w. Diefer Brief ift von v. Raumer 
p. 114 mitgetheilt aus dem engliichen Reichsarchiv, alſo Hat ihn entweder Nobinfon 
in Wien oder Lord Hyndford von Neipperg (im October) mitgetheilt erhalten. 

2) Podewils an den König, Breslau 12. Mai... M. Hyndford est oblige de 
convenir de la contradiction qu'il y a dans toute cette conduite ... et il étoit 
fort embarass6 me faisant entendre qu’il ne sauroit lui m&me approuver cette ma- 
niere d’agir. 

3) Der König bemerkt auf ein &.-Schr. an Podewils vom 18. von andermeiti- 
gem Inhalt eigenhändig: Valory a raison. H& bien, mon ami, he bien! combien 
attendrons-nous encore pour £&tre les dupes de Vienne et de Londres? 
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wils, „betrügen uns, Robinfons Antwort wird nichts als ein unflares und 
inhaltlofes Gerede fein; ifr wünſcht ein Accomodement und glaubt, was 
ihr wünſcht; ) wenn das, was ihr von der englifchen Vermittlung voraus: 
jegt, wahr wäre, würde ich mich auf eure Seite ftellen, da e8 aber nur 
Bermuthung, problematifh und falſch ift, jo muß uns bie franzöfiiche 
Bartei befjer gefallen.” 

Podewils machte noch einen Verſuch, ven Entſchluß des Königs aufzu⸗ 
halten. 2) Sein Schreiben vom 22. Mai und des Königs beigeichriebene 
Antiworten geben ein vollfommenes Bild diefer merkwürdigen Krifis. 

Er unterjchreibe, fagte Podewils, was der König über die Zuverläſſigkeit 

Englands ſage; aber es handele fich darum einem Kriege vorzubeugen, ver 
auch für Preußen verhängnißooll werden könne; er glaube, man jolle, bamit 
man fich ſpäter nichts vorzuwerfen habe, die wenige Zeit noch warten, bis 
der Courier aus Wien zurückkomme. Der König brauf: der Courier wirb 
e8 machen wie der jächjifche, ver nach Petersburg geſandt war und drei 
Monate unterweges blieb. 

Podewils: man ſollte das letzte Ultimatum, auf das die Höfe von 
Rußland und England ſo dringen, mittheilen, weil es ſonſt heißen würde, 
daß Preußen das Accommodement nicht wolle. Der König: der Befiegte hat 
zu fprechen, ver Sieger zu gewähren. 

Podewils: man würde durch das an Schwichelt übergebene Project 
dem Könige von England, jo Tange die Verhandlung währe, die Hände 
binden, nicht8 für Deftreich zu unternehmen, und weder Sachſen noch Ruf 
land würde fich zu rühren wagen ohne England. Der König: mar jpielt 


1) Der König an Podewils 21. Mai... si vous examinez de sang froid la 
conduite du Cäpten, vous trouverez qu’il nous croit abuses en Westphalien, j’entends 
avec toute la grossiert& possible ; pour moi qui aurois honte d’&tre la dupe d'un 
Italien, je ıne renierois moi m&me, si je devenois le jouet d’un homme de Har- 
novre; & present mitonnez tout ceci et vous en conclurez, que les sentiments que 
vous attribuez au Roi d’Angleterre, sont metaphysiques et que ses actions, dont 
je vous parle, sont vraies u. f. w. 

2) Sehr bezeichnend für Podewils ift fein Schreiben an den Miniſter Borce 
13. Mai... les Bretons nous jouent indignement ... M. Hyndford gai est un 
galant homıno et qui paroit au moins bien intentionne, paroit fort embarasse et 
avoue quil ne sauroit concilier cette fagon contradictoire d’agir. Le Roi est piqus 
au plus vif et je crains qu'il ne me fasse les plus sanglantes reproches de ce que je 
l'ai retenu jusqu’ici de conclure avec la France. I est vrai que j’ai &t6 la dupe 
de la duplicit& angloise et que j’ai plaid& vivement, aussi le Mar. de Belleisle 
partit-il re iufecta; mais ınaintenant j’avoue que jai eu tort. Und zum Schluß: 
cupio dissolvi, quelle maudite galere que celle oü je ıne trouve. 
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mit euch, ihr glaubt, was ihr wünscht, aber ihr prüft nicht, was wahr ift; 
ihr wollt euch überreden, daß euch eine Maierreſſe treu ift; ich jebe, daß fie 
euch beträgt. ") 

Podewils: auch ich traue dem englifchen Hofe ſeit der Ans 
iprahe im Parlament nicht mehr, und ich glaube eben fo wenig, daß 
man uns in Hannover um unfrer fchönen Augen willen ein günftiges 
Acommodement jchaffen will, aber e8 find gute &rünbe, die fie dazu haben, 
einmal die großen Vortheile, die Hannover, was immer für geheime 
Berträge e8 mit dem Wiener Hofe fchließen mag, wider den Willen 
Preußens nichts erhalten wird. Der König: man will euch nur Hinbalten, 
damit wir nicht mit Frankreich fchließen; wenn wir Bundesgenoifen haben, 
wird man ung veipectiven; wenn nicht, fnufft ung Jedermann. 

Podewils: des Königs von England deutſche Staaten find in großer 
Gefahr bei Fortſetzung des Krieges. “Der König: in leiner, wenn wir feine 
Berbündeten find. 

Podewils: England fürchtet einen allgemeinen Krieg, ber ihm oßne bie 
Hülfe Preußens höchſt befchwerlich ‚fein würde. Der König: England ver- 
meidet den allgemeinen Krieg, wenn e8 uns hinhält; ich glaube, e8 hält ihn 
für unvermeidlich, Georg II. will ung zu Leibe. 

Podewils: man weiß, daß man E. M., wenn man Sie zum Aeußerſten 
treibt, in die Arme Frankreichs zwingt, was weder den englifchen noch ven 
hannövriſchen Intereffen fronmen würde. Der König: wenn man mid) 
zum Aeußerſten getrieben bat, ift Sranfreich nicht mehr im Stande zu 
agiren, alſo müfjen wir ihren Plänen zuvorkommen und uns Bundes⸗ 
genofjen nehmen. 

Bodewils: die Verbindung mit Frankreich hat große Bedenken, ein- 
mal, wir können dann fein Accommodement mehr machen ohne Zuftim- 
mung Frankreichs. Der König: dann ift unfere Partei die ftärkere und 
wir im Vortheil. 

Bodewils: jodann dieſe Verbindung ftürzt uns in einen Krieg, beffen 
Ende nicht abzujehn ift, und von dem Frankreich den beiten Gewinn ziehen 
wird. Der König: ein faliches Raiſonnement; bei gleichen Parteien dauert 
der Krieg Tange, nicht wenn man überlegen ift. 

Podewils: Belleisle ſelbſt hat gejagt, daß Frankreich und Baiern 


1) vous voulez vous persuader qu’une maitresse putaine vous est fidele, mais je 
suis le t&moin do sa coquetterie et je vois de mes yeux comme elle fabrique des 
cornes. 








266 Erörterung vor dem Entfhluß, 22. Mai 1741. 


nicht jobald fertig fein werben; bie ganze Laft Fällt zunächit auf Preußen. 


Der König: Baiern kann mit dem franzöfiichen Gelbe in drei Wochen in 


Action treten, und fobald Ludwig XV. campiren läßt, müffen ſie em 
beutiches Corps an die Grenzen ziehn, dann werbe ich des ganzen Geſindels 
von Feinden [o8.?) 

Podewild: der größere Theil der preufifchen Staaten wird dann für 
Freund und Feind offene Tafel, Preußen, Weftphalen, vielleicht Magde⸗ 


burg wird Kriegstheater fein, Frankreich, das den Krieg auf fremde Kojten 
führt, fett nicht8 auf die Karte, wir Alles; ein wahrlich ſehr ungleiche 


Spiel. Der König: ſechs Wochen lang; aber wir gewinnen bundertjad, 
was wir verlieren; wenn Frankreich nichts auf das Spiel fett, jo zeigt das, 
daß feine Partei die ſtärkere ift. 


Podewils: der Krieg geht entweder gut oder übel; im erften Fall 
zieht Frankreich das große Loos und wird uns zu einem Accommodenent 


nach jeinem Belieben zwingen; im andern Falle fpielen wir um Alles, was 


ung übrig ift; find unſre Provinzen ruinirt und unfer Schag erfchöpft, jo 
wird uns Frankreich al8 einen Bundesgenoſſen anjehn, der ihm zur vLafſt 
ift, und ſich uns zu Liebe nicht in Schaben jegen wollen. Der König: 
Tranfreich wird das große Loos ziehn, Baiern Das zweite, wir Das dritte, 
warum Andern ihren Vortheil misgönnen, wenn fie und ben unjen 
gönnen? ohne Bundesgenofjen handeln, beißt fich zu Grunde richten ; aber 
eine ſtarke Bartei finden, die uns Hilft, heißt, fo jcheint es mir, fih er 


halten. 


Er gab jeinem Minifter nach, noch erſt den Courier aus Wien zu er⸗ | 


warten; aber dann werbe er auch feine Stunde mehr zögern, jeine Partei 
zu nehmen. Er befahl, mit VBalory die Vollmachten auszutauschen und den 
Vertrag fertig zu redigiren. Er brach mit jeinen Truppen von Mollwitz 
auf, rückte näher gegen Neiße vor, lagerte bei Grottkau; man glaubte, daß 
eine zweite Schlacht nahe jei. Valory bemühte fich auf Das Ernſtlichſte, 
davon abzubalten.?) Seltſam; aber wenn er fie vermieden ſehn wollt, 
jo mochte er in den Nebenpunkten, über die man noch nicht einig war, 
nachgeben. 


— — — — — 


1) alors je serai debarassè de tontes mes canailles d’ennemis. 


2) Podewils an den König 19. Mai: Valory meine, der König müſſe durchaus 
se conserver dans son entier,.... et que cette conduite selon lui &toit plus neces- 
saire que jamais & la veille de tel parti que V. M. voudroit prendre, mais su- 
tout si son intention &toit de se lier avec la France. 
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Daß der Courier immer noch ausblieb, wollte Yord Hyndford als ein 
gutes Zeichen deuten; aber er janbte einen zweiten Courier an Robinſon, 
wenigftens eine vorläufige Antwort zu fordern; er bat Podewils dringend 
um noch ein wenig Gebuld: eine zweite Schlacht, und das Accommodement, 
wer auch fiege, werde um jo ſchwieriger werden.) | 

Endlich am 28. Morgens fam der Courier aus Wien zurüd. „Die 
Antwort ift jo, wie E. M. vorhergeſehn“, meldete Podewils. Man hatte 
u Wien erflärt: einem Accommodement fei man nicht abgeneigt, aber an 
Preußen jei es, Vorſchläge zu machen; und einen Waffenſtillſtand auf ſechs 
Monate könne man nicht gewähren, weil dann Preußen noch ein Jahr 
Schlefiens Meifter bleiben werde. Zugleih mit diefer Antwort Hatte 
Hyndford mitgetheilt: der Wiener Hof habe gleich drauf nach Holland und 
England gejchrieben, die jchleunige Leistung der vertragsmäßigen Hülfe zu 
fordern, habe fich zugleich beim englijchen Hofe bejchwert, daß Lord Hynd⸗ 
ford noch nicht jeiner erhaltenen Ordre gemäß mit dem holländiſchen &e- 
jandten die Forderung gejtellt habe, die preußischen Truppen aus Schlejien 
abräden zu laſſen. 

Eine Erinnerung, die, jo peinlich fie für Lord Hyndford war, für das 
engliiche Miniſterium noch peinlicher jein mußte. In Holland, bei den 
Freunden Englands faſt noch mehr als bei der Gegenpartei, war große 
Aufregung, daß General Ginkel neben Hyndford die ſtumme Perjon jpielte; 
und die einen wie anderen ftellte der preußifche Gefandte zur Rede wegen 
jener „monjtreujen Reſolution“, ver „offenbaren Injulte” gegen jeinen 
König, der fie ihren jo leicht nicht vergeffen werde. Und wenn dann bie 
Herren meinten, man bürfe ven Beſchluß nicht jo hoch nehmen, das fei ja 
zur jo gejagt, *) jo wurde ihnen der nur noch ärgere Wortlaut des Schrei- 
bens, das fie nach Wien gejandt, vorgehalten. Und weiter: vier Tage nad)- 
dem man nach dem Wunfch Englands dic Rejolution gefaßt, Hatte der 


1) Lord Hyndford an Podewild Breslau 25. Mai: ... que Dieu veuille Lui 
inspirer cette patience. Und Podewils 26. Mai an den König, er habe geantwortet 
ge V. M. ne sauroit regarder ce delai affecte que comme une espece de refus 
... qu'il n’etoit pas juste que V. M. restoit plus longtems les bras croises tandis- 
que l’ennemi tächoit de se fortifier par de nouveaux -secours et quon travailloit 
dans d’autres coins ouvertement contre ses interets. 

2) Raesfeld 9. Mai: fo habe der Präfivent der Woche zu ihm gefagt: qu’ayant 
des engagements tr&s &troits avec la cour de Vienne ils n’avoieut pu se dispenser 
de parler un pareil langage, qu'il falloit regarder comme une espüce d’etiquette 
witse en pareille occasion. 
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engliiche Hof, ohne im Haag davon Nachricht zu geben, an Lord Hyndford 
Befehl gejandt, die Sache auf fich beruhen zu Taffen, fo daß der Staat nım 
boppelt compromittirt daſtand. Als Troft dafür ſagte ihnen Lord Harrington, 
als er mit feinem Könige nach Hannover durchreifte: e8 fei ein Verjehen 
von Mylord Hyndford, der noch ein junger Minifter, ein Neuling in feinem 
Fache fei. Zum Unglüd hatte eben jegt nad) Weifung der Hochmögenden 
ihr Gefandter in Paris den Kardinal zur Mitwirkung bei diefen Friedens⸗ 
bemühungen der beiven Seemächte aufforvern müſſen, und der ablehnenden 
Antwort hatte der Cardinal die Bemerkung beigefügt: es fei traurig, daß 
der Staat fich von Neuem in die Abhängigfeit von England begebe. Mean 
empfand eben diefe Doppelt Hart, da fie vor den Augen der Welt fo rüd- 
ſichtslos enthüllt wurde. 

Es mochte den Miniftern Georgs II. doch nöthig jcheinen, etwas zur 
Beruhigung der waderen Freunde zu thun; Hyndford erhielt Befehl, num 
doch mit General Ginkel vorzugehn. Sie ftulifirten gemeinfam eine Vor⸗ 
ftellung, in die janfteften Worte, die „inftändigften Bitten“, vie Ver 
fiherung „treueſter Fürforge” für das preußiſche Intereffe die Forderung 
des Abmarjches aus Schlefien einhülfend, mit der ausdrücklichen Betheue⸗ 
rung, daß man nicht im Entfernteften drohe.) Obfchon ihnen Podewils 
jagte, daß diefe Propofition ebenfo deſſen unwürdig fei, dem fie gemacht 
werden folle, wie derer, welche fie machten, fo baten fie doch um eine 
Audienz, fie zu überreichen. 

Der König gewährte fie ihnen (7. Juni), gab ihnen einen auffallend 
gnädigen Beſcheid, freilich mit dem bedeutſamen Schluß: er hoffe, daß beide 
Mächte nicht von der Unparteilichfeit, welche Das von ihnen unternommene 
Wert fordere, abgeben, noch weniger ihm Bebingumgen, die feiner Ehre und 
den Gerechtjamen feines Haufes zu nahe träten, zumuthen würden. 

Warum fo viel Eonnivenz? Schon acht Tage vorher Hatte Schwichelt 
an Podewils im tiefften Vertrauen mitgetheilt, daß Hyndford Weifung aus 
Hannover erhalten werde, die Propofition zu übergeben; er hatte hinzu⸗ 
gefügt, als König von England könne fein Herr den eingeleiteten Vertrag 
zu Gunften Hannovers nicht jchliegen ohne die englischen Miniſter; ob ed 
nicht genüge, wenn derſelbe eine heimliche Declaration ausftellte, Daß, wenn 
Deftreich fich nicht raifonable zeige, er feine Hülfe verfagen würbe. ?) 


I) que les termes de retirer les troupes de la Silösie &toient des paroles et 
qu’on ne se servoit point de mm&naces, fagt Hyndford zu Podewils. 
2) Bodewil3 31, Mai... co qui montre assez qu’on commence d’ayoir peur 
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Dann am 8. Juni überreichte er das hanndvriſche Contreproject; es 
enthielt erftaunliche Dinge: ver König von England will jeine guten Dienfte 
in Wien anwenden, aber nur innerhalb ver-Schranten der von ihm über- 
uommenen Garantie, wenn man in Wien nichtS gewähren wird, jo joll 
doch dieſe Convention und die darin zugeficherten Vortbeile für Han⸗ 
nover in Geltung bleiben; dafür will fi dann Georg LI. bemühen, 
daß Preußen für das, was es an jchleftichen Aniprüchen aufgiebt, in ver 
jũlich⸗ bergiſchen Frage entichädigt werde, Preußen wird in jedem Fall und, 
wenn es barüber zum Kriege fommt, mit allen jenen Kräften Hannover zum 
Beſitz von Osnabrüd und Hilvesheim verhelfen, Preußen wird nicht blos 
fih bemühen, Hannover in ven wirklichen Befit der acht Pfanpämter in 
Medienburg zu bringen, jondern, fall8 der Herzog von Medlenburg fie 
einlöft, an Hannover ein Aequivalent preußticher Befigungen in Weſtphalen 
geben, wofür Hannover jene Pfanbjumme, 180,000 Thaler, zahlen wird; 
außerdem werben aus der Erbichaft von Oftfriesland „ie unftreitigen Mann- 
lehen“, ſowie die Herrichaften Lohra und Klettenberg an Hannover fommen; 
dafür verpflichtet fich der König von England als Kurfürft von Hannover 
Deftreich nicht gegen Preußen zu unterftügen, und wenn er fein englijches 
Contingent marfjchieren laffen muß, jo will er, um ven Beweis feiner 
Uneigennügigfeit zu geben, auf obige Vortheile verzichten. In einem 
Separatartifel wurde fchließlich geforvert, daß Preußen feine Wahlftimme 
für den Großherzog von Toscana, und wenn diejer nicht durchzubringen jet, 
für den König von Polen gebe, mit allen Kräften aber gegen Frankreich 
einftehe, falls daſſelbe unternehmen follte, dem Reich einen Raifer zu 
geben. 

So alles Ernſtes die Anträge George I. Man war in England, 
und mehr noch in Hannover wie beraufcht von den Erfolgen in Amerika, 
die man gewonnen batte, und von der Hoffnung auf die größeren, die man 
vorausſah. 

Die Flotte, die Frankreich im vorigen Sommer zu ſo großer Beun⸗ 
ruhigung Englands nach Amerika geſandt hatte, war Anfangs Mai, kein 
Menſch begriff warum, heimgekehrt. Sie hatte Weſtindien verlaſſen, bevor 
Chaloner Ogles Escadre das weſtindiſche Meer erreichte, ſich mit der Ver⸗ 
nons zu vereinigen; ſie brachte nicht einmal die Silberſchiffe mit, auf welche 
die Krone Spanien harrte; dieſe zu geleiten, ſobald es möglich wurde mit 


— — — — — 


ou que l'on ne voudra pas tromper moins la Reine de Hongrie qu'on a fait dans 
le commencement V. M. Und des Königs Marginal darauf: trompez les trompeurs. 
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ihnen in den Ocean zu kommen, blieb die fpanijche Flotte in der Havanna 
zurück. Aljo, bieß es, die vereinte Seemacht Frankreichs und Spaniens 
fühlt fich der engliſchen nicht gewachjen ; wie wichtig immer der amerifanijche 
Handel für Frankreich jein mag, es ift nicht im Stande, den Englänbern 
den Alleinbefit dejjelben ftreitig zu machen. 

Und im Juni fam die Nachricht nach Europa, daß ſich Mitte Mär, 
die ganze englifche Seemacht in den weftindijchen Gewäſſern, 137 Schiffe 
mit 10,000 Mann Landungstruppen, unter Admiral Bernon zum Angriff 
auf Sartagena vereinigt babe. Der umermeßliche Jubel in den Straßen Lon⸗ 
Dong, die Beitürzung in Holland, das Wuthgejchrei in Frankreich zeigte, was an 
biejem Unternehmen hing. Lord Trevor jagte im Haag: „erobert Bernon 
Cartagena, jo mag man darauf rechnen, daß wir es nicht eher herausgeben, 
als bis fich London hat ergeben müſſen;“ und Cardinal Fleury: „man hat 
Frankreich verdächtigt, als ftrebe e8 nach der Univerſalmonarchie; was Eng- 
land thut, läßt fürchten, daß ed Die Univerjalherrichaft aller Meere und 
alles Handels jucht; Frankreich muß danach jeine Maßregeln treffen. 1)“ 
Die Kaufherrn in Holland meinten: „Ludwig XIV. hat die zwölf Sampagnen 
des Erbfolgefrieges mit dem Gelde Amerikas geführt, wenn die Engländer 
Gartagena haben, jo wird Frankreich im Felde nicht mehr viel machen; 
wer Cartagena hat, hat den Handel Amerikas.” 

Nicht minder glänzend waren Englands Ausfichten auf dem Eontinent. 
Der Vertrag mit Rußland war gejchlofjen, ver mit dem Wiener Hofe jo 
gut wie fertig; daß der jächjijch-öftreichtiche vom 11. April in Wien nicht 
ratificirt worden war, hatte England kaum zu bedauern, indem nun. ver 
Dresdner Hof, durch den Bertrag, ben er mit Hannover ſchloß?) an bie 


— — — — — — 


1) Chambrier 9. Juni: les succèes heureux des Anglois en Amèrique ont fait 
une si grande impression sur lo Cardinal qu’il n’a que cet &venoment dans le coeur et 
dans la bouche ... il avouoit que les affaires devenoient tr&s serieuses et plus qu'il ne 
s’agissoit pas de rien moins que de Tendre la cour de Vienne maitresse de l’Em- 
pire par l’Angleterre et ses amis et les Anglois maitres de l’Amerique par la cour 
de Vienne et ses allies... l'affaire de Cartagene les revolte au delä de l’expres- 
sion et attire de grandes plaintes contre le Cardinal de ce qu’il a fait revenir les 
escalres francois dans le temps qu’ils &toient les plus necessaires ıc. 60 Millionen 
feien vergebens aufgewendet, man fürchte große Bankerutte. 

2) Die Defenftvallianz zwifhen Sachſen und Hannover wurde 2. Juli gezeichnet; 
ein Separatartitel befagte, daß dieſelbe auch für die den Kontrahenten zur Hypothel 
verfehriebenen Aemter und Orte gelten folle. Und man verpflichtete fih zu gegen- 
feitiger Hülfe mit 3000 M., ftatt deren auf Berlangen des requirirenden Theils auch 
das Doppelte, daß Dreifache gejtellt werden folle „und wenn das wicht reiche, wolle 
man fid) mit ganzer Macht zu Hilfe kommen“. 
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große Sache gelettet, unter König George Aegide zur Rettung Deftreichs 
mit eintrat. Weit den bewilligten englijchen Subfibien *) konnte Maria The- 
refia ihr Heer verdoppeln; von Rußland waren 30,000 Mann, von Sach⸗ 
ſen bis zu 24,000 zu erwarten; auch von ven Generalftaaten durfte mar 
tapfere Entjchlüffe erwarten, ſobald die 12,000 Mann Engländer in Oſtende 
gelandet jeten. Dazu endlich die Hannoveraner, die Helfen, die Dänen bei 
32,000 Mann, die Anfang Juli auf dem Eichsfelde ihr Lager aufichlagen 
ſollten. | 

Im Laufe des Mai wurbe der Kriegsplan feftgeftellt. Die 30,000 
Aufien follten als Auriliarcorps für Oeſtreich durch Polen nah Mähren 
marichiren, 12,000 Mann veriprach die Großfürſtin außerdem auf den Ga- 
feeren nach Bommern und Preußen zu ſchicken. Die auf dem Eichsfeld ver- 
ſammelte Arınee war beftimmt, auf Halberftadt und Magdeburg, die jäch- 
füche auf Berlin zu marjchiren.?2) Weitere Verabredungen beftimmten, 
daß am 22. Juli die Operationen von’ allen Seiten beginnen jollten. 
Georg II. jelbft war feit Ende Mat in Hannover, viefelben einzuleiten, und 
dann Felbit das Commando des enticheivenden Stoßes auf Berlin zu über- 
nehmen. 

Einftweilen maskirte er noch die Batterie; er ließ mit Friedrich UI. 
über das Accommodement weiter unterhandeln, zugleich durch jeine han⸗ 
nöpriichen Miniſter in Wien mahnen, nicht nachzugeben, „nicht das minbefte 
och in die pragmatifche Sanction machen zu laffen.”?) Er mochte Darauf 
rechne daß Friedrich II. ebenfo unbeugjam bleiben werde, bis dann plöß- 


1) Die am 24. Juni gezeichneten Verträge zwifchen Georg IL. und Maria The- 
tefia beftimmen, daß England 300,000 Pf. St. Subfivien zahlt und 12,000 Mann 
Auriliartruppen jtellt, daß Hannover für ?/, diefer Summe 10,000 M. der Königin 
zur Verfügung ſtellt, daß Georg IL. aus eigenen Mitteln noch 3000 M. binzufügt, 
daß dieſe jämmtlichen Truppen zum 22. Juli ins Feld geftellt fein follen (Arneth I. 
p. 231). 

2) So berichtet Marbefeld 23. Mai: er bezeichnet es als le nouveau projet 
venu de la cour de Dresden, der Schluß deſſelben if: afin d’obliger V. M. de faire 
la paix Und Ammon berichtet aus Dresden 24. Mai: Sachfen wird nichts thun 
618 der König von Englaud in Hannover angelommen ift und die andern Mächte 
angefangen haben: alors on levera le masque; und am 29. Mai: on &vitera de se 
&clarer directement contre V. M. et on se croira & l’abri de son ressentiment en 
feignant toujours les dehors d’une bonne amitie et en se servant de l’&chapatoire 
qu'on peut donner des troupes auxjliaires à un autre sans rompre pour cela avec 
celui contre qui on les engage. 

3) Bon dieſem Doppelfpiel Georgs IL. giebt VBartenftein in den Traurigen @e- 
danken (Arch. für öftreich. Geſch. 46. p. 174) Nachricht. 
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lich die von allen Seiten zugleich wider ihn anrüdenden Armeen ihn in bie _ 
Alternative ſtellten, reuig und nicht ohne Opfer zur guten Sache zurüdzu, 
kehren ober der jchlechten zum Opfer zu falten. | 

Er brauchte nur noch wenige Wochen Zeit, ven großen Plan ins Wert 
zu fegen. Er ließ durch Robinfon in Wien drängen, daß man doch irgend 
ein Heines Zugeftänpniß mache; und e8 war nach feinem Sinn, daß man 
bort immer wieder auswich, immer wieder mit dem Refrain: „der Könign 
bleibe, wenn nicht endlich Schlefien von den Preußen geräumt werde, fein 
anderer Ausweg, als fich in Frankreichs Arıne zu werfen; um jo eifriger 
mußten die englijchen Minifter befliffen jein, e8 zu hindern. Sie melveten 
an Lord Hyndford: e8 jei ein Courier an Robinſon gejandt, jchleunigft Er- 
Härung zu fordern, was man zur Genugthuung Preußens gewähren wolle, 
da die Jahreszeit feinen längeren Aufichub der Operationen geitatte, Ro- 
binjon jelbjt jolle mit der Antwort, fo wie er fie erhalten, ins preußiiche La⸗ 
ger eilen, den Abjchluß zu machen.) Wie hätte Friedrich IL. an dem auf 
richtigen Willen jeines königlichen Obeims noch zweifeln lönnen ? 

Wie Georg IL, jo fuhr der Dresdner, der rujfijche Hof fort, den⸗ 
jelben ihrer lebhafteften Freundſchaft zu verfichern, ihm ihre guten Dienfte 
anzubieten, ihn um fein allerlegtes. Ultimatum zu bitten, und fich zu dem 
großen Anzriff gegen ihn fertig zu machen; jeder auf die beſſere ARüftung, 
den größeren Eifer, die fichren Erfolge der andern rechnend, alle in dem 
Slauben, daß Friedrich nichts merke, und wenn er etwas merke, nicht 
ihren grandiojen Kriegsplan durchſchaue, und wenn er ihn durchſchaue, er- 
ſchreckt zuſammen finfen müffe. 

Er durchichaute fie und erjchrad nicht. Auch er hatte feine Batterie 
fertig und wohl maslirt, eine vom ſchwerſten Caliber. 

Er war mit Marquis Balorh fo weit, um jofort abjchliegen zu können, 
wenn die Antwort aus Wien ungenügend lautete, wie er vorausjah. Am 
23. Mai war fie in Breslau, folgenden Tags empfing fie der König im 
Grottkau. Er ſchickte jofort an Podewils Befehl mit Valory zur Unter 
zeihnung zu jehreiten: „ihr müßt mir mit eurem Kopf dafür bürgen, dab 
fein Menſch, es ſei auch wer e8 fei, Das Geringſte davon merke noch erfahre"; 
er befahl ihm mit eigener Hand den Vertrag nieverzujchreiben, Lord Hund 


1) Podewils an den König 26. Juni: de presser la Reine sur son ultimatum 
et de ce qu’Elle voudroit c&der de la Silesie pour la satisfaction de V.M.....- 
afin qu’on püt prendre ses mesures, la saison pour les op£rations ne soufirant plus 
de delais. 
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ford und die übrigen Geſandten, die e8 angehe, möge er „inzwijchen amü- 
firen“, ihnen auch Hoffnung machen, daß die Abtretung einiger Herzogthü- 
mer als Schweidnitz, Liegnik, Sauer, genügen werbe.!) 

Daß Balory fchweigen werde, glaubte Pobewils verbürgen zu können: 
„Frankreich Bat ein zu großes Intereffe an dem Bertrage, als daß e8 Parade 
damit machen jollte;” er erinnerte daran, daß auch im Cabinet dies Ge- 
heimniß bewahrt werben möge. ?) Er hatte nur noch ein Bedenken: „ſonſt 
ioıne, da er die Minüte bereits an Valory übergeben, in 24 Stunden ge- 
zeichnet ſein,“ Valory Hatte geforvert, daß feines Königs Name in beiden 
Sremplaren des Bertrages, wie auch im’HÖaager Vertrage von 1739 ge 
ſchehen, voranſtehen müſſe, während Frankreich in Verträgen mit England, 
Spanien, auch Schweden fich die Alternative gefallen laſſe. Der König 
wies ihn an „ſich mit Kleinigkeiten nicht aufzuhalten”. 

Am 4. Juni Abends wurden die beiden Exemplare des Vertrages, das 
eine in der Handſchrift von Podewils, das Andere in ber des franzöfifchen 
Geſandtſchaftsſecretärs, unterzeichnet. ‘Der Courier, der mit dem vollzo- 
genen Bertrage nach Paris gefandt wurde, 3) kam am 29. Juni mit der 


1) So das deutihe E.-Schr. Lager bei Grottfau, 30. Mat 1741, von Eichel 
Hand. Am folgenden Tage ein eigenhändige® Schreiben des Königs, das völlig 
lebendig die Situation giebt: Mon cher Podewils. H& bien, vous voyez qui de 
nous deux s’est trompe, et si je n'ai pas raison de vous dire que les Anglois 
etoient des fourbes. I ne sagit pas & present de le faire paroitre. Faitez 
arcroire @ votre Mylord H. que je n’etois nullement fach& de la r&ponse 
de Vienne, endormez-le sur l’armse d’observation, que je la ferois canton- 
her pour 6iter par là la jalousie, qu'elle donnoit contre moi. Enfin reımuez 
le vert et le sec pour tromper et duper l’Anglois. Je lui ferai très bon accueil 
et jespere de le duper. Gagnons du temps, car de trois semaines de 
mystere d&pend notre salut. Je ne veux pas que Schumacher soit in- 
form& de quoi que ce puisse ätre et je vous defends sous peine de la vie d’en 
parler avec d’autres qu’avec Valory. Adieu. J’attends avec impatience la si- 
gnature du traite. PS. Que Valory fasse le malcontent, qu'il affecte d’&tre 
intrigu& sur la paix, qu’ilcroit faite avec le Lorrain et moi, et enfin qu'il paroisse 
tut diſſorent de ce qu’il est. Parlez lui pour mettre la derniere main & l’alliance 
avec la Suède. Die gefperrten Stellen find im Original unterfirichen. 

2) Podewild an den König 5. Juni: je suppose aussi que V. M. nen aura 
park au camp & ame qui vive. Der König ließ durch Eichel dabei fchreiben: soyez 
sur du secret de ma part. Der ftille, pflichttreue, anfpruchSlofe Eichel if der Ein- 
zige, der Alles wiſſen darf. 

3) Zu diefer Zwiſchenzeit war in Breslau ein Gerlicht, daß der König insge⸗ 
beim Frieden mit der Königin gefchlofien habe; es beunruhigte Valory; er ſcheint 
fh au den König gewandt zu haben. Darauf ein ſcharfes Schreiben deſſelben an 
Podewils 16. Juni: vous m’inspirez & la fin des soupgons et je vous croirois gag6 

V. i. 18 





= 
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Ratıification zurüd. Am 5. Juli wechielte man die Ratificationen aus, 


und in verbindlichiter Weife wurde da franzöfiicher Seite die Alternative | 


gewährt, auf die Preußen nicht beftanden hatte, 


Der Bertrag ift in aller Weife merkwürdig. Zunächft darum, weiler, 
verglichen mit dem Entwurfe, den Valory im Anfang des Jahres, mit dem 
zweiten, wie er ihn im März vorgelegt, zeigt, wie viel Frankreich von jenem 
urjprünglichen Gedanken aufgegeben. Hatte der Carbinal ven Plan ge 


habt, Preußen, Baiern, Sacfen, Spanien zum Angriff gegen das Haus 


Oeſtreich zu verbinven, fie vorzufchieben und Frankreich hinter dem Vorhang 
iptelen zu laſſen, fo begnügte es fich jet, nur mit Preußen zu fchließen; 


oder vielmehr Preußen und Frankreich verftändigten fich über gewiſſe Punkte 


der allgemeinen Politik, diejenigen, in welchen fich das preußiſche Syitem | 


mit dem Frankreichs begegnete. 

Die Punkte, welche der Allianz zwifchen Preußen und Frankreich — 
einer bloßen Defenfivallianz auf 15 Jahre — einen bejtimmteren Cha- 
ralter geben, find in geheimen Separatartiteln feftgeftellt. 


Für Friedrich IL war die jülich-bergifche Succeffion von. Anfang her 


nur ein Unterhanblungsmittel gewefen; in ſolchem Sinne hatte er un Som- 
mer und Herbit 1740 in Paris wie in Wien fprechen laffen. Natürlich 
war Frankreich ſehr bereit gewejen, ven Verzicht auf Berg zu acceptiren, 
aber es hatte zuerſt nichts weiter dafür gewähren wollen, als eine Erflärung, 


fih der Vergrößerung Preußens in Schlefien nicht widerjegen zu wollen. 
Dann in dem zweiten Entwurf hatte e8 die Garantie Niederichlefiens mit 
Dreslau angeboten ; auch das genügte Friedrich IL nicht. Frankreich ver- | 
jtand fich endlich zu dem, was er forderte"): nicht bloß, daß.es fich auf das 
bünbigfte verpflichtete, Preußen im Beſitz Niederfchlefiens mit Breslau mit 





allen Mitteln gegen Jedermann, wer es auch jei, zu garantiren; fondern es 
wurde hinzugefügt, DaB die Ceſſion der Rechte auf Jülich⸗Berg nicht eher 


Geltung haben folle, als bis Preußen des ruhigen Beſitzes Niederſchlefiens 


— 


par l’Angleterre, si vous n’ex&cutez pas mes ordres u. f. w. Tief verletzt rechtfer- 


tigte ſich Podewils und bat um feinen Abfchied. Der König wird erfannt Haben 
daß er dem treuen Diener Unrecht gethan. Aber man fieht, wie erregt er im biefen | 


Tagen war. 
1) Art. 3. — s’oblige de secourir promptement son alli6 pour lui procurer une 


juste, prompte et due satisfaction et par offices et par l’employ de ses fores et 


meme par la guerre à l’aggresseur en cas de besoin, LL. MM. promettant en 
ce cas-là de ne point quitter les armes et de n’entrer dans aucune ne&gociation 
d’accommodement que d’un commun consentement à la satisfaction r&ciproque de 
l’une ct de l’autre partie. 
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mt Breslau verfichert jei, und zwar durch eine fürmliche Abtretung des 
Hauſes Deftreich, die in dem künftigen Friedensſchluß bewirkt werben folle 
unter der Garantie Frankreichs, des Pfälzer Haufes und anderer Mächte, 
bie man dazu einzuladen für gut finden werbe, als Spanien, Schweben, 
Boiern. Damit war Frankreich verpflichtet, nöthigenfalls ven Krieg fo 
Inge fortzujegen, bi8 der Wiener Hof zu joldem Frieden gezwungen war. 
Zugleich hatten mit der jülich«bergifchen Ceſfion für Preußen alle Differen- 
zen mit dem pfälzifch-bairifchen Haufe ein Ende; mochte daſſelbe fich mit ven 
ſachſiſchen Anfprüchen, vie bisher Preußen jo oft beläftigt hatten, auseinan- 
derſetzen, jo gut es fonnte.?) 

Ein zweiter Separatartifel betraf Schweden und Rußland. Lange 
genug hatte fich der Cardinal gefträubt, für bie Schilderhebung Schwedens 
gegen Rußland mehr zu thun, al8 er feit drei Jahren getban Batte: 
„ver Einfluß Frankreichs könne wohl die Schweden beftinmmen, etwas zu 
mterlaffen, nicht aber etwas zu thun.“ Aber Friedrich IL beſtand darauf, 
daß Frankreich Die Schweden in den Stand ſetzen und veranlaffen müſſe, ven 
Krieg gegen Rußland zu beginnen. Er konnte nicht mehr zweifeln, daß 
in von bem Petersburger Hofe und unter dem Einfluffe, ven Marcheſe 
Bolta da gewonnen, alles Schlimmſte drohe, wenn nicht bei Zeiten ein Rie⸗ 
gel vorgeſchoben werde; nicht minder lag ihm baran, daß Frankreich auch 
in diejen norbiichen Dingen jo fcharf wie möglich engagirt, der Cardinal 
damit gehindert werbe, hinter dem Rüden Preußens fein unlauteres Spiel 
zu treiben. Auch in diefem Punkt wich Frankreich, es verpflichtete fich, 
„Schweden zum jofortigen Bruch, mit Rußland zu veranlaffen.”?) Preußens 
Segenleiftung war nur, bie vertragsmäßige Hülfe, die Rußland fordern 
täune, nicht zu leiſten, Schweden nicht an der Wiedereroberung der an Ruß⸗ 
land verlorenen Provinzen zu hindern. 


1) In Betreff diefer Ceffion hatte Podewils 25. März 1741 an ben König ge- 
fhrieben: mon devoir et ma conscience m’ohligent de dire & V. M. que l’idee de 
la cession .... quoique contrebalancte en quelque fagon par l’acquisition de la 
basse Silösie Breslau y comprise est entierement contraire & la sanction pragma- 
tique de la maison royale de V. M. qui défend totalement ces sortes d’ali&nation 
et qui oblige ses ministres, de l’en faire souvenir dans toutes les occasions. Das 
time er hiermit pour ma decharge. 

2) Art. sec. et sep. 3. Comme la Russie est entrde avec plusieurs autres 
puissances dans desengagements et des concerts en faveur de la cour de Vienne pour 
agir contre 8. M. Pr. soit en faisant une diversion en ses &tats, soit en envoyant 
un corps de troupes au secours de la Reine d’Hongrie, S. M. T. Ch. pour donner 
à S. M. Pr. de nouvelles preuves de son amitie et de son affection, s’engage de 
faire rompre ia Suede avec la Russie dös & present u. f. a. 

15* 
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Für Frankreich war das Wefentlichite, ſich den Beſitz Lotbringens 
nad König Stanislaus Tode zu fichern, der gefährdet war, wenn der Groß⸗ 
berzog von Toscana zum Kaiſer gewählt wurde, der für immer gefichert 
ſchien, wenn die Kaiſerkrone an ein anderes Haus gebracht, obenein die 
Macht des Haufes Deftreich gemindert, deſſen Nachbarn in Deutichland und 
Stalien, in erfter Reihe Baiern, mit öftreichiichen Gebieten vergrößert wur: 
den. In dem dritten Separatartifel verpflichten fich Preußen und Franl- 
reich, ihre Bemühungen dahin zu richten, daß der Kurfürft von Baiern ge- 
wählt werde: Preußen wird ihm jeine Stimme geben, und wenn er nicht 
durchzubringen ift, nur im Concert mit Sranfreich einem Andern. 

Dieß war das große Zugeſtändniß, das Friedrich der franzöſiſchen Bo- 
litik machte. Er hatte fich wiederholt in Wien erboten, wenn man feinen 
Ansprüchen gerecht werden wolle, feine ganze Macht für die Wahl des Loth- 
ringers einzufegen; er war roch der Meinung gewejen, daß in dem herge- 
brachten Reichsſyſtem Preußen und Deftreich neben einander Raum finden 
fönnten. Die Art, wie feine Erbietungen zurüdgewiejen waren, die Coa⸗ 
lition, die man gegen ihn bilbete, die Confequenz feines ſchleſiſchen Unter: 
nehmens zwang ihn weiter zu gehn, als er uriprünglich gewollt hatte. So 
lange Oeftreich in der Zuverficht blieb, allein zıum Kaiſerthum berechtigt 
und berufen zu fein, war Friedrich nicht der Stellung gewiß, die er bereits 
errungen hatte. Die deutſchen Dinge waren auf eine völlig neue Baſis 
geftellt, wenn dem Reich ein Haupt gegeben wurbe, Das nicht mehr daran 

denken konnte, über deſſen freie Glieder den Herren zu jpielen. Mit jol- 
her Wahl war zugleich an Dejtreich die Frage geitellt, ob es dieſem freien 
Verein von Fürften und Ständen, die e8 bisher als feine Vaſallen und Un 
terthanen anzujehen gewohnt war, zu gleichem Hecht angehören wolle und 
könne. Es war ver Lebensnero der öftreichiichen Macht berührt. 

Neben ver Kaiſerwahl, faft in gleicher Bedeutung ftand für Frankreich 
bie dauernde Schwächung der öftreichifehen Macht. Daß Friedrich mit jo 
geringer Mühe Schlefien genommen, daß er damit Böhmen im Rüden gefaßt, 
daß er ſchon einmal die Straße nah Mähren hinab in Befi gehabt hatte, 
gab dem zögernden Carbinal den Muth, den großen Wurf zu wagen, ver 
den Dominat Frankreichs zu vollenden verfpradh. Sein Gedanke war, auf 
Koften des Haufes Oeſtreichs eine Reihe von mittleren Mächten jo weit 
zu verftärfen, daß fie dem, was von Deftreich übrig blieb, gewachſen jeien, 
ohne der Abhängigkeit von Frankreich zu entwachſen. In Italien ſtand 
neben den ſpaniſchen Bourbonen Sardinien in ähnlicher Weiſe rivalifirend, 
wie im Reich Rurjachien neben Baiern- Pfalz. Nachden Preußen vie Dahn 
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gebrochen, gedachte der Cardinal mit jenen vier Mächten feine Politik zu 
machen, die einen worzufchieben, bie andern mitzuziehn, fie an ber Seite 
Preußens gegen Deftreich ins Feuer zu ſchicken, ohne Daß die Krone Frank⸗ 
reich felbft den Krieg erklärte. 

Friedrich IL. hatte nicht Die Waffen erhoben, um Frankreich und deſſen 
Glientel die Früchte feiner Anftrengungen ärndten zu laſſen; er konnte fich 
mm in dem Maaße an Frankreich binden wollen, als Frankreich fich felbft 
witeinſetzte und fofort einfegte, bevor die offenen und geheimen Freunde 
Deftreichs mit ihren Plänen gegen Preußen fertig wurden. “Darüber ent- 
ihted der vierte geheime Artikel. Er geht aus von der Gefahr, mit der ber 
Biener Hof Baiern wegen der Anjprüche, die e8 erhebe, bedrohe, von ber 
Ungulänglichfeit ber Mittel des Kurfürften, fich vor dieſer Gefahr zu fichern; 
demgemäß verpflichtet fich Frankreich, ihn nicht bloß, wie der franzöfiiche 
Entwurf gelautet hatte, zu jchügen, fondern auch, ihn ohne Verzug in ſol⸗ 
den Stand zu jegen, daß er mit Nachdruck in Action treten könne, ihm alle 
dazu nöthigen Mittel zur Verfügung zu ftellen,; mehr noch: nicht bloß dem 
Kunfürften vie nöthigen Hülfstruppen zu ſchicken, um jein Land gegen jeden 
Angriff zu ſchützen, ſondern auch ihn durch eine nachprüdliche Diverfion vor 
anderweitiger Gefahr ficher zu ftellen.!) Alſo der Kurfürft foll nicht erft 
den öftreichifchen Angriff erwarten und dann franzöftiche Hilfe erhalten, 
jondern er ſoll ohne Verzug mit franzöfiichen Hülfstruppen verfiärkt wer- 
den, daß er angreifen kann; und einer Einmifchung der pragmatifchen Freunde 
Oeſtreichs etwa Hannover-Englands zunorzulommen, wird Frankreich eine 
Diverfion machen, fie im Zügel zu halten, ähnlich wie bisher Preußen mit 
dem Lager bei Göttin gethan hat. 

Man fieht, Preußen hat in Betreff ver Vertheidigung Baierns, in Be- 
treff der Eroberung öftreichifcher Lande, in Betreff der Vertheilung derſelben 
temerlei Berpflichtung übernommen. Es hat Frankreich gebunden mit der 
Verpflichtung der Schwedischen Kriegserflärung, der batrifchen Schilverhebung, 
der Diverfion gegen Hannover. Erft wenn diefe Vorbedingungen erfüllt 


1) 8. M. T. Ch. ne voulant rien omettre de ce qui peut ötre n&cessaire pour se- 
coarir le dit Electeur dans un dessein aussi pressant [et le mettre sans delais en 
eat d’agir vigoureusement] promet de lui fournir tous les moyens n&cessaires pour 
cela et d’enroyer [incessamment) & son secours toutes les troupes auxiliaires qui 
ini seront n&cessaires Pour assurer son pays contre toute attaque et le mettre [en 
tut cas par une puissante diversion] en &tat de n’avoir & craindre de ses ennemis 
et à soutenir la justice de ses pretensions. Die [ ] bezeichneten Stellen find in dem 
Entwurf vom März noch nicht. 
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find — denn fie alle find mit den Ausprüden „[ofort, ohne Verzug” bezeich- 
net — tritt für Preußen die Verpflichtung zur bairifchen Wahl in Kraft. 

Sp der Vertrag. Er zeigt, weldhe Bedeutung Friedrich IL. gewon- 
nen bat. 

Er ſteht neben Frankreich, nichts weniger al$ in untergeoroneter Stel- 
lung. Nicht er Hat Frankreichs Gunſt geſucht; Frankreich Kat ihm mehr 
und mebr zugeftehen müſſen, um ihn zu gewinnen. 

Beſondere Freude hat Friedrich II. am biefem Abſchluß micht gehabt 
Er hätte lieber mit den Seemächten gegen Frankreich geftanden; er hatte 
fich Tange genug die Hand frei gehalten, durch fie mit dem Wiener Hofe ins 
Gleiche zu fommen. Ihr Verfahren zwang ihn, fih ver Macht zuzuwenden, 
der er gern fern geblieben wäre. Der Vertrag, den er fchloß, zeigt, wie er 
ihr mistraute. 

Es wird angeführt, daß Valory ermächtigt geweſen fei, dem Vertrage, 
wenn er den Abfchluß nicht anders erreichen könne, einen Artikel beizufügen, 
in dem Friedrich II. fich verpflichten follte, falls er zu einem Ablommen mit 
dem Wiener Hofe gelange, neutral zu bleiben und fich in die Prätenfionen 
ber übrigen Fürſten auf die öftreichiiche Erbichaft fo wenig zu mifchen, wie 
dieſe fich in die feinigen gemifcht hätten. _ 

Ein Erbieten, das fo Anmaaßung und Mistrauen zugleich ausiprad, 
würde Friedrich IL gebührend zurüdigewiefen haben. Aber es zeigt, daß 
nach franzöfiicher Auffafjung diefer Defenfivtractat einen Separatfrieven 
Preußens mit der Königin von Ungarn keinesweges ausfchloß. 


der Beginn des öſtreichiſchen Exbfolgekrieges. 





Dor dem Ausbruch). 


Mit den Verträgen des Monat Juni beginnt der ziveite Act der großen 
Lriſis; fie tritt in ihr europätjches Stadium. 

Langſam genug war bisher ihr Verlauf gewejen. Nicht darum, weil 
die übrigen Mächte erft Alles hatten verjuchen wollen, die Streitenden aus- 
zugleichen und den Frieden Europas zu erhalten. Phrajen der Art find 
genug gemacht worben, niemand bat fie ernjt gemeint oder für Ernſt ge- 
nommen. „Jeder“, ſchreibt Podewils, „jucht jeinen Topf mit an das Teuer 
zu ftellen”‘, aber mit Vorficht, ohme rechte Luft, einen Einfa zu wagen, 
jögernd, um erſt zu fehen, was Andere thun werben, dahin ur dorthin fich 
eine Thür offen haltend; Hypokriſie in allen denkbaren Formen. 

Nun endlich haben Frankreich und England fich entfchieden ; fie werden 
an dem Kampfe für und wider bie dritte der großen Mächte Theil 
nehmen, aber nicht mit offenem Viſir, unter eigener Devije, am wenigften 
io, als ſei e8 ihre eigene Sache, die fie ausfechten wollen. Frankreich be- 
harrt dabei, im tiefften Frieden mit dem Wiener Hofe, mit England, mit 
aller Welt zu bleiben, nur „auf Grund älterer Verträge” dem Kurfürften 
von Baiern Auriliartruppen zu ftellen, die eben darum die batrifchen 
Farben anlegen müflen. Aber es zahlt ibm, bamit er ſich rüften 
Einne, 6 Millionen 2., veranlaßt auch Spanien, ibm 2 Millionen zu 
zahlen, zahlt andere Millionen an Schweden, Kurpfalz, Kurcöln, damit 
auch fie ins Feld rücken Können. Und die Engländer bringen Traft derjelben 
Bertragstreue eine Eoalition zu Stande, die unter dem Vorwand ber 
Friedensvermittelung Preußen nieverwerfen fol, um dann die lothringifche 
Kaiſerwahl durchzufegen, den Reichskrieg gegen Frankreich erflären zu 
loffen, ganz Europa in Flammen zu ſetzen, damit ihnen niemand ihr Spiel 
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in Amerika ftöre;t) fie ſchicken nicht jelbjt Truppen auf den Continent ; das 

Barlament bewilligt dem Könige 500,000 Pf. St., von denen 300,000 

Pf. St. — etwa 4 Mill. L. — dem Wiener Hofe gezahlt, mit dem Reſt 

die Truppen von Hannover, Heffen, Dänemark, Sachjen gemiethet werben 

folfen. Die vierte Großmacht, die Republit Holland, lavirt zwijchen beiven 

in immer neuen Verlegenheiten und immer verlegeneren Ausflüchten, die, 
io Yange e8 gehn will, für Staatsweisheit gelten müffen. 


Dazu im Süden die leidenfchaftliche Politif der ſpaniſchen Elifabeth, 
bie immer noch ftatt ihres trübfinnigen Gemahls das Ruder führt; ihr 
liegt wenig daran, was aus den Colonien wird, die ja dereinſt mit der Krone 
dem Infanten erjter Ehe zufallen werden; fie jorgt nur, auch ihrem zweiten 
Sohn Don Philipp in Italien ein Lebebrob zu verfchaffen, wie es ihr erſter 
Don Carlos feit 1735 in Neapel und Sicilien bereit8 hat. Die ſpaniſche 
Rüſtung für Italien ift feit Monaten fertig, ein Heer von 30,000 Dann, 
pas theils durch Frankreich nach Norditalien marjchieren, theils auf ber 
ſchon bereit liegenden Flotte nach Orbitello fegeln, fich mit dem Heere Karla 
von Neapel zum Angriff auf Mailand vereinigen wird. Was noch in 
Italien unabhängig ift, Venedig, Genua, der heilige Stuhl, den nun der 
vorfichtige antijefuitiiche Benedict XIV. inne Bat, fucht fich zwiſchen 
Deftreich und den Bourbonen durchzuhelfen, jo gut e8 gehn will, oder feilicht 
wie Karl Emanuel von Sardinien und Franz von Modena mit beiven zu: 
gleich, mit dem Zufchlag zögernd, um den Preis höher zu treiben. 

Auf der nordiſchen Seite Europas Rußland, von einem Hofe geleitet, 
an dem zumal jet unter der Negentfchaft ver Großfürſtin Anna, Gunft, 
Laune, Beftechung, jede denkbare Art von Ränken die Politik beftimmt, dem 
Schein und der eigenen Meinung nach mächtig genug eine gebieterijche 
Rolle in Europa zu fpielen, in der That unficher und fiech in fih. Ruß—⸗ 
land gegenüber Schweden mit dem ftumpf geworbenen König -Lanbgrafen 


..- - ee — — — — 


1) Robert Walpole ſagt im April 1741 in der Debatte über die Subſfidien für 
den Wiener Hof: I hope the government will not be accused of profusion if for 
300,000 1. the liberties of Europe shall be preserved ... for this reason we enga- 
ged in the support of the pragmatic sanction and stipulated to secure the imperial 
crown to the daughters of Austria, which was nothing more than to promise that 
we would endeavour to prevent our own destruction ... So die Flugſchrift Entre- 
tien d’un Anglois et d’un Frangois sur l’&tat present des affaires, wohl nad dem 
Bericht der Debatten in Johnſons Gentleman’s Magazine, aus dem auch Hanfark 
XI p. 169 diefe Debatte mitgetheilt bat. 
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Friedrich an der Spike ımb dem tief corrumpirten Ständeregiment an 
jeimer Seite, voll patriotischen Lirmens, daß man den Ruhm ver ſchwediſchen 
Baffen erneuen müſſe, ohne die Kraft und Zucht und Nüftung zu einem 
eraften Kampf, feit 1739 von dem Minifteruum Gylienborg geleitet, das 
ſich zu Frankreich Hält. Neben beiden ber fromme däniſche Hof unter 
Ehriftion VL, nicht ohne Begehrlichkeiten und Kleine Kniffe, aber ver- 
ſchwenderiſch und fchlaff, forgenvollen Blickes dem Emporfteigen bes 
Gottorper Haufes folgend, vor dem Berluft des arg gewonnenen Schles⸗ 
wigs zitternd, zumal feit zwiichen ven beiden Mächten, die den Raub garan⸗ 
tirt haben, Frankreich und England, e8 zum Bruch zu kommen droht. End- 
ich die Republik Bolen, allen fremden Einflüſſen und Verführungen offen, 
in berlönmlicher Anarchie und Hoffahrt, in raftlofem Brodeln und Schäu- 
men, jo läͤrmend wie ohnmächtig. 

Das ſeltſamſte Schaufpiel bietet das Reich deutſcher Nation i in feinem 
undefinirbaren politifchen und Rechtszuſtand, mit feinen zahlreichen Häup- 
tem groß und Mein. Unter ihnen in dieſer Krifis feiner dreiſter und felbit- 
gefälliger al8 Georg II. von Hannover, voll Ungebuld, mit dem Namen 
und dem Gelde Englands Hinter fich, die große Rolle im Reich zu jpielen, 
bie ja dem Welfenhauſe feit Heinrich dem Löwen dem Recht nach gebührt, voll 
perfönlicher Eiferfucht und Gereiztheit gegen feinen jungen Neffen in Berlin, 
ver dafür gelten will, auch Geift zu haben, Solbat zu jein und etwas in 
der Welt zu bedeuten. In zweiter Reihe Auguft IL von Bolen und Karl 
Abert von Baiern, beide durch den Gang ver Ereigniffe zu Unterneh⸗ 
mungen geführt, venen fie weder durch ihre Mittel noch durch ihre Be⸗ 
gabungen gewachſen find, beide in ber Hoffnung, ihr Haupt bemnächit mit 
ver Raiferfrone gefchmückt zu jehn, der eine ebenjo und jeit lange ſchon in 
bölliger Depenvenz von Frankreich, wie der andere fich unter der Aegibe 
bes ruffiichen Hofes, dem er bie polniſche Krone verbanft, gebedtt fieht. Karl 
Übert im Uebrigen ein bequemer und gütiger Herr, fürftlich vor Allem in 
prunk und Ceremonie und in der Gewohnheit fchlecht hauszuhalten, von 
feiner Umgebung, von feinen Maitreffen nur zu abhängig,?) in ven Ge⸗ 


1) Schmettau an Friedrich IL, Münden 25. Oct. 1744. l’empereur est extre- 
mesent foible et le Comte de Terring le possöde absolument parce qu'il le prend 
sur ses foiblesses et se pröte au maquerellage; il vient de nouveau lui faire avoir 
la soeur cadette de la premiöre maitresse, qui fut mariee au Comte d’Oettingen, 
à seroir la file du Comte de Fucher Grand-&cuyer, et comme l’Empereur a un 
feible dans cette affaire, contre lequel il n’y a ni Empire ni aucune consideration 
d’honneur, de gloire ou d’inter&t qui tienne, c’est par là que le Comte de Terring 
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ſchäften wenig geübt und umluftig zu ihnen, nicht ohne ſoldatiſchen Muth, 
aber ohne die Uebung feſten Wollens und eigenen Entſchluſſes; eine im 
Kern tüchtige Natur, die ohne Pflege geblieben, nun von dem Wuft trägen 
Behagens und täglicher Nichtigkeiten Tangjam und ftumpf. Auguft TIL, 
einft die Hoffnung und die Freude des evangeliſchen Sachſenlandes, bis er, 
nicht ohne Widerftreben, um König von Polen werben zu lönnen, fi) zum 
Papismus belehren laſſen, ohne irgend eine der glänzenden Eigenfchaften 
feines Vaters, weder Soldat, noch Politiker, noch was ſonſt ein König zu 
jein hat, immerhin ein Kumftlenner, ſonſt von geringem Urtheil, nicht mehr 
als gewöhnlicher Einficht, zwiſchen den Einflüffen feiner öftreichifchen Ge⸗ 
mahlin, feines italienifchen Beichtvaters, feines epicureifchen Minifters 
dahin ſchwankend; wenn einer unter ben fürftlichen Charakteren ver Zeit 
eine Niete; — bie Politik feines Hofes wetterwenderiſcher, ränkevoller, be 
gehrlicher in dem Maaße, al8 ihr mislang, was fie entworfen, beftänbig 
nur in dem Neive und der Furcht vor dem „böfen Nachbar” Preußen. 

Und fo andere und andere, geiftliche wie weltliche. Unter jenen ein- 
zelne, iwie der hochbetagte Biichof von Würzburg und Bamberg, ver lange 
Fahre Reichsvicekanzler geweſen war, von politiicher Erfahrung und 
Rührigkeit; die meiften bequem, mit dent Genuß ihrer Pfründen zufrieden, 
in der Politik je nach Wind und Wetter; unter den weltlichen einzelne, bie 
einem großen und lebensvollen Gemeinweſen eingeorbnet, ihre Stelle ges 
füllt Hätten, aber in der Ohnmacht und Verkommenheit des Reichs ver- 
dammt und längft gewohnt, wie ohne Licht und Luft zu vegetiren, jeder auf 
jeine Heinen Hausintereffen und deren Heinen Betrieb gewandt, erfinderiſch, 
in immer neuen Wendungen auszuweichen, wo es galt, ja ober nein zu 
jagen, in biejer leivigen Vicariatszeit jelbft ohne den Halt und Zufammen- 
bang des Regensburger Reichstages und feiner zähen Langſamkeit. 

Wie überragte fie alle der Eine, der wußte, was er wollte, und nur 
wollte, was er konnte, der mit jedem Schritt, den er that, zu wachjen fchien, 
der alle Welt in Athem jekte. 

Nur die junge Königin von Ungarn in ihrer Art, freilich im fehr 
andern Gaben und Stärken, ihm, wenn der Ausbrud erlaubt ift, eben- 
bürtig. Auch fie wußte, was fie wollte, und fie wollte e8 mit aller Leiden⸗ 
ſchaft, um jeven Preis, rückſichtslos. Sie glaubte an ihre Sache ; fie wagte 
e8 darauf, unbeirrt um die Bedenken, ob fie durchzuführen fei, die die Vor⸗ 
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fihtigeren unter ihren Räthen erhoben, unbelünmmert um bie Rechtserörte⸗ 
zungen, die ihre Gegner ihr entgegenftellten, in dem ächt politiichen Ge⸗ 
fühl, daß die ihr vererbte Macht des Hauſes Oeſtreich etwas anderes jei, 
als eine Summe von Erbrechten und Befigtiteln. Darum ihr tiefer Groll 
gegen ben, der fich gegen fie gewandt, als jet nicht ihr Recht, jondern ihre 
Macht nichts, der ihr zugemuthet hatte, was fie für Erniedrigung hielt. Er 
in der militärtichen und pofitiichen Ueberlegenheit der Offenfive, fie in der 
moraliichen und berzgewinnenben ver Vertheidigung, jo rangen fie gegen 
einander; fie mit wachiender Gluth des Hafjes, voll Stolz, zu allem 
Aenperiten bereit, unverföhnlich, er falten Blutes, bei aller Kühnheit vor⸗ 
füchtig, jeine Mittel berechnend; fie durch feinen Miserfolg zu entmuthigen, 
er auch in der Fülle des Erfolges maaßhaltend. Sie verabfcheute in ibm 
den Frebler, der „bie Bande der menjchlichen Gejellichaft zerriß”, ven 
Reber, den Gottesläugner, der Alles, was Recht und Herkommen geheiligt, 
über den Haufen ftürzen wolle; er beflagte ihren Hochmuth, ihre Verblen- 
dumg, weder der Macht der Thatfachen, noch der nüchternen Erwägung von 
Gewinn und Verluft fich fügen zu wollen. Sie hätte am liebſten Preußen 
zerftüdt und vernichtet; er bot immer von Neuen die Hand Deftreich zu 
erhalten. Aber was er dafür forderte, nach dem, was wiber ihn gejcheben 
war, jchon der eigenen Sicherheit wegen fordern mußte, war fie entſchloſſen 
in feinem Fall zu opfern; fie hätte ja, indem fie Die Macht ihres Haufes 
ihwächte, ven, ver ihr für ihren Zodfeind galt, doppelt verftärft; fie hätte 
fih in ihrer Hofburg zu Wien nicht mehr ficher gefühlt, wenn Breslau in 
jener Gewalt blieb; fie hätte ihr Seelenheil verloren geglaubt, wenn fie 
die Öläubigen Schlefiens in des Kegers Händen gelaſſen hätte. 

Es war auch ein Stüd deutſchen Geſchickes, daß dieſe beiden, unter 
den fürftlichen Häuptern Deutſchlands gleich feltene, gleich ächte Geftalten, 
gleichſam die Typen der einen und anderen Seite der deutſchen Art, wider 
einander ſtanden. 

Sie hatte unter der lauten Misjtimmung ihrer Völker begonnen. 
Allmählig, zunächt in Wien und Niederöſtreich, erwärmten fich die Herzen 
für fie, man fühlte fi) mit ihr in dem Stolz des öftreichiichen Namens 
verlegt, man jteigerte fich in der Erbitterung über ven Angriff eines Fürften, 
deſſen Haus von Dejtreich die Königsfrone empfangen habe; daß in der 
Kaiſerwahl das altkaijerliche Haus Deftreich umgangen werben folle, fchien 
wider die Natur, ſchien Belonie und Empörung. 

Freilich der Gegner, der die Königin meuchlings überfallen, war nun 
Herr in Schlefien. War es ihre Schuld, daß fie nicht gerüftet, nach den 
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elenden Türkenkriegen des Vaters nicht ftark genug war ihn von dannen 
zu treiben? Ohne das Haus Deftreich war das Stantenfoften Europas 
nichts; wer nicht Das Chaos wollte, mußte für Deftreich eintreten. Sie 
hatte die Bürgfchaft aller großen Mächte; mochten fie endlich thun, was 
ihre Schuldigleit war; fie hatte genug gethan, wenn fie jchon ſechs Monate 
lang des Feindes Macht hinderte noch weiter vorzupringen. 

Sie hatte nun jene Reihe von neuen Verträgen, die Kriegspläne 
waren feitgeftellt; e8 war ihr für den Anfang Juli der Anmarjch ver 
ruſſiſchen 30,000 Mann Auriliartruppen zugefagt, fie rechnete auf bie 
Schilderhebung Sachſens, auf das Vorrüden George II. vom Eichsfeld 
aus, auf die Landung des engliſchen Corps in Oftende; fie that, als jei fie 
‚ gewiß, — nad Cardinal Fleurys friedlichen Berficherungen fonnte fie ed, — 
daß fie von Frankreich nichts zu befahren habe, daß alſo auch Spanien, 
Neapel, Sarbinien ruhig bleiben würden; r fuhr fort, mit Baiern, Kur⸗ 
pfalz, Coln zu unterbandeln. 

Sie hatte an Neipperg den Befehl heſandt (21, Mai), nichts zu 
hazardiren, bevor die Alliirten in Action jeien. Mit den Verftärkungen, 
die er im Mai und Juli erhielt, Hatte er 12,000 M. Fußvolk, 8000 deutſche 
Reiter, 5000 Hufaren!), von dieſen freilich fat die Hälfte irreguläres 
Boll, darunter einige hundert Jazygen und Kumanen; dieſe, jo wie bie 
3000 Waraspiner, die 1000 Slavonier Trents auf Capitulation von jech® 
oder zwölf Monaten ins Feld gejtelit, wüfte Mafien, dem Kriegsbrauch 
civiliſirter Völker fremd,?) Meifter im Marodiren und Plünvern, mehr 


1) Die Angaben in der Deft. Milit. Zeitfchrift II. 71 bebürfen einer Revifion. 
Am 23. Mai trafen 3000 Waraddiner ein, im Juni Behſenay's Nationalhufaren 
nebſt (400) Hufaren der Jazygen und Kumanen, im Juli Eſterhazy's National: 
huſaren u. ſ. w. 

2) Wenn Friedrich IL in der Cartellverhandlung (Juli 1741) forderte, daß „keine 
andere als ordentliche und fonft gewöhnliche Kugeln und kein gehadtes Blei oder 
fonft etwa3 gebraucht werde”, fo ward Öftreihifcher Seits geantwortet: „das konne 
um fo weniger zugeftanden werden, da dergleichen in feinem Cartell ſonſt vorgelom- 
men, auch ihr Heer aus verfchiedenen Nationen beftehe, und jedwede ihre befonvere 
Art fi zu defendiren und zu fedhten habe, wobei man fie unumgänglich laſſen müſſe; 
man könnte fonft eben fo gut den Gebrauch der Kartätfchen anfechten“. Die Panduren 
fchifdert ein Bericht (von Obrift Bolt) in der Berlinifchen Zeitung 5. Aug. 1741 
als Bettler, die vor Armfeligkeit faft ganz nadend gehen, deren färnmtliches Ver⸗ 
mögen fo wie ihre ganze Rüſtung in einem Fleiſchmeſſer, das ihnen an der Seite 
hängt, in einer langen ſchlechten Flinte und zwei bis drei Paar Piftolen, die fie 
rund herum in ihrem Leibgurt tragen, befteht. Wie diefe „Hufaren und Tolpatſchen 
bei ihrem Marſch nach Schlefien in Ratibor ein Herengebräu gemadyt, um die Pren- 
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Geſindel als „ehrliche Soldaten”, dem Gegner wie den Städten und Dör⸗ 
fern läftig genug, wenn auch militäriſch ihre Erfolge nicht viel bebeuteten. 
Neipperg rietb fie heimzuſchicken, ſobald ihre Capitulation zu Ende jei. 
Hoch mehr zur Laſt waren ihm die Corallen auf der mähriſchen Grenze, die 
er auf Weifung aus Wien Hatte aufrufen müffen, und die num mit Plün- 
dern und Todtſchlagen unter den Evangelifchen in ihrer Gegend wütheten.!) 

Auch feine regulären Truppen gaben ihm nicht viel Zuverſicht; er klagt 
über die Unwiſſenheit und Unbeholfenheit jeiner Dffictere, während bie 
preußischen in Allem unterrichtet jeien: ex fürchte nicht jo Die größere Zahl 
und das Teuer der Preußen als ihre Mannszucht und Ordnung; „auf 
imjere Infanterie ift nicht zu zählen, wenn man fie auch alle aus Ungarn 
nad Schlefien marjchiren läßt, fie ift zu jehr heruntergelommen, an gar 
feine Ordnung gewöhnt, und wird kaum in etlichen Jahren auf einen guten 
auf lommen.” 

Friedrich hatte im Lager bei Grottkau Ende Mai 32 Bataillone, 61 
Schwabronen Reiter und Dragoner, Zietbens Hufaren, im Ganzen gegen 
36,000 Dann. Er wußte jehr wohl, daß er dem Gegner nicht bloß numerifch 
überlegen jei. Ihn unmittelbar bei Neiße anzugreifen — denn das war 
der Sinn des Vorrüdens aus dem Lager bei Grottkau in das von Frieden- 
walde 9. Juni — gab er auf, zog fich in eine rein defenfive Stellung hinter 
der Oblau, in das Lager bei Strehlen (21. Juni) zurüd, die Wirkung des 
ihm für Die erjten Tage des Juli verfprochenen Vorgehens der Baiern zu 
erwarten. 

Was ihm verfprochen war, wurde nicht erfüllt. Allerdings meldete 
Kinggräffen aus München, daß Marſchall Belleisle jeit dem 18. Mai dort 
je, da er und ber ſpaniſche Geſandte Graf Montijo mit Graf Terring 
eifrig verhandelten, daß Belleisle fich geäußert habe: „wir müſſen den Kur- 
fürften in Stand fegen, in Action zu treten;” und einige Tage jpäter 
(10. Juni): der Marſchall Habe ihm gejagt, daß jobalo fich Preußen erflärt 
haben werve, 50,000 Mann Franzoſen über ven Rhein kommen jolkten, 
md daß der Kurfürjt Anfangs Juli 16,000 Mann Fußvolk und 4000 Rei⸗ 
ter marjchbereit haben werde; der Kurfürft babe ihm mitgetheilt, daß er 


hen bei der nächften Bataille in die Flucht zu treiben, ift in v. Nößlers Tagebuch) 
m Büſchings Magazin X p. 497 erzähft. 

1) Nach dem Bericht des hanmdvrifchen Reſidenten in Wien 13. Mai: „fie be- 
tufen fi auf des Een. v. Neipperg Patent, als wornad fie autorifirt wären, fo- 
wohl den Öffentlichen Feinde als den ungetreuen Unterthanen, wovor fie alle Evan- 
geliiche Halten, allen möglichen Schaben zu thun.“ 
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bereit8 feine Offictere auf Feldſold gejtellt habe, daß er bei Schärbing ein 
Lager von 7000 Mann aufichlagen laffen werbe, das indeß nur den Ein- 
marſch nach Böhmen maskiren folle. Beide Hatten fich wiederholt über vie 
Nothwendigkeit eines Vertrages zwiichen Preußen und Baiern geäußert, 
„ohne den Baiern nicht wagen könne vorzugehn.” Und Graf Montijo 
wünfchte, Daß die bei der öſtreichiſchen Succeſſion betheiligten Mächte, Spa- 
nien, Baiern, Sachen, Preußen fich mit Frankreich über einen gemeinjamen 
Dperationsplan verftändigen möchten. Ob irgend etwas, und was zwiſchen 
Belleisle und dem Kurfürften, zwifchen biefem und Monttjo feitgeftellt jet, 
erfuhr Klinggräffen nicht. ") 

Und Chambriers Meldungen aus Paris zeigten, daß der Cardinal 
noch keineswegs zu energifchen Schritten entfchloffen, daß es nach wie vor 
jein Gedanke fei, „pie interejfirten Mächte“ vorzujchieben ; von Rußland, ver- 
fiherte er, babe Preußen wenig zu beforgen, wenn e8 fich nur mit Schweden 
verftändigen wolle. 

Marichall Belleisle ſchien mit dem Cardinal einverftanden zu zögern. 
Die Schreiben, die von ihn 18. Juni in Friedrichs Hand kamen, bejagten, 
daß er auf pas Aeußerſte thätig jei, der Ungeduld des Königs Genüge zu 
thun, daß im Lauf des Juni 20,000 Mann Baiern marjchfertig fein wür⸗ 
ben, daß die franzöſiſchen Truppen erft im Auguft dieſſeits des Rheins fein 
könnten, daß mit Sachfen gute Ausficht zum Abſchluß jei, daß der ſpaniſche 
Gejandte nach Dresden und Breslau fommen werbe, daß Preußen eilen 
möge mit Schweden abzujchließen. 

Graf Montijo fam nach Breslau; er überbrachte ein Handfchreiben 
jeines Königs, er bot den Abjchluß eines Bündniffes an. Friedrich II. er- 
wieberte: „er wilfe die Ehre zu fchäten, die in dieſen Anträgen für ibn liege,“ 
aber er lehnte fie ab. 

In denfelben Tagen überreichte der ſchwediſche Gejandte Rudenſchild 
bie Erflärung des Reichstages: daß Schweden erft, wenn es mit Preußen 
geſchloſſen Habe, in Action treten werde. In Ausdrücken des höchiten Er- 
ftaunens fchrieb Friedrich II. darüber an Valory: er erfläre im Voraus 


— — 





1) Die Nymphenburger Verträge zwifhen Spanien und Baiern, Baiern und 
Frankreich find nicht zur officiellen Kenntniß Friedrich gelommen. Jenen kennt man 
jest aus Cantillo p. 3416; diefer, der franzdfifch-bairifche, ift bisher nicht verdffent- 
hit, daß das aus Schlofferd Papieren von A. Schäfer (Zeitfchrift für Pr. Geſch. II. 
p. 250) veröffentlichte Actenſtück (Vertrag d. d. Nymphenburg 22. Mai 1741) unädt 
ift, Habe ich in einer academifhen Abhandlung (in derfelben Zeitfchrift 1573) nad» 
gewiefen. 
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den Bertrag vom 5. Juni für null und nichtig, wenn er nicht genau gehalten 
werbe;” wenn man fich in Frankreich einbilvet, mich zu täuschen, fo irrt man 
fich“i) Er jchrieb dem Cardinal: „glauben Site nicht, daß es an ver Zeit 
iſt durch feine Bundesgenoffen den Krieg zu führen;?) e8 giebt in der Poli- 
tif Augenblicke, die, wer man fie fich entgehen läßt, nie wieder kehren.“ 
E ſchrieb an DBelleisle: er wolle weder Frankreich anflagen, noch fei es, 
wie der Marſchall anzudeuten fcheine, ein Zug der Ungeduld, dem er folge; 
„aber. jetst gilt e8 nicht al8 Advocaten zu fprechen, fondern als Militairs 
zu handeln.“ 

Er entwidelte ihm die Lage der Dinge, feine Idee von den Operationen. 
Er habe im Lager bei Strehlen mehr ald 40,000 Dann?) ver Feind mit 
allen Berftärkungen, die er herangezogen, nur 10,000 Di. Infanterie, 11,000 
Reiter, 5000 Öufaren, 3000 M. ungariſche Milizen, „das ift die ganze 
Stärke.” Wenn die Baiern, die nur 2 Neiterregimenter vor fich haben, 
m Action treten, fo find drei Fälle möglich, entweder bie Deftreicher 
ſchicken einige Truppen aus Schlefien an die Donau, oder fie rufen die ganze 
Armee dorthin und geben Schlefien auf, ober bie Verzweiflung treibt fie, 
bier eine Schlacht zu fuchen. „Im erften Fall warte ich vierzehn Tage, nach⸗ 
dem fie detachirt Haben, gehe bei Ottmachau über ie Neiße, ſtelle mich zwischen 


1) Friedrich II. an Valory, Lager bei Strehlen 18. Juni: M. de Belleisle ne 
ssuroit disconvenir de m’aroir promis, que la Suede agiroit en Finlande des que 
jaurois sign& le traitö; à present je suis sur le point de le faire; la Suède me 
mangue. Je vous declare donc ici d’avance, que tout votre trait6 est nul si la 
Suède n’agit par la France et si Belleisle n’entre en Allemagne pour agir encore 
cet automne en Bohème et Autriche. Balory antwortet 19. Juli in verbindlichften 
Bendungen, daß der Vertrag ja noch nicht ratificirt fei: V. M. connoitra par la 
suite que les inquiötudes, si Elle en aroit pris veritablement, n’eussent pas étèo 
fondses. 

2) Friedrich II. an Kardinal Fleury 24. Juni... ne pensez pas qu’il est temps 
d’agir par ses allies et d’attendre tranquillement les extremites.... je serai invio- 
lable dans mes engagements autant que “Vous remplirez les vötres. 


3) Der König an Belleisle au camp de Strehlen 4. Jul Sehr merkwürdig ift 
die Angabe feiner Truppenſtärke. Mon arınee à present complöte depuis votre de- 
part et renforc&e de quelques Rögiments est composee de 28,000 h. d’Infanterie 
faisant 35 bat., de 12,008 h. de cavalerie et de 3000 huzards outre 4 bataillons qui 
serrent & garder les magazins, qui font en tout 46,252 h. outre 600 canoniers et 
ane compagnie franche de 200 h. et une compagnie de chasseurs de 100 h. Die 
Zahlen find auffallend; 35 Bataillone müßten, um 28,000 M. zu geben, mehr als 
10 M. auf das Bataillon übercomplet gehabt haben. Doc bemerfe ich, daß der 
König acht Wochen fpäter 42 Bat. und 37 Escadrons in Schleften hatte; und dieſe 
geben die bier vielleicht nur anticipirten Zahlen. 

V. 1. 19 
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ihr Lager und ihre Magazine in Böhmen und Mähren; dann wird fie bald 
die Noth zwingen, ihrfager zu verlafien und fich gegen mich zu wenden, und 
ich werbe fie ſchlagen. Verlaſſen fie Schlefien ganz, fo belngere ich Neiße, 
in vierzehn Tagen ift es genommen, dann wende ich mich nach Glas, öffne 
mir jo die Verbindung mit Böhmen. Im dritten Fall, wenn fiezur Schlacht 
gegen mich herankommen, — ich werde mit ihnen ſchon fertig werden, — 
kann der Kurfürft, ohne Widerſtand zu finden, bis Wien gehn; und Sie wer⸗ 
den dann gut thun fich nach Böhmen zu wenben, um den Truppen zu be 
gegnen, die die hannövriſche Liga entweder durch das Reich nach Baiern oder 
in meine Staaten zu werfen verjuchen wird; in Böhmen einrückend decken 
Sie den Kurfürften, der, da er feinen Feind nor fich bat, weiterer Hülfe nicht 
bedarf. Vielleicht gelingt e8 Ihnen, Sachjen zu gewinnen, und fich dann 
bem hannövriſchen Gebiet jo zu nähern, daß, Sie auf der einen Seite, auf 
ber andern ver Fürft von Anhalt, pie Pfälzer auf der dritten, der erſte Flin⸗ 
tenjchuß dem Spiel ein Ende mapht. Wenn aber die Deftreicher aus Schle- 
fien an die Donau auch nur detachiren, wird es nöthig jein, daß Sie fich 
mit dem Kurfürſten vereinigen. Bor Allen von böchfter Wichtigfeit ift die 
Berbindung über Böhmen ficher zu ftellen; zu dem Ende muß Glag, wenn 
der Feind fich gegen mich wendet, von ben Franzojen, wenn er nach ver 
Donau geht, von mir genommen werben.’ 

Allerdings Hatte Belleisle mit Sachfen angefnüpft; voll Selbitver- 
trauen, wie er war, glaubte er fich ſchon des Erfolges gewiß. Die Herren 
in Dresden hatten jehr wohl gemerkt, daß Frankreich auf Sachſen rechne; 
fie gaben in Breslau zu hören, daß fie fich allenfalls wiürben gewirmen laj- 
fen, „aber man meint uns mit Oberjchlefien und Mähren abzuſpeiſen, da⸗ 
mit ift uns nicht gevient, wir müffen ein gut Stüd Böhmen mit Prag dar 
ben.” Und doch zeigten Ammons und Plothos Berichte, daß in Dresven 
Alles fertig gemacht werbe, um mit ven hannövriſchen Truppen vereint die 
Feindſeligkeiten zu beginnen. 

Der Carbinal antwortete mit wem Verfprechen, daß am 15. Auguft 
20,000 Dann Sranzojen in Baiern, ebenfo viele an der Moſel ftehen ſoll⸗ 
ten; Belleisle mit einer Aufzählung veffen, was Frankreich ſchon geleiftet 
babe: „Baiern hat im Januar 1 Million Livres erhalten, außer den 200,000 
Thaler Subfidien und außerdem, was e8 von Spanien zieht ; ſchon find zwei 
Millionen neue Subjidien bewilligt und zur Hälfte gezahlt; franzöſiſche Be- 
amte legen auf franzöfiiche Kojten Magazine von je 50,000 Sad Getreide 
an; nach Schweden find große Summen gejanbt, e8 wird Anfang Juli bie 
Yeindjeligfeiten beginnen; Frankreich vermittelt zwiſchen Sarbinien und 
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Spanien und hofft auf baldige Verftändigung; Kurpfalz ift in ven Stand 
geiest mit 8000, Kurcöln mit 10—12,000 Mann ins Feld zu rüden; 
Frantreich bat 200,000 Mann Fußvolf und gegen 28,000 Mann Envaferie 
marichfertig u. |. w. | 

Alles vortrefflich: aber die Action der batrifchen Armee, die franzöſiſche 
Diverfion nach dem Niederrhein, die nach dem Vertrage vom 5. Juni, nach 
Belleisles und Valorys Verfiherungen in den erften Sulitagen ftattfinven 
foflte, war um ſechs Wochen verfchoben. Deſto eifriger empfahl Belleisle 
in München und Frankfurt die Beichleunigung der Kaiferwahl: der Wiener 
Hof ſetze Alles daran, ven Reichstag wieder in Thätigleit zu bringen, bie 
Kreisaffoctationen zu erneuen; mit der jchleumigen Wahl werde mar am 
beiten dieſe öſtreichiſchen Intriguen brechen; noch fei freilich die Majorität 
der Stimmen nicht gewonnen, er bearbeite den Kurfürften von Mainz zc. 

Alſo Frankreich gedachte erft feine Gewinn ins Sichere zu bringen 
und dann ven Preis dafür zu zahlen. Vielleicht auch nicht zu zahlen? *) 
Schon fand Friedrichs Argwohn neue Nahrung. 

Plotho jchrieb aus Hannover (2. Juli): wenn er bei Hofe erjcheine, 
jehe ihn ver König mit trauriger Miene an, al8 habe er etwas, was ihn be- 
drüde, frage oft, ob er Teine Aufträge an ihn habe; nicht minder fei Lord 
Sarrington und Münchhauſen verlegen und zurüdhaltend; das Räthſel 
babe ihm endlich der würtembergifche Gejandte Baron Keller gelöft; man 
glaube die Gewißheit zu haben, daß zwiſchen Breußen und Frankreich ber 
gefürchtete Vertrag geſchloſſen jei; Darüber fei der König und feine Miniſter 
m äußerfter Beftürzung. 

Sie glaubten nicht anders, als daß der Fürft von Anhalt fofort 
in Hannover einrüden werde. Schleumiaft wurde nach Dänemark, nad 
Dresden, nach Caſſel gefandt, ven Anmarſch der Auriliartruppen zu beeilen. 
Lord Hyndford erhielt Weifung, mitzutbeilen, daß aus Wien die erwünſch⸗ 
teften Nachrichten nach Hannover gekommen jeien, daß Robinfon felbft nach 


1) Bodewils an den König 11. Juli: on ne voit que trop que le Cardinal fera 
tonjours la guerre à contre-coeur et que selon les principes de son gänie et de 
son caractere il ne voudra agir que mollement, comme Chambrier l’a souvent pre- 
dit Ce rus6 Prölat cauteleux et timide en m&me temps craint d’embarquer la 
France dans une guerre generale. Chambrier 19. Juli fehreibt: plus je vais en 
avant et plus je remarque, que l’intention secrete du Cardinal est de faire faire 
par les autres tout ce qu’il pourra, et par la France le moins qu’il sera possible, 
mais pretendre cependant avoir la principale influence pour donner aux choses la 
ournure que Son intrôt particulier demande. 
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Schlefien kommen werbe, die Erbietungen des Wiener Hofes zu überbringen. 
Hyndford Hatte hinzuzufügen, daß man von Befehlen, die der Fürjt von 
Anhalt erhalten, gehört habe; man könne und wolle nicht glauben, daß S. M. 
etwas gegen einen Freund und Nachbar unternehmen und Alles über den 
Haufen ftürzen wolle in dem Augenblid, wo man mit jo gutem Erfolg um 
das Accommobement bemüht jei.!) 

Friedrich Tieß dem Lord antworten: er müſſe aus dem Mistrauen in 
Hannover faft jchließen, daß man eben das, was man von ihm fürchte, ges 
gen ihn im Sinn babe. Und an Plotbo: er habe fich immer zu einem Ac- 
commobement bereit gezeigt und jei es noch, ungeachtet ein gewiſſer Hof 
ibm Alles angeboten, was er nur wünſchen könne; „wenn mir aber auf ber 
einen Seite Alles, auf der andern gar nicht8 angeboten, vielmehr Vieles ge- 
than wird, was ven Wiener Hof in feiner Hartnädigfeit nur beftärkt, mic) 
aber ombragiren muß, jo wäre e8 nicht zu verwundern noch unrecht, wenn 
ich endlich dasjenige annähme, fo mir gleichfam nachgetragen wirb‘.2) 

Wie immer das Geheimnig des Vertrages nach Hannover gekommen 
fein mochte, daß e8 gebrochen war, entband Friedrich IL, wenn er wollte, 
feiner Verpflichtungen gegen Frankreich. Er war nicht in der Laune, mit 
fich fpielen zu laſſen. „Belleisle drängt mich,” ſchrieb er dem Carbinal 
10. Juli, „vie Kaiſerwahl zu befchleunigen und verzögert feiner Seite vie 
Dperationen; erwarten Sie nicht8 von mir, bevor Sie dieſe begonnen ha⸗ 
ben, und halten Sie fich überzeugt, daß, wenn ich den Kurfürften von Baiern 
wählen joll, ich erft die volle Gewißheit haben muß, daß feine Truppen in 
Action find und die franzöfiichen ihm in ‘Deutjchland zu Hülfe eilen; hier⸗ 
nach mögen Sie Ihre Maßregeln treffen; ich melde Ihnen zugleich, daß die 
Schweden noch nicht agiven, und baß bis jet von Ihrer Seite unjerm Ber 
trage in feiner Weife Genüge gejchehen iſt.“ Er hatte Valory fort und 
fort, mit wachſender Ungebuld gedrängt, ver Marquis wußte endlich nicht 


1) Podewild an den König 9. Juli: j'ai pu entrevoir clairement que Is cour 
de Vienne accordera quelques duches & V. M., mais pas tant qu’Elle a demand 
par son Ultimatum, et je suis bien tromp& ou l’on voudra agir contre V. M. des 
qu’Elle les refusera. La conclusion de tout ceci est qu’on s’arrange & Hannovre 
par tous les pr&paratifs qu’on fait et par la jonction des troupes qu'on attend, d’avoir 
une puissante arm&e et supérieure en tout & celle du Prince d’Anhalt, d’agir contre 
V. M. des qu’Elle ne voudra se contenter des offres qu’on lui fera pour un acc” 
modement. 


2) So PS. zu dem C.-Schreiben jan Podewils, Lager bei Streblen 8. Juli. 
Daß man fid) in Hannover berubige, meldet Plotho, 27. Zuli. 
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mehr aus noch ein: „ich Bitte und flehe,“ jchrieb er dem Kurfürſten 1): „daß 
man wenigfteng irgend einen Schritt tue, um den König zu beruhigen; er 
iſt in einer unausjprechlichen Aufregung, feit ihm fein Gejandter aus Mün- 
chen gemelbet, daß es Dort an ven Mitteln fehlt, die Armee in Bewegung zu 
jeßen; vergegenwärtigen fih E. Kf. D. meine Verlegenheit einem Fürften 
gegenüber, deſſen Lebhaftigfeit, wern faum bie Couriere angelommen fein 
können, jchon die Antwort haben will und dann Drohungen vernehmen 
läßt, die bei dem geringften Verſehn oder Verſäumniß fofort in Wirkung 
treten würben; wir haben nicht8 Dringenderes zu thun als Alles abzuweh⸗ 
ven, was ihn beunvuhigen kann, man muß feinen Charakter Tennen; er 
zlaubt, daß Alles für ihn auf dem Spiele fteht; er hat Nachricht aus Han- 
nover, daß das Geheimniß ausgekommen ift; ev Kat mir in ven ftärfften 
Ausdrücken erklären laſſen, er werde fich nicht mehr gebunden halten, wenn 
man nicht Alles erfülle, was der Vertrag beitimmt.”) Man fieht, dem 
armen Balory iſt es wie in einem eleftriichen Wirbel, in dem bie Schläge 
ſich maufhaltſam folgen. 

Friedrich wollte Entſcheidung haben. Er ſchrieb an Belleisle (16. Juli): 
„Die Indiscretion Baierns hat unjer Geheimniß verrathen, einige Monate zu 
früh; der König von England zieht eine Armee von 26,000 Mann auf dem 
Eichsfeld zufammen, entweder mich anzugreifen, was ich wenig fürchte, wenn 
Frankreich fein Zufagen erfüllt, — oder fich gegen ven Kurfürften von Baiern 
zu wenben, vielleicht durch Sachjen und Böhmen marſchierend fich mit ben 
Deftreichern zu verbinden, das ift wenig zu fürchten, da ich dann Hannover an- 
greifen könnte, — oder fich gegen die franzöfifche Armee an der Moſel zu wenden, 
was, denke ich, Frankreich nicht aufhalten wird. Am wahrjcheinlichiten ift, daß 
fie fih gegen mich wenden wollen; um fo nothwendiger, daß fich Frankreich 
beeilt, feine Zufagen zu erfüllen, Frankreich kann jetzt den glänzendſten Zug 
thun“ u. f.w.?) Er ſandte zugleich dem Kurfürften von Baiern einen Plan 


— — — — — 


1) Dies Schreiben d. d. Breslau 10. Juli 1741 findet ſich unter einer Menge 
ägenhändiger Briefe Friedrichs II. an Kaifer Karl VIL, die das Hausarchiv in Berlin 


2) In dem Cab.-Schr. an Podewild, Lager bei Strehlen 12. Juli, fügt der Kö- 
mg eigenhändig bei: ditez a Valory, que je ne me laisserai pas leurrer par un 
eccl&siastique et que si le Cardinal n’a pas enrie de faire la guerre, qu'il doit se 
d&sister de mon alliance, en un mot quil faut quil en passe par là ou par la 
fen£tre. | 

3) La France peut frapper & present le plus grand coup quelle aie donne de 
sa vie; au lieu de ramper & sa puissance elle y arrivera & padou d’Homere et 
vous arez devant vous la plus belle moisson de lauriers que jamais general en 
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für ven Feldzug an ber Donau: der größte Theil-der öftreichiichen Kriegs⸗ 
macht jei in Schlefien feftgehalten, e8 gelte bie Zeit zu benugen, Paſſau ben 
Schlüffel zu Deftreih in Beſitz zu nehmen, geradesweges auf Wien zu 
marfchteren; damit treffe er den Baum an der Wurzel, ſchneide Deftreich 
von Böhmen ab; je rafcher er vorgehe, deſto größer werbe fein Erfolg fein. 

Am 22. Juli konnte dieſer Vorſchlag in Münfchen fein; der Kurfürft 
hatte wertigftens 20,000 M. unter ven Waffen, die Landfahnen ungezäßlt; 
was vor ihm ftand, war kaum ver Rede werth, bis Wien Kin nicht 5000 M. 
Und e8 war fein eigenes Intereffe, raſch und ohne franzöfiiche Truppen 
einen großen Zug zu thun. That er ihn nicht, jo ſchien jeder Berbacht ger 
rechtfertigt. Auch für diefen Fall traf er Fürſorge. Als Lord Hyndford 
um eine Aubienz bat, neue Mittheilungen zu machen, fchrieb der König an 
Bodewils: „bei den epineuſen Conjuncturen, in denen ich ftehe, kann ich jolche 
nicht ganz abweiſen, ich muß mir eine Thür offen halten.” 1) 

Allerdings Hatte Georg II. in den erften Iulitagen in Wien von Neuem 
dringende Borftellungen machen laſſen: man müſſe durchaus etwas zugeftehen, 
damit Preußen fich nicht wirklich auf Frankreichs Seite ſchlage. Es lag um 
fo mehr daran, da Holland, in der doppelten Furcht vor Frankreich umd 
Preußen, in geheimer vor England, durchaus nicht aus der Stelle zu bringen 
war, jelbft nicht, nachdem Amſterdam aufhörte Widerſtand zu Teiften, wie 
man hörte gewonnen burch ein geheimes DVerfprechen Englands von den 
Eroberungen in Amerika — jeden Tag erwartete man die Nachricht von 
dem Fall Cartagenas — der Republid einen Theil zu geben.?) Robimjon 
batte ſchwere Tage in Wien; wenn auch ver Großherzog, Sinzendorf, Starhem⸗ 
berg meinten, man müffe ein Opfer bringen, Andere, Bartenftein und de 
Beichtväter voran, widerſtanden auf das hartnädigfte: wenn doch ein Opfer 
gebracht werben müffe, fo folle man e8 bringen, um fich mit den Tatholifchen 


France aie pu faire. Les &v&nements ont assez bien justifi& mes conjectures, vous 
verrez par la suite que je ne me trompe non plus & prôsent. Peut-ätre me trou- 
vez-vous importun, si c'est l’&tre que de vous presser de faire ce que jamais h 
France a pu imaginer de plus grand.et de plus glorieux. 

1) C.Schr. Lager bei Strehlen 18. Juli: „... nicht ganz refufiren, fondern 
darüber in Negociation treten muß, jedoch dergeftalt, damit man allemal entweder 
eine Thür offen behalte, um fich mit bonne grace heraugzugiehen oder aber, wenn 
von Seiten Frankreichs mehr verfprochen als es zu halten gefonnen ober zu prä- 
fliren im Stande ift, feine liaisons mit Hannover machen zu können, fo daß dere 
nige, der mich zu dupiren gedenket, ſich am Ende felbft dupirt finde.” 

2) Luiscius 7. Juli: par une espöce de convention ou une promisse secroète 
d’un partage des conqu&tes qu’on esperoit de faire dans le Perou. 
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Hafen auszugleichen, da den letzeriſchen Geemächten doch nicht zu trauen ſei. 
Anh in den Beamtenkreiſen und unter ven nieveröftreichifchen Ständen 
war die Meinung, man Tönne eher Italien oder die Niederlande fahren 
laſſen als das geringfte Stüd von Schlefien, die Kaiſerkrone jei ohnedieß 
für bie Kron- und Erblanbe ohne Werth, mit Frankreich verftändigt Habe 
man nicht nötig den Evangeliſchen in Ungarn ein Zugeftändniß zu machen, 
und inne die ungarischen Prälaten „auf dem Wege der Entleerung Ungarns, 
auf dem fie ſchon jo gute Fortſchritte gemacht“, fortfahren laſſen.) Die 
Anigin war ber gleichen Anficht; vor Allenı das Intereffe der römiſchen 
Kirche Tag ihr am Herzen. Sie wollte, daß durchaus die preußifchen Truppen 
et Schleften räumen mäßten, bevor unterhandelt werde; England und 
dolland Hätten ih ja ausdrücklich dazu anheiſchig gemacht; fie erwarte, 
daß Georg IE an der Spike von 40,000 Mann Preußen angreifen *) 
und fo mit einer glänzenden Diverfion Deftveich retten werbe.. Wie ſchwer 
war es fie zu beruhigen, zu einem Ausweg, ven man fand enblich ihre Zu- 
finmung zu gewinnen; Robinfond Courier mit der Nachricht davon war 
am 16. Juli in Breslau. 

Es waren Dinge geſchehen, welche die ganze Sachlage änderten. 

Das Unternehmen Vernons auf Gartagena war vollkommen gefchei- 
tert. Die Heike Jahreszeit, vie mühjeligen Kämpfe in der meilenlangen 
Dacht, an deren Ende die Stabt Itegt, endlich die Berlufte der gelandeten 
Truppen in bem blutigen Gefecht, an dem Briefter und Mönche, Indianer 
und Neger Theil nahmen, Hatten den Admiral zum Nüdzuge gezwungen. 
Bon feinen 10,000 Mann Lanbungstruppen waren nur noch 2000, von 
jeinen Matroſen kaum der zehnte Dann übrig. „Die Kraft Englands ift 
vorerft auf allen Meeren gelähmt, fie haben den Kern ihrer Seeleute ver- 
loren.“ 

Am 4. Juli kam dieſe Nachricht nach London; die Beſtürzung war 
maaßlos. „Die Nation iſt fo empört, daß an einen Frieden mit Spanien 
richt zu denken tft; man wird ungeheure Anftrengungen machen mäffen, 
kenn man fich in Weftinvien Kalten will; die ſpaniſche, bie franzöftjche 
Flotte ift unverjehrt; und wenn Spanien fichtlich einen Streich gegen Ita⸗ 


1) Died nach den Berichten des hannövriſchen Refidenten vom 24. Juni, 14. Juli, 
16. Anguſt. 

2) Der Prinz von Oranien, Georgs II. Schwiegerfohn, ſchrieb an einen hollän- 
diſchen General, es würden fi} 18,000 Hannoveraner, 6000 Dänen, 6000 Hefien 
und vielleicht 15,000 Sachen vereinigen, l’on va faire une visite au Prince d’Anhalt. 
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lien rüftet, fo hat England keine Schiffe, ihre Ueberfahrt zu hindern; wenn 
Frankreich eine Escabre in die Oftfee jendet, wird Rußland die verſproche⸗ 
nen engliichen Schiffe vergebens erwarten.” So die erſten Eindrücke. 

Im Haag, in Parts war die Nachricht wenige Tage fpäter; bier Tante 
Freude, dort heimliche. Jetzt wurden in Verſailles — Marſchall Belleisle 
war eben zurüdgelehrt — in einer Confeilfigung, der der König und bie 
Prinzen von Geblüt beiwohnten, troß den Bedenken des Cardinals bie 
enticheidenden Beichlüffe gefaßt, der Befehl zum Aufbruch der Truppen nad, 
Baiern und nach dem Niederrhein gegeben, jene unter Belleisle's, viefe 
unter Marſchall Maillebois Befehl geftelit. | 

Am Hofe zu Hannover begann man jehr nachdenklich zu werben. Jede 
neue Poſt aus London brachte üblere Nachrichten; die Oppofition gegen 
Walpole und damit gegen das eigenfte Shitem des Königs wuchs mit jevem 
Tage; offen trat der Prinz von Wales an ihre Spike, ſelbſt einzelne Mi⸗ 
nifter, namentlich der reiche Herzog von Neiwcaftel, zogen ſich von Walpole 
zurüd. 
Und jett, wo das Lager auf dem Eichsfelde ſchon nicht mehr zum An- 
griff, fondern zur Vertheidigung dringend nothwendig wurbe, erklärte ber 
däniſche Hof, daß er Bedenken trage feine 6000 Mann marfchieren zu 
laſſen, da der Subflbienvertrag nur bis zum 1. Nov. reiche und eine Ber 
längerung defjelben nicht in jeiner Abficht Tiege; und der König von Schwer, 
den als Landgraf von Heffen ließ melden, daß er feine 6000 Mann gegen 
Preußen nicht verwendet jehen wolle; ber Drespener Hof, ber immer fo 
ſchönen Eifer gezeigt, der ich zu einem Solbvertrage auf 6000 oder auch 
12,000 Mann erboten hatte, antwortete, als ber hanndvriſche General 
Ilten um fchleunige Zufendung der Truppen nach dem jüngft gefchloffenen 
Defenfiotractat zu bitten kam: „ver casus foederis fei, da niemanb Hamo⸗ 
ver angreife, nicht da, und auf die Soldverträge, von denen geiprochen wor- 
den, verzichte man”. Alles worauf König Georg gerechnet Hatte, ſchien 
ihm umter den Händen zu zerrinnen. Was half ihm all ſein englifches Gelb 
und fein hannövriſcher Schatz; ohne Armee auf dem Eichsfeld mußte er 
fürchten, daß die Franzoſen und die Preußen einrüdten, das ganze Land und 
ben Schaf in Hannover dazu nähmen. 

Die einzige Hoffnung, die ihm blieb, war, daß der Wiener Hof endlich 
Vernunft annehmen werde; felbft ver ftolzen Königin mußte der Muth 
finfen, wenn fie erfuhr, daß der Vertrag zwiſchen Preußen und Frankreich 
geichloffen fer. Robinſon ſcheint ven Miniſtern in Wien die erſte Nachricht 
Davon gegeben zu haben: „als fie es hörten,” ſchreibt er, „fielen fie in ihre 
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Stühle zurück wie Tobte” Dann famen Meldungen von Baron Wafner 
aus Baris, daß 40,000 Sranzofen nach Baiern und Böhmen marjchierten. 
Nun endlich wich die Königin, — mit Widerftreben, nur zum Schein,?) aber 
fe wich doch. Ä 

Das war die Nachricht, die Lord Hyndford am 16. Juli empfing. Er 
bat um Audienz, perjönlich dem Könige vie Mittheilung zu machen. Pode⸗ 
wis wußte dem Lord wenigſtens jo viel zu entloden, daß er ins Lager 
(19. Juli) melden konnte: e8 werbe fich um ein Aequinalent etwa in den 
öftreichtichen Niederlanden handeln. 

Sofort war auch Schwichelt zur Stelle, Podewils zu überzeugen, daß 
man für fo fchöne Erfolge, die der König fein Herr in Wien erzielt, wohl 
thun werde, den Vertrag mit Hannover nun abzufchließen, in ver Art, daß, 
wenn auch die Herzenshärtigfeit in Wien nicht zu überwinden ſei, Hannover 
doch die mecklenburgiſchen Aemter nebft Osnabrück und Hildesheim erhalte. 

Auch Friedrich LI. Hatte einftweilen die große Nachricht von Cartagena 
erhalten; er war nicht ficher, ob fie ihm nicht einen bevenklichen Gegenfchlag 
bringen, namentlich der zögernden Politik des Cardinals neue Vorwände 
gegen ben Kriegseifer Belleisles geben werve.) Zum 21. Juli bejchied er 
Lord Hyndford zur Audienz. Die Depefche, die derfelbe vorlag, begann un⸗ 
glücklich genug mit der Erflärung: „vaß der Wiener Hof aus Hocachtung 
vor des Königs von Großbrittannien Majeftät vem Könige von Preußen 
das Geſchehene verzeihen wolle” ;3) dann wurde gefordert, daß der König 
für die pragmatiiche Santtion eintrete, den Herzog von Lothringen zum 


— — 





1) Die eigenen Worte der Königin in einem Schreiben an Graf Kinsky (bei 
Ameih I. p. 394, leider undatirt): jai trouv6 n&cessaire de tromper mes ministres, 
ma ferme resolution est de ne jamais c&der quelgue chose de la Sil&sie, encore 
meins toute la basse; j'ai pourtant tout fait de faire entendre au Chancelier qu'en 
forne de hypotheque la ville de Breslau non comprise, deux millions pour nous, 
et contenter la Saxe, tous ses forces contre nos ennemis, et pour la couronne im- 
periale , je laisserai un peu marchander u. |. w. 

2) C.Schr. an Podewils im Lager bei Strehlen 15. Juli: „Der Berluft, wel- 
hen die Engländer bei Gartagena erlitten, wird den englifchen Hof in feinen Deſ⸗ 
ſeins fehr derangiren und ſolche etwas pliabler machen. Ich beforge jedoch, daß ich 
durch einen contrecoup darunter mit leiden dürfte, weil diefer &chec nicht nur die 
jelousie der Holländer gegen England vermindern, fondern auch felbft den Cardinal, 
welcher durch die Entreprife der Engländer fehr animirt worden, nunmehr wiederum 
ſehr ralentiren wird”. 

3) Dies aus dem Protocol der Audienz mit Robinſon vom 4. Aug. Bon ber 
Audienz am 21. Juli fehlt das Protocol. Einige ergänzt der Bericht Hyndfords 
vom 24. Zuli bei v. Raumer p. 137. 
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Kaiſer wähle, Schlefien räume, das Alles für ein Aequivalent in ven öftrei- 
chiſchen Niederlanden. „Eine langweilige, thörichte, ächt öftreichifche Reſo⸗ 
Kution', fagte Friedrich IL, „ich muß ihnen eine zweite Schlacht liefern, denn 
fie werben nicht vernünftig, bevor ich fie ganz aus dieſem Lande vertrieben 
habe", Hyndford erfuchte ihn, zu jagen, was er wohl als Aequivalent an, 
jehen würbe; er darauf: da viel fordern nichts kofte, fo fordere er die öftrei> 
chiſchen Niederlande insgefammt und das Verbleiben der preußifchen Trup- 
pen in Schlefien, bis er in den wirflichen Beſitz des Aequivalentes geſetzt 
fei. Eine Forderung, die an Beſcheidenheit ben dftreichifchen Anträgen 
ungefähr gleich kam. 

Friedrich IL wußte, Daß man fich dſtreichiſcher Seits in Paris zu jedem 
Preife, den der Cardinal fordern werde, erboten habe; ) alfo Tonnte Eng- 
land nicht anders, als das Aeußerfte daran fegen, um Preußen mit bem 
Wiener Hofe zu verftändigen, wie denn Lord Hyndford trog der Antwort 
bes Königs die Hoffnung ausfprach, dag man in Wien und in Hannover 
gewiß wünſchen werde, die fo glücklich begonnene Verftänbigung fortzufegen. 

In der That waren die Herren in Hannover alles Eifers voll; Plotho 
börte dort die ftärfften Aeußerungen über die Hartnäckigkeit der Kdnigin: 
fie habe Robinfons erneute Vorftellungen über die Höhe des Aequivalents 
mit den Worten zurücigemwiefen, Tieber werbe fie pie Niederlande an Frank⸗ 
reich abtreten und den Spaniern in Italien ein Opfer bringen; barauf 
babe man ihr von Hannover aus ankündigen laſſen, ohne angemeffene Zus 
geftändniffe an Preußen babe fie weder von Hannover noch von England 
die geringfte Hülfe zu erwarten. Was hätte fie ohne englijche Subfivien 
machen jollen? Sie gab ihre Zuftinunung, daß Robinfon nach Breslau 
veife, das, was fie zugeftehen wolle, ort vorzulegen, vielleicht in ber Hoff- 
nung, ihren gleichzeitig in München und Paris gemachten Erbietimgen 
Durch die Drohung des Adfchluffes mit Preußen Eingang zu Tchaffen.?) 


— — 


1) Podewils ſagte zu Robinſon 4. Ang.: nous savons que la cour de Vienno 
offroit pour ainsi dire carte blanche au Cardinal Fleury par Mr. de Wassner et 
que c’&toit peut-Atre au refus que celui-ci avoit fait, que l’on voulut se replier 
sur nous autres à Vienne. 

2) Die Königin an Graf Kinsky (Arneth J. p. 394): on lira 'aujourd’hui les 
points donn&s par Robinson, comme celui-ci est(?) fait m&äme entendre jusqu’& des 
menaces; il est n&cessaire de tacher d’avoir encore la porte ourerte par lä et de 
le menager; peut-&tre aura-t-on des meilleurs conditions à cause de cela de lautre 
cote, ma ferıne resolution est de ne jamais c&der quelque chose de la Silösie, en- 
core moins toute la hasse u. ſ. w. 
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Sie fandte zugleich General Browne nach Drespen, bie ſchleunige Sendung 
ber 10,000 M. Hälfstruppen zu forbern. 

Am 3. Aug. kam Robinfon nach Breslau. Seit vrei Tagen hatte fich 
Reipperg, der bisher unthätig bei Neiße gelagert, in Bewegung geſetzt, war 
vie Neiße aufwärts marſchiert; daß von feinen leichten Bölfern fich bie 
einen auf Zobten warfen,) aubere bis an bie Ober unterhalb Breslau, bis 
Maltih und Leubus vorgingen, andere fich jenfeits der Ober in Namslau 
feſtſetzten und von bort aus fireiften, ließ vermuthen, daß e8 auf einen 
Handftreich gegen Breslau abgejehn fei. Freilich Robinfon, ver über Neiße 
gelonmen war, meinte, die übergetretenen Wäfjer hätten Neipperg zum 
Aufbruch gezwungen, und deſſen Marſch in der Richtung von Ottmachau 
und Schweionit gelte wohl mehr der Sicherheit Böhmens gegen vie bai⸗ 
riihen Pläne als der preufiichen Armee. Auf Podewils Einwurf: dieſe 
plögliche Bewegung ſtimme nicht eben zu feiner Friedensſendung, ant- 
wertete er: „jedenfall, und wenn bie beiden Armeen ſchon in Schlachtorb- 
nung gegen einander ftänden, jage er gut dafür, ihren Zuſammenſtoß zı 
hindern vermöge ber Natur der Bebingungen, die er bringe; 24 Stunden 
würden genügen, Alles richtig zu machen; die Einzelnheiten feines Exbietens 
werde er bem Könige felbft vortragen”. 

Friedrich IL, oronete in aller Stille das Nöthige an, um den Abfichten 
Neippergs begegnen zu Tönnen. Er hatte bereitS die Gewißheit, ba bie 
bairiſchen Xruppen zum 31. Juli in Bewegung fein mußten; jebe 
Stunde Tonnte Die Nachricht von der Einnahme Paſſaus bringen; er hatte 
Meldung, dag am 19. Juli in Verſailles befchloffen fei, 40,000 Mann 
nach Baiern, eben fo viele nach den Niederrhein aufbrechen zu laſſen; der 
framöftiche Courier nach Schweben, ver die dort erjehnte Entſcheidung 
bringen follte, war ſchon vor acht Tagen durch Hamburg gelommen. 

Sekt, wo die ganze Mafchinerie in Bewegung war, zum 7. Auguft, 
beſchied der König Robinjon mit Lord Hyndford ins Lager; Podewils be- 
gleitete fie; auch Schwichelt wußte fich mit einzubrängen. 2) 


1) Ueber das Gefecht des Grenadierbat. Puttlammer gegen 1100 Hufaren und 
Bandıren bei Zobten, fo wie über die Austreibung der Kroaten und Tolpatfchen 
ans Ramslau handelt ein Schreiben Friedrichs IL. an Fürſt Leopold, Lager bei 
Strehlen 1. Auguſt, das Orlich nicht mitgetheilt bat. 

2) Podewils an den König 5. Aug.: c'est une comédie de voir le inquiotudes 
de cet homme-Ià qu'on fera la paix sans avoir soin des interöts des états Alle- 
mands de son maitre; je crois mäme que le Ministöre d’Hannoyre le fait serrir 
de surveillant & la conduite du ministre anglois. 
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Zunächſt überreichte Robinſon ſein Creditiv; es war nicht blos von 
etwas altem Datum (21. Juni), ſondern es lautete ſo, als wenn es ſich 
nur um eine Hypothek auf Schleſien Handle.) Robinſon begann damit 
200,000 Gulden anzubieten, wenn der König feine Truppen aus Schleſien 
zurückiehn wolle, wogegen die Königin allen Anſpruch auf Entſchädigung 
für die Verlufte, die fie durch die Decupation Schleflens erlitten habe, 
fallen laſſen werbe. ?) 

Der König darauf: jolch Erbieten jet eine Infulte, von einem Hofe 
gemacht, der in. feinen Finanzen völlig zerrüttet- jet und felbft die brin- 
gendſten Bebürfniffe nicht befriedigen könne, bezeuge es nur von Neuem ven 
Geist des Hochmuthes, von dem man in Wien beſeſſen jet; babe man doch 
jüngft die Stirn gehabt, ihm zu erklären, die Königin wolle ihm aus Hoch⸗ 
achtung vor dem Könige von England verzeihen, was bisher geſchehen jet; 
Geld möge man etwa einem Fürſten von Gotha anbieten; er babe nicht 
Menſchen und Schäge geopfert, um ein Stüd Geld zu verdienen; man 
irre fich in ihm, wenn man glaube, daß er feinen Ruhm und die Intereffen 
feines Hauſes für Geld daran geben werde, wenn fie nichts Beſſeres vor⸗ 
zuſchlagen hätten, fo lohne e8 nicht vie Mühe, weiter zu fprechen.°) 

Nun rückte Robinfon mit Weiterem heraus; er nannte es das Ulti- 
matum des Wiener Hofes; er bot als Aequivalent den öftreichifchen Theil 
Gelderns, das will jagen, vier oder fünf Quabratmeilen mit der Stabt 
Roermonde. „Und für folches Neft, für folchen Bettel”, fagte ver 
König, „joll ich Schlefien aufgeben ?" Als NRobinfon meinte, ver König 
möge es fich Doch noch überlegen, wurde ihm eine folche Antwort, daß er es 
an ver Zeit hielt, „feinen legten Trumpf auszufpielen”; er bot auch das 
Herzogthum Limburg, ſchilderte, ein wie reiches und fchönes Land es ſei, 


1) Das folgende nach Podewils' precis des propositions du Sr. Robinson .... 
. faites au Roi dans l'audience qu’il eut de S. M. au camp de Strehlen le 7. Aout 
1741 et la reponse que le Roi lui fit. Nobinfons Beriht an Lord Harrington 
Breslau 9. Auguft (bei v. Raumer p. 139 und Carlyle TIL p. 462) ift eingehender, 
etwas dicker in der Färbung, gewiß darin richtig, daß nicht Robinfon erft alle Be⸗ 
dingungen angab, und der König ebenfo nach einander fie beantwortete, fondern auf 
jeven einzelnen Punkt die Antwort erfolgte. Der Natur der Sache nach ergämen 
fih beide Berichte. 

2) Daß dies das erfte Exbieten war, ergiebt fich aus Robinfons Berichten. Die 
Summe giebt Podewils Höber, auf 200,000 Thlr. an. 

3) Robinfons Bericht: „Diefe Worte waren von drohenden Gebärden und Zei⸗ 
hen von großer Aufgeregtheit begleitet.” Podewils fagt nur bei dem Ausdrud que 
la cour de Vienne en consideration du Roi d’Angleterre vouloit bien pardonner au 
Roi de Prusse le passe: expressions que S. M. releva extremement. 
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ſechs Stäbte und 125 Dörfer drin, und, daß Kurpfalz dafür das ganze 
Herzogthum Berg habe abtreten wollen. Podewils unterbrach ihn mit ver 
ınbequemen Bemerkung, daß der Kurfürjt für Limburg Berg vielmehr 
nicht habe vertaufchen wollen. Der König drauf: er babe auf die öftreichifchen 
Niederlande kein Necht, aber auf Schlefien; er würde vor feinen Vorfahren 
und vor jeinen Nachkommen vor Schaam erröthen, wenn er jein Recht auf 
Shlefien feig aufgeben wollte, nachdem er e8 mit ſolchem Nachdruck geltend 
zu machen begonnen; er würde nor der ganzen Welt befchimpft fein, wenn 
er ein proteftantifche® Land, das ihn mit offenen Armen empfangen, ber 
Wuth einer katholiſchen Herrichaft Preis geben wollte, die fi) an dem 
armen protejtantiichen Volk, weil es ihm fich zugewandt, auf Das grau⸗ 
ſamſte rächen würde; und obenein, verpflichte nicht der Barriere⸗Vertrag 
Toitreich, unter feiner Bedingung, feinem Vorwand auch nicht das Ge⸗ 
tingite non den Niederlanden abzutreten? man fcheine ihn mit Holland, 
mit Frankreich in Zerwürfnig bringen zu wollen, Mächte, die er im &e- 
ringften nicht zu verlegen wünſche; er habe nicht die Abficht, fich nach jener 
Seite hin zu vergrößern, am wenigften, um fich von Schlefien ablehren 
zu laſſen. 

Lord Hyndford mochte um ven Ausgang der Verhandlung beforgt 
werden; er bemerkte: obichon die Königin das größte Widerſtreben geäußert 
habe, etwas non Schlefien zu opfern, jo jchmeichle fich ver König, fein Herr, 
doc noch fie zu bewegen, daß fie auch das Herzogtum Glogau zugeitehe, 
obfhon es viel Mühe koſten werbe, fie dahin zu bringen. 

Der König drauf: er Habe bisher genug nachgegeben, ex habe dem 
Wiener Hofe die vortheilhafteften Bedingungen geboten, er habe jüngft 
noch, um feine Mäfigung zu zeigen, dem Lord angegeben, mit welchem Theil 
von Nieverfchlefien er fich begnügen wolle, da man dies fein Ultimatum 
von der Hand gewiejen, fo erfläre er hiemit, daß er daran nicht weiter ges 
bimben fein wolle und daß er auf feine frühere Forderung, ganz Nieder⸗ 
ihlefien mit Breslau, zurückkomme, daß er fortan nichts mehr, was auch 
geſchehen möge, nachlaffen werde; er babe feinen Entihluß einmal gefaßt 
und er werde lieber fich mit jeiner ganzen Armee vernichten laſſen, Tieber 
in Schlefien umlommen, als von feiner Forderung abftehn; niemals werde 
er auf einem anderen Fuß feinen Frieden mit der Königin machen. 

Niemals, erwiderte Robinjon, werde die Königin dazu die Hand bieten; 
er bitte den König zu bedenken, welche Gefahr für Europa e8 fei, wenn man 
eftreich verliere; die Franzoſen feien im Begriff, über den Rhein zu gehn 
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und bie Batern, nach Böhmen einzubrechen; die Wohlfahrt des Reichs, das 
Sleichgewicht Europas feien in des Königs Hand, und England hoffe, daß 
er weder das eine noch andere Preis geben werde. ‘Der König drauf: wenn 
bie Gefahr jo groß jei, warum denn Oeſtreich nicht Dazu thue, ihr zu ber 
gegnen, nicht das, was er fordere, gewähre, um fich ven Reſt zu retten? «8 
jet nicht an ihm, ſondern an Deftreich, Opfer zu bringen, um ben Sturm 
zu beſchwören; unter den Pflichten, die er erfüllen müffe, ſeien die, weldk 
er als König von Preußen gegen fein Haus und jeinen Staat habe, bie 
erften; alle andern Rüdfichten kämen erjt in zweiter Reihe, für die Erhal⸗ 
tung des Reichs und die Ruhe Europas habe er als König und Kurfürſt 
daſſelbe Intereffe, wie andere Fürjten, und er jehe nicht ein, warum gerade 
er für Andere und auf Koften jeiner nächften Pflichten für dieſe eintreten 
müßte: 

In erregten Wenbungen ging bie Unterhaltung weiter. Robinſon 
fand angemefjen zu bemerken, daß die Macht der Umftände die Freunde 
Oeſtreichs und der europäifchen Freiheit bervorzutreten nöthigen werbe. Auf 
des Königs Frage: wer denn dieſe Freunde jeien? antwortete er: Rußland 
könne aus Rüdficht auf die Nachbarfchaft der Türken Oeftreich nicht finten 
laſſen. Der König rauf: „für die Ruſſen habe ich Mittel”. Und Robinjon 
weiter: Rußland ſei nicht die einzige Macht, die Verpflichtungen gegen 
Deftreich babe und fie auch erfüllen werde; wie abgeneigt auch vor einem 
Bruce — der König unterbrach ihn: „Teine Drohung, mein Herr! ich bitte, 
feine Drohung”! Lord Hyndford legte fich dazwiſchen: Se. Excellenz wolle 
gewiß nichts vorbringen, was jo jehr wider die Inftruction jein würde, bie 
der König, ihr Herr, ihm gegeben. Auch Podewils jagte etwas zur Ve 
ihwichtigung. Und Robinſon entjchuldigte ſich mit feinem Eifer für das 
allgemeine Wohl. „Das allgemeine Wohl”, jagte ihm der König, „ist Ihnen 
jehr verbunden; aber wie e8 mit Rußland fteht, wiffen Sie; von dem Könige 
von Bolen babe ich nichts zu befürchten, und was S. M. den König von Eng 
Iandbetrifft, jo ift er mein Verwandter, mein Freund, mein Alles; wenn er mid) 
nicht angreift, werde ich ihn nicht angreifen, und wenn er mich angreift, jo 
wird der Fürft von Anhalt das Weitere beforgen.” Robinſon ging weiter: 
man [preche bavon, daß der König mit Frankreich zum Abſchluß fertig jei, 
daß berjelbe am 12. erfolgen werde; — der König ſah ihn feit am ohne zu 
antworten; — „Site, ich wage zu hoffen, daß dem nicht jo ift; Oeſtreich 
zieht, Ihre Freundſchaft vor; aber wenn es fich verichmäßt ſieht, wird es 
nicht anders können, als fich in Frankreichs Arme werfen.” Der Mnig 
fahr fort, ihn jchweigend anzufehen, und ver fcharffichtige Diplomat glaubte, 
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jo ſchreibt ex ſelbſt, vvermuthen zu dürfen, daß ber Knig im Bewußtſem 
ſeiner Schuld ſchwieg“. i) 

Wenigſtens „eine Art Präliminarien“, meinte Robinſon ſueßlihh 
ſollte man feſtſtellen; es bedürfe ja nur einer Erklärung des Königs, daß 
er mit den vorgelegten Artikeln einverftanven jei, wenn es gelinge, ihm 
Glogau zu verichaffen. Der König erwiverte, daß er nicht mehr von feiner 
Vorderung, ganz Niederichlefien mit Breslau, abgehn werbe;*) man möge 
fich nicht mit neuen Verjuchen bemühen, es werbe ihm übel, wie einer 
Ihwangeren Frau, wenn er immer von neuen Ultimatums böre; mit jedem 
werde ber Wiener Hof nur ftolger und bartnädiger; er babe eine Schlacht 
gewonnen und zwei Feſtungen erobert, und fo würbe e8 doppelt Schande 
für ihn fein, jein Recht und ein proteftantifches Volk aufzugeben; wenn bie 
proteftantifchen Mächte wirklich den Eifer für die Religion hätten, von dem 
fe jo oft ſprächen, jo müßten fie ihn nicht drängen, Schlefien zu verlafien, 
jondern ihm rathen und helfen, daß er e8 behalte. ®) 

Damit machte er den Herren fein Eompliment und ging. Er ſah fie 
dann bei Tafel, war in ber beiterften und liebenswürbigjten Laune. ‘Die 
Einladung, im Lager zu bleiben, um bie Revue am 11. Auguft mit an⸗ 
ziehn, lehnten fie ab, ba fle ihre Couriere abzufertigen nach Breslau _ 
zurück müßten. 

Mit wie großer Zuverſicht war Robinfon gefommen; nun ſagte ihm 
Kord Hyndford: „nun jeht ihr jelbft, daß es Hier nicht jo leicht gebt, wie 





1) So Robinſons Bericht; nach dem precis bat der König erwidert: quil 
fandroit voir alors comme se tirer d’affaire, que la providence et les conjonctures 
hi fourniroient toujours des ressources u. f. w. 

2) Außer den diesfeitigen Berichten lag mir auch Der vor, ben Robinfon für Wien 
gemacht hat: Me&m. que le Sr. Robinson a remis au Ministöre de Vienne sur tout ce 
qui s’est pass& dans l’affaire de Silesie relativement & la mediation du Roi d’Angle- 
terre. Da zeigt fih, wie bitter enttäufcht er zurlidfehrt: il eut le chagrin de trouver 
autant de r&pugnance au Roi de Prusse à accepter la moindre chose du odté des 
Pays bas qu'il avoit trouv& & la Reine de Hongrie a en c&der du cöt& de la Silesie. 
D eut la mortification d’entendre r&p£ter trois fois par S. M. Pr. de la maniere la 
plus determinse u. ſ. w. 

3) Friedrich II. an Georg II. au camp de Strehlen 12. Aug. (von Podewils 
toucipirt, aber von dem Könige in der erſten Hälfte umgearbeitet) Heißt es im An- 
fung: ce que je dois & la Prusse, ce que je dois à mes amcötres et & ma maison, 
ce que je dois & mes nouveaux sujets Silösiens, en un mot men honneur m’oblige de 
ne jamais entrer dans des propositions qui y sont incompatibles, et je me repose 
sır l’&quit6 de V. M. qu’Elle m’approurera Elle m&me d’autant plus qu’en suivant 
les sentiments de l’honneur je ne fais qu’imiter son exemple. 
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man es fich eingebilvet hat.“) In Breslau follte er noch weitere Dinge 
erleben. 

Dreslau war nach dem Vertrage vom Januar in einer ziemlich ſchiefen 
Stellung. Der König hatte der Stadt die geforverteNeutralität „bei ben ber- 
maligen Zuftänden und fo lange biefelben dauern würden” zugeftanden. 
Was Recht und Pflicht jolcher Neutralität fei, blieb unklar; die Bürgerfchaft 
in ihrer Mehrheit deutete fle zu Gunſten Preußens, während ver Tatholifche 
Clerus, viele unter den patricifchen Familien ver Stadt, der Rath unter 
dem Schutz; derjelben feine Beziehungen zum Wiener Hofe und felbft zum 
öftreichjjchen Kriegslager fortzufeten für recht hielt. Die Frage, ob Breslau 
in feiner Freiheit mit zu ber Kriegscontribution, die der König von den 
Ständen forderte, beizufteuern Habe, veranlaßte mancherlei Differenzen; 
daß wiederholt öftreichiiche Streifparteien in der Nähe der Stabt erjchienen, 
Vieh wegtrieben, Kaufmannsgüter auf der Landſtraße aufbrachten, daß der 
Magiftrat der wachfenden Unficherheit wegen die Thorſperre verichärfte, 
mehrte die Unruhe. Schon faßten die öſtreichiſch Gefinnten Hoffnung auf 
einen nahen Wechjel der Dinge; es fehlte nicht an heimlichen Zujammen- 
fünften derjelben, an geheimen Sendungen in das Lager bei Neiße. Briefe 
dorthin jollen von. den preußiſchen Parteien aufgefangen, dem Könige zu⸗ 
gejtellt worben fein.?) Wenigftens wußte er, was es bebeute, als Graf 
Neipperg am 1. Auguft von Neiße aufbrach, feine Bagage nach Jägerndorf 
zurückſandte, Brüden dem Gebirge zu über die Neiße jchlagen ließ. ®) 

Graf Neipperg mochte erwartet haben, daß der König jchleunigft aus 
dem Lager von Streblen aufbrechen und fich vor die Feitung legen werde; 
dann gewann bie dftreichiiche Armee Vorſprung genug, um über Franken⸗ 
ftein und Reichenbach die Hauptſtadt des Landes zu erreichen, bevor ber 
König von Neiße zurückkommen Tonnte fie zu decken. Der König blieb in 
feinem Lager, eine ſüdweſtlich vorgefchobene Partei traf bei KHofter 
Heinrichau des Feindes Vorhuth am 6. Aug.; es ergab fich, daß Neipperg 
noch nicht bis Frankenftein war. „Morgen gehn wir auf Breslau 108“, 

1) eh bien, Mönsieur, je suis bien aise que vous l’avez vu et 'entendu vom 
möme et que cela ne va pas comme on se l’est imagine. Podewils an ven König 
7. Auguſt. 

2) Das Detail diefer Gefchichten, wie fie von Steinberger und andern Loral- 
ſchriftftellern eben fo anſchaulich wie unkritiſch überliefert werben, ift von Grünkagen 
Friedrich der Große und die Breslauer p. 108 ff. genauer unterfucht. Ich äber- 

es. 
or 3) Schreiben Friedrichs IL an Fürſt Leopold, Lager bei Streblen 2. Aug. Dei 
Arch. Orlich Bat dies Schreiben nicht aufgenommen. 
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hreibt der König am 9. Aug., „und wenn das Detachement wieder ein- 
gerückt ift, fo gebe ich dem Feinde gerade auf den Hals.” 

Mit dem Hanbftreich auf Breslau war Feldmarfchall Schwerin beauf⸗ 
tragt. Seit dem 7. Aug. rüden 6000 Mann in die offenen VBorftäbte unter 
dem Borgeben, nach Klofter Leubus zu marjchteren. Nach dem Neutralitäts- 
vertrage durfte nur je ein Bataillon, von dem Stabtmajor geführt und von 
Stadtmiliz eöcortirt, durch die Stabt gehn. Prinz Leopold zog morgens 
früh ordnungomäßig geleitet, aber mit mehr als einem Bataillon durch 
eins der Thore; in demſelben mußten fich die ihm folgenden Bagagewagen 
verfahren, fo daß die Zugbrüde nicht wieber aufgezogen werben konnie; 
Dragoner, die draußen ftanden, rückten eiligff nach, fprengten zur Stabt 
hinein; während ver Stabtmajor mit feiner Miliz ehrbar weiter marfchierte, 
in ver Meinung, daß vie Eolonne des Erbprinzen folge, dann plöglic von 
emem andern Thor ber preußifche Reiter, bald auch Infanterie heranziehn jab, 
war der Erbprinz mit den Grenadieren auf den Ring marjchiert, hatte das 
Zeughans beſetzt; zwei, brei andere Colonnen kamen auf anderen Straßen 
eben dahin. Der Stabtmajor, ven der Erbprinz durch feinen Adjutanten 
auf den Ring bejcheiven ließ, fragte, ob die Herren Preußen wielleicht ben 
Weg verfehlt Hätten, ob er ihnen den rechten zeigen jolle? Schon war 
Schwerin zur Stelle, ihn ihm Namen des Königs in fein Quartier zu ver- 
weiſen. Weberall wurben bie Stabtmachen abgelöft, in einer Stunde war 
die Stadt militäriſch in preußiſchen Händen. Eine Stunde fpäter fand fich 
der Rath und die Aelteften, die auf Schwerins Antrag ſchleunigſt berufen 
waren, faft vollſtändig zufammen; Schwerin, von ven vornehmſten preußi- 
ſchen Beamteten der Stadt umgeben, kündigte ven VBerfammelten an, was 
geihehn jet, va allerhand Machinationen und Meuterei die Bejegung der 
Stadt nothwendig gemacht hätten, daß der König Amneſtie erlaffe, aber 
dafür auch fofortige Huldigung und ven Eid ver Treue fordere. Die Mit- 
glieder de8 Rathes, die Aelteften der Kaufmannſchaft und der Zünfte 
leifteten ihn; der feterliche Act ſchloß mit einem breimaligen Hoch auf den 
König von Preußen. 

In den nächften Tagen folgte die Vereidigung der Bürgerſchaft, der 
Vorftäbte, der Stabtdörfer; nach einigen Weitläufigfeiten Tießen fich auch 
die katholiſchen GBeiftlichen, jo viele deren nicht die Stabt und das Land 
verließen, zu dem Eide herbei. 

Sp war Breslau eine preußiiche Stadt geworben; ohne Blutver⸗ 
gießen, ohne Mühe, dem größeren ‘Theile ver Bevölkerung zur Freude, allen 
zum Heil. Robinfon, der am 11. abreifte, konnte al8 Augenzeuge in Wien 

v. i. 20 
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berichten, wie e8 gefchehen.!) Ein Courier aus Hannover hatte ihm und 
Hyndford gemeldet, daß in Folge des Vertrages vom 5. Inni franzdfiiche 
Truppen in die Territorien des Kurfürften von Coln, namentlich ins 
Münfterland einrüden würden. „Welch ein Unglüc für Deutſchland und 
Europa”, ſagte Lord Hyndford zu Podewils; und biefer brauf: „Des Un⸗ 
glücks Schuld trage allein der Wiener Hof; übrigens jei in jenem Vertrage 
nicht8 gegen den König von England enthalten, wohl aber wiſſe man, daß 
der König von England und Kurfürft von Hannover während befjelben 
Monats Juni Verträge mit dem Wiener Hofe gefchlojfen habe, die gar jehr 
Preußen beträfen.” 

Podewils konnte nicht wiſſen, daß das, was er fagte, nur noch halb 
richtig war. Georg Il. hatte zweien won dieſen drei Berträgen vom 24. Iumi, 
denen, welche die militäriiche Action Hannovers betrafen, an demſelben 
Tage, da fie hätte beginnen follen, vie Ratification verfügt, nur ben für 
jein J elreich vollzogen. 


Wien in Gefahr. 


Es war die Wirkung des franzöflfch-preufiichen Vertrages, daß bie 
Freunde Oeſtreichs einer nach dem andern ftille ftanden, Kehrt machten, fih 
zu belfen ſuchten fo gut e8 ging; die pragmatifche Verbindung erlahmte in 
berfelben Zeit, da bie antipragmatijche , Preußens gewiß, zum Angriff 
überging. 

Am 31. Juli rüdten bairiſche Truppen vor Paſſau, beſetzten die Stadt 
und die Feſte Oberhaus?) trotz des Proteftes des Biſchofs. Damit hatten 
fie die Brücken über den Inn, den Weg nach Oeſtreich.?) 

Am 4. Auguft wurde in Stodholm vie feierliche Kriegserffärung 
gegen Rußland erlafien; die ſchwediſchen Truppen in Finnland begannen 


— ·— 





1) On m’assure que ce ministre a étèé fort abbatu et fort chagrin. Schreiben 
von Podewils an den König, Breslau 12. Aug. 1741, aus dem aud) das Folgende. 

2) Baiern behauptete, Paſſau beftritt, daß mit dem Öftreichifchen nnd andern 
Gefandten in Regensburg verabrebet fei, dftreihiihen Truppen Pafſau umb bie 
Feſte zu übergeben. Das Schreiben des Wiener Hofes (9. Aug. 1741, Rouflet XV 
p. 391) läßt doch Einiges zwifchen den Zeilen leſen. 

3) Der Kurfürft an Frievrid) II. 10. Aug. Über die Einnahme von Paffau: 
elle aura achev& de convaincre V. M. que mon parti est pris et le signal demne 
de la guerre, que je vais porter dans le coeur des &tats Autrichitens. 


Berlegenheit in Petersburg, in Holland, Aug. 1741. 307 


ipre Bewegungen. Man wurde am Peteröburger Hofe fehr Heinlaut; mar 
war in Sorge, ob man biefem Feinde gewachſen fein werde.) 

In Frankreich zogen fich die für Marſchall Maillebois beftimmten 
Zruppen, 35,000 Dann, bei Givet und Sedan zufammen, um durch bas 
Luͤttichſche nach dem Rhein zu marſchiren, fich dort mit ven Kurpfälzern, die 
bei Düffeloorf, den Kurcölnern, vie im Münfterland ſtanden, zu vereinigen. 
Zugleich rückten die für Marſchall Belleisles Corps beſtimmten NRegimenter 
om Elſaß zuſammen, Neutralitätsverträge mit dem ſchwäbiſchen, dem fränki⸗ 
ſchen Kreiſe öffneten ihnen die Wege in das Herz Deutſchlands; fie begannen 
am 15. Auguft den Uebergang über den Rhein, theils nach Böhmen, theils 
die Donau hinab zu marjchiren. 

Alſo Wien und Hannover waren zugleich bebroht. Die Herren im 
Hang dankten Gott, daß fie noch nicht auf Lorb Trevors Drängen und nach 
dem Preavis von Holland das vom Wiener Hofe geforderte vertragsmäßige 
Hulfscorps bewilligt, daß fie mır ein Stüd Geld dafür angeboten Hatten. 
Aber das Cölner Corps jchien e8 auf ihre Feſtung Koeverven abgejehn zu 
haben ; und ver preußiſche Geſandte hatte ihnen mitgetheilt, daß Robinſon 
Ramens des Wiener Hofes als Aegırivalent für Schlefien Abtretungen in 
den öftrreichiichen Niederlanden zugefagt babe trotz des Barierevertrages. 
War nicht zu fürchten, daß die Königin von Ungarn, mit diefem Erbieten 
von Preußen zurückgewieſen, fich jetzt noch in Frankreichs Arme werfen, ein 
Stüd Niederlande, vielleicht gar Lurenburg opfern werde ? Sie ſahen alles 
Schrecklichfte voraus: „man umgiebt die Republik von allen Seiten mit 
Armeen, und wir fehen feine Macht, die ung helfen kann, wenn man uns 
angreift.” Der alte Öreffier Fagel fagte: „ber Zuftand Europas ift gefähr- 
licher als zur Zeit, va Karl II. von Spanien ſtarb.“) Dan atbmete auf, 
als Cardinal Fleury fagen Tieß, „er denke jo wenig Luxenburg wie Con⸗ 


1) Mardefeld 22. Aug.: man ift fehr in Berlegenheit, die Truppen in übler 
Berfafiung, les generaux mömes avouent, qu’ils sont si fort changes depuis un an 
quils ne leg reconnoissent plus. Botta bat gejagt: „mun bleibt uns nichts übrig, 
als dak unfere Königin nur Alles eingehen muß, was der König von Preußen ver- 
langt.“ 

2) Raesfelds Bericht 17. Aug.: Damald tout le monde stoit persuade, qu'il 
falloit se liguer ensemble pour r&primer le pouvoir exorbitant de la France; mais 
presentement il semble que toutes les puissances concourrent pour se donner gaye- 
ment à l’esclavage et je ne vois aucune puissance qui veuille ou qui soit en état 
de rösister & Ja puissance de la dite couronne. S. M. votre maitre auroit pu £tre 
le liberateur de l’Europe si Elle avoit voulu differer ses pr&tensions, mais pr&sen- 
tement tout ira en confusion. 

20* 
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ftantinopel zu nehmen,” al8 er für die öftreichiichen Niederlande Neutralität 
wie 1733 verjprach, wenn Holland neutral bleibe. Blieb man neutral, jo 
kamen die Freunde Oraniens um die Hoffnung, mit dem Kriege, wie 1672 
gejchehen war, die Statthalterichaft wieder aufleben zu ſehen; die Gegner 
ber Statthalterjchaft, die alſo die Neutralität wünjchen mußten, der Raths⸗ 
penfionär und ver Greffier an ihrer Spige, waren die Barthei Englands, 
das die Republik zum Kriege drängte. So heillos verſchoben fich die Prin- 
cipien der großen Partbeien im Stant. Es gab in den Sigungen bie befr 
tigften Scenen; „man wird zu feiner Refolution kommen und thatſächlich 
neutral bleiben.) 

Noch peinlicher war die Lage Georgs IL. War man in England über 
bie Nachricht von Cartagena beftürzt geweſen, fo rief pie von der preußiſch⸗ 
franzöfiichen Allianz eine Aufregung hervor, die alles Schlinmmite fürchten 
ließ. Im Dublin erfolgten Verbaftungen auf Grund einer entbedten Ber- 
ſchwörung, wie es hieß; in Schottland waren die Sacobiten in unbeimlicher 
Dewegung.?) Und dazu war die Marine nach jo ſchweren Verluſten ent- 
muthigt, man hatte Mühe für ven Dienft in Amerika Officiere aufzutreiben; 
man mußte geichehen laſſen, daß eine franzöftiche Flotte in See ging, bie 
Silberflotte aufzunehmen und zu geleiten; man war außer Stande, ben 
Ruſſen die dringend verlangte vertragsmäßige Hülfe zu fenden. Immer 
lauter und heftiger forverte die öffentliche Stimme, daß König Georg nad 
England zurüdtomme, da jet fein Poſten. 

Er blieb in Hannover; er befahl, die 12,000 Mann in England, die 
nach Flandern beftimmt waren, nach Bremen einzmfchiffen. Nach Tebhaften 
Erörterungen lehnten e8 die Herren von der Negentichaft ab: es würde 
ihnen die Köpfe Eoften, da nach der act of settlement England bei den 
Angelegenbeiten Hannovers durchaus unbetheiligt fer?) Man Hatte vor 


1) Luiscius 29. Aug.: le point capital c’est la neutralite: la division sur ce 
point va en augmentant ct l'on prevoit que l’on restera en effet neutre sans 1&s- 
lution formelle... tout se passe & se dire des injures, à se charger de reproches 
et & dire des choses desagröables au Pensionaire, et c'est le seul point ou la plus 
part des autres paroissent d’accord. Und Raesfeld 25. Xug.: les plus sages sont 
pour une entiere neutralite. 

2) Plotho 31. Aug.: Lord Harrington Habe ihm gejagt qu’une faction s’eldre 
en Ecosse qui menace une descente du Pretendant de sorte que l’Angleterre se 
trouvo sans donte sur le bord de son pre&cipice. 

3) Andrie 21. Juli: je crois qu’on verroit ici une espece de rebellion (merk 
die Truppen nah Deutichland gefandt würden) tout la nation est &loignde de pre 
dre partie contre V. M. 
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dem neugewählten Parlament jo jchon Sorge genug; die minifterielle Ma⸗ 
jorität war gering und der Lärm gegen Walpole im Wachjen. 

Georg IL. hatte nicht einen Augenblick gezweifelt, daß Robinſons Sen- 
bung glüden werde. Aber wenn fie auch mislang, fo blieben immer noch 
die fhönen Erbietungen, bie er durch Schwichelt gemacht hatte; er rechnete 
darauf, Daß Friedrich II. fie gern annehmen, ven geheimen Vertrag zeichnen 
werbe. Dann hatte er für Hannover die gewünjchte Convenienz, indem er 
als Kurfürft „alle gerechte Satisfactton” Preußens in Schleften garantitte, 
ohne daß England gebunden war. 

Statt deſſen kam die Antwort: „man könne ſich nicht darauf einfaffen, 
wenn ©. M. fich nicht zugleich als König von England verpflichte.” Darauf 
war er nicht gefaßt gewejen: S. M. habe doch eine fo aufrichtige Freund- 
ſchaft für Preußen, beide Häufer ſeien fo nahe verwandt; in der nächiten 
Parlamentöfigung würden die Formalitäten der englijchen Zuftimmung bei- 
gebracht werben, und möge man fich einftweilen auf ©. M. Wort und Ehre 
verlafien, daß England nichts gegen Preußen thun ſolle. Man bekannte, 
daß man Fehler gemacht, daß man zu viel Vertrauen auf die Berficherungen 
des Wiener Hofes, die Hand zu einem gütlichen Abkommen zu bieten, geſetzt 
habe; aber jetzt jehe man, daß dieſer Hof nicht Wort gehalten babe, daß er 
vielmehr nach ficheren Nachrichten mit Frankreich in geheimem Verſtändniß 
jei, die proteftantiichen Mächte nur Hinter Licht zu führen, fie von einan- 
ber zu halten fuche; man werde nun anders mit ihm Tprechen, fich mit guter 
Manier ganz von ihm losmachen. 

Wie fehr man in Hannover bemüht fein mochte, ven Schein zu be- 
wahren, als jei man völlig ruhig und feit, den Principien, die man immer 
belannt, umerjchütterlich treu, — daß die Franzoſen ſchon am Niederrhein 
fanden, bereit ihn zu überfchreiten, machte den fonft Stolzeſten das Herz 
ſchwer: „England ijt in Agonie,” ſagte Lord Harrington, „it dicht vor ver- 
Bängnifvollem Sturz; Frankreich verfucht von allen Seiten her e8 zu ſchä⸗ 
digen; und wenn die proteftantifchen Mächte ruhig zufehen, wie wir ver> 
nichtet werben, fo wird fie in Kurzem das gleiche Schickſal treffen; die 
Rettung des Reichs und des Protejtantismus hängt jest allein an Preußen, 
der König von Preußen allein kann das unheilvolle Syſtem brechen, das die 
Belt bedroht.“ 

In aller Stille ſandte Georg II. feinen Rath Freiheren von Harven- 
berg nach Paris mit einem Schreiben an ben Carbinal, in dem er verficherte, 
daß er zu der Billigkeit und den guten Abfichten des Allerchriftlichiten Königs 
wie zu des Cardinals Weisheit das größte Vertrauen habe, daß er, weit 
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entfernt, Frankreich und deſſen Alliirten in irgend einer Sache Anlaß zu 

Misvergrügen geben zu wollen, ber Zuberficht Iebe, man werbe if in 
feinen deutſchen Ländern nicht behelligen wollen). Er wandte fich zugleich 
an Friedrich IL: bei dem drohenden Anmarſch ver Sranzojen boffe er von 
jeiner Freundſchaft und kraft der alten Verbindung ihrer Familien Rath 
und Beiftand; die hanndvriſch⸗preußiſche Defenſivallianz von 1693 fei ja 

für ewige Zeiten gefchloffen und jet jet der Fall da, fie anzurufen; ob nicht 
das Corps des Fürften von Anhalt als Objervationscorps nach Weftphalen 

marſchiren follte, damit fich vemfelben die Hannovraner und Heffen an- 

ſchließen könnten? er were gern Alles für das Intereffe Preußens thun, 

Wles, jelbft fein Blut opfern, um zu halten, was ex verfpreche; Robinſon 

ſei im Begriff wieder nach Schlefien zu kommen, um Erbietungen zu bringen, 

bie ihn gewiß befriedigen würben. 

Das mußte man abwarten; vorerft ließ Frieprich IL. antworten: das 
Eorps von Göttin nach Weftphalen zu ſenden ſei aus vielen Gründen un- 
möglich, vor Allem, weil ein folcher Schritt ihm den gerechten Unwillen 
Frankreichs zuziehn und feine weſtphäliſchen Provinzen ins Unglüd ftärgen 
würde; gewiß aber werde der König von England alles deſſen entrathen 
können, wenn er fich in die Händel der Fürften, die um die öſtreichiſche Suc- 
cejfion ftritten, nicht mifchen, dem Haufe Deftreich weder mit englifchem 
Gelde noch deutſchen Truppen beiftehen wollte, Unterftügungen, durch welche 
fichtlich die Hartnädigkeit in Wien nur gemebrt werde; fich und dem Reid 
würde er den größten Dienft thun, wenn er darauf verzichte, durch den 
Schreden der Waffen die NReichsfärften zu nöthigen, einem Anderen, 
als zu welchem ſie das größte Vertrauen hätten, ihre Stimme zur Kaiſer⸗ 
wahl zu geben; und in folchem Fall werde er, der König von Preußen, ſich 
bemühen, ven Sturm, von dem man Hannover bedroht glaube, abzumenben.’) 


— 


1} surtout me sentant aussi &loign& que je le suis de vouloir donner aucan 
sujet de me&contentement ou à la France ou & ses alliss. Schreiben Georgs IL 
vom 23. Aug.; der Cardinal fandte Abſchrift davon an Yriedri II. 


2) Nach den Nefcripten vom 29. und 30. Auguft; in diefem beißt es: man 
habe an Schwichelt erflärt, qu'il falloit se tenir dans les termes d’une conduik 
sage et simplement defensive et ne point donner des occasions ou des pröteztes & 
d’autres puissances pour se les attirer & dos, que si l’on restoit neutre et tranguille 
& Hannorre, on n'y auroit rien & craindre et qu’en ce cas je tächerois de detour- 
ner l’orage dont on croyoit &tre menac&, mais si l’on agissoit contre les amis & 
alliès d’autres puissances, on devenoit aggresseur sans pouvöir r&clamer les enga- 
gements d’un trait qui n’etoit que defensif. 
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In Betveff Robinſons ſprach er den beſtimmten Wunſch aus, daß derſelbe 
micht wieder komme, und daß ſtatt feiner Lord Hyndford, zu dem er Ver⸗ 
trauen babe, mit den weiteren Exröffnungen betraut werde. ?) 

Zrog dem kam Robinſon. 

Er hatte nach feiner Rückkehr aus Breslau dem Wiener Hofe die ein- 
bringlichften VBorftelungen gemacht, natürlich um fo eindringlichere, als 
feines Königs Lage peinlicher wurbe. 

Man täsfchte fich in Wien nicht mehr über die Größe der Gefahr, die 
ſich dicht und Dichter um das Haus Deftreich zuſammenzog. Was halfen 
die loyalen Verficherungen der Stände da und dort; die in Oberöftreich 
verbaten dringend das Landaufgebot, das nur Aufiehn bei den Nachbarn 
erregen, Beſtürzung über das Land bringen werde; die in Böhmen Tlag- 
ten, daß fie bisher immer mehr als andere herangezogen feien, und dießmal 
gefchont zu werden Hofften. Ungarn war voll Mismuth und Erbitterung, 
feit die Königin nach der glaͤnzenden Krönungsfeier auf die Gravamina ber 
Stände, die die Herftellung der alten ungarischen Berfaflung, ein rein un- 
gariſches Stantsconfiluun ohne Dependenz von den Bitreichiichen Möiniftern, 
Beſetzung der Bisthümer mit geborenen Ungarn u. |. w. forderten, auf bie 
Veſchwerden der Evangelifchen, bie ihre Hülfe und Schuß anriefen, geant- 
wortet hatte: (28. Juli) fie könne ohne Nachtheil ihres höchſten Anſehens 
in die meiſten der geftellten Forderungen nicht willigen. Wie hätte fie bie- 
jer ftolgen und Triegerifchen Nation die Freiheit und Selbftherrlichkeit, die 
ihr feit einem Jahrhundert mühlam genug entwunden war, wiedergeben, 
wie ihr das Hecht der Waffen, das fie in jo vielen Empörungen misbraucht, 
bie Sieherftellung des Proteftantismus, dem immer noch zwei Drittel Un- 
garns anhingen, erneuen follen? Wenigftens gegen dieſe Proteftanten hatte 
fie den Rüdhalt der ungarifchen Biſchöfe und der Tatholifchen Magnaten; 
jelbit während der Landtag verjammelt war, hatte man wieder zwei Kirchen 
bei Kaſchau den Evangeliſchen entriffen ?), und diefe wagten fchon nicht mehr 


1) Bord Hyndford Hatte in einem Bericht nad) London an die Regentſchaft ge- 
ſchrieben: est-il possible que pour la caprice d’une femme comme la Reine de 
Hongrie on veuille mettre toute l’Europe en flammes? 


2) „.. . welches fie fo niedergeſchlagen, daß fie fh nicht mehr getrauen, das 
Geringfte von ihren graraminibus vorzubringen, fondern Gott und der Beit ihr gan- 
3 Schickſal anheimftellen, welche Stille jedoch einmal bei künftigen Zufällen viel 
mehr in eine große Unruhe ausbrechen könnte.” Go der hannövriſche Nefident in 
einer Denffchrift im Auguft, die er dann nicht abgefandt Hat. Der Zuftand ber 
Evangeliichen war feit zwanzig Jahren fehr ins Ueble geraten; eine gemifchte Com- 
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den Schub der Königin anzurufen, da fie fur; vorher eine Geſammtdepu⸗ 
tation, die man nach Wien gefandt, abgewiejen hatte mit der Erklärung: 
bie Evangelifchen Ungarns jeien kein corpus; hätten fie ſich zu bejchweren, 
io müffe jever Einzelne für fich damit fommen. „Wie es fcheint, will ver 
katholiſche Elerus in Ungarn bei jegiger Gelegenheit mit Beihülfe ver ka⸗ 
tholiſchen Magnaten die evangelifchen Stände gänzlich unterbrüden. Man 
batte fie bei dem legten Landtage, obſchon das königliche Ausjchreiben fie 
mitberufen, nicht zu den ‘Deliberationen zulaffen wollen, fie hatten nur nad) 
ven beftigften Scenen ihre Site einnehmen können. Borgänge, die in 
Slavonien und dem Banat von Temesvar große Aufregung hervorriefen; die 
ſchon eingeleitete Inceorporation beider Länder kam Darüber ins Stoden; 
beide Länder, faft ganz der griechifchen Kirche angehörig, fürchteten von den 
ungarischen Biichöfen ebenjo wie die Evangelifchen behandelt zu werben; fie 
erflärten, fie würden, wern man fie mit Gewalt incorporiren wolle, ſich 
bi8 auf das Aeußerſte und mit allen Mitteln Dagegen wehren. 

Maria Therefia wagte bei diefen Stimmungen nicht einmal, Die Mit⸗ 
regentjchaft ihres Gemahls in Ungarn in Antrag zu bringen. „Die große 
Kaltfinnigfeit”, die auch in Niederöftreich, namentlich unter den deutfchen 
Beamten gegen ihn berrichte, kannte fie wohl. Mit den Kräften ihrer Lande 
mehr als bisher zu leiften jehien unmöglich; fie konnte nicht mehr auf bie 
Hülfe der Seemächte, Rußlands, Sachfens rechnen. Sie hoffte mit Erbie 
tungen bei ihren Feinden Eingang zu finden, fie wenigſtens zu trennen. 

Sie hatte von Neuem (Ende Juli) dem Carbinal Fleury bewegliche 
Borftellungen machen laſſen: Frankreich habe ihr ja die Succeifion garan- 
tirt; wolle man nicht mehr die Verträge halten, fo feien die Bande ber 
menfchlichen Gejelljchaft ‘gelöft und niemand mehr habe Sicherheit. Der 
Cardinal hatte troden geantwortet: es gebe deren, bie anbers barüber 
bächten.') 

Vielleicht, daß er nachgiebiger wurde, wenn man Baiern Namhaftes 
gewinnen ließ; man bot dem Kurfürften — die Kaiſerin Amalie, die Mutter 


miffton, die 1721 niedergefeßt worben, bat enblid 1731 damit geenvet, „daß die 
Commiſſare in partes gegangen und den Ausfprud dem Kaifer anbeimgeftellt ha⸗ 
ben‘; die Evangeliſchen Haben gleich gegen biefen Ausgang Proteft eingelegt, find 
aber nicht gehört worden, „welches dann verurſacht, daß fie fo vielen Reichsgeſetzen 
ja ſelbſt diefer Nefolution von 1731 zuwider verjchiedene neue Berfolgungen und 
Bedrückungen haben ausſtehn müfſen.“ 

1) So Raesfelds Bericht 28. Juli, nach den Mittheilungen Fagels, dem es ber 
ſpaniſche Geſandte erzählt hat. 
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jiner Gemahlin, Half mit den dringendften Mahnungen nad — Stüde ver 
anßerdentfchen Lande Oeſtreichs, ja die ganzen Niederlande, noch Dazu bie 
Ötreichifchen Gebiete in Schwaben und am Rhein.) Man gab dem hei⸗ 
ligen Stuhl, dem Cardinal Fleury von Allem Kenntniß, bat um die Mit⸗ 
wirtung ihres Einfluffes auf ven bairiſchen Hof. 

Dem erhöhten Erbieten in München zur Seite ging ein gleiches an 
Preußen, das Robinfon zu überbringen jene zweite Reife nach Breslau 
unternahm. Glückte es ihm, jo ging der Wiener Hof des Weiteren mit 
England und gegen Frankreich; glückte es in München, fo war man fortan 
für Frankreich gegen England und deſſen Freunde. 

Man fieht, was für Robinfon und England auf diefer Sendung ftand. 
Er verfuhr jo ungeſchickt als möglich. 

Er war am 29. in Breslau. Er fprach zu Pobewils, als bringe er 
Ales, was man nur wünjchen könne; er zeigte ihm eine Karte, in der be- 
zeichnet war, was bie Königin gewähren wolle: c8 war eine Linie von Grei- 
fenberg bis zur polnischen Grenze bei Adelnau, das Fürſtenthum Glogau, 
halb Liegnitz, Halb Wohlau einfchließenp, ohne die Städte Liegnitz, Schweib- 
mg, ohne Breslau. Auf Podewils Erftaunen über diefe „Armſeligkeiten“ 
antwortete er: es fei das Aeukerfte, wozu man fich in Wien verjtanden 
babe.?) Er kam folgenden Tages wieder: wen er gejtern Gift gebracht, 
jo bringe er heute das Gegengift; er würde nie diefen Auftrag übernommen 
baben, wenn er nicht überzeugt jei, Daß man in Wien mit fich Handeln Taffen 
werbe; er nehme es über fich, in acht Tagen die zuſtimmende Antwort der 
Königin vorzulegen, S. M. möge nur die Gnade haben, jelbft auf die Karte 
zu zeichnen, was er fordere. Podewils fragte: in weſſen Namen er denn 
ſpreche? Es ergab fich, Daß der Fundige Diplomat weder ein Beglaubigungs- 
Ihreiben jeines Königs, noch eine Vollmacht von Seiten der Königin hatte. 
Er ging leicht Darüber hinweg; er legte das Project zu einem Vertrage vor, 
das ihm der Wiener Hof anvertraut habe. °) 


1) Davon meldet Klinggräffen aus München 26. Aug.: qu’il n’avoit qu’& nommer 
telle personne à Vienne, qui lui seroit agréable. Der Kurfürſt darauf, der es felbft 
an Kinggräffen mittheilt: que cette proposition &toit trop prematurse et infructueuse 
parcequ'il ne pouvoit entrer en aucune voye de n&gociation que de concert avec 
ses allies. 

2) Podewils an den König, 29. Aug.: que c’&toit le dernier effort qu'on 
aroit fait & Vionne... Der nächſte Bericht (vom 30. Aug.) begimmt: Robinson est 
venn me voir encore ce matin; il comprend la sottise quil a fait de me montrer 
hier sa carte u. f. w. 

$) Projet que la cour de Vienne a remis au Sr. Robinson pour servir & un 
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Es bejagte: jene fchlefifchen Gebiete kommen als Pfand an Preußen, 
„bis man ein anderes Aequivalent gefunden bat“, unter der Bedingung, 
daß alle kirchlichen und politifchen Verbältniffe dort in dem Stande bleiben, 
wie fie vor der preußifchen Occupation gewejen, und daß Preußen ven ent- 
jprechenden Theil der jchlefiichen Schuld übernimmt. Sachſen erhält vie 
freie Pafjage durch Grüneberg nach Polen, die ihm ver Wiener Hof in 
einem früheren Bertrage zugeftanven; „auch jet man voraus, daß der König 
von Preußen geneigt fein wird feine Lehen in der Laufig (Kottbus, Peitz, 
Sommerfeld, Züllichau u. |. w.) an Sachen abzutreten”. Dafür garantirt 
Preußen die pragmatijche Sanction auch für die außerdeutichen Länder ver 
Königin, Ungarn und Italien einbegriffen, und verpflichtet fich zu dem Ende, 
jofort 10,000 Dann marjchiren zu laſſen; Preußen tritt in pas mit den Koni⸗ 
genvon England, Polen und andern Mächten beabfichtigte Eoncert zur Auf- 
ftellung eines Heeres am Rhein, das die Rube des Reiches und die Kaiſer⸗ 
wahl fichern joll; Preußen gibt dem Großherzog von Toscana feine Stimme, 
Preußen Hilft mit, ver Königin von Ungarn für ihre Abtretungen und Ber- 
Iufte aus den Rändern derer, bie fie angegriffen haben oder angreifen wer- 
ben, Entſchädigung zu ſchaffen. 

Podewils Tonnte natürlich nicht ablehnen, dem Könige Davon zu be- 
richten; er verbarg nicht, daß er wenig Hoffnung auf deſſen Zuftimmung 
babe: der Wiener Hof gleiche einem Sterbenven, der über den Preis feiner 
Heilung feilſche. Mit Thränen in den Augen beſchwor ihn Robinfon, doch 
alles Mögliche zu thun; England und Hannover würden auch die Garantie 
übernehmen. 

Das Verfahren Robinjons, feine Eröffnungen am erften, mehr noch 
bie am zweiten Tage erregten des Königs heftigen Unwillen. Wie eine Ins 
julte fah er diefe Propofitionen an, die man ihm zu machen die Stirn hatte, 
als wenn fein Ultimatum nicht vorhanden fei; als eine doppelte Infulte, 
daß der Ueberbringer derſelbe Diplomat war, dem er vor drei Wochen 
beutlich genug feine Meinung gejagt, ven er fich in Hannover ausdrücklich 
verbeten hatte. König Georg hatte Die „ımbegreifliche Hartnäckigkeit“ des 
Wiener Hofes mishilligt, feine deutfchen wie englifchen Minifter hatten ver- 


traitö & faire avec Elle et le Roi de Prusse, à Presbourg 24. Aout 1741. € 
ſcheint dies Actenftüd zu fein, daS Podewils als une espöce de plein-pouroir de Is 
cour de Vienne & traiter et conclure bezeichnet. Nach Arneth I. p. 396 hatte Ma⸗ 
ria Therefia eigenhändig hinzugefügt: si la moindre chose manquoit & ces artickes, 
je me declare de n’etre tenue & rien. 
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ſichert, daß der Wiener Hof befriedigende Erbietungen machen werbe; ftatt 
deſſen nun dieſer „verfängliche und beleidigende Tractat.“ Und damit er- 
ſchien dieſer Sir Thomas, ohne Vollmacht und ohne Beglaubigung, in einer 
Function, für bie e8 im völferrechtlichen Verkehr keinen Titel giebt, ") 

Der König ließ ihm durch Podewils fagen: daß er ihn nicht ſehen 
wolle, daß er jede Verhandlung mit ihm verboten babe, daß er feine Ab- 
reife inmerhalb der nächften 24 Stunden erwarte;?) „euch find‘ Tautet bie 
Cabinetsordre an Podewils, „meine Umftände am beften befannt und ihr 
werbet aus folchen urtheilen, daß, ohne meine Ehre und Ruhm aufs Höchite 
zu verlegen, es mir unmöglich tft, auf einmal vom weißen zum fchwarzen 
za dangiren und mich dabei in die größte Gefahr zu ſetzen, mir ven Krieg 
auf den Hals zu wälzen, dem Haufe Deftreich ven Dorn aus dem Fuße zu 
zieben und ihn mir einzuftedlen, nachdem es mich fo hochmüthig und mit 
Misachtung behandelt Hat.” °) 

Bodewilstheilte das Nöthige an Robinjon mit, „energifch aber trocken“, 
wie er fchreibt, nur mit der Schonung, daß er es nicht, wie der König ihm 
anbeimgeftellt Katte, in Gegenwart des Marquis Valory that; er ſchloß mit 
ben Worten: „um Gottes Willen bitte ich Sie, jo fchnell wie möglich abzu- 
reiien, um ben König nicht noch mehr zu erzürnen und jeine gute Stimmung 
für Ihren Hof zu verderben; und jo nehme ich Hiermit von Ihnen Abſchied.“ 
Robinſon beflagte, daß er das Unglück habe, S. M. fo zu misfallen, aber 
feine Bflicht, ven Befehlen S. M. zu gehorchen, Tenne er zu wohl, um fich 
länger bier aufhalten zu wollen, wie jchmerzlich und demüthigend auch für 


1) Refeript an Plotho, Andris, Mardefeld u. |. w. 4. Sept.: mais non obstant 
tout cela le Sr. Robinson par un zele indiscret pour les inter&ts de la cour de 
Vienne revient ici sans ordre, sans le consentement et l’approbation et m&me sans 
lettre de er&ance du Roi s. m. u. ſ. w. 

2) Friedrich eigenhändig Hinter dem Sab.-Schr. vom 31. Aug. (in Antwort auf 
Bodewild Bericht vom 29.): faitez partir ce faquin d’Anglois, et dites lui pour 
toute r&ponse que je croyois qu’il se moquoit de moi, qu'il savoit ce que je lui 
avois dit en partant, et qu’en un mot je ne lui parlerois pas et que je vous avois 
defendu de negocier avec lui. Ditez lui tout cela d’un air piqu& des propositions 
impertinentes qu'il me fait et qu'il parte dans 24 heures de Breslau. Auf der 
Karte zeichnete der König „Höchfteigenhändig eine Gegenlinie“, wie Eichel fchreibt, 
uud ohne folche zum Fundament zu ſetzen“, follte nicht weiter negociirt werden. 
vodewils hat dann vorgezogen, die Karte nicht wieder an Robinfon zu geben. 

3) &-Scähr. s. L in Antwort auf Podewils Bericht vom 30. In der eigenhän- 
digen Nachſchrift des Königs heißt es: faitez moi partir ce coquin de nögociateur, 
que je ne puis souffrir.... chassez moi ce coquin de Robinson et comptez que 8 a 
teste plus que 24 heures N Breslau, que je prends l’apoplexie u. f. w, 
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einen Mann von jo guten Abfichten, wie er fie babe, die Weiſung ſei; wenn 
aber ©. M. ihm noch Aufträge an den Wiener Hof mitgeben wolle, erbiete 
er fih deren Vermittler zu fein, er werbe fich gern für S. M. opfern; feine 
Rüdreife werde er antreten, fo wie er fich ein Wenig von dem, was ihm 
begegnet, erholt und feinen Bericht nach Hannover gejchrieben habe. Er 
mochte hoffen, daß man ihm wie im Trödelhandel noch im Teßten Moment, 
ehe er wirklich davon ging, nachrufen und die Waare für den Schleuberpreis, 
ben er geboten, laſſen werde. Man Tieß ihn geben. 

In den Tagen, als er zum Hofe nach Preßburg zurückkehrte, hatte man 
‚dort die Nachricht, daß Belleisles Armee in Baiern fei, daß der Vormarſch 
nad Oberdftreich, nach Böhmen beginne. Weder Wien noch Prag mar 
auch nur gegen einen Handſtreich fiher. Dan mußte inne werben, daß 
man ſich in allen Berechnungen getäufcht habe, daß man fich in der ent- 
ſetzlichſten Lage befinde, daß es ſich um Alles handele. 

Maria Therefia faßte den kühniten, ven hochherzigften Entſchluß. Sie 
warf das traurige Syftem, das ihre Vorfahren gegen Ungarn befolgt hatten, 
das ihre deutſchen Deinifter für umentbehrlich erklärten, hinweg; nach mehr 
al8 200 Fahren zum erften Mal wagte fie e8, Die ungarifche Nation zu den 
Woffen zu rufen. Vor den beiden Tafeln des Reichstags erklärte fie 
(11. Sept.): fie wolle allen Begehren und Beſchwerden Ungarns gerecht 
werben; von Allen verlaffen, flüchte fie zu der Treue der Ungarn und zu 
ihrer altberühmten Tapferkeit; ihnen vertraue fie fich, ihre Kinder, ihre 
Krone an.!) Es war das Aufgebot der Comitate, das fie gewährte und 
forderte; die „Inſurrection“ gedachte fie der Armee Preußens und Frank⸗ 
reich8 entgegenzirwerfen. 

Ihr Wort Hatte den Stolz und den Enthufiasmus der Nation ent 
zündet.?) Aber jelbft wenn fich ganz Ungarn fofort erhob, für den Augen- 
blick und für Wochen noch blieb die öftreichiche Armee im Felde der doppelt 
und dreifach gewordenen Macht der Gegner gegenüber fo ſchwach wie bisher. 
Und nad) dem erften Rauſch begannen fich die Ungarn zu erinnern, wie oft 





1) In der officiell verbreiteten Allocution beißt es: agitur de Regno Hungarise. 
Persona nostra et prolibus nostris conserrandis ab omnibus derelictis; unice ad 
inclytorum Statuum fidelitatem, arma et priscam Hungarorum virtutem confugimus, 
impense rogantes, velint inclyti Status et Ordines in hoc maximo periculo quanto- 
cyus consulere et in effectum deducere. Reponsio Hungarorum: vitam et sanguinem. 

2) „Die Königin hat auf fo bewegliche Art geſprochen, daß per unanima beſchloſ- 
fen wurde, 20,000 M. auffigen zu lafien, die vor Michaelis ſich bei Wien fielen 
jollen, und 30,000 in Vereitfhaft zu halten”. So der hanndvriſche Nefident 13. Sept 
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fie von dem Wiener Hofe getäufcht feien; fie wollten erft ihre Verfaſſung 
bergeftellt und Sicherheit für dieſelbe Haben, bevor fie marjchirten.!) 

Und was half e8, daß die Königin fich entfchloß, Italien Preis zu geben, 
um die Regimenter von dort heranzuziehen? bevor fie über das Gebirg 
famen, konnte Wien gefallen fein. 

Es galt rajche Hülfe zu fchaffen, um Wien zu retten. &8 gab Feine 
andere Möglichkeit, als daß man die Armee in Schlefien frei machte. ‘Die 
Königin entfchloß fich zu einem neuen, größeren Erbieten an Preußen. 

Am 8. Sept. vollzog fie e8; am 11. war es mit einem Briefe des 
Großherzogs an Friedrich II. in Lord Hyndfords Hand. „Er jei bevoll- 
mächtigt,” fügte der Lord der Mittbeilung hinzu, „wenn dieſe Propofitionen 
des Königs Zuftimmung erhalten, fofort zu unterzeichnen.“ 

Sie enthielten: die Königin tritt — nicht mehr als Pfand, jondern 
zu vollem Eigenthum — ganz Niederſchleſien mit Breslau ab, jo daß links 
der Ober die Neiße, rechts die Brünit die Grenze bildet; die dem Könige 
von Bolen vertragsmäßig zugeftanvene freie Pafjage durch Grüneberg bleibt 
m Geltung; Preußen gewährt, was in Robinſons Antrag gefordert worben, 
Garantie der pragmatiichen Sanction, ein Hülfscorps von 10,000 Dann, 
die Kaiſerwahl für ven Großherzog, bie Indemniſation für die Königin u.f. w. 
Der Brief Des Großherzogs ſprach die gewiffe Hoffnung aus, daß der König 
dem Antrage zuftimmen und damit allem Unglüd, pas er der Königin und 
ihm vorausgefagt, ein Ende machen werbe; „er wille, daß der König einft 
geneigt gewejen fei, ihm jeine Stimme für die Kaiferwahl zu geben; er 
were ihm eiwig dafür dankbar bleiben, daß er die Krone des Reichs aus 
jener Hand, wie er hoffe, empfangen werde.” ?) 

Zwei Tage fpäter kam noch ein Schreiben ver Kaiferin Mutter an 


1) Die Königin an Reipperg Wien 31. Dechr. 1741: „Der Termin zur Stel- 
lung der Inſurrection ift zu Ende, und noch ift nicht? als etliche Hundert Portaliften 
jur Armee abgegangen, ja von den meiften Gomitaten weiß man nicht einmal, was 
an Maunfchaft vorhanden if... man wänfcht nächftens zu vernehmen, was von der 
Jufrrection wirklich aufgebrochen iſt; fie ift den kürzeſten Weg an die mähriſche 
Grenze zu dirigiren, die Portaliften jedoch zur Armee in Böhmen einzuftellen... 
die von unferer Armee entwichenen Deutfchen körmen bei der Inſurrection angewor- 
ben werben.‘ 

2) Franz von Lothringen an Friedrich II. Preßburg 8. Sept.: . .. et que l’on 
pourra dire, qu’Elle a remis le repos dans tonte la patrie germanique et conserr& 
kes &tats de la Reine, et dans mon particulier je La pourrois remercier pour la 
wuronne Imp£riale que je tiendroit de Sa main et pour la quelle jeLui aurai des 
obligations infinies. 
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ihren Neffen, den Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, Friedrichs IL. 
Schwager: fie habe feinen andern Weg, ven König zu beichwören, daß er 
jett, wo ihre Tochter, die Königin, ihm Alles gewähre, was er wünſche, das 
Feuer auslöjchen helfe, das er angezündet, „ver König, der uns das Unheil 
bereitet bat, wird auch die Ehre Haben wollen, uns zu retten und mir in 
feiner Perjon einen Neffen wiederzugeben, den ich mir theuer und achtumge- 
würdig nennen kann.“ Sie fand Doch noch einen anderen Weg; fie wandte 
fih an die Markgräfin von Baireuth, ihren Einfluß zu Gunſten der unglüds 
lichen Königin geltend zu machen.?) 

Schon Podewils hatte bei jener Mittheilung Hyndfords die Achſeln 
gezudt. Der König jchrieb dem Lord (14. Sept): die neue Propofition jei 
io chimeriſch wie die frühere; er möge nach Wien antworten, der Kurfärft 
von Baiern werde Kaijer werben, dem Wiener Hofe ſei nicht mehr zu Helfen, 
jeine Geſchicke müßten fich erfüllen: „find diefe Leute die Thoren fich einzu- 
bilden, daß ich ven Verrath begeben folle, zu ihren Gunften meine Waffen 
gegen meine Freunde zu fehren? und ſehen fie nicht jelbft, wie grob ver 
Köder ift, den fie mir binwerfen ?“%) Der Markgräfin empfahl er, ver- 
binplich und ausweichend zu antworten. ‘Die Antwort, die Prinz Ferdinand an 
die Kaiferin Mutter zu geben hatte, benutte Friedrich — er felbft concipirte 
fie — einige Punkte einfliegen zu laſſen, die jo ihre Adreſſe finden konnten: 
„©. M. jei, wie er bemerkt habe, ſehr pifirt über die unſchickliche Art, wie 
man über ihn in Wien fpreche, während er fich nie anders als in angemei- 
jenen Ausdrücken über die Königin und ihren Gemahl äußere; der König ſei 
von allen Intriguen unterrichtet, welche die Katferin Amalie am Münchener 
Hofe mache), freilich ohne im Geringſten das Vertrauen und die Herzlid- 
keit zwiſchen dem Kurfürften und ihm damit ftören zu können.“ 


1) Friedrich IL. an Lord Hyndford im Lager bei Neiße 14. Sept.: .... quil 
n’etoit plus tems de la secourir et quelle devoit se r&soudre & subir toute la 
rigueur de sa destinde... und zum Schluß: je vous prie de ne me plus fatiguer 
de pareilles propositions et de me croire agsez honndte homme pour ne point vie 
les mes engagements. 

2) Die Markgräfin an Friedrich IL 14. Sept.: il faut que la cour de Vienne 
soit r&duite & de grandes extr&mites et quelle ne sache oü donner de la täle, 
pour s’addresser & moi... je vous avoue que l’ignorance oü elle est encore du 
d&plorable &tat de ses affaires, est une chose incroyable, surtout de faire mention 
du secours qu’ils attendent de la France; cela fait compassion; cependant voild une 
Imperatrice et une Reine & vos pieds, cette id&e me divertit et je voudrois que 
Pesne en fit un tableau. Erſt dies Schreiben macht Friedrich IL Antwort (su 
camp de Neisse 22. Sept. Oeuv. XXVIL p. 101) verfiäublid). 

3) Ueber dieſe fagt das Reſcript an Plotho 9. Septbr. (zur Mittheilung au 
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Bon diefen Intriguen hatte ihm der Kurfürft jelbft durch Klinggräffen 
Mittheilung gemacht: die Kaiſerin habe ihm einenzweiten Brief gejchrieben, 
ihm die Wahl zwischen den vorveren Landen, den italienischen Befigungen, 
ben Niederlanden freigeftellt. Daffelbe, fo jchrieb Cardinal Fleury, jei ihm 
von Waßner amd. Sept. vorgetragen mit ver Bitte, ven Kurfürjten zur An⸗ 
nahme zu beftimmen; bie Gegenleiftung bie der Wiener Hof fordere, jei, 
daß der Kurfürft die Preußen aus Schlefien zu jagen helfe und für Die Wahl 
des Großherzogs ſtimme. 

Seit Ende Auguſt war der Vertraute des Großherzogs von Toscana, 
der Lothringer Marquis Stainville aus dem Hauſe Choiſeul, der am fran⸗ 
ziſiſchen Hofe viele Verwandte hatte, als toscaniſcher Geſandter dort; er 
war ſehr wohl empfangen worden, Ludwig XV. hatte ihn verſichert, daß er 
in leiner Weiſe Schuld an den Feindſeligkeiten gegen das Haus Oeſtreich 
je. Auch empfing der König nach wie vor den öſtreichiſchen Geſandten, 
me er feiner Seits einen franzöfiichen Geſchäftsträger in Wien ließ; Frank⸗ 
reich hieß es, jei durchaus nicht im Kriege mit der Königin von Ungarn, aber 
es babe Verbündete, denen e8 feine vertragsmäßigen Pflichten leiſten müfje.") 

Bisher hatte Lord Hyndford fo gut wie Robinfon fo geſprochen, als 
ob ſich England für die Rettung des Haujes Deftreich gleichlam verantivorts 
ich fühle und eben darum deſſen unbedingtes Vertrauen befite, für feine 
Rathichläge deſſen unbedingte Gutheißung finde. Möglich, daß NRobinfon, 
der nicht eben in gleichem Maaße Feinheit und Umſicht wie Eifer und 
Dreiftigteit befaß, in dem zögernden, unmwilligen, immer nur halben Nach⸗ 
geben, mit dem ihn die ſchöne Königin hinhielt, nichts anders ſah als ben 
weiblichen Stolz, fich dem Unglück nicht zu beugen, und die Hoffnung jugend⸗ 
licher Unerfahrenheit, als müſſe fich doch noch ein Ausweg finden. Das 
engliihe Minifterium konnte fich nicht mehr derſelben Täufchung hingeben; 
fichtlich war der Wiener Hof, während er fortfuhr die Hülfe der Seemächte 


Georg IL): während man Preußen Exrbietungen mache, la cour de Vienne par une 
daplicitö indigne a fait offrir par le canal de I’Impsratrice Amelie carte blanche 
a l’Electeur de Baviere s’il vouloit se joindre & la dite cour pour me tomber sur 
le corpe et me chasser de la Silösie. Einige Tage fpäter wurde der Brief der Kai- 
ferin-Mutter an Prinz Ludwig von Braunſchweig in Rußland vom 21. Sept. auf» 
fangen, den der König in der Hist. de mon temps p. 88 mittheilt, es heißt darin: 
et malgre que l’Electeur de Barière nous a attirö les Frangois et me chasse d’ici, 
j lestime un dignp prince, il n’a point simule ni &t& fauz, il s’est damasqu& d’abord 
& agit honnstemant. 

1) Chambrier 25. Ang. ganz ähnlich wie Cardinal Fleurys Schreiben an den ' 
Großherzog 2. Sept., bei Arneth II. p. 489. 
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mit Ungeduld und Vorwürfen wie eine fällige Schuld zu forbern, auf dem 
beiten Wege, die Gunſt Frankreich und die Verftändigung mit Batern mit 
größeren Opfern zu erlaufen, als er ver Freundſchaft Englands zu bringen 
fich entſchließen wollte, die Königin, die in ver ftreng kirchlichen Gefin- 
nung ihres Haufes Tebte, ſchien die Verbindung mit ven katholiſchen Mächten 
wiebergewinnen und, bis fie gewonnen, ſich die mit England als Lückenbußer 
gefallen laſſen zu wollen. 

Hatten bisher die Thronreden Georgs II., die Parlamentsdebatten, die 
engliiche Preſſe ven Schein zu verbreiten gewußt, als handle England allein 
aus bochherzigen Motiven, in voller Bertragstreue, „nach ben wahren 
Grundſätzen des Völkerrechts,“ die Teine anderen als vie der Moral jeien, 
ohne irgend ein felbftfüchtiges Interefje, jo mochte fich nun zeigen, ob dieſe 
platoniſche Politik fich auch befcheiven werde, wenn der Wiener Hof ihr für 
weitere Fürſorge dankte und für fich forgte; — over ob alle dieſe Tugend 
nur bie Maske gewefen war, für den unvermeiblichen Kampf Englands mit 
Frankreich fich einen Bundesgenoſſen zu fichern, ver jo viel militäriſche Kraft 
entwideln fonnte, al8 England Subfivten zahlen wollte. 

Und wenn die englijche Politik den Wiener Hof eben darum und trotz 
jeiner Aweibeutigfeiten feſthalten und in möglichft wehrhaften Stand bringen 
zu müſſen glaubte, mußte dann Georg II. nicht endlich erkennen, daß er jeine 
deutichen Länder um jo größeren Gefahren ausfette, Gefahren, vor denen 
fie zu ſchützen England wever die Macht noch ven Willen Batte? Wollte er 
e8 darauf ankommen laffen, daß feine Hannoveraner und Heſſen — am 
19, Sept. rüdten fie bei Hameln und Nienburg ind Lager — von der 
Uebermacht des Marſchall Maillebois einfach niebergerannt wurben? und 
noch war das Corps des Fürften von Anhalt — jest bei Gröningen?) — 
im Lager beifammen und jeden Augenblid bereit, in das nahe, von keiner 
Feſtung gedeckte hanndvriſche Land einzurücken. 

„Es iſt ein Voru beißt es in einem Reſcript an Plotho vom 
9. Sept., „zu glauben, daß Europa verloren ift, wenn das Haus Deftreid 
nicht in feinem Beſtande bleibt. Sieht man auf die Macht, jo könnte man 


1) Fürſt Leopold im Lager bei Gottin 4. Sept.... „Da E. M. ferner in dem 

.. Schreiben gejagt, daß ich mit den Sachen nichts Feinvliches zu thun befommen 
würde umb mit den biefigen Regimentern über die Elbe nad dem Hannboriſchen 
marſchieren follte, fobald fich die Franzoſen dahin ziehen werben, ... fo zweifle id 
nicht, daß E. M. approbiren werden, daß die Negimenter mit Anfang nächfter Woche 
dies Lager verlafien und das vorgefchlagene bei Gröxingen beziehen.” Der erfe Be⸗ 
vicht des Fürſten aus Sröningen (2 Meilen nördlich von Brandenburg) ift vom 10. Sept. 


Ueber die Nothwendigkeit der öſtreichiſchen Macht, Sept. 1741. 321 


nicht ohne groben Irrthum behaupten, daß dieſes Haus allein im Stande fei, 
das Gleichgewicht Europas zu erhalten, da es fich doch nicht einmal gegen 
Frenfen allein vertheibigen Tann; und will man das politiiche Syſtem 
Deftreich8 geltend machen, fo tft e8 eine faljche Rechnung, daß es immer den 
Seemächten gewiß bleiben werde; war e8 nicht in den letzten vier Jahren 
des verftorbenen Kaiſers enger mit Frankreich verbündet als es Baiern 
je ſen kann. Was das Reich betrifft, fo können fo mächtige Fürften wie 
der König von England und der von Preußen eines Hauptes von zu großer 
Macht entbehren, die nur wieder misbraucht werben würde, um die Rechte 
und Prärogativen der Fürften zu verkürzen, wie die Zeiten Georgs I. und 
nicht minder die vielen Klagen über die Bedrückungen und Gewaltſamkeiten 
des Wiener Hofes in Sachen der Religion und der Reichsjuſtiz gezeigt haben. 
Far alle Fürſten und Stände und für das Reich insgemein ift ein Raifer 
winichenswertb, der feine außerdeutſchen Länder befigt und das Reich nicht 
jeden Augenblick in fremde Seriege verwickelt, wie e8 das Haus Deftreich fort 
und fort, nah allen Richtungen bin gethan bat.!) Wenn man dieß in 
Hannover mit Taltem Blut erwägt, jo wird man fich nicht weiter aus Vor⸗ 
liebe für das Haus Deftreich und den Herzog von Lothringen opfern, fich in 
vie derzeitigen Succeffionsftreitigleiten nicht mijchen und ſich im Wahlcolle⸗ 
gium der Mehrheit ver Stimmung um fo lieber fügen, ba fie einem vor- 
trefflichen und im Neich bedeutenden Fürften zufallen wird, während ver 
Lothringer ein Kaiſer fein würde, der, wenn feine Gemahlin ftirbt und jeine 
Kinder mündig find, auch nicht einen Fußbreit deutſchen Landes beſäße.“ 

Es war in Georgs II, Umgebungen der Gedanke verfolgt worden, 
wenn nicht des Lothringers Wahl zu erreichen fei, ven Kurfürften von 
Sachſen zum Kaiſer zu machen, ?) nicht blos, damit das Reich ein Haupt 
ans englischer, nicht Franzöfiicher Hand befomme, jondern um zugleich gegen 


— — — — — 


1)... ne l’entrainera pas à tout moment dans les guerres éêtrangères comme 
le faisoit &ternellement et souvent tr&s frivolement la maison d’Autriche qui pour 
des vues particulieres faisoit prendre part à tort et à travers à l’Empire à des 
güerres qui lui &toient absolument &trangeres ct qui se faisoient à pure perte pour 
Allemagne, temoin la derniere guerre de Pologne de 1734 et celle contre les 
Tarcs. 

2) Einiges über den Zuſammenhang diefer Bemühungen ergiebt Ammons Be- 
richt Dresden 16. Sept.: der bairifche Geſandte fage ihm, Kurſachſen habe fich bereit 
erflärt, das Doppel-Bicariat von Baiern und Pfalz anzuerkennen, wenn dem jächfi- 
ſchen Bicariat dafür einige Bebiete, namentlich Oftfriesland, abgetreten würden. Am- 
mon erwiedert ihm Darauf: que la Sare avoit dejà agi par voyes de fait et qu'elle 
avoit confirme la commission &tablie et conferee & la cour de Hannoyre par feu 
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Preußen einen fichern Hebel in der Hand zu haben. ‘Darauf bemerkt jenes 
Reſcript einfach: „es ift weder unfer noch Hannovers Intereſſe, einen Raifer 
zu haben, der an unfre Lande grenzt”. Daß der Dresdner Hof auf die 
bringende Bitte Hannovers, jebt, ba der casus foederis da ſei, jeine ver- 
tragsmäßige Hülfe nach dem Welten zu fenden, fich entfchuldigen ließ, daß 
er auf erneute dringende Mahnung erfläven ließ: „Preußen broße, wenn 
man einen Mann marjchieren laffe, mit einem Einfall des Fürſten von 
Deffan‘, machten auch dieſe Quftbilder zerrinnen.*) 

Noch hoffte man auf ven Erfolg der geheimen Anträge, die Harden⸗ 
berg nach Paris gebracht Hatte. Der franzöfiiche Gefandte Buffy traf am 
2. Sept. in Hannover ein, ohne die erfehnte Gewährung zu bringen; 
Maillebois, meldete er, gehe am 15. Sept. über den Rhein, und es ſei fran- 
zöfijcher Seits Friedrich II. anheimgeftellt, ob die Neutralität Hannovers 
zu gewähren jei. 2) 

Wie gut, daß man ſich ſchon vorher an Friedrich II. gewandt hatte, 
um feine Fürſprache bei Frankreich zu bitten; Georg II. ſelbft hatte an ihn 
gejchrieben: „er erfuche S. M., ihn feine Entfchfiegungen wiſſen zu laſſen, 
aus denen er, wie er vertraue, die Regungen ſowohl des deutſchen Blutes 
wie naher Verwandtſchaft abnehmen könne; er habe zugleich ſeinen Mi⸗ 
niſter in den Stand geſetzt, ſofort über ſeine, in ver öſtreichiſchen Succeſſions⸗ 
frage zu haltende Neutralität mit den preußiſchen Miniſtern abzuſchließen“. 

Friedrichs U. Meinung war nicht, Hannover ernftlih in Gefahr 
fommen zu laſſen. Aber umſonſt jollte es doch die Neutralität nicht haben; 
bie kurbraunſchweigiſche Stimme jchien ihm ein geeigneter Preis oder, wenn 
man lieber will, ein angemeſſenes Reugeld; >) für fich forderte er nichts, ald 
daß ihm Georg II. die ruſſiſche Garantie Schleſiens erwirke. 


l’Empereur sur la principauts d’Ostfriese, und daß er Befehl habe, dagegen Proteß 
einzulegen. 

1) Nefeript an Ammon 30° Aug.: ... que la cour de Saxe vient & döclarer 
à celle d’Hannovre que voyant le syst&me de la pragmatique sanction sur le point 
d’&tre renverst de fond au comble, le Roi de Pologne se verroit obligt malgre lui 
de changer de principe et de faire aussi valoir les droits de la Reine son &pouse 
u. f. wm. Und Schwichelts Angabe (Podewils an ven König 22. Sept): que V. M 
avoit menac& la Saxe de faire marcher le Prince d’Anhalt contre Elle, si Hk 
envoyoit un homme au secours du Roi d’Angleterre. 

2) Friedrich II. auf ein Schreiben von Podewils 14. Sept.: j'ai deja sond 
Valory, il dit que l’on est pr&t d’accorder la neutralitö & Hannovre et de plus par 
mon canal; ainsi je vais &crire une lettre fort obligeante au Roi d’Angleterre par 
la quelle je le rassurerai u. f. w. 

3) Der König auf ein Schreiben von Podewils 7. Sept.: faisons-now un me- 
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In Hannover rümmte und wand man fich, wenigſtens den Schein zu 
wahren, al8 ob man nicht blos durch Preußens Güte die Neutralität ges 
winne, nicht blos unter Preußens Einfluß fich über die Kaiſerwahl ent- 
ſchließe. Man ſchickte den Oberjägermeifter nah München, dort die han⸗ 
növriiche Wahlftimme anzubieten, fich für folchen Freundſchaftsdienſt — 
denn Mainz, Trier, Sachen hätten mit ihrem Entſchluß nur auf Hannover 
gewartet — einige Erkenntlichkeit zu erbitten, etwa den Beſitz der Hochitifte 
Osnabrück und Hildesheim. Man mußte ſich von Berlin aus fagen laffen: 
„das jei eine ſtarke Illuſion, wenn fich Hannover ein Verdienſt daraus 
machen wolle, fich für Baiern entſchieden zu haben; aller Welt ſei das Gegen» 
tbeil bekannt, und nicht weniger bekannt, daß die beiden geiftlichen Kur⸗ 
fünften erklärt hätten, fie würden fich in ver Wahl zu der Partei jchlagen, 
für vie fi Preußen erfläre.”?) 

Und dag Hannover ohne Preußens Schuß verloren fei, zeigte das 
mmnachfichtige Weitermarjchieren der Franzofen, zeigten Hardenbergs Be⸗ 
richte aus Paris: „ver Cardinal wolle fich nicht überzeugen Lafien, daß Han⸗ 
nover mit der Politik Englands gar nichts zu thun habe, fordere, daß der 
Kurfürft von Hannover für die Neutralität den König von England ver- 
pflichte, den Spaniern einen angemefjenen Frieden zu gewähren,?) und 
erfläre, daß Marſchall Mailfebois feine Winterguartiere im Hannöprifchen 
nehmen werde.” | 

So Ende September. An der entſcheidenden Stelle war bereits eine 
Wendung eingetreten, mit der die Furcht da, die Hoffnung dort ihre Stelle 
wechſelte. 


rite auprès du Roi d'Angleterre de la neutralite, qu’on Iui procurera, de même 
quil faut nous faire un merite chez les Frangois de la voix d’Hannovre, que nous 
gagnerons pour Baviere. 

1) So das Rescribatur von Podewils Hand auf dem Bericht Plothos vom 
3. Sept. Auf folchen Heinen Zetteln fchreibt Podewils die Hauptpunkte der zu er- 
laffenden Antwort, wen er fie nicht felbft concipirt; fie find Tehrreicher als die aus⸗ 
gearbeiteten Nefcripte, weil fie fcharf die weſentlichen Punkte bezeichnen. 

2) qu’on n’ignoroit pas que le Roi d’Angleterre avoit entierement le ministere 


d’Angleterre à sa disposition, Plothos Bericht 22. Sept. 1741. 
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ALS fih Graf Neipperg, nach langer Raft im Lager bei Neiße, Anfang 
Auguſt in Bewegung fette, um über Paſchkau, Frankenſtein, Schweibnit, 
das Lager bei Strehlen im Weiten umgehend, den Weg nach Breslau zu 
gewinnen, hatte Friedrich IL, zunächt mit der Occupation Breslaus geant- 
wortet; „und fo wie das Detachement wieder eingerüdt iſt“, ſchrieb er dem 
Fürſten von Deffau, den 9. Aug., „gehe ich dem Feinde, der bei Pafchlau 
jteht, gerade auf den Hals.) | 

Er that e8 nicht. Troß des Falle von Breslau war Neipperg von 
Paſchkau auf Franfenftein und weiter vorgerüdt; Friedrich vermuthete, um 
theil8 feine Armee beſſer zu verpflegen, theils rafcher nach Böhmen deta- 
hiren zu können, wenn die Baiern dorthin vorgehn follten. Neipperg jchien 
es namentlich auf Schweidnitz abgejehn zu haben, wo er zugleich bedeutende 
Magazine gewonnen und den Ausgang der Gebirgsitraße über Trautenau 
beherrſcht hätte, 

Um zunächſt Schweibnik zu deden, jchob der König jein Lager weiter 
nach Weiten. Am 20. Aug. war e8 bei Reichenbach, auf der Straße von 
Sranfenftein nach Schweidnitz; von dort vecognoseirte er ſelbſt mit 3000 M. 
Huſaren und Grenadieren, einigen Gefchügen; er fand den Feind zwiſchen 
Frankenſtein und Silberberg gelagert, in einer allerdings ftarfen Stellung; 
er glaubte, daß er ihn troßdem mit Erfolg werde angreifen, „ven töbtlichen 
Schlag”, wie er jchreibt, führen fönnen:?) „alles Uebel, dem die menjchlice 
Borficht vorkehren fann, ift abgewandt, und ich bin in folcher Situation, 
mir einen vollfommen guten Succeß zu verjprechen, indem meine Infanterie 
eomplet ift, meine Cavalerie desgleichen und in folcher Ordnung, als id 


1) Auf die Warnungen des Fürften Leopold antwortet der König, Lager bei 
Strehlen 15. Aug.: .. „Dieſelben wollen auch verfichert fein, daß ich mich nicht 
legerement mit dem Feind engagiren und keine andern mourements mit der Armee 
(Orlih I p. 344 fohreibt ſinnlos „mit dem Feinde”) machen werde, als welde die 
Umftände und die höchfte Nothwendigleit erfordern, zu welchem Ende ich dann mit 
der Armee noch wohl ein Tag oder 8 (d. h. ein Tager 8; Orlich giebt einige Tage 
oder 8) hier ftehn bleiben werbe; es wäre denn, daß die feindlichen Bewegungen mir 
ein anderes zu thun Gelegenheit geben borfften.” (Orlich hat: nöthigen dürften.) 

2) Friedrich II. an Cardinal Fleury, im Lager bei Reichenbach 24. Aug. (am 
Tage nach der Recognoscirung): assur& de mes derrieres par ce poste si arantageux 
(Breslau) je me suis avanc& sur M. de Neipperg tant pour l’observer que pour lui 
porter le coup mortel. Und an ürft Leopold veffelben Tages: „...e8 gehet wohl 
an und wird ganz gewiß gut gehn.“ 
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wünſche; und bie Dispofitionen find nach dem mir wohlbelannten Terrain 
jo gemacht, daß es mir nicht leicht misglüden ſoll.“ Am 6. Sept., fügt er 
hinzu, werde er, wenn ber Feind ftehn bleibe, angreifen. 

Jetzt den Schlag, zu dem er fich jchon Anfangs Auguft angefchickt Hatte, 
auszuführen, beſtimmten ihn Die Nachrichten, die ihm Schmettau aus Mün⸗ 
chen geſandt hatte. 

Es war derſelbe Samuel von Schmettau, der ſeit lange als einer der 
intelligenteſten Officiere der öſtreichiſchen Armee bekannt war und na⸗ 
mentlich im letzten Türkenkriege bedeutende Dienfte geleiſtet hatte. Mag er 
ſich bei dem großen Einfluß derer, die ihm feind waren, von dem jetzigen 
Hofe zurückgeſetzt geglaubt, mag er die immer neuen Anſchuldigungen übler 
Caſſenverwaltung, die gegen ihn vorgebracht wurden, ſatt gehabt oder nicht 
völlig zurückzuweiſen vermocht haben, — in venjelben Tagen, da ihn die 
Königin zum Feldmarjchall ernannte, ging er von Carlsbad nad) Dresven. 
Sein Bruder, der Obriftleutnant war, verließ mit ihm ben öftreichiichen 
Dienft, beive baten um Aufnahme in die preußifche Armee.) Sie waren 
Proteftanten, aus Schlefien gebürtig, dort begütert, ihr Vater war preufi- 
iher Geheimerath und unter Friedrich I. Gefandter im Haag, ſpäter in 
bondon gewejen, ihre Mutter eine Zochter von Paul Fuchs, dem Minifter 
bes Großen Kurfürften. Friedrich II. nahm fie ohne Weiteres in feinen 
Dienft, ernannte den älteren zum Grand Maitre d’Artillerie, den andern 
zum Obrift und Flügelabjutanten. Er jandte jenen Ende Juli nach Mün⸗ 
chen,) um mit jeiner vollfommenen Kenntniß der militäriichen und Terrain- 
verhältniffe Deftreich8 zu Rath zu fein. 

Friedrich II. Hatte Ende Juni dem Kurfürjten ein Memoire überjandt, 
in dem er ihm die Möglichkeit und Nothwendigkeit varlegte, fich Paffaus, 
Ober⸗, Niederöftreich& zu bemächtigen, auf Wien zu marjchieren: „man muß 
das Kriegstheater nach Oeftreich, Mähren, Ungarn verlegen; indem man 
Wien nimmt, durchſchneidet man die Macht Deftreich8 in ihren Wurzeln; 
Böhmen, das fo gut wie ohne Truppen ift, fällt dann von felbft; verjäumt 
man diefen Moment, fo giebt man der Königin von Ungarn Zeit, ihre 
Streitkräfte zu fammeln; wendet man fich ftatt die Donau hinab zu gehn, 
nah Böhmen, jo giebt man die Erblande des Kurfürſten den Launen des Zu- 


1) Der Obriftleutnant v. Schmettau fendet au camp de Mollwitz 21. Mai fei- 
nem Bruder eine Staffette nach Halle, fofort zum Könige zu kommen. 

2) Sein Erebitif d. d. au camp de Strehlen 26. Zuli. Darauf von des Kur⸗ 
ürften Hand: lettre de cr&ance pour Schm ettau arrive & Münnich le 10. Aout. 
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falls Preis und läßt den Feinden einen lockenden Gewinn, den fie fich wicht 
werben entgehn lafien; man Tann die Römer nur in Rom fafſen.“) Der 
Kurfürft hatte für diefe Rathſchläge feinen Tebhafteften Dank ausgeiprocen, 
aber nicht Danach gehandelt; er hatte vier Wochen mit dem Anfang 
ber Bewegung gezögert, dann fich mit der Belegung Paſſaus begnügt. 
Schmettau follte vor Allem darauf dringen, daß die begonnene Bewegung 
fortgejeßt, paß fie — denn die nach Wien beorverten Regimenter der unga- 
rischen Garnifonen konnten nicht vor dem 10. Sept. dort fein — jofort uf 
Wien felbit gerichtet werde. „Der Kurfürft wird des Erfolges um fo ficherer 
fein, je vajcher er vorgeht. Er kann es mit den Truppen, bie er hat, ohne die 
Ankunft des franzdfiichen Hülfscorps abzuwarten; Dies wird am 24. Ang. Ulm 
erreichen, Tarın ihm von da zu Waffer nachlommen, und, fall8 man bie vor- 
handenen Fahrzeuge vechtzeitig bereit ftellt, Ende Auguft, werm er vor Wien 
angelangt ift, nahe genug fein ihn zu fügen. Iſt des Kurfürſten Stan vor 
Allem darauf gerichtet, ſich Böhmens zu verfichern, — mit Wien bat er 
auch Böhmen gewonnen. Fürchtet er die ftarken Feſtunggwerke Wiens, — 
nur für die Türken find fie ſtark. Beſorgt er, daß die Königin ihre game 
Kriegemacht aus Ungarn, Böhmen, Italien an fich ziehn und ihm entgegen 
werfen werde, — mit dem Beſitz von Wien find die Streitfräfte Ungarns, 
die Truppen in ben Alpenlänvdern und Italien, die Armee Neippergs von 
einander getrennt. Wenn der Kurfürft einwirft, daß er in Böhmen bie 
nächte Verbindung mit der preußiichen Armee gewinnen werbe, — dieſe 
Verbindung ift eben jo rajch und leicht in Wien zu gewinnen, invem ber 
König über Nicoldburg dahin vorrüden wird.” ?) 

-Man fieht, diefer fühne und glänzende Plan bat unausgejprochen aud 
einen politifchen Zweck; die ganze Lage der ‘Dinge wird eine andere fein, 
wenn der Kurfürft ohne Frankreich, wenn er an der Seite Preußens ven 
entſcheidenden Schlag führt. 


1) Died Memoire „Raisons qui doivent engager l’Electeur de Baviere & pous- 
ser la guerre en Autriche (Oeuv. II. p. 104) ift in dem bier und da abweichenden 
Driginal von Friedrich II. am 30. Juni abgefandt als quelques r&flexions sur la 
situation pr&sente ou Elle se trouve par rapport aux conjonctures du temps. Der 
Kurfürft antwortet darauf 17. Juli mit lebhaften Dant. 

2) Friedrid II. an den Kurfürften 27. Juli. Schmettau werde ihm fagen: 
combien sont vaines les appr&hensions, que pourroit Lui causer le fantöme d’une 
arınde Autrichienne; in Böhmen feien 5000, höchſtens 6000 Mann ... et au lien de 
marcher en Bohèmo portez toutes vos forces à Vienne, c’est le moyen de finir la 
guerre, au lien que vous la trainez en longueur en entrant en Bohème et que vous 
ne faitez que blesser la cour de Vienne au lieu de lui porter le coup mortel. 
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Am 10. Auguft war Schmettau in München. Er fand nicht eben 
fertige Rüftung, Triegerifchen Eifer, am wenigften die Anfpannung aller 
Kraft, die Feſtigleit des eigenen Wollen, die dem großen Wagniß ber 
baierifhen Politik allein ven Erfolg hätte fichern lönnen. Man bewunderte 
den Kriegsplan, ven er mitbrachte, aber die Jahreszeit fei ſchon zu weit vor⸗ 
gerüdt, al8 Daß man noch ein jo großes Unternehmen beginnen könne, man 
glaubte mit der Bejegung Pafjaus ein nicht Geringes geleiftet zu Haben; 
habe fie doch fo große Beſtürzung in Wien bernorgebracht, daß jofort Ro⸗ 
binſon ins preußiſche Lager habe eilen müſſen. Sichtlich hatte dieſe Sen- 
bung beunruhigt; nachbem deren Miserfolg befannt geworden war, hatte 
man andere Ausflüchte: die Marfchroute der franzöfiichen Colonnen ſei 
ichon feſtgeſtellt; mit ihnen, 44 Bat. und 100 Escadrons, werde man ftarf 
genug fein zugleich gegen Böhmen und Deftreich zu operiren, man müſſe fich 
Egers verfichern, um die Oberpfalz zu deden u.ſ.w. Aus den Beſprechungen 
mit dem bairiſchen Feldmarſchall Graf Terring und dem franzöfifchen Gen. 
Duartiermeifter Graf Mortagne glaubte Schmettau zu erfennen, daß be- 
reits mit Marjchall Belleisle der Kriegsplan, natürlich nach franzöſiſchem 
Intereife, fejtgeftellt jei, und daß der Kurfürſt „thun müſſe, was Frankreich 
wolle.” Schmettau verjuchte des Fürften Vertrauen zu gewinnen, ihm klar 
zu machen, um was es fich handle: der entjcheidende Schlag müſſe geicheben, 
jo lange noch die preußijche Armee Neipperg fefthalte, denn es jei natürlich, 
daß der König feinen Truppen, die feit zehn Monaten ununterbrochen im 
Felde gelegen, bald die Ruhe der Winterquartiere gewähren müfje, wenn 
man nicht vor Ende October ven Schlag gethan, der vie Deftreicher zwinge, 
um Frieden zu bitten, jo werde der Kurfürft mit ven franzöfifchen Truppen 
den Feind im Wejentlichen allein zu beſtehen haben. Der Kurfürft ging auf 
einige Tage nach Altötting, jeine Andacht zu verrichten, und feine Truppen 
blieben ftehn, wo fie ſtanden. 

Diefe Berichte hatte Friedrich IL. am 27. Auguft, als er bereits im 
Lager bei Reichenbach ftand; zwei Tage darauf folgte Robinjons Harte Ab- 
weiſung; Valory überreichte wieder ein Memoire, in dem er wiberrieth, 
die Neiße zu überjchreiten, „bis die Erndte eingebracht ſei.“) Mit Linge- 
duld erwartete der König weitere Nachrichten aus München; fie famen 
jehr unregelmäßig, fie gingen mit der Poſt über Dresden, fie ſchienen 
dort erſt gelefen zu werben, bevor fie weiter geſchick wurden. Am 2. Sept. 


1) Valory Mem. I. p. 123. In den Acten babe ich diefe Eingabe nicht mehr 
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brachte ein Courier Briefe vom Kurfürften und Schmettau vom 22. Auguft. 
Sie zeigten, daß der Kurfürft feine Lage zu erfennen begann, daß er in 
Action treten wolle, daß er Anlehnung an Preußen ſuche. Der König ant⸗ 
iwortete ihm in berzlichiter Weije,) meldete ihm, daß er Robinſons erneute 
Anträge abgelehnt habe, vor Allen: „was meine Operationen anbetrifit, 
fo babe ich einen Schlag vor, der Neippergs Armee entweder zu Grunde 
richten oder fliehn machen wird.“) 

In der That war in München in einem Kriegsrath am 20. Auguft — 
den Bericht davon erhielt der König erft am 3. Sept. — nad) Schmettaus 
Antrag beichloifen worden, mit ven bairijchen Truppen bis an die Traun 
vorzugehn, jobald die franzöfiiche Vorhut, die bereits am Nedar ftand, bis 
Straubing gelommen fei, daß die franzöfiichen Truppen folgen follten, daß 
man fofort bis zur Enns vorgehn und dann ſehen werbe, ob der Feind Böh⸗ 
men balten wolle.?) Aus den Mittheilungen von Belleisle wußte ber 
König, daß die erfte franzöfifche Colonne am 5. Sept. Donauwörth errei- 


chen werbe; alſo zwei, drei Tage fpäter fonnten die Batern in Oberöftreih : 


einrüden. Jetzt ſchien ed ihm an der Zeit, Neipperg zu faffen; „am 8. 
September brechen wir auf” jchrieb er an Podewils. 

Abends vorher ließ er General Kalfftein mit 6000 Mann nach Nimptich 
aufbrechen; er follte am folgenden Tage, während die Armee nach Nimptic 
folgte, Münfterberg erreihen; er war dann drei Meilen näher an Reihe 
als Neipperg im Lager von Frankenſtein. Es galt, diefen von ver Feftung 
abzufchneiven, fich ihm auf Dem rechten Ufer der Neiße in den Weg zu ftellen, 
ihn nöthigen Falls durch eine Schlacht völlig ins Gebirge zurückzuwerfen.“) 


— 





1) C.Schr. an Schmettau im Lager bei Reichenbach 2. Sept.: je suis extn- 
mement content de la facon dont vous vous acquittez de votre commission, je vous 
prie d’assister de toute votre connoissance et experience de guerte l’Electeur de 
Bariere, pour que faute de connoitre le pays et les forces Autrichiennes il ne 
lui arrive malheur et qu'il se häte de commencer. Er ſchickt Schmettau ven Aler- 
orden. Der Courier aus Münden hatte zugleih dem jungen Grafen Terring ben 
Entwurf zum preußiſch-bairiſchen Vertrage und die Vollmacht zum Abfchließen ge 
bradit. 

2) Friedrich II. an Carl Albert 2. Sept.: quant & mes op£rations je projette 
un coup qui fera p£erir ou s’enfuir l’arm&e de Neipperg et qui me rendra le dos 
encore plus libre; il depend de l’execution et du secret. 

3) Schmettaun Münden 20. YAug.: comme les 'Autrichiens d’abord qu’on s 
sera empar& de Lintz et de Steyer devront determiner, s'ils veulent defendre la 
Bohetme ou Vienne, on pourra aussi se jetter avec le fort de l’armee du coté oü 
l’ennemj donne le plus d’ouverture. 

4) Friedrich II. an Podewils, Lager bei Reichenbach 7. Eept.: je crois que 
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Der Marjch auf Münfterberg war durch zahlreiche Päſſe äußerſt be- 
schwerlich, feindliche Hufaren ſchwärmten auf beiden Seiten der Straße; und 
in der Dunkelheit hatte Kalkſtein ven Weg verfehlt, er war im Kreiſe mar- 
i&irt, er fand fich am zweiten Tage Hinter dem Könige „als Arrieregarde.“ 
Den verlornen Tag wieder einzubringen, eilte der König jelbit mit einer 
neuen Avantgarde nach Woig an der Neiße, wo fofort (10. Sept.) — denn 
tiefer ftromab war das jenfeitige Ufer voll Brücher und Holzung — zum 
lebergang zwei Brüden gejchlägen, ein Paar Grenadierbataillone auf Das 
jenjeitige Ufer vorgejchoben wurden. Die Armee follte an diefem Tage von 
Münſterberg 3'/ı Meile weit nachlommen. Che fie kam, fah man bie 
ganze feindliche Armee in der Richtung auf Neiße vorübermarjchiren. 

Neipperg hatte erſt am 9. fein Lager abgebrochen, war bei Kloſter Ka- 
men; auf das rechte Ufer der Neiße gegangen, erreichte am 10. Stubendorf, 
zog von da am 11. an der preußtichen Vorhut bei Woig vorüber nach 
Granau unfern der Stellung, in der er früher gelagert hatte; dort von 
dem Bruch» und Yufchland in ber Front und linken Flanke, in der rechten 
durch die Feſtung gedeckt, war er unangreifbar.!) 

Friedrichs Plan war mislungen.?) Wenigftens einen Heinen Schlag 
gab er dem Feinde. Ein Commando von Hufaren, Dragonern und einem 
Bataillon ging bis an die Feſtung, verbrannte dort ein großes Magazin, 
war daran, auch ein zweites zu zerftören, als die ganze feindliche Armee ſich 
in Bewegung ſetzte, e8 zu decken.)) Ein anderes Detachement preußifcher 


mus aurons une bataille en deux ou trois jours ... vous ne serez pas longtemps 
dans l’incertitude et j’espere que dans peu je vous pourrai apprendre de bonnes 
aouvelles. Und an Schmettau 4. Sept.: nous allons faire le siöge de Neisse; si 
Neipperg decampe, l’arm&e d’observation ira incontinent à Glatz et cela fait, elle 
prendra ses quartiers d’hiver en Boheme, celle de Neisse & Olmütz et Moravie, 
et delä elle detachera de T’artillerie pour l’Electeur (der um Geſchütz zur Belagerung 
von Wien gebeten hatte) qui aura soin d’en assurer le convoi. 

1) Friedrich I. an Schmettan au camp près de la Neisse 16. Sept.: j’ai voulu 
gagner le vieux camp de la Neisse, oü £toit Neipperg, avant lui; Kalkstein a 
eu l’arantgarde, mais sa lenteur a fait manquer le coup et le bougre Autrichien 
ma prerenu. Je veux & prösent passer la Neisse et chasser ces gueux Autrichiens 
jusqu'en Hongrie. Mehrfach abweichende Einzelnheiten von dem mislumgenen Bor- 
marfch giebt die merktwürdige Schrift „des Feldmarſchall Grafen Schwerin Gedanken“. 

2) Friedrich II. an Jordan 15. Sept.: malgre ce contrecoup funeste /je pourx 
suis mes premiers desseins / Vienne dans peu doit jouer de son Teste / jeen ai 
möle les cartes dans ma main / u. f. w. 

3) „ein audacieuſer coup” ſchreibt Eichel an Podewils, Lager bei Riemertsheide 
14. Sept., ein Echreiben, das Über die Bewegungen diefer Tage die beften Nachrich- 
ten giebt. 


330 Die franzöfifch-fächfifchen Verhandlungen, Auguft 1741. 


Huſaren überfiel einen von Neitern und Grenabieren gedeckten Zug von 
Wagen „und nahm denſelben im Angeficht der ganzen feindlichen Armee. 
Dann am 13. Sept. führte der König jein Heer ungehindert an Neiße vorüber, 
eine Meile unterhalb ver Feftung nach Riemertsheide, port lagernd einen 
neuen Offenfivftoß vorzubereiten. Neipperg folgte auf dem jenfeitigen Ufer, 
bezog jein früheres feftes Lager zwiſchen Bila und Neum. 

Dort im „Lager bei Neiße” war es, wo die früher erwähnten neuen 
Anträge des Wiener Hofes und das Schreiben der Kaiſerin Wittwe an den 
Prinzen von Braunjchtweig in des Königs Hand kamen. 

Mit größter Ungeduld erwartete er Nachricht von dem Beginn der 
Feindjeligfeiten an der Donau. Am 11. Sept. ftanden die Baiern, wie er 
demnächſt erfuhr, noch ruhig in St. Wiltbald, eine Meile von der öftrei- 
hifchen Grenze. Sein Vertrauen auf die Franzoſen war nie groß gewefen; 
mit jevem Tage wurde es geringer; fie fchienen mit ihrer Armee nm 
Demonftrationen machen, im Uebrigen die Waffenerfolge Preußens ber 
nugen zu wollen, um ihren Einfluß in Deutfchland vefto fefter zu gründen 
und mit ihrer Clientel im Reich auch Preußen im Schach zu haltet. | 

Der Hebel diejer Intrigue war der Drespner Hof. Daß Praw 
Ken allein ſtark genug jei, ihn nebenbei nieverzubalten, hatte ſich bin 
länglich gezeigt. Dennoch hatte Cardinal Fleury darauf beftanden, daß 
man Sachjen mit in die Allianz ziehe; ) und Marſchall Belleisle Hatte fich 
in Dresden nur zu lebhaft bemüht zu begütigen und zu gewinnen. Natür 
lich machte man dort den Preis nach der Nachfrage. Nicht bloß, dag man 
das von dem Marjchall angebotene Oberfchlefien gar weit unter der Er 
wartung fand, da man ja mehr Recht al8 Baiern auf die ganze öſtreichiſche 
Succeſſion habe, — nicht bloß, daß man Garantie dafür forderte, daß das, 
was etwa jet der Königin von Ungarn bleibe, nach dem Aussterben ihrer 
Descendenz an Sachlen falle,?) — manmachte alles Ernftes Anſpruch auf die 


1) Cardinal Fleury an Friedrich II. Berfailles 3. Juli: il seroit bien imper- 
tant de gagner le Roi de Pologne, mais il est si incertain et nous amuse avec si 
pen de bonne foi depuis pres de six mois, que nous he pourons guäre compter 
sur li. Und 12. Aug.: Le Roi de Pologne paroit bien &branle, mais j6 n’ajouterai 
foi & ses propositions que quand il aura sign& son trait& avec l’Electeur de Bariere, 
j’augure plus de sa crainte que de son ambition. 

2) In den bairifchen Antworten auf die,von Sachſen geftellten Forderungen 
die der Kurfürſt 10. Sept. an Friedrich II. fandte, Heißt es zu dieſem Artitel: cet 
article est trop contraire aux justes droits de S. A. E pour qu'il puisse jamais 
passer en son entier. Ainsi S. A. E. aimeroit mieux que l’on le supprimät en- 
tierement s’il étoit possible. Mais au cas que la Saxe ne veuille pas absolument 
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Kaijerwahl, man wies bie Kurſtimmen nach, auf die man vechnen könne, 
man forderte, falls man auf diefelben zu Gunften Baierns verzichten folle, 
befto größere Stüde ver öſtreichiſchen Succeſſion. Daß Belleisle auch 
Mähren in Ausficht ftellte, ſchien nicht genug; man wünfchte Böhmen, ober 
wenigftens von Böhmen das, was rechts der Elbe liegt, und die Landſtrecke 
jenſeits der Elbe, die zur unmittelbaren Verbindung mit Mähren ument- 
behrlich ſei. Der Kurfürſt von Baiern zögerte auch darum, an ber 
Donau vorzugehn, weil er fürchtete, daß fich die Sachſen inzwifchen Prags 
bemächtigen Tönnten. 

Freilich war man dann in Dresden jehr erichroden, als Friedrich II. 
auch Breslau nahm; aber man machte gegen Preußen die freundlichite 
Miene: man babe bisher nur gefürchtet, daß Preußen fi mit dem Wie⸗ 
ner Hofe insgeheim verftändige ımb daß Sachſen das Opfer fein werde; 
jegt jei man beruhigt, jetzt werbe man fich ganz-in Preußens Hand geben, 
mit einem Federzuge werde die Sache abzuthun fein.!) Aber nur um fo 
eifriger griff man nach anderen Stützen umher. Man fah, wie Frankreich 
auf Sachſen rechnete, man ließ dem Cardinal jagen (10. Sept.), daß man 
fih ganz der Hand Frankreichs anvertrauen werde; zugleich verftand man, 
ihn fürchten zu laſſen, daß zwiſchen Dresven und Wien immer noch ein ge- 
heimes Verſtändniß beftehe. „Um fie ganz abzuziehn” fchrieb der Cardinal 
an Friedrich II. „muß man ihren Antheil ein wenig vergrößern.” Nun 
machten fie in Breslau Erbietungen zu einem Vertrage ohne Baiern und 
Frankreich, Tegten einen Entwurf dazu vor, in dem auch ftand, daß, da Han⸗ 
nover und Sachſen in Defenfivallianz feien, Breußen pas weitere Vorrücken 
Maillebois nicht geftatten foll; auch daß Hannover fich ven jegt von Frank⸗ 
reich beabfichtigten Arrangements nicht wiverfegen werbe, wenn es Dafür 


dsister, pour complaire à laFrance qui paroit avoir cette union & coeur, S. A. E. 
pourtoit consentir & la cession du Royaume d’Hongrie pour !le cas ci-dessus men- 
tionne, & condition cependant que tout le reste de la succession Autrichienne re- 
rienne alors & la maison de Bari£ere. 

1) Podewils an den König 28. Aug.: Bülow Habe ihn verficddert: que si on 
pouvoit &tre rassure lA-dessus par V. M., on se livreroit & Dresden & tout ce qu Elle 
vondroit et que l’affaire seroit fait en moins de rien. Und Balory an Friedrich II 
3%. Ang.: Der König von Polen habe eine Declaration gegeben qu'il est resolu 
de ne prendre d’autre parti que celui que prendra V. M. Friedrich II. an den 
Cardinal 24. Aug.: je suis de l’aris qu’on peut en quelque facon le considerer 
dans ces circonstances comme les acteurs muets de la comedie, desque nous serons 
tous en mouvement, ce Prince se trouvera trop heureux de ce que la gönerosits 
de la France voudra Ini distribuer des &tats de la Silesie, Bohè me ou Moravie» 
ainsj que je crois hors d’oeurre de s’embarasser beaucoup de hui. 
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einige Convenienz erhalte. Und zugleich gewann in Petersburg Graf Lynar, 
„der ſächſiſche Narciß“, auf die Regentin immer größeren Einfluß, zugleich 
Schten die Aufregung in Polen, die im Entſtehen begriffene Conföderation 
unter dem Kronfeldherrn Potodi, deren Loofung die Abfchüttelung des 
„tyranniſchen Joches“ der Ruſſen war, von Dresden aus genährt zu 
werden. Aller Orten war der Drespener Hof befliffen, diplomatiſchen 
Staub aufzuregen, während. doch befannt genug war, daß jeine militärijchen 
Kräfte kaum denen Baierns gleich und jo wenig wie dieſe ohne fremde 
Geldmittel in Bewegung zu fegen waren. 

Woher trogbem bei dem franzöfifchen Hofe fo große Zärtlichkeit für 
Sadfen ?!) 

Es wird Friedrich II. fonderbar berührt haben, wenn Marſchall Belle⸗ 
isle in einem ausführlichen Schreiben vom 14. Auguft, feinen Kriegsplan 
darlegend, äußerte: „zu alle dem wird das franzöfiiche Corps genügen, ja 
wenn die Sachſen fich mit uns verbinden, wird es deſſelben nicht einmal 
bebürfen.” Nach dem Bertrage vom 5. Juni hatte Frankreich „unverzüglich 
jo viel Truppen, als dem bairiichen Kurfürften nöthig jeien, zu jenben; 
. follten nun etwa die Franzoſen in Reſerve bleiben, die Baiern und Sachſen 
bie Länder in Beſitz nehmen, die Frankreich ihrien verfprach? Aber ber 

Dresdner Hof hatte e8 nicht eben eilig, in® Feuer zu geben. 
| Allerdings forderte Frankreich, daß Sachſen 16,000 M. ſtelle, daß es 
mit ihnen offenfiv vorgehe. In Dresven meinte man, für Mähren und 
Oberjchlefien leiſte Sachjen genug, wenn e8 neutral bleibe; für mehr müffe 
mehr jein. Dem ftimmte Carbinal Fleury bei; er Tieß durch Belleisle an 
Friedrich II, jchreiben: man müſſe den Sachfen noch ein Stüd Böhmen 
zugeben. Der König darauf: 16,000 M. feien das wenigjte, was man von 
Sachſen fordern müffe, und dafür jet Oberjchlefien mehr als genug ®): „ic 
babe Jülich⸗Berg abgetreten, habe ein Jahr lang allein die Laſt des Arie 


1) Friedrich II. an den Kurfürften von Baiern 2. Sept.: ce qui m’embarrase 
le plus, c’est la predilection des Francois pour lesquels il nous faut cependant 
garder des menagements infinis. 

2) Das Folgende aus einem Schreiben Friedrichs IL. an Belleisle au camp de 
Neisse 16. Sept.: wenigftens Mähren müfje der Kurfürft von Baiern erhalten, wenn 
er ein Stüd Böhmen bingeben ſolle. Dann 21. Sept. die Bemerkung Friedrichs IL 
auf ein Memoire Valorys: dans la conjoncture pr&sente il faut leur donner tout 
ce qu’on ne sauroit leur refuser de bonne grace... avec 16,000 h. qu'ils soient 
aux prises le plustöt possible avec le Prince Lobkowitz et qu'ils se battent s’ils se 
peut en trois semaines avec les Autrichiens.. .. faitez hurler les diables dans l’enfer 
et chanter les Seraphims au ciel et pr&sentez-leur l’alternatire. 
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ges getragen, mich von Anfang zu Frankreich gehalten, während Sach- 
jen lange genug fchlechten Willen gezeigt bat; muß man denn euer Feind 
jein, um von euch begünftigt zu werben?” Er fügt Hinzu: „Frankreich, das 
den Plan bat, die Macht Rußlands zu beſchränken, fcheint e8 nicht zu be⸗ 
achten, daß es diejelbe in der Perſon des Königs von Polen wieder aufer- 
weckt, ver fo vergrößert in Deutichland vorgehn, mich von Baiern trennen 
kann, wenn er will.” 

Wenn ver König von Polen erhielt, was ihm Frankreich zugebacht, fo 
wurde damit der Werth der preußiſchen Exrwerbungen in Schlefien, ja bie 
ganze militärifche Lage Preußens ungemein verjchlechtert. Forderte man 
von Preußen Gutheißung neuer Verabredungen, neue Anftrengungen, deren 
Ausführung ficher zu ftellen, jo mochte man auch auf feine Wünfche und 
Intereffen Rückſicht nehmen. | 

Noch war Friedrich II. durch. Teinerlei Verträge gegen Baiern, gegen 
Sachſen gebunden. Er hatte dem Marquis Valory ausprüdlich erflären 
laffen !): er erwarte, daß man ihm von Allem, was mit Sachjen wegen ber 
Partage verhandelt werde, Mittheilung mache; er hatte mit aller Beſtimmt⸗ 
beit erflärt, wenn Schchſen mehr als Oberjchlefien erhalten folle, jo muͤſſe 
er fich außer Nieverichlefien mit Breslau noch die Feſtung Neiße mit ihrem 
Rayon, eine Liſiere von einer Meile Breite an ver Neiße hinab und jenfeits 
der Oder die Brinitz als Grenze ausbedingen, um fo mehr, da herkömmlich 
das ganze Münfterbergiche und das Neißejche bis Zuckmantel hinauf zu 
Niederſchleſien gerechnet werde; außerdem müfje er auch die Grafichaft Glatz 
haben; er hoffe, man werde die Acceifion des Königs von Polen nicht an- 
nehmen, als unter diejer Bedingung. Valory ſchien ganz damit einver- 
jtanden. ?) 

Drei Wochen fpäter überreichte er dem Könige den zwifchen Baiern 
und Sachen am 19. Sept in Frankfurt „unter den Augen und der Ver⸗ 
mittelung des Marſchall Belleisle gejchloffenen Portagetractat.” Da hieß 
8: Baiern fett fich in den Beſitz Böhmens, Oberöftreiche, Tyrols, der 





1) &.-Schr.an Podewils 1. u. 2. Sept.: zur Bezeichnung der Sachlage dienen die 
Worte, die der König eigenhändig dem erfteren beifligt: rassurez les Frangois, forti- 
Sez les Bavarois, intimidez les Saxons, flattez les Hollandois, donnez de l’encens 
aux Danois, jouez-vous des Hannovriens et foutez-vous des autres. 

2) Eichel an Podewils im Lager bei Neichenbach 6. Sept.: Der König Gabe den 
eben angelommenen Balory gefproden und über defien Mitbringen fehr vergnügt 
gefchienen „und fagten I. M. unter andern, die Sache mit Glatz und Neiße Babe 
ihre Richtigkeit.” 
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vorderen äftreichiichen Lande, i) Sachſen giebt feine Anfprüce auf Jülich⸗ 
: Berg auf, nimmt Oberichleften bis zur Neiße, Mähren und von Rieder: 
ditreich dDa® Quartier Obermannsharbtsberg in Befit, letzteres als Ent- 
ſchädigung für Jülich⸗Berg und für das, was es von Oberjchlefien an Preußen 
abtritt; Baiern gefteht ihm den Titel König von Mähren und Herzog von 
Oberjchlefien zu. Allerdings war die Zuftimmung Preußens vorbehalten, ?) 
Preußen follte mit Frankreich die Garantie der Theilung übernehmen; 
aber über Glatz, über die Liſiere an ber Neiße enthielt der Vertrag nichts. 

Nun forderte Belleisle die jchleunigfte Zuftunmung Preußens: „er 
bat die Sache bergeftalt bringend gemacht, als ob ein Tag mehr ober we- 
miger ihr eine ganz andere Geftalt geben könne.“ Der Marſchall ſagte in 
einem Schreiben an Valory, mit dem er ihm die Präliminarien über- 
ſandte, — jtatt diefer übergab Valory unachtiamer Weiſe jenes Schreiben —: 
„nun, da der Kurfürſt ganz Böhmen bebalte, werde e8 vemjelben jehr nahe 
gehen, wenn er Glatz abtreten müſſe, und möge deshalb Valory jein Dlög- 
lichſtes thun; Doch wenn der König fich Dagegen bäumte, jo müßte man aud 
das nachgeben. 2) Ein Paar Zage fpäter kamen Berichte von Schmettau 
und Klinggräffen, aus denen fich ergab, daß der Kurfürft keineswegs ab- 
geneigt jei, Glatz abzutveten. *) 


1) se mettra en possession des & prösent. 

2) Kurfürſt Karl Albert an Friedrich II. 27. Sept.: „toujours sous condition 
que V. M. le ratifie et l’approuve, et avec la clause sub spe rati“* Gin Separat- 
artilel beftimmt, daß der Vertrag null und nichtig fein fell, wenn Frankreich oder 
Preußen ihn nicht garantiren. 

3) Der König giebt an (Oeav. II p. 90), daß er ein Billet, das dem Maranis 
Balory entfallen fei, ven Zuß darauf fegend, an fi) genommen; es fei von Amelot 
gewefen und babe bie Weiſung enthalten, nicht anders wegen Glatz und Oberfchlefen 
nachzugeben, als wenn größere Schwierigkeiten zu fürchten ſeien. Nach dem Zuſammen⸗ 
bang in des Könige Erzählung ift dies zwifchen dem 6. Sept. (da kam Balory ins Lager 
bei Reichenbach) und dem letzten Drittel des September gefchehen; auf Oberfchlefien 
batte der König in diefer Zeit noch nicht Anfprüche gemacht. In der Einleitung zu Va 
lorys Memoiren p. 11 wird diefer Borgang nad) Charlottenburg verlegt und gejagt, 
Balory babe gefliffentlic dag Billet fallen laſſen. Wie fi) dasBillet von Amelot zu dem 
oben im Tert angeführten Schreiben von Belleisle verhält, muß dahingeſtellt bleiben. 
Den Auszug aus VBelleisles Schreiben, „das Balory ihm flatt der Bräliminaren 
geſandt“, theilt Eichel an Podewils 23. Sept. mit; und am 2. Oct. fchreibt er den 
Minifter: vielleicht werde Valory ihm Schuld geben, daß ex in dem ihm übergebenen 
Schreiben des Marſchalls die Worte des Marquis gelefen: en cas que le Boi se 
cabreroit; Balory werde Tüluftig die Papiere, die er mittheile, wohl erſt zweimel 
leſen.“ 

4) „obſchon Marquis Balory vorher das contrarium behaupten wollen” ſchrtibt 
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Mochte der Cardinal over Belleisle Erfinder diefes geſchwinden Par⸗ 
tagetractates fein, meinten bie Herren mit Preußen fpielen zu können ? 
In Zuge wie fie waren, verjuchten fie einen zweiten nicht minder breiften 
Streich. 

Der Berfuch, den Belleisle im hohen Sommer gemacht hatte, die 
Laiſerwahl zu beenden, bevor die Action an ver Donau begann, war an bem 
Widerſpruch Preußens gefcheitert; man hatte Damals noch nicht einmal Die 
Majorität der Stimmen, nicht einmal den Kurerzlanzler. Vergebens be- 
mühte fich ſeitdem Belleisle, diefen zu gewinnen; aber wenn Preußen ven 
Stimmen von Baiern, Pfalz, Cöln beitrete, erklärte ſich Kurmainz bereit, 
zu folgen. Die Weifungen, die Friedrich II. am 22. Auguft an feine Wahl⸗ 
geſandtſchaft erließ, gewannen Kurmainz!), und damit mar man auch Triers 
gewiß. Jetzt erneute Belleisle jeinen Verjuch, die Wahl zu beichleunigen; 
er jchrieb an den König — am 22. Sept. überreichte Valory das Schreiben 
— Lurmainz wolle im October jeinen Einzug in Frankfurt halten und er 
hoffe, daß man daun fofort zur Wahl jchreiten werde. Wie eine Neuigkeit 
fügte er Hinzu, daß auch der König von England ſich insgeheim erboten habe, 
mit jeiner Kurftimme der Wahl nicht entgegentreten zu wollen, wenn Mail- 
lebois am Rhein ftehen bleibe, — der Wahl nämlich des Kurfürſten von 
Sachen. Höchſt jonderbar war, daß er zugleich meldete: der Wiener Hof 
babe in München vor Frankreich warnen laſſen, als wenn der Carbinal im 
Begriffe fei, für Lurenburg und einen Theil ver Niederlande Baiern im 
Stich zu laſſen.ꝰ) 

Daß der Wiener Hof allerdings in Baris Erbietungen in dieſer Rich» 
tung gemacht hatte, erfuhr Friedrich IL. von anderer Seite, wenn auch nicht, 
wie entgegenkommend der Cardinal durch den Grafen von Wied hatte ante 
worten laffen.?) Warum jchrieb ihm der Carbinal davon, während er 


Eichel an Podewils 8. Oct. Der Ausdruck Klinggräffens Tantet (Linz 20. Sept.): il 
me paroit convenir que cette place est de la convenience de V. M. 

1) Marfchall Belleisie an Friedrich I. Frankfurt 11. Sept.: 8. M. verra le fruit 
de la declaration qu’Elle a trouvé bon que fit ici son ministre. 

2) en dernier lieu la cour de Vienne & fait dire à l’Electeur que la France 
se moquoit de lui et qu’Elle alloit l’abandonner moyennant le Duch& de Luxem- 
bourg et une partie des Pays-Bas. Je ne doute point, qu’Elle ne fasse tenir V. 
M. des propos semhlables. 

3) Das Erbieten wurde in den erften Septembertagen in aller Form durch Waßner 
gemacht, und eine unfichere Nachricht davon fam um den 20. Sept. an Friedrich IL. 
Bon des Grafen von Wied Schritten (er ſchrieb am 29. Aug. an den Hofcanzler Sinzen- 
dorf) bat man, fo viel ich fehe, preußifcher Seitz nichts erfahren; es ift derfelbe Graf von 
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ſelbſt doch, jo ift jein Ausdruck, alle geheimen Propofitionen, die ihm gemacht 
worden, an Frankreich mritgetheilt Habe, Und warum wurde ihn feine Nach 
richt über den Stand der Unterhandlungen mit Sarbinien? warum Teine 
über Buſſys Sendung nad) Hannover, über deſſen Anträge in Betreff 
des ſpaniſch⸗engliſchen Krieges und ob etwa für Spanien Entſchädigungen 
in Italien vorgefchlagen feien ??) warum fein Wort von den Verhandlungen 
mit Poniatowsky? 

Sein Argwohn fteigerte fich mit jedem Tage. Spaniens Eifer, in Ra⸗ 
lien in Action zu treten, war unzweifelhaft: jo lange nicht die ſpaniſche Er⸗ 
pebition dort eintraf, blieb auch Neapel ftill; nur Frankreich hielt vie Be⸗ 
wegung bort zurück, e8 ließ den öftreichifchen Negimentern in Mailand Zeit, 
nach der Donau zu eilen. Immerhin mochte es nicht Frankreichs Schuld 


fein, daß die Schweden ihren Feldzug läſſig und ungeſchickt eröffnet hatten, 


aber daß fie am 2. September bei Wilmanjtrand zurüdgeichlagen waren, 


fonnte für Preußen von jehr ernjter Bedeutung werden, wenn nicht raſch 


und mit Erfolg an der Donau agirt wurde. Warımt zögerte da Frant- 
veich ? 


Und mehr noch, an der Donau zögernd fchien es in Norddeutſchland 


plöglih im Sturm vorgehn zu wollen. 


Frankreich Hatte Die Frage der Neutralität Hannovers in Friedrichs 


Hand gelegt. Sekt erflärte Buffy, daß der König, fein Herr, England und 


Hannover nicht trennen könne, daß er in Hannover Genugthuung für dad 


nehmen müffe, was ihm jeit zwei Jahren von England gejcheben ſei, daß 


Mailleboiß, der am 15. Sept. ben Rhein überſchritten, ing Hanndoriſche 


einrüden, bort Winterquartiere nehmen werde. ?) Zugleich ſchrieb Belleisle 
an Friedrich IL: ob er nicht dem Fürjten von Anhalt Befehl geben wolle, 
gleichzeitig ind Hanndoriſche einzurüden, „um jo dem franzöfiichen Corp 


den Uebergang über die Wefer zu erleichtern”; wenn dann der König von 


England um jeiner deutjchen Lande Willen fich beuge, jo werde das ganze 
Syſtem der Freunde Deftreich8 gebrochen, e8 werde zugleich im Norden 


Schweden gefichert fein.) 


Wied, deffen fi der Cardinal fon 1735 zur Einleitung der geheimen Friedendder 
handlung bedient hatte. 

1) Podewils an den König S. Sept.: en faisant ses conveniences en Italie. 
ce qui diminueroit peut-&tre le besoin que la France a maintenant de V. M. 

2) Podewils an den König 23. Sept.: ... dont le seul soupgon étoit ci-devant 
rejettt bien loin par Valory, qui soutenoit toujours que l''armée du Mar. Maillebvis 
ne seroit qu’une armée d’observation, die in Zülich-Berg und Eöln ftehn bleiben werde. 

3) Friedrich IL. fehreibt dazu 21. Sept.: tout cela est très beau pour l’Espagne et 
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Mit der Entſchuldigung, daß er fich Damit die Ruſſen auf den Hals 
zehn Tönnte, lehnte Friedrich IL diefe Aufforderung ab. Aber auf pas leb⸗ 
bafteite beunruhigte ihn das Vorgehn Frankreichs.) Allerdings wurde man 
zun in Hannover merklich wärmer für ihn, erbot fich, Alles zu thun, um 
Rußlands Garantie für Schlefien zu erwirken, auch fonft, fo weit irgend 
möglich, die Eonventenzen für Preußen zur gewähren, wern nur Preußen 
für die Sicherheit Hannovers eintrete. Schwichelt Magte und jammerte, wie 
\hredlich e8 ſei, daß Hannover für Dinge leiden folle, mit denen es gar 
nichts zu thun habe, und wie e8 von dem großen Monarchen, ven e8 für ven 
beſten Freund jeines Landesherrn und für ben rechten Protector der kur⸗ 
braunfchweigiichen Lande gehalten Habe, jo gar verlaffen werde. Man 
fürdtete in Hannover das Lager. in Gröningen faft noch mehr als ven 
Marſchall Mailtebois; was Tonnte Friedrich II. anders wollen als das 
arme Hannover an die Wand preſſen, bis e8 jeden Preis zahlte? nur durch 
jeine Fürſprache konnte man noch die Neutralität gewinnen, die gewiß nur 
anf fein Betreiben Frankreich jo gut wie unannehmbar machte; was er for- 
bern werde, war vorauszuſehen; wer Tonnte dazu rathen, alle die jchönen 
Ansfichten auf Oftfriesland, Hildesheim, Osnabrück zu opfern, die Ein- 
loſung der mecklenburgiſchen Pfandämter zugugeben und damit pie Hoffnung, 
daß dereinft auch an der Oftjeeküfte das weiße Roß grafe, zu vernichten. 

Allerdings Tag e8 nahe, die Angft und BVerlegenheit Hannovers in 
jolcher Weiſe zu benugen, um endlich einmal die alten Uebergriffe und vie 
neuen Prätenfionen, bie Hannover, von dem ftolzen Banner Englands gebedt, 
auf Koften Preußens gemacht hatte und machte, aus dem Wege zu fchaffen. 
Aber war e8 im Intereffe Preußens, dieß Damit zu erfaufen, daß man bie 
Franzoſen auch in Norddeutſchland fich einniften ließ? „man darf fich dieſen 
Leuten nicht mit dem Strick um ven Hals überliefern”, jchreibt Podewils, 
„man darf fie nicht kommen laſſen, wenn man nicht die Macht Bat, fie wieder 
fortzujagen; fie werben uns mit der Gerte Ienten wollen, wenn fie, einmal 
in Hannover, zugleich die preußiſchen Gebiete in Weftphalen in der Hand 
haben ; unjer ganzes Syſtem würde zu Schanven werben, wenn wir Frank⸗ 


la Suöde, mais très peu pour le Roi de Prusse, qui auroit la Russie à dos; si alors les 
Russiens demandoient le passage par la Prusse, pour seconder l’Hannovre, les Prus- 
siens seroient entre l’enclume et le marteau, le pays desole, le succ£s incertain. 

1) Friedrich IL an Podewils au camp de Neisse 20. Sept.: quant aux quar- 
tiers d’hiver des Frangois dans le pays d’Hannoyre c’est un cas assez embarassant 
et javone que je ne sais pas trop comment leur accorder ce point ni comment 
! Inder; mandez-moi vos idées. 

V. i. 22 
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reichs Plan fich vollziehn ließen; bie deutſchen Dinge witrben auf Gnade 
und Ungnabe in Frankreichs Gewalt kommen, und uns wärbe aus umjrer 
Schönen Unternehmung nichts als der Haß des ganzen Reiches und des 
ganzen Europas erwachien.” 

Hatte Podewils Recht, wenn er in Sorge war, daß der König ken 
Bogen zu hoch jpannen werde? war bavauf zu rechnen, daß Hamnover nad 
einer jo derben Lection aufhören werde, fich zu überheben und auf Preußens 
Koften Gewinn zu juchen? George II. eigenhändiges Refeript an Schwichelt 
vom 25. Sept. jagte, daß ex fich zur vollſtändigen Neutralität erbiete, daß 
er dringend wünfche, bie Defenſivallianz mit Preußen zu ſchließen, ohne 
irgend etwas auf often Preußens zu fordern, Daß er feine früher geäuerten 
Abfichten wegen Oftfriesland und Hildesheim fallen Laffe, daß er mr für 
Dsnabrüd ftatt des bisher alternivenden Beſitzes nach Dem Tode Kurcölns 
den befinitiven wünfche. Von Rußland, fügte Schwichelt hinzu, Eöune mod 
keine Antwort da fein, und wegen ber mecklenburgiſchen Aemter enthalte das 
Reſcript nichts; aber er glaube fagen zu dürfen, baß fein König eher das 
Aeußerſte erivarten als da weichen werde ; fein Herr wünjche die Neutrak- 
tät als ein Zeugniß ber Freundſchaft Preußens, für bie er bie größte Daul- 
barkeit haben werde; aber wenn fie für ein jo großes Opfer erlauft werben 
jollte, fo wärbe man fich lieber blindlings in Frankreichs und Baierns 
Arme werfen, als fich fo mishandeln Laffen.") | 

Hatte König Georg bereits, um fich Medlenburg zu retten, die Schritte 
getban, vie ex drohte? „Sch jehe woraus‘, ſchreibt Podewils, daß ohne Krieg 
Hannover fich weder die mecklenburgiſchen Aemter noch irgend ein anderes 
Zugeftänpniß, jei e8 an Geld oder anderer Art, entreißen lafjen wird.” Um 
jo wichtiger ſchien e8 Friedrich IL, wenigftens die Sache der Pfanbämter 
abzuthun, um enblich und für immer ben Rüden frei zu haben; er bachte 
daran, ben Herzögen von Medlenburg in Tauſch gegen die Hauptplätze 
ihres Landes Oſtfriesland anzubieten. 2) 


1) Podewils an den König 28. Sept.: en margue d’amiti& dont on vouloit biea 
lui avoir toute obligation, mais si on vouloit la faire acheter par un sacrifice si 
considerable, on sc jetteroit plustöt à corps perdu entre les bras de la France et 
de la Bavicre que de se laisser maltraiter comme cela et extorquer le seul avantage 
qui restoit au Roi d’Angleterre. 

2) Sriedri II. auf Podewils Schreiben vom 28. Sept.: tout ce projet de 
trait& est la plus belle chose du monde, mais c’est un ddifice sans fondement. Car 
je ne saurois rien faire sans la France. D’ailleurs je ne serai pas fächs qu'on 
forgät le Roi d’Angleterre à perdre entierement ses vues d’acquisition; et quant a 
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Zwei Tage drauf theilte Marquis Valory mit, daß der König von 
dranfreich die Neutralität Hannovers gewährt habe. Und Plotho meldete 
aus Hannover: gegen eine fchriftliche Declaration Georgs IL., in keiner 
Weiſe mehr die Königin von Ungarn unterftügen, Batern und deſſen Alliirte 
hindern zu wollen, Habe der Hof von Verſailles an Maillebois Befehl gefant, 
jeime Zruppen Halt machen zu laſſen; man erwarte nun die Rückkehr des, 
Counriers, der die Declaration nach Paris bringe, um den Neutralitäts⸗ 
vertrag abzujchließen; die Neutralität jei gewährt unter der Formel, daß 
der Kurfürſt non Baiern fich lebhaft für diejelbe verwandt babe. !) 

Friedrichs Gegenzug war, daß er dem Fürften von Anhalt befahl, ſo⸗ 
fort jein Lager aufzuheben und die Truppen in die Winterguartiere zu 
ſchicken.) Aber er empfand die Infulte, die ihm Frankreich angetfan. Es 
verjühte diejelbe eben nicht, daß ihm der Cardinal im feinem nächiten ver- 
traulichen Schreiben mittheilte, ver König von England habe den Vorjchlag 
werner englifch-franzöfiichen Allianz gegen Preußen gemacht, deſſen Vers 
srößerung Frankreich eben jo wie ihn und das übrige Deutſchland beun⸗ 
ruhigen mäfje und die man einft, wenn es nicht mehr Zeit jei dem Schaben 
zu wehren, bereuen werde. So laffe, fügte ver Cardinal hinzu, der König 
ton England zu ihm jprechen, während er durch Lorb Hyndfords auffallenve 
Geichäftigfeit bei den Verbünveten Preußens Mistrauen zu erwecken fuche 
und das Gerücht verbreiten laſſe, Daß er noch Hoffe Preußen zu gewinnen. 

Friedrich II. jah Frankreich in vollem Zuge, ihn und jeine militärifchen 
Erfolge diplomatiſch zu überholen. Schmettau, ver im bairifchen Haupt- 


Mecklenbourg je ne saurois souffrir de na vie, qu'ils restent en possession des 
balliages qu’ils ont en Mecklenbourg .Ainsi payez Schwichelt de belles paroles, 
mais n’aflirmoz rien et repliez-vous toujours sur les soins que je me donnerois 
pour leur proeurer la neutralitö6 de la France. J’ai le Mecklenbourg extremement 
en vue, et si le cas d’Üstfriese devoit exister, ditez-moi si par une permutation 
Fon ne pouvoit pas transporter les Ducs de Mecklenbourg en Frise et me inettre 
en revanche en possession de Strelitz, Rostock, la ville de Schwerin y comprise, 
laissant le reste du pays & ses ducs et au Roi d’Angleterre? 

1) Plotho 1. Oct.... que l’Electeur de Baviere avoit demand& avec tant d’em- 
pressement, de ne faire avancer l’arm&e, que S. M. T. Ch. tant en consideration 
pour le Roi d’Angleterre que pour satisfaire aux instances de l’Electeur u. f. w. 

2) Bodewild an den König 1. Oct.: le tour n'est pas justement des plus jolis 
et de la meilleure fo Und der König darauf: je m’en ferai un me£rite tant bien 
que mal, mais pour attraper la France d’un autre cÖöts, je söpare l’arınee du Prince 
d’Anhalt. Der Befehl an Fürſt Leopold d. d. im Lager bei Kalte 2. Oct, zugleich 
mit dem GErfuchen, fofort zur Armee nach Schlefien zu kommen. Dies Schreiben 
kat Orlich nicht mitgeteilt. 

22* 
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quartier unmittelbar mit ven franzöfifchen Herren zu verkehren hatte, ſprach 
biejelbe Beobachtung in beftimmter Formel aus: „vie Abficht der framö- 
fifchen Politik ift, drei oder vier mittlere Mächte in Deutſchland zu haben 
und feine von ihnen fo weit empor kommen zu lafjen, daß fie Frankreich die 
Stirn bieten können, wie e8 ehebem das Haus Deftreich gethan; darum bat 
die fich jo viel um den ‘Drespner Hof bemüht und demſelben ohne fein Ver- 
dienſt einen Theil der öftreichifchen Lande zugewandt, in ber wohl berah- 
neten Erwartung, daß die Eiferfucht, die fie zu nähren wilfen wird, in jedem 
Augenblid entweder Sachen gegen Baiern und Preußen oder Preußen ımd 
Daiern gegen Sachſen, Hannover, die Seemächte, den Reſt von Deftreich zu 
Frankreichs Verfügung ftellen wird.” *) 

Freilich Baiern war völlig in Frankreichs Hand, um jo mehr, ba weder 
bie bairifchen Truppen noch die batrifchen Generale im geringften Energie, 
Geſchick, Eifer zeigten.?) Hannover beugte fich vor Frankreich in einer 
Weife, die felbft das Intereffe und den Stolz der englifchen Nation mit fi 
ichleppen zu follen jchien. Und Sachſen, das neben Baiern und gegen 
Preußen nichts Hinter fich hatte al8 die Gunſt Frankreichs, buhlte um fie 
mit jedem guten umd üblen ‘Dienft, jo lange von Frankreich mehr zu hoffen 
al8 von anderen zu fürchten war. 

Der Huge Cardinal hatte nur eins außer Rechnung gelaffen. Die biplo- 
matiſchen Künfte, bei denen er grau geworben war, hatten nicht mehr den 
legten Entjcheid, feit Friedrich II. feine ultima ratio regum mitjprechen 
Vieß. Nur mit größeren Waffenerfolgen hätte er Preußen überholen können; 
ſtatt deſſen fchien er die ftolzge Armee Frankreichs in fchielenden Demonſtra⸗ 
tionen vernuten und mit ihrem Nichtsthun ben Ehrgeiz Belleisles niever- 


- halten zu wollen. Auch ein Anfänger in der Politik hätte berechnen oder 


boch beobachten können, daß es nicht Friedrichs II. Zweck fei, das Haus 
Deftreich zu vernichten, Daß er es nur mit Vernichtung bedrohen wolle, da⸗ 
mit e8 endlich bewillige, was er forderte, aufgab, was er bereits in feiter 
Hand hatte, Was Frankreichs Zwed und für Preußen Mittel war, hatte 


1) Schmettau, Linz 10. Sept.: V. M. voit mieux que personne, qu'il conrient 

à la France pour ses vues d’avoir trois ou quatre mediocres puissances ... et le 
"reste d’Autriche, si tant y a qu'il leur reste, la Stirie, Carinthie et Hongrie. 

2) Schmettau 16. Sept.: il n’est pas croyable combien les Bararois sont hofs 
de la routine de la guerre et m&me des affaires politigques qui y concourent, comme 
sont ceux d’occuper les pays, d’y faire venir les peuples et la noblesse de meme 
que le clerge & l'obéissance et s’emparer des effets camérales avant leur dissi- 
pation u. ſ. w. 
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vie Bahnen beider zufammengeführt. Frankreich hätte mit größter Energie 
vorgehn, es hätte die entjcheidenden Schläge gegen das Haus Dejtreich be⸗ 
Khlemigen müſſen, um fein Ziel zu erreichen, ebe Preußen abjchwenten 
bonnte. Der Earbinal überjchätte feine Weisheit, wenn er Friedrich II. mit 
Complimenten und Meinen Kniffen immer weiter treiben zu können meinte. 
Genen Frankreich war Friedrich II. nur injener Defenſivallianz vom 5. Juni. 
verpflichtet, gegen Baiern und Sachſen noch gar nicht, am wenigſten bazır, 
imen den Nachlaß Karls VI. erobern zu helfen, wie fie ihn fich gegenſeitig 
und nach Frankreichs Weiſung in dem Partagetractat zugetheilt hatten, am 
wenigften dazu, ven Krieg, den er gegen bie Königin von Ungarn begonnen 
hatte, fortzufeßen, bis fie ihre Theilftüde in Beſitz genommen hätten. 

Und die Art, wie Frankreich die Artikel des Vertrages vom 5. Juni, 
namentlich fo weit fie Baiern betrafen, bisher erfüllt hatte, war ſeltſam 
genug. Allerdings waren bie franzöfiichen Auriliartruppen, wenn nicht 
‚ammwerzüglich,” jo doch drei Monate jpäter in Baiern angelangt; man war 
dann auch enblich über bie öftreichifche Grenze gegangen, am 14. Sept. in 
Li eingerückt, unter großem Subel ver Bevöllerung von Oberöftreich ; die 
Handvoll öftreichiicher Truppen hatten fich, von den 40,000 Mann, die da⸗ 
ber kamen, unbebelligt, zurücgezogen. Aber Ende des Monats waren bie 
„Franco⸗Bavaren“ nicht weiter als bi8 Enns, drei Meilen von Yin. „Man 
verfieht hier micht Krieg zu führen,” ſchreibt Schmettau,,ſeit achtzehn Tagen 
find wir in Deftreich und haben noch feinen Feind gejehn als ein Paar 
Croaten.“ Umſonſt vrängte er zur Eile; e8 ſei ſchon zu jpät im Jahr, hieß 
es, man könne nicht mehr große Dinge vornehmen. “Die einzige Armee des 
Feindes hielt ja Friedrich II. in Schleflen feſt; mochte er dort den Baum 
weiter ſchütteln, fo fielen ven Baiern, Sachen, Franzoſen die Früchte in den 
Schooß. 

So freilich verſtand Friedrich II. ſeine Aufgabe nicht. Den Kurfürſten 
von Baiern, dem ja in aller Form das Commando und die freie Verfügung 
über die franzöfiſchen Auxiliartruppen übertragen war,!) hatte er oft genug 
zu raſchem Vorgehn aufgefordert, hatte ihm fein Eritaunen über bie Lang- 
ſamleit feines Vormarſches ausgeiprochen, ihm erflärt, daß er feine Truppen, 
die feit zehn Monaten im Felde feien, früh in die Winterquartiere führen 


1) Des Königs von Frankreich Vollmacht vom 20. Juli 1741, worin es beißt: 
er babe den Kurfürften constitus ... notre Lieutenant -Gensral r&prösentant notre 
personne en notre armde en Allemagne avec plein-pouvoir et autorite de comman- 
er & toutes les troupes u. ſ. w. 
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müſſe. Er war nicht gemeint, fein Geſchick von dem guten ober üblen Willen 
berer abhängig zu machen, die von dem Capital feiner Erfolge zehren zu 
wollen fchienen. Am wenigiten hatte er Neigung, ſich von dem „alten Tars 
. tüffe” in Verſailles überliften zur laſſen. 

Er hatte Vorſorge getroffen, daß, auch nachdem Robinſons Anträge 
vom 29. Aug. auch die „chimäriſchen Vorſchläge““, die Lord Hyndford am 
4. Sept. übergab, abgewiefen waren, ihm immer noch bie Wiederanknüpfung 
möglich blieb. 

Lord Hyndford war in jenen Tagen, als man in Hamover bas 
Einbrechen Maillebois fürchtete und keine Hoffnung mehr ſah, als durch 
Preußen die Neutralität zu erhalten, jehr kleinlaut geworden, jehr dringend, 
„Preußens Protection” zu .erhalten!); nicht minder beängitigte ihn der 
drohende Untergang Oeſtreichs. ‘Der König ließ ihn in Betreff Hannovers 
beruhigen. Dann war der Flügeladjutant Obrift v. Goltz, einer ber dem 
Könige vertrauteften Officiere, wie zufällig in Breslau; er ſprach gelegent- 
lich den Lord: er glaube, daß bie Königin von Ungarn noch nicht alle Hoffe 
nung aufzugeben habe. Wie dankbar war Hunbford für den Wink, wie 
ungebuldig mehr zu hören. Bereits am 9. Sept., als die Armee auf dem 
Marſch von Reichenbach nad) Woik war, konnte Golg dem Lorb jagen, daß 
der König einwillige, noch einen Verfuch zu machen. Er las ihm eine Reihe 
von Forderungen vor, welche die Königin zugeftehn müſſe; er bictirte fie 
ihm, dann zerriß er das Blatt.) Der letste lautete, daß bieje Artikel in 
zwölf Tagen angenonmten fein müßten. 

Hyndford fandte ſofort Abſchrift davon nach Prefburg; am 15. war 
jein Courier dort. 

Die Lage der Königin war entjetlich. Der Feind hatte bereits Ober: 
öftreich inne, und die Stände des Landes ſchloſſen fich bereitiwillig dem Kur: 


1) Hist. de mon temps von 1746: Hyndford qui avoit menac& dans le com- 
mehcement de sa mission, demandoit alors ma protection avec humilite; on las- 
sura que j’etois incapable de me venger, que jen avois & la verit& l’occasion en 
main, mais que le Roi d’Angleterre pouvoit s’attendre de moi des services d’ami 
et des procédès gensreux 1. |. w. 

2) Der Zettel lautet: Toute la Basse Silesie. La riviere de Neisse pour limite. 
La ville de Neisse aussi bien que Glatz. De l’autre cöt£ de l’Oder les anciens li- 
mites entre les Duchts de Brieg et d’Oppelen. Namslau & nous. Les afaires de 
religion in Statu quo. Point de döpendance de la Boheme. Cession &ternelle En 
&change nous n’irons pas plus loin. Nous assiögerons Neisse pro forma. Le wm- 
- mendant se rendra ct sortira. Nous prendrons les quartiers tranquillement et ik 
pourront mener leur armée oü ils voudront. Que tout cela soit fini en douze jou. 


| 
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fürften an. Schmettau, „ver Verräther“, wie man ihn in Wien nannte, war 
im Hauptquartier des Kurfürften, und wer kannte bejjer Weg und Steg in 
den Mireidhifchen Landen. Zwiſchen Wien und ber fenblichen Uebermacht 
ſtand von Truppen fo gut wie nichts; Die Regimenter Mo und Walded, 
die auf dem Marſch nach der Enns waren, wurben nach Wien zurüdges 
rufen; fie und 6000 Bürger, die man „aufs Neue in Pflicht nahm”, ſollten 
die Stadt vertheidigen. Aber die Tejtangswerle waren in elendeſtem Zu- 
ſtande, vie NRathlofiglkeit allgemein; von allen Seiten kamen Tauſende mit 
Hab aud Gut flüchtend nach Wien, als Ehanten fie da Sicherheit finden, 
Tauſende zogen aus Wien hinaus, anderswo Schuß zu ſuchen; ber Hof 
ſelbſt flüchtete theils nach Preßburg, tbeild nah Grab, Die Verwirrung 
zu mehren, zahlte weder das ſtädtiſche Banco noch die Bankalität Capitalien 
oder Zinſen ans; daß jenes bei 50 Millionen, diefe mehr als 9 Millionen 
ſchuldig war und doch ven Gläubigern weder Zahlung leiften noch An- 
weiſungen ausftelfen wollte, daß das Verjagamt gejchloffen wurde, daß bie 
Münze auch gegen Silber und Gold fein geprägtes Gelb mehr hergab, ftei- 
gerte den Gelpmangel auf das furchtbarſte; die joliveften Häuſer wußten 
ſich nicht mehr zu helfen, „er Jude Sinzheimer, bei dem bie beften Fami⸗ 
len ihr ganzes Bermogen zu ftehn hatten, erklärte, daß ex nichts weiter ber 
zablen Inne.” Die. Stimmmmg in der Maſſe der Bevälferung wurde 
bedrohlich, es machte fich eine Bewegung zu Gunften des Kurfürften bemerk⸗ 
bar, vie, wenn ex näher kam, des Erfolges gewiß ſchien. 

Seldft wenn bis Michaelis, wie auf dem Landtag zu Preßburg am 
12. veriprocden war, 20,000 Ungarn in ver Rähe von Wien jtanden, fie 
hätten einer geordneten Armee wohl Täftig werben, aber nicht fie abſchlagen 
Immen.?) Nur wenn Reippergs Heer frei wurde, nach der Donau zu eilen, 
Inunte Wien gerettet werben. 
In dieſem Sinne hatte bie Köntgin fchon am 13. Sept. dem Grafen 
Reipperg Vollmacht gefandt zu unterhandeln. Zwei Tage drauf kam Hynd⸗ 
ford8 Courier mit jenen Anträgen. Umgehend ſandte die Königin an Neip⸗ 
perg und Hyndford Weifung, in die Unterhandlung einzutreten und, wenn 
der König von Neiße und Glatz abftehen wolle, die übrigen Artikel anzu⸗ 
nehmen. 


1) So der haundvoriſche Neſident 13. Sept.: „Der alte Palatinus ſelbſt will mit 
zu Jelde ziehe; ſolche Armee wird den Feind wohl ſatiguiren, auch Abbruch thum, 
aber nichts hinlängliches ausrichten können, wofern man nicht eine andre Armee re⸗ 
galierter Truppen entgegenſtellen kann.” 
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Hatte der König mit dem Vorftop auf Woig nur ſchrecken, hatte er 
mit dem Abmarſch an Neiße vorüber den öftreichtichen &eneralen nır Zeit 
geben wollen, ihre Lage zu erfennen? Als er fein Lager bei Riemertöheide 
aufgeſchlagen, ließ er Hyndford erjuchen, ſchleunigſt von Breslau herüber 
zu kommen, bamit man, fobald der Courier nad Neiße zurücklehre, zum 
Wert jchreiten könne. 

Der Courier war am 18. da; aber der Lord, durch ein Unwohlſein ger 
bindert, erſchien nicht. Goltz wurde zu den feinblichen Vorpoſten geſandt, 
um eine Unterredung mit Neipperg zu bitten. In einen Kloſter nahe bei 
Neiße ſprachen fie fich (18. Sept.); Alles ging wohl von Statten; aber 
Neiße und Glatz abzutreten, erllärte Neipperg, babe er feine Vollmacht. 
Die Verhandlung wurde abgebrochen. 

Nur für den Augenblid. Neippergs Eouriere eilten nach Precburg, 
Hyndford kam ind Lager, ging weiter nad) Neiße. Am 25. überbrackte eine 
Staffete aus Preßburg die Antwort auf die Beiprechungen im Klofter; fie 
genügte nicht. ') 

Noch venfelben Abend Yieß Friedrich IL die Vorhuth -unter Prim 
Leopold aufbrechen, bei Koppig Brüden über die Neiße fchlagen, am jen- 
jeitigen Ufer Stellung nehmen, während ein Detachement von Brieg ans 
Oppeln beſetzte; am 20. folgte er jelbft mit der Armee, marfchierte fol- 
genden Tages bis Lammsdorf, in der Richtung auf Steinau und das Ge 
birg; eine Bewegung, die dem Grafen Neipperg zeigen konnte, daß ihm der 
Rückmarſch nah Mähren und Wien gejperrt werden könne; er verlegte 
jein Lager einen Heinen Marſch von Neunz rückwärts auf ver Straße nad 
dem Gebirg. Auf das peinlichite empfand er die Gefahr jeiner Lage, 
die Nothwendigkeit ſchleunigen Abfchluffes; aber ihm waren die Hände ge 
bunden. Hyndford übernahm es, nach Preßburg zu jenben, bamit man 
ſchleunigſt nachgebe; er meldete an Goltz (29. Sept.): er erwarte aut 2. bie 
Antwort; e8 handle fich ja nur noch um den einen Punkt wegen Neiße; et 
boffe, Daß man auf die Art der Uebergabe, die der König vorgefchlagen, ein 
gehen werbe. ?) 


1) Der Courier brachte einen Brief des Hetzog® von Lothringen an den Känig 
mit (Prefburg 21. Sept.), der feine Freude ausfpricht de pouvoir relier la corre 
spondence interrompue & ınon grand Tegret pendant. ces tems de troubles, er hoffe 
que V. M. voudra bien mettre la main “pour pouvoir empöcher le mal quElie 
nous a predit depuis si longtems et qui ne se verifie que trop, ſchließlich bittet er 
um des Konigs Stimme in der Kaiferwahl. 

2) Es Tiegen mir die Schreiben von Hyndford an Goltz 25., 27., 20. Sept, 
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Hyndfords Courier war am 2. Det. nicht, wie zugefagt war, zurück; 
es ſchien nothwendig, Die Schraube fchärfer anzuziehn. Noch am 2. Oct. 
vädte der König bis Friedland vor; Neipperg jchob ſich gegen Steinau Bin. 
Koch ein Marſch, und Neipperg war entweber von Neiße ober von ber 
Straße nach Mähren abgebrängt. _ 

An diefem Tage fchrieb ver König an Fleury: ihm feien neue Anträge 
gemacht, er Babe fie im Original dem Marquis Valory gezeigt; Hyndford 
fei noch in Neiße, tm Auftrage des Königs von England zu unterhandeln; 
ihm fei ganz Nieverfchleflen mit einer Lifiere längs der Neiße und die Graf- 
ſchaft Glatz angeboten; er habe Alles zurückgewieſen in der Hoffnung, daß 
Sachſen und Baiern ihm nicht weitere Schwierigleiten bei ‘Dingen, die ihm 
von der Königin von Ungarn angeboten feien, machen würden. Er erwähnt, 
daß der ſehr beftimmte Ton, in dem er mit dem ſächſiſchen Geſandten über 
bie Unentjejloffenfeit ſeines Hofes geſprochen, biefen beftimmt habe, mit 
Frankreich zu fehließen.!) Der Carbinal möge die Baiern treiben, daß fie 
vorwärts kaͤmen; er babe trotz Graf Neipperg die Neike überjchritten, 
bränge ihn gegen das Bebirg, ſchließe ihn täglich enger ein; jet hätten bie 
Baiern Hundert gute Dinge, bie fie thun könnten, aber man verfäume fie 
alle, um die Zeit mit elenven Ceremonien zu verberben. 

Er ſchrieb an Schmettau: er möge dem Kurfürften fein Erftaunen 
auöbrücden, dag man fo langſam und ımentjchloffen jei, vorzugehn; mar 
laſſe die preußiſche Armee, die faft fchon ein Jahr im Felde fei, allein, 
einem Feinde gegenüber, ver ven Rüden frei und weite Lande hinter fich 
zur Verpflegung habe; wenigſtens hätte man bie zweite franzdfiiche Eolonne 
nah Böhmen follen vorrüden lafſen, um das Feine Corps des Fürften 
voblowitz an der Verbindung mit Neipperg zu binbern; aber nichtS der Art 
geſchehe; er werde unter folchen Umftänvden, um jeine Armee zu erhalten, 
daran denken müfjen, bald in bie Winterquartiere zu gehn. Daß fein 


die von Neipperg an den Großherzog vom 25., 26., 27., 29. Sept. vor. In dem 
vom 29. ſchreibt Hyndford: j’espere que S. M. la Reine se laissera porter & c£der 
la ville de Neisse de la maniere que le Roi le souhaite à condition que le Roi ne 
prenne point les quartiers d’hiver ni dans la haute Silösie ni ailleurs dans les 
Pays appartenants & la Reine.... Mr. le Marechal envoye un autre exprès demain 
pour häter 8a r&ponse; mais il faut un peu de patience, si le Roi le veut bien; 
Si non, Mr. de Neipperg dit que Dieu pourvoira le reste. 

1) La facon determinde dont je me suis expliqu& au Ministre de la Saxe tou- 
chant l’incertitude de son maitre, l’a enfin fait rssoudre & conclure avec le Roi de 
France, Und der Cardinal darauf 14. Oct.: le traitö sign6 avec le Rei de Po- 
logne est un article bien important et c'est Touvrage de V. M, 
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Drängen vergebens jei, lehrte ein Schreiben des Kurfürſten aus Linz, das 
am 6. Det. in feine Hände kam: „man beginnt, wie es fcheint, ſehr fir 
Wien zu fürchten, alleeihre Aufmerkſamkeit wendet fich dorthin; Ich werde 
fie fo viel möglich in dieſer Meinung beftärten; wir arbeiten jett an 
Brücken längs der Enns, um in unfrer Rechten und im Rücken ficher zu 
fein; ift das fertig, fo werde ich feinen Moment mehr zögern auf mein 
großes Ziel loszugehn, das immer Böhmen ift; denn die Jahreszeit erlaubt 
nicht mehr, an die Belagerung Wiend zu denken wertigftens nicht, wenn 
nicht E. M. zur Hand ift, fich mit mir zu vereinigen.” Der Kurfürft bat 
zugleich ven König, ihm Belagerungsgeichät nach Prag zu ſenden. 
Möglich, daß dies Schreiben über den Entſchluß des Könige ent 
ſchied.) Wenn der Kurfürſt, vem bringen genug vie Wichtigkeit und vie 
Ausführbarkeit des Angriffs auf Wien dargelegt war, den Stoß in bie 
Luft — denn nicht viel mehr war das Unternehmen auf Prag — vorzog, 
fo war fein Zweifel mehr, daß nicht er die Franzojen, fondern bie Franzofen 
ihn commanbirten. Mit Befriedigung meldete Belleisle, daß Sachſen mit 
18,000 Mann fertig fei, nach Böhmen zu marjchteren, entweder um Prag 
ober um Eger nehmen zu helfen. Hatten die Herren im Sinn, daß bie 
preußiiche Armee ihnen Rüden und Flanke freihalten, für fie „pie Kaflanien 
aus dem Teuer holen ſolle?“ Friedrich I. wußte, daß Durch die Kaiſerin 
Witte in München unabläffig gearbeitet werde; er fette voraus, — umb 
mit vollem Recht, wie er vierzehn Tage fpäter erfuhr — daß die Königin 
von Ungarn diejelben Verfuche, wie bet ihn, zu gleicher Zeit in Berſailles 
mache; *) er mußte darauf rechnen, daß die Franzoſen ungefähr eben ſo anf 
richtig gegen ihn feien, wie er gegen fie war; under hatte den größeren Einſeh 
in diefem Spiel, Natürlich, daß man in Wien ihr gegenjeitiges Mistrauen 
fannte und zu benuten hoffte; aus den Aeußerungen des fächfiichen Ge⸗ 
fanbten in Breslau ergab fich, daß der Dresdner Hof von Preßburg her 


1) Friedrich II. au Carl Albert von Baiern 7. Oct. 1741: je regarde le siäge 
de Prague comme un accessoire de la totalit6 du projet, car si nous terrassons le 
corps de Lobkowitz et que nous bloquons l’arınee de Neipperg, je demande à V. A 
qui defendra Prague? V. A. fera tout ce qu’Elle jugera & propos, mais Elle anra 
lieu de regretter le parti qu’Elle prend d’aller & Prague et les effets Lui montre- 
ront que je ne me trompe pas dans mon prognostique. D’ailleurs si Elle agit pı& 
sentement avec lenteur qu’Elle n’a point d’ennemi en t&te, Elle perd tout laran- 
tage qu’Elle pouvoit tenir du benefice du temps u. f. w. 

2) Die Inftructionen der Königin von Ungarn für den Hoffriegärstb v. Bed 
find vom 15. Sept., die für Graf Neipperg vom 13. Sept. 9 
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über die Unterhandlungen mit Lord Hyndford unterrichtet war; !) an Kur- 
main war md Wien gemeldet, Daß man bed {Friedens mit Preußen und 
ber presshiichen Wahkfstmme für den Großherzog faſt jo gut wie gewiß fei.?) 
Roach den bisher gemachten Erfahrungen hatte Friedrich II. allen Grund, 
ben Oeftreichern wicht weiter zu trauen, als das bringendfte Intereſſe ver 
Lẽeuigin ihm Garantie für das gab, was fie zujagte; und für den Augenblid 
war ihr nichts nothwendiger, als daß die Armee Neippergs frei wurrbe- 
Mochte deren Abmarſch zugleich für Frankreich ein Stachel werben, endlich 
mit der Kriegsführung Ernſt zu machen, Baiern und Sachjen empfinden 
kaflen, daß fie mehr als bisher auf Preußen Rückficht zu nehmen hätten, 
wenn fie deſſen Allianz gewinnen wollten, König Georg ermuthigen, ber fich 
tiefer, abs im preußiſchen und beutichen Intexeffe war, vor Frankreich ge- 
beugt hatte. 

Reippergs Courier vom 29. war endlich um Mitternacht des 4. Oct. 
weüdgelommen; mit einer Antwort, bie beratben war, während die er⸗ 
fchreckendſten Meldungen in Preßburg eintrafen, daß der Feind Euns befett 
babe, daß feine Parteien über bie Enns nach Nieberöftreich vorgingen, daß 
fie inmer weiter in das Land hinein jtreiften, man ſah, daß es Die höchfte 
Zeit fei,*) Weipperg frei zu machen; bem gemäß waren bie Weifungen, Die 
der Courier brachte. *) 

Neipperg bat ven König um eine perjönliche Beiprechung. Er begab 
Rh am 9. Det. mit Lord Hyndford und General Lentulus nach dem 
Schloß von Klein-Schnellendorf zwijchen den beiden Lagern, ven König zu 
erwarten. Die Vorpoſtenkette bereiten, kam dieſer von Colt begleitet ing 
Schloß.ꝰ) 


1) Podewils an den König 3. Oct.: il m'a insinué que... V. M. étoit d’accord 
avec la cour de Vienne ou du moins sur le point de conclure parco qu'on le man- 
deit avec tant de circonstances de Pressbourg par Tapport aux negociations de 
Mylord Hyndford qu’on ne savoit plus ou l’on en étoit & Dresde. 

2) Died aus Neippergd Memoire über die Schnellendorfer Berhandlung: der 
König Habe es geäufert, um feine Forderung völliger Geheimhaltung zu motiviren. 

3) In Wien erwartete man in höchſt peffimifitfcher Stimmung eine Schlacht in 
Schleſien; der hannðvriſche Nefivent hörte überall am 7. Oct. früh fagen: „Piefen 
Augenblick ziehn unfre Soldaten den Nod aus, um den Feind anzugreifen.” 

4) Ueber diefe Verhandlungen Liegt mir außer den biesfeitigen Acten auch jenes 
Nemoire vor, das Graf Reipperg d. d. Greiffau ohnweit Neiße, 13. Oct. 1741 Durch 
Gen. Lentulus au den Großherzog eingefandt hat (aus dem Wiener Kriegsarchiv). 

5) Neipperg fagt von den beiden Handfchreiben der Königin vom 2. und 4. Oct., 
„weile, um die Wahrheit zu beiennen, der darin enthaltenen Subtilitäten Willen .. 
tiniger Maßen mic embaraffixet, umd faft nach dem nämlichen stylo gemacht zu fein 
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Nach kurzer Begrüßung begannen die Beiprechungen. Ein deutſch ge 
fchriebene8 Project, das Neipperg zu Grunde legen wollte, lehnte ver König 
ab; eben fo wenig ging er auf die Artikel vom 9. Sept. zurück; Punkt für 
Punkt wurde neu feitgeftellt. Es waren im Wefentlichen folgenbe: dem 
Könige wird zugeftanven, Neiße durch Belagerung zu nehmen; die Feftung 
wird fich vierzehn Tage halten, dann ergeben, ver Bejakung ehrenvoller 
Abzug gewährt werben; nach der Einnahme von Neiße wird der König 
nicht weiter offenfiv verfahren, weder gegen bie Königin von Ungarn noch 
gegen Hannover, bis zum allgemeinen Frieden; er wird nie mehr von ver 
Königin als Niederichlefien mit Neiße fordern; man wird fich bemühen bis 
zum Ende December einen definitiven Tractat zu fchließen, in biefem wird 
die Königin ganz Nieberjchlefien mit Neiße und jenſeits der Oder das Land 
bis zu ber Grenze des Fürftenthums Oppeln abtreten; !) Feldmarſchall 
Neipperg wird am 16. Det. mit feiner ganzen Armee nad Mähren oder 
wohin er fonft will abmarfchieren; ein Theil der preußifchen Armee wird 
Winterquartiere bis zum Ende April in Oberfchlefien nehmen, doch werben 
bie Fürftenthümer Zeichen und Troppau, das Land jenfeit8 der Oppa und 
der hoben Gebirge Schlefiens jo wie Die Herrichaft Hennersdorf davon aus⸗ 
genommen jein;?) die preußiſchen Truppen bürfen in ihren Quartieren mur 
Wohnung und Unterhalt fordern, feine Contributionen erheben, keinerlei 
Werbung machen; zum Schein wirb man während des Winters den Krieg 
durch Heine Streifparteien fortjegen;?) dieſe Artilel werben in ber 


fcheinen fo wie in vorigen Zeiten, die mir daß befanmte Unglüd zugezogen, zu Hän- 
den gelommen. Ich Habe bereits genugfam zu ertennen gegeben, daß ich fein Mini⸗ 
fter, und weder auf derlei Negoriationen noch auf die feine Schreibart mich verfick, 
darım bitte mich künftig hiervon zu dispenficen und andere, fo geſchickter als ich, zu 
ectiefen”. 

1) Art. 7. qu’on tachera de faire un trait& döfinitif vers le fin du mois de Dé- 
cembre qui vient. Art. 8. Le Maröchal comte de Neipperg a declar& au nom do S. 
M. la Reine de Hongrie, qu’Elle c&dera sans aucune difficult# à S. M. le Roi de 
Prusse par le trait& & faire vers le mois de Decembre prochain toute la basse Si- 
lesie jusqu'à la riviere de Neisse, la ville de Neisse inclusivement et au delä de 
l’Odre jusqu’aux limites ordinaires du Duch& d’Oppeln avec toute souverainett et 
ind&pendance de qui que ce soit. (Bon Zugehbrigkeit Schlefiend zum Ned if in 
diefen Berhandlungen nicht gefprochen worden) 

2) Art. 13. que la principauts de Teschen, la ville de Troppau et ce qui est 
au delà de la riviere d’Oppau ni les hautes montagnes ailleurs dans la haute Si- 
lesie, aussi bien que la Seigneurie de Hennersdorf (Bartenſteins Beſitz) ne seroat 
point comprises dans ces quartiers. 

3) Art. 17. que de part et d’autre on fera sortir quelques petites parties pour 
continuer les hostilit6s pro forma et qu’on conviendra pendant l’hiver de quelle 
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fteengften Weife geheim gehalten. Hyndford, Neipperg, Lentulus verbürgen 
fich dem Könige dafür mit ihrem Ehrenwort. 

Lord Hyndford jchrieb eine Art Protocoli nieder, das er mit feiner 
Unterjchrift und feinem Siegel beglaubigte.) Dann unterhielt fich der 
MWnig in liebenswürdigſter Weife mit Graf Neipperg, jprach über deſſen 
militärifche Leiſtungen mit hoher Anerkennung; er äußerte feine Befriedi⸗ 
gung, daß die Königin und der Herzog aufgehört hätten hartnädig zu fein, 
dem fonft würde er auf das Aeußerſte gegen fie gekämpft haben; jetzt ſei er 
über ihre Unfälle betroffen und er werbe, wern man nur die Sache geheim 
halte, zu ihrem Beſten mehr thun, als er jett jagen könne. Er bat den 
Gen. Lentulus, der die Meldung des Abkommens nach Preßburg über- 
bringen ſollte, ihn beim Herzog von Lothringen zu entſchuldigen, daß er nicht 
jhriftlich für fein Schreiben vom 21. Sept. danke; er empfahl, Mainz und 
Zrier zur Verzögerung der Wahl zu veranlaffen, dadurch werde er Zeit 
gewinnen, jeine bisherigen Verbindungen zu löfen und dann bem Herzog 
jeine Stimme geben. In ver beften Stimmung trennte man fich. 

Tür die Beventung des „Protocolls“ ift e8 Hezeichnend, daß daſſelbe 
nur von Lord Hyndford, nicht von Friedrich II., nicht von Graf Neipperg 
vollzogen wurde; nicht minder, daß wenigitens ein wichtiger Artifel, der 
verabredet war, in demſelben fehlt, der, daß auch Die Grafſchaft Glatz und 
einige böhmiſche Kreife dieſſeits der Elbe bis Leitmerig hin den preußifchen 
Truppen zu Winterquartieren bienen follten, wohl damit fie nicht von ben 
Sachſen beſetzt würden. ?) 

Das „Protocol war weder ein Vertrag, noch Präliminarien zu 
einem jolchen;®) man hatte gewiſſe militärtiche Arrangements verabrebet 


maniere 8’y prendre le printems futur en cas que le trait6 ou la paix 'generale 
napu se faire avant ce tems-lä. 

1).... atteste par ces prösents sur la foi publique ‘et les devoirs de mon 
Ministäre que de part et d’autre on est convenu Daher der Ausdrud in der Hist. 
de mon temps p. 91: Mr. de Hyndford tint le protocole au nom ide son maitre 
und treffender in der Bearbeitung von 1746: sous la garantie de son maitre. 
Aber correct find beide nicht. 

2) Bolt an Neipperg, Sungbunglau 12 Nov. 1741: quant aux quartiers en ce 
pays-ci V. E. n’ignore pas, qu'on les prendroit, jai möme eu l’honneur de lui en 
dire les raisons, qu’Elle n’a pas desapprouvees, aussi bien que M. H. quoiqu’on 
nen ait point fait mention dans l’instrument en question. 

3) Neipperg ſchreibt an den Großherzog, Greiſau 13. Oct.: „in der Convention 
MM die Königin zu nichts verpflichtet, wenn fie nicht einen Vertrag bis zu Ende De- 
vember eingeht.” Er brancht in einem Schreiben an Oberft v. Bolt, rating 8. Non. 
1741 den Ausdrud: la convention eventuelle de Klein-Schnellendorf. . 
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und fich gegenfeitig einige weitere Möglichkeiten in Ansſicht geftellt; dns 
allein Bofitive darin war die einfiweilige Suspenfton der Feindſeligkeiten. 
Friedrich IL. gewährte dem Grafen Neipperg, ven er mit jeiner überlegenen 
Armee feithalten und auf das Schwerjte treffen konnte, feine Armee zur 
Rettung Wiens abzuführen; und der Wiener Hof erlaufte Dies rettende 
Zugeftändniß Damit, daß er Neiße aufgab und die Winterguartiere in Ober- 
ichlefien bi8 zur Oppa, in Böhmen bis zur Elbe, d. h. die militäriſche 
Beſitznahme diejer Gebiete zuftand. Der Wiener Hof gab auf, was er doch 
nicht halten konnte, wenn er nicht Wien opfern wollte; und der König ver- 
zichtete darauf, die Königin von Ungarn des legten Mittels zum Wider: 
ftand gegen diejenigen Mächte zu berauben, denen er keineswegs gemeint 
war fie zu opfern. 

Er mag nach dieſer eriten Annäherung, nach den eifrigen Bemühungen 
Englands für diefelbe den Frieden mit Deftreich für möglich gehalten, er 
mag gebofft haben, vie Königin werde envlich begreifen, daß fie ohne Opfer 
fich nicht vetten Tönne und daß das Heinere Opfer, mit vem fie ihn be 
friedigen konnte, ihr unermeßlich größeren Verluſt erſparen, ihr Die Kaiſer⸗ 
würbe für ihren Gemahl einbringen werbe. In den Unterhandlungen jelbit 
batte er fich überzeugen müſſen, daß die Königin noch weit entfernt jei, 
mehr als Zugeſtändniſſe für den Augenblid machen zu wollen; er mi% 
traute ihr, jo wie fie ihm mistraute. 

Sp wurde in dem „Protocoll“ alles Weitere nur eventuell gejagt und 
auf Schrauben geftellt, theil® Dadurch, Daß man einen definitiven Tractat 
zu jchließen fich vorbebielt, aber auch der Möglichkeit erwähnte, mit 
bemielben vielleicht nicht zu Stande zu kommen; theil® dadurch, Daß das ur 
verbrüchliche Geheimniß zur Bedingung gemacht wurde. ‘ 

Friedrich LI. Hat in feiner Geſchichte dieſes Krieges die Gründe darge 
legt, die ihn zu jeinem „bevenklichen Verfahren” beſtimmten 1): „vie Königin 
Stand am Rande des Abgrundes, der König mußte eine Art Gleichgewicht 
zwiichen dem Haufe Deftreich und bem der Bourbonen herzuſtellen juchen; 
bätte er fich zum Werkzeuge ber franzöfiichen Politik hergegeben, jo würde 
er ein Joch gejchmiedet haben, das er fich jelbjt auf den Naden legte; er 
würde gezwungen geweſen jein, in Allem dem Willen Frankreichs zu folgen, 
weil er nicht mehr im Stande gewejen wäre, zu widerftehn oder Bundes 
genofjen zu finden, die ihm aus dieſer Stnechtichaft Hätten helfen Tönnen.” 


1) Oeuv. U. p. 93: oette matiöre est dälicate; la demarche du Roi &ait 
scabreuse u. f. w. 
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Der König hatte nicht Schwerin, nicht Podewils, ſelbſt nicht Eichel in 
das Geheimniß gezogen. Er folgte ein Paar Märfche dem abziehenden 
Feinde, „der fich durchaus nicht ſchlagen will” ſchreibt Eichel 13. Oct. Dann 
nachdem ein Theil der Truppen nach Neiße marſchirt war und die Bela- 
gerumg begann, wurben bie übrigen in die Dörfer um Steinau, in Canto- 
nung gelegt (19. Dct.), einige leichte Truppen ins Gebirg, bis über bie 
Oppa. Der König felbft nahm feine Quartier in Neunz, der Belagerung 
nabe zu fein. 

Sie verlief in foldher Weife, daß die Welt an ihren Ernft glauben 
fonnte. Am 1. Nov. ergab fich die Feftung, dann bezogen die Truppen ihre 
Winterquartiere.“) Der König jelbft ging nach Breslau. 

Der Natur der Sache nach bedurfte Die Abrede vom 9. Det. Teiner 
Beitätigung Seitens der Königin. Aber Lord Hyndford erhielt aus Pref- 
burg eine Zufchrift vom 21. Det. „zur Mittheilung an ven König," in ver 
8 hieß: „jene Acte enthalte nur Präliminarien; die Königin erwarte, daß 
gewiffe Bunfte, bie in ihnen nicht erwähnt feiern, aber auf die fie beftehen 
müſſe, in dem Friedenstractat Aufnahme finden würden.” Ste ftellte alfo 
die Zugeftänoniffe für den eventuellen Frieden, die am 9. Det. feftgefteltt 
waren, durch Vorbehalte, die fie nicht näher angab, völlig in die Xuft. Wei⸗ 
ter hieß e8 da: „man habe fich alle Mühe gegeben, Aufſchub der Kaiſerwahl 
zu bewirken; ein folcher werbe zu erreichen fein, werm auch Preußen und 
Hannover ihn verlangten; auch erwarte man, baf Preußen fich gegen bie 
Ausichliefung der böhmischen Wahlftimme erffären, daß es für den Groß» 
berzog von Toscana ftimmen werbe.”*) Als wären die Möglichkeiten, bie 


I) Als Cordon war Öftreichifcher Seit vorgefchlagen, die Linie von Kofel über 
Kein-Slogan, Neuftabt, Ziegenhals, Weidenau, Wartha und entiprechend rechts von 
der Oder; Tefchen, Troppau, Jägerndorf waren ausgefchlofien, „um den Ungarn nicht 
Ombrage zu geben“, als wenn fie fonft nicht ins Feld ziehen wllrben. Die Acte 
vom 9. Oct. beftimmte, wie oben angegeben ift. 

2) on ne peut quattribuer aux malheurs de la guerre que M. de Broich (der 
preußiſche Wahlgeſandte) s’est joint aux ambassadeurs des trois Electeurs pour en 
faire suspendre l’exercice. Mais pour cette raison m&me on se flatte avec justice, 
que la paix dejä rötablie quoiqu’en secret (!) la Reine ne sera aucunement frustree 
des effets qu’elle doit produire naturellement; Elle ne möconoit pas les consid6ra- 
tions, qui peurent Tetenir S. M. Pr. ä faire éclater des-ä-present son amitiè et 
bonne volont& tant pour Elle que pour son royal époux; aber der König werde in 
feiner Weisheit ſchon die Mittel finden m. f. w. Mem. de la cour de Vienne du 
21. Oct, enroy& au Cte. de Hyndford. 
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ber König für den Fall des Friedens und als veffen Frucht hatte hoffen 
laſſen, eine Berpflichtung, der gemäß er ſchon jegt Schritte thun, öffentlich 
auftreten müffe. Am auffallenditen war, daß zwar das Berjprechen ftreng- 
jter Geheimhaltung erneut, !) aber zugleich bemerklich gemacht wurde, das 
Gerücht von dem geſchehenen Abſchluß habe fich bereits vor Ankunft des 
General Lentulus — er war erit am 15. Oct. mit dem Protocoll nad 
Preßburg gelommen — im Publikum verbreitet. 

Zugleih wurde Beichwerbe geführt, über mehrfache Verlegungen ber 
verabredeten Artikel: „preußtiche Partheien wären in die Herrichaft Henners⸗ 
borf, über das Gebirg bis Würbenthal geftreift, wie Doch ausdrücklich vor- 
behalten war, um den Schein des Kriegszuftanves zu bewahren; „Prinz 
Leopold fei mit 10 Yat. und 40 Esc. nach Glat und Böhmen marjdirt," 
wie doch ausdrücklich verabrebet, wenn auch von Lord Hyndford nicht proto- 
collirt war. Ä | 

Allerdings ließ die Königin verfichern, daß fie nichts lebhafter wünjche, 
als fich aufrichtig und für immer mit Preußen zu verbinden; fie ließ mit 
theilen, daß fie vor dem Abſchluß jener Convention fih mit Baiern ud 
Frankreich zu verſtändigen werjucht habe, daß aber gleich am 15. Couriere 
borthin abgejandt jeien, Die Unterhandlung abzubrechen. ?) | 

Aber nicht bloß, Daß Waßner noch in den erjten Novembertagen, als er 
jene Weijungen längjt erhalten haben mußte, neue Erbietungen machte, na- 
mentlich Abtretung Oberöfterreich8 an Baiern verſprach, wenn Frankreich 
helfe, die Preußen aus Schleften zu verjagen,?) — von allen Seiten Tiefen 
Nachrichten ein, daß der Abſchluß ver Convention, ihr wejentlicher Inhalt 
befannt fei. „Die Königin von Ungarn”, ſchreibt Valory dem Könige, „läßt 
durch ihre Miniſter an allen Höfen verbreiten, daß ihr Ausgleich mit Preu- 
Ben gemacht fei; fie iprechen davon mit Genugthuung und Zuverficht und 
finden um jo mehr Glauben.” „Graf Neipperg“ meldete Belleisle,', hat 
jelbft zuerſt dem fächfifchen Obriftleutnant Maffani, der in ſeinem Lager 
war, von dem Ablommen gejagt. Am 14. Det. bereits war die Nachricht in 


1) Tant eux (die Königin und ihr Gemahl) que le petit nombre de personnes 
& qui le contenu de l’acte de Msgr. Hyndford a &t6 confi6, en garderont un secret 
inviolable. 

2) In der Declaration vom 21. Oct. heit e8... ce qui pourroit avoir & 
trait& ou fait avant qu’Elle en a regu l’avis, ne pouvant y prejudicier. 

3) So Ehambrier Parid 3. Nov. Fleury fagte ihm, was ihm Wafner mitge 
teilt, der „heiterer al8 vor acht Tagen” aus dem Cabinet des Cardinals heraus⸗ 
trat, als Chambrier hineinging. Amelot fagt ihm que Wassner lui avoit dit quil 
avoit pouvoir de signer si la France vouloit conclure. 
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Dresden, Graf Khevenhüller Hatte fie aus Prag durch Staffette an Graf 
Wratislaw gemeldet; am 18. Dct. hatte fie der fächfifche Gefandte im Hang 
und verbreitete fie dort.) Der Hofkriegsrath Baron Knorr, Bartenfteins 
Schwiegerjohn, meldete dem Herzog von Braunfchweig (18. Oct.), daß mit 
Preußen ein Friede gemacht fei, ven man noch geheim halten wolle. Die- 
jelbe Nachricht empfing am 19. Det. ver Kurfürft von Baiern im Lager 
von Mölk von feiner Schwiegermutter, ver Raiferin Amalie, mit Berufung 
auf Das Zeugniß des Hofcanzlers Graf Sinzendorf. Die bairifchen Truppen 
fingen Briefe der PBrincejfin von Longueval aus Prekburg vom 21. Oct. 
auf, die genaue Angaben über Die Convention enthielten.*) Der Hoffriegsrath 
ließ in dem gedruckten Armeejournale ver Truppen in Schlefien „Tage und 
Stunden der Conferenzen“ und jchlieglich die Zuſammenkunft Neippergs 
mit dem Könige am 9. Det. angeben.?) ‘Der Drespener Hof erhielt von 
Bünau, feinem Gejandten in Preßburg, am 24. Oct. einen Courier: Frie- 
drich II. Habe jeinen Frieden mit der Königin gemacht, Graf Sinzenborf 
babe ihm jelbft das Original des Vertrages mit der eigenhänbigen Unter- 
ihrift des Königs gezeigt *); auch die Artikel, auf die abgejchloffen ſei, ſandte 
Dinau mit; e8 waren die, welche Neipperg hatte vorlegen jollen ; von dieſen 
konnte ja der Wiener Hof fagen, daß ihre Geheimhaltung nicht gefordert fei, 
und fie genügten, ven Eindrud zu machen, ben man wünſchte. 

Es verdient beachtet zu werben, daß in eben diefen Tagen, Mitte Oc- 


1) Naesfelds Bericht 31. Oct.: que V. M. & étô en conference avec le Üte. 
de Neipperg & Petit-Grottkau, Mr. Hyndford y £tant present, que la ville de 
Neisse sera rendue à V. M., que le Ministre de Russie avoit offert 40/m. h. & V. 
M. pour La garantir de tout inconvenient u. |. w. 

2) Schmettau, St. Pölten 21. Oct.:... quil n’y a rien de plus certain que 
le trait& conclu. Neipperg a ordre de promettre et conc&der au Roi tout ce qu'il 
a roulu... mais comme .il est expressement stipul&e qu’& cause de la France la 
chose doit rester encore quelque tems secr£te, ainsi pour donner un tour & l’affaire 
le Roi assitge Neiss oü on a laisse des malades et malingres de l’armee u. |. w. 

3) Schmettau Enns 2. Nov.: et si le louable conseil de guerre Autrichien est 
capable de faire &maner des journaux de leur arınee en Silesie, dans lesquelles il 
fait paroitre aux yeux du public les jours et les heures des conferences du mi- 
nistre Anglois avec ceux du Roi et l’entrevus de V. M. möme avec Neipperg le 
9. Oct. . 

4) Ammon 26. Oct.: mais depuis on a d&couvert que c'est une ruse de la 
cour de Vienne et que le Cte. de Sinzendorf a eu linfamie de contrefaire 
la main du Roi pour en imposer au ministre Saxon. Auch nach Baiern find dieſe 
Krtifel gefandt, denn Schmettau fchreibt Enns 2. Nov.: si M. de Sinzendorf n'a pas 
086 rougir de contrefaire la main de V. M. pour la faire figurer sous un faux 
traitd u. ſ. w. 

Y.l. 23 
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tober, plöglich im Haag der Text des jogenannten Nymphenburger Ber- 
trage ins Publicum kam, ver freilich fofort von Baris aus als Fälſchung 
gebrandmarkt wurde; nur um jo mehr galt er für echt. 

Degreiflich, daß der Wiener Hof alle Vortheile zu benuken eilte, die 
ibm bie veränderte Lage der Dinge bot, Wie militärtfch, jo diplomatiſch 
eilte er zum Angriff überzugehn. 

Sreiherr von Prandau, der Wahlgefandte für die Krone Böhmen, ver 
fich in Frankfurt, feit er in aller Form zurückgewieſen war, völlig ſtill gehal- 
ten hatte, trat nun plößlich „mit ächt öſtreichiſcher Anmaaßung“ auf, forberte 
von Kurmainz Verjchiebung ver Wahl, „pie nicht ftatt finden dürfe, fo lange 
fremdes Kriegsvolf auf dem Boden des Reiche ftehe”, übergab an Mainz 
ein Handſchreiben der Königin „voller Vorwürfe und Drohungen”, fügte 
Hinzu: „vor Ende November würden die Dinge eine jehr andere Geftalt 
haben;“ wenige Tage jpäter erllärte er: „Preußen und Oeftreich hätten 
ihren Frieden geſchloſſen.“ Auf die Forderung des Kurerzlanzlers, das in 
Wien befindliche Reichsarchiv auszuliefern, war die Antwort der Königin: 
man möge mir erſt die fremden Völfer aus dem Reiche jchaffen und bie 
böhmiſche Wahlſtimme anerkennen; auch jeien indem Archiv viele öftreichiiche 
Urkunden, die man nicht aus dem Lande laſſen könne. 

Schon waren die aus Italien abcommandirten Regimenter in Tyrol, 
alfo im Rüden ver bis Ips und Mölk vorgerüdten Franco-Baparen. Auf 
ihrer linken Flanke, in Mähren vereinte fich Anfangs November Neipperg 
mit den Truppen, die der Großherzog nach Znaim geführt hatte; in Wien 
fürchtete man ſchon nicht mehr; fie follten nah Böhmen marfchieren fih 
mit Lobkowitz zu vereinigen; Prag jchien feit genug, fich vorerft zu behaup- 
ten. Gewann man, da Preußen Durch Die Abrede vom 9. Det. gebunden war, 
an der Donau und in Böhmen in rajchen Zügen, wie man hoffen burfte, 
das Uebergewicht, jo konnte man fich des Friedens, der in jener Abrede in Aus⸗ 
ſicht geftellt war, entjchlagen, mit irgend einem Zugeftändniß Baiern und 
Frankreich, die ja über den Verrath Preußens empört fein mußten, gewin⸗ 
nen, fich mit beider Hülfe gegen Preußen kehren. In den nach Münden 
gefandten Briefen war unverholen gejagt worden: man habe fich mit 
Preußen für den Augenblid um jeden Preis verftändigen müffen, aber ed 
werbe ſpäter nicht am Gelegenheit fehlen, das wiederzunehmen, was man 
jest opfern müfje.”) 

1) Klinggräffen nach den eigenen Mittheilungen des Kurfürften von Baiern: 


qu'il falloit gagner V. M. & tout prix et que l’occasion ne manqueroit pas un jour 
de reprendre ce qu'on sacrifioit & cause des circonstances de ce tems 
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Eben jetst gewann man noch glänzendere Ausfichten. Die Ruffen 
Batten mit dem Tage von Wilmanftrand wenigſtens ihre Stellung be- 
hauptet; die Schweden wagten feinen zweiten Angriff. Das verftand Mar- 
cheſe Botta zu benügen; burch den Grafen Lunar, dem fich die Regentin 
ganz hingab, beftimmte er fie zu dem Verſprechen, den früher verabrebeten 
Kriegspları im nächſten Frühjahr zur Ausführung zu bringen, namentlich 
Koſacken, Kalmücken, andere irreguläre Truppen in Maffe nach Preußen 
einbrechen zu laſſen. Ein foldher Stoß in ven Rüden, und e8 war, fo ſchien 
es, um das hochmüthige Preußen gejchehn. 

Friedrich IL Hat erft fpäter von dieſer Abrede gehört. Aber was 
Mardefeld über Bottas Intrigue, über deifen wachfenden Einfluß auf die 
Regentin, über ven Plan, ihn als Feldmarſchall an die Spite der rufftfchen 
Armee zu ftellen, meldete?!) war für den König genügend, die von dorther 
drohende Gefahr zu ertennen. Ihr vorzubeugen, erließ ex die nöthigen Bes 
fehle, um ein Corps von 15,000 Damm in Preußen bereit zu haben; das 
ſchien genug, das bedrohte Land zu fichern. ?) 

Die Staatdmänner in Wien rechneten faljch, wenn fie meinten, daß er 
ihnen Zeit lafjen werde, „ihre Reſſorts fpielen zu laſſen;“ er hatte das Ge⸗ 
heimniß zur Bedingung jenes Abjchluffes gemacht, den fie ihm wie eine 
Schlinge über den Kopf zu werfen gedachten. Sie rechneten doppelt falich, 
wenn fie mit dem Bekanntwerden deſſelben ihn gegen feine bisherigen Freunde 
fo bloßgeftellt glaubten, daß er nicht wieder mit ihnen anfnüpfen könne. 

Schon am 20. Det. hatte er die Nachricht von Khevenhüllers Mitthei⸗ 
Inngen nach Dresden. Er hatte fofort Dberft Golg an Hyndford fchreiben 
lofien: „ber König ift in furchtbarem Zorn; er erklärt, daß er fich nicht 
ferner gebunden erachtet, wenn das Geheimmiß nicht beifer beachtet wird; er 
fordert, daß Khevenhüller ſofort Befehl erhält, zu widerrufen, und daß diefer 


1) Mardefeld 24.731. Oct., 7. Nov. Nach Arneth IL. p. 533 hat Botta erft am 
2. Dec. nad) Wien berichtet, „daß Rußland mit einem ſtärleren Hülfscorp8 auf dem 
Kampfplatz erfcheinen werde, als dies in Anbetracht des ſchwediſchen Krieges Oeſtreich 
felbt verlangt habe.” Den Sieg der Intrigue Bottas bezeichnet die Ernennung von 
ſechs Senatoren ohne Vorwifjen des Herzogs von Braunſchweig und Oſtermanns; 
und davon berichtet Mardefeld bereit8 am 7. Nov. 

2) Auf eine Meldung Valorys nad) Paris, daß Friedrich II. fein Heer auf 
150,000 M. bringe, erflärt ein Reſcript an Ehambrier: es feien mur einige neue 
Garnifonbataillone u. f. w. errichtet und zwar auf die Nachricht, daß die ruffifche 
Regentin verfprochen babe, ihr Hülfscorps zu fenden, j’avois pris alors la resolution 
d’envoyer un corps de 15,000 h. en Prusse... auch daS wilde unterblieben fein, 
wenn man den Sturz der Regentin hätte vorausfehen können. 

23? 
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Widerruf durch bie öftreichiichen Gejandten an allen Höfen mitgeteilt wir."') 
Goltz fügt als von fich aus Hinzu: e8 gebe fein anderes Mittel, als mit dem 
Abſchluß des Friedens nicht biß zum 25. ‘Dec. zu warten; die Schäferftunde 
für die Königin fei da, aut nunc aut nunquam; big zum 2. Nov. könne 
Hyndford die Vollmacht aus Preßburg haben, da werde ver König in 
Dreslau fein, während der paar Tage feines Aufenthaltes dort müſſe man 
zum Schluß kommen.?) 

Wohl fandte man aus Preßburg einen Vertragsentwinf an Lord Hynd⸗ 
ford; er kam an, nachdem ver König aus Breslau abgereift war.?) Und 
ein Widerruf Khevenhüllers erfolgte nicht, vielmehr kamen von allen Seiten 
jene immer neuen, immer ärgeren Enthüllungen über den Bruch des Ge⸗ 
beimnilfes, über jenes „gebraucht fein jollende Strategem“ des Grafen Sin- 
zendorf, ver „mit Vorweiſung der Unterjchrift des Königs vorgegeben, ale 
ob der Friede gejchloffen jet“, Schilderungen des Eindrudes, welchen dieſe 
Nachricht gemacht habe, wie bei ven Freunden Deftreich8 Jubel und Zuver⸗ 
ficht fei, in München Schreden, in Stodholm Entmuthigung, in Frankfurt 
Verwirrung und der Carbinal „ſchlaflos.“ 

Natürlich, daß Friedrich IL am Parijer Hofe, im Haag, In Petersburg, 
überall erklären ließ, jene Nachricht von Frieden oder Präliminarien fei er- 
logen, jene vorgezeigten Schriftjtüde Fälfchungen ; eigenhändig fchrieb er in 
biefem Sinn an den Kurfürften von Baiern.“) Wenn ihm Hyndford die 
Ankunft jenes Friedensentwurfes anzeigte, jo verlangte er ihn nicht einmalzu 
iehen.d) Auf die Klage Neippergs wegen der Winterquartiere in Böhmen 
wurde geantinortet: „wenn nicht noch zwei bis Drei Kreife angewieſen wir 


1) pour faire declarer le contraire par tous les ministres de la Reine aux 
cours &trangeres et pour faire t£moigner beaucoup d’aigreur contre nous autres. 

2) il n’y a rien qui nous presse, au contraire le benefice du tems nous doit 
&tre favorable; mais il me semble que la Reine n’a pas de. moment & perdre, fo 
Goltz. 

3) Mémoire, Pressbourg 5. Nov. 1741: desqu’Elle a 6t& informée que S.M. 
Pr. &toit disposee & perfectionner l'ouvrage de la paix assur& d’avance par l’acte 
du 9. Oct., Elle a fait dresser l’&bauche du traité definitif. 

4) Friedrich II. an Karl Albert, im Lager bei Neun 28. Oct.: je La prie de 
ne point ajouter foi aux lettres de IImperatrice Amelie aussi peu qu'aux artifices 
uses de la cour de Vienne; je veux L’assurer positivement et sur mon honneur 
que je n’ai point fait de paix et que je ne la ferai que lorsque V. A. sera satis 
faite. 
5) Lord Hyndford an Friedrich II. Berlin 29. Nov.... javoue franchement 
que le peu d’empressement que V. M. a t6ömoign& de les voir, auguroit mal pour 
la cour de Pressbourg. 
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den, jo hätten die Truppen nicht was ihnen gebühre.“ Bis Leitmerik an 
ber Elbe, bis gegen Parbubit wurden fie ausgebehnt.?) 

Der Wiener Hof nahm es Hin, um noch länger von den Berabrebun- 
gen des 9. Oct. feinen Gewinn zu machen. Und Friedrich IL. hatte noch 
weniger vie Verpflichtung, fie zu kündigen; auch er benutzte fie in feinem In⸗ 
terefie, er berief die Stände von Nieverjchlefien „und dem Diftriet bis über 
Neiße“ nach Breslau; „unter dem Jubel des Volles’ empfing er die Erb- 
landeshuldigung; er gab der neuen Provinz ihre definitive Organifatton. 

Erft als er nach Berlin zurückgekehrt war (11. Nov.), nahm er Anlaß, 
gegen Lord Hyndford ein ernſtes Wort zu ſprechen. Bei der Cour, im 
Vorübergehn fagte er ihm: „das Geheimniß ift gebrochen, der Wiener Hof 
hat in Paris, Dresden, München, überall davon Nachricht gegeben, auch bie 
engliichen Miniſter haben öffentlich davon geiprochen”, und mit einem Achfel- 
zuden ging er dann weiter. Der Lord war im höchften Maß betreten; „keine 
Bande find ftarf genug“, Schloß er ven Bericht an feinen Hof, „dieſen König 
gegen fein eigenes Intereffe zu fefleln; er geht nur darauf aus, feinen Vor⸗ 
tbeil wahrzunehmen, ohne Syitem und Plan.” 

Doc nicht fo ganz ohne Syſtem und Plan. Mochte e8 ihn, wie er es 
ausprüdte, „in die epineufeften Umſtände von ver Welt jeen,” daß bie 
Deftreicher nicht gejchwiegen, „deſto fchlimmer für fie, ich werde fie haute- 
ment dementiren.“) Vorerſt gab die "Furcht da, die Hoffnung dort, daß 
biefe Gerüchte wahr feien, ihm Gelegenheit, ein paar Schritte vorwärts 
zu thun. 

Wie demüthigend war für Georg II. jene Declaration geweien, mit 
ber er von Frankreich die Neutralität Hannovers erlaufte Kaum war 
das Abkommen von Klein⸗Schnellendorf in Ausficht, jo begann der Hof zu 
Hannover anderen Tones gegen Frankreich zu jprechen: die franzöfiiche 
Armee Habe gleich nach vollzogener Declaration über den Rhein zurüdgehn 
jolfen, ftatt deſſen bleibe fie Hart an der Grenze Hannovers; die Beſchwer⸗ 
ben Frankreich wegen des amerilanifchen Handels werde der König, wenn 
er nach England zurückgekehrt fei, unterfuchen laſſen u. ſ. w. 

„&ine fo herriſche Sprache”, heißt e8 in einer Eingabe Valorys an 
Friedrich II. (19. Oct.) „hat man nach den demüthigen Schritten, die der 


1) Nach einer fehr lehrreichen Notiz von Goltz an Schmettau, Jungbunzlau 
27. Dec. 1741: e8 find von den 12 Kreifen Böhmens 21/,, welche die Preußen be- 


etzt haben. 
2) Mündfiche Nefolution, Potsdam 24. Dec. 1741, auf eine Anfrage von Po- 
dewils. 
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König von England jeit drei Monaten gethan, nicht erwarten können“; er 
ſprach die Hoffnung aus, daß, da die Neutralität auf Verwendung Preußens 
gewährt jei, das Corps des Fürften von Anhalt .jofort fic) wieder ſammeln 
und Befehl erhalten werde, mit Maillebois zugleich in Hannover einzurüden; 
e8 werde genügen, bem Könige von England Furcht zu machen. Frie⸗ 
drich IL darauf: ex könne in einem fo imperativen Ton mit feines Glei⸗ 
chen nicht prechen, aber er werde bie nöthigen Vorftellungen machen. Daß 
Preußens Mitwirkung verfagt wırrde, machte Frankreich bejcheivener. Auf 
Friedrichs Erjuchen, „die amerikanifchen Händel nicht in die deutſche Sache 
zu miſchen“ begnügte man fich damit, 1) daß König Georg fich nur als Kur 
fürft von Hannover verpflichtete und Daß Maillebois in Münjter, Dsnabrüd, 
dem Herzogthum Weftphalen feine Winterquartiere nahm. ?) 

Georg IL. kehrte Ende October nach England zurüd. Alles das, was 


er von Preußen oder gegen Preußen für Hannover zu gewinnen gehofft 
hatte, war ihm zerronnen ; die englifche Politik jchüßte nicht mehr jeine han⸗ 
növriſchen Lande, jondern konnte fie nur noch in Gefahr bringen, wenn nicht 
Preußen fie aus gutem Willen dedte. Und die Stimmung in England 
war über bie „ſchimpflichen“ Neutralitätsverhandlungen höchſt erbittert;°) 

1) Die in Hannover 29. Octb. errichtete Convention fo gut, wie das fogenannte 
Neuftädtifche Protocoll vom 12. Oct. das fie eimleitete, begründet fich auf ein Schrei⸗ 
ben des Card. Fleury (S. M. Br. acceptant la declaration que oontient la r&pense 
de S. E. Mons. le Card. de Fleury datte du 5. Oct. 1741 et les articles y alle- 
gues). Und die maaßgebende Stelle in dem Schreiben des Cardinal lautet: le Roi 
(de France) s’explique nettement et donne sa parole royale qu'il n ‚entreprendra 
rien sur les Etats d’Hannovre et V.M. donne le sienne aussi qu’Elle n’agira point 
hostilement contre nos alliès et ne les troublera pas dans la poursuite des droits 
qu’ils pretendent avoir sur quelque portion de la succession du feu Empereur Char- 
les VI; voilä le fond et la base de notre traite. In Betreff Englands erflärte dann 
(nad) Valorys Melduhg 14. Oct.) der Sarbinal: qu’& l'égard des affaires de l’Amt- 
rique S. M. (Frankreich) stoit trop juste pour exiger que le Roi d’Angleterre fasse 
rien seul à ce sujet, mais qu’on s’en reporte aux promesses quil a fait faire par 
son ministre (Xord Harrington) de s’employer de bonne foi pour procurer la pait 
entre l’Espagne et l’Angleterre. 

2) Auf des Cardinal Fleury Frage, was Friedrich IL zu diefer Convention 
meine, antwortete diefer, qu'il &toit dangereux d’offenser à demi, et que quicongue 
menace doit frapper. Flaſſau V. p. 140. Sein eigenes Verfahren in der hamövri⸗ 
ſchen Sache verurtheilt der König (Oeur. IL. p. 89) als eine übel angemanbte Sche- 
nung Georgs IL, wenigftend in der Ueberarbeitung von 1775; in dem Tert von 
1746 fehlt diefer Tadel. 

3) Andrie 22. Sept.: et un grand nombre des deux chambres se pre&parent à 
combattre ceux qui ont entraine la nation, disent-ils, dans une prostitution impar- 
donnable et contre ses veritables interets tellement que tout se prepare pour des 
scenes et des debats les plus violents. 
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jelbft daß der fchließliche Vertrag Englands nicht mehr erwähnte, beruhigte 
fie nicht. 

Man hatte von Hannover aus im Haag — boffärtig genug — miit- 
theilen laffen, ven Segen ver hannövriſchen Neutralität auch ven Nieder- 
landen zumwenden zu wollen. Daß Maillebois zwiſchen Hannover und 
den ftantifchen Grenzen jeine Winterguartiere nahm, lähmte zugleich 
den englijchen Einfluß im Hang; um jo mehr lodte die unmittelbar von 
Frankreich angebotene Neutralität, die auch für die öftreichiichen Niederlande 
gelten jollte. Aber zugleich forderte die Königin von Ungarn immer aufs 
Neue und immer beftiger die vertragsmäßige Hülfe. Die Generaljtaaten, 
die Provinzen beriethen hin und her, überall Schwierigkeiten, Abgründe ; 
fie wußten nicht rechts noch links. Wie athmeten fie auf, als ihnen ber 
preußiiche Geſandte eröffnete: „vem Könige liege nichts mehr am Herzen als 
einen Generalfrieden zu fchaffen und ein Gleichgewicht unter den Mächten 
berzuftellen” 1), und wenn er ihnen unter ver Hand fagen ließ: „fie thäten 
wohl, bie von Frankreich angebotene Neutralität anzunehmen, aber zu glei 
her Zeit die Rüftungen nicht zu unterlaffen, um auf alle Fälle ficher zu 
fein”, fo war bie Zuftimmung allgemein und des Könige Lob in Aller 
Munde. ?) 

Mit befonderem Eifer hatte fich die engliſch⸗hannövriſche Politik um 
Sachjen bemüht; für ven Fall, daß das Haus Deftreich nicht zu retten et, 
batte fie an dem ‘Dresdener Hofe die Stüte, die ihr der Wiener dann nicht 
mehr gewähren könne, wieder zu finden gejucht; fie war der Meinung, daß, 
wenn Deftreich Opfer bringen müſſe, fie dem Haufe Sachjen zu Gute kom⸗ 
men jollten, das ja mit Hannover gleiches Intereſſe gegen Preußen habe; 
man hatte, wenn einmal nicht das Kaiſerthum bei Deftreich bleiben könne, 
fih für die Wahl Auguft III. jo lebhaft bemüht, wie in Dresden nur ge- 
wünscht werben fonnte, 

Aber nun hatte Sachjen jelbjt in dem Partagetractat fich zur Wahl 


1) Refeript an Raesfeld 17. Oct, in dem erflärt wird, daß Preußen keinen 
Separatfrieden mit dem Wiener Hofe geſchloſſen: cette demarche outre que je n’y 
trouverois certainsment pas ma suretö, ne seroit Tien moins que propre & retablir 
la tranquillitö de l’Allemagne ni un juste &quilibre entre les puissances de l’Eu- 
rope, I’un et l’autre ne pouvant se faire autrement que par une pacification gene- 
tale, que ce seroit desormais le principal objet de mon attention auquel je don- 
nerois tous les soins imaginables et que Dieu aidant j’esperois obtenir avant qu’il 
fat peu. 

2) Raezfeld 3. Nov.: enfin chacun a l’oeil sur V. M. et Elle s’acquirera une 
gloire &ternelle, si ses justes desseins pour une paix durable r&ussissent. 
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des Kurfürften von Baiern verpflichtet, e8 Hatte fich dafür deſto größere 
Stüde der öftreichiichen Erbſchaft zutheilen laſſen, nicht oßne Die Hoffnung, 
geſchickt weiter lavirend auch noch ein Stüd böhmijches Land zu erbaichen, 
das das „Königreich Mähren” und das „Herzogthum Oberjchlefien mit 
den Kurlanden verbände. 

Freilih der Partagetractat forderte, um gültig zu fein, die Zuftim- 
mung Preußens; und Preußens jehr ausprüdliche Bedingungen, falls 
Sachſen zutrete, waren in demfelben nicht weniger als beachtet worden. 
Aber des mächtigen Nückhaltes von Frankreich gewiß und im Vertrauen 
auf die eigene diplomatiſche Meifterfchaft gepachte mar, mit Preußen fertig 
zu werben. 

Der erite Verfuch, jene Aufforderung an Friedrich IL., fchleumigft dem 
Vertrage beizuftimmen, ba Gefahr im Verzuge fei, war mislungen. 

Es folgte ein zweiter. Der kluge Bülow jchlug alle möglichen Tom 
arten an: „ihr Herren würdet und in der Suppe fteden laſſen und eure 
Sache befonders machen; aber was auch aus der Theilung wird, Die Defenfiv- 
allianz zur gegenfeitigen Garantie unfrer Länder jollten wir jetzt jchließen.”') 
Dann wieder (3.Dct.): 18,000 Sachſen ftehn in der Oberlaufig bereit, nad 
Böhmen zu marfchieren; „wir zögern nur, weil fichre Nachrichten aus Preß⸗ 
burg den ganz nahen Abichluß zwiſchen Preußen und Deftreich melden.“ ?) 
Dann wieder (9. Oct.): fein Hof werde fich ganz von den Engländern los⸗ 
machen, mit denen doch nichts Sichres zu machen ſei, umd jet entjchlofien 
fich ganz in Preußens Arme zu werfen, das er fortan als die einzige Groß⸗ 
macht in Deutichland anfehn werde?) Er theilte mit, daß fofort, wenn 
preußischer Seits der Acceffionsvertrag vollzogen fei, — er legte einen 


1) Podewils an den König 3. Dct.: La cour de Saxe paroit &tre devenu tout 
à coup souple comme un gand et on n’y jure que par V. M. pouryu qu'on y puisse 
se flatter u. f. w. 

2) Podewils an den König 3. Dct.: Bülow fage qu’on ne savoit plus, oü on 
en &toit & Dresden, que cependant on souhaitoit toujours ind&pendamment de l'sc- 
cession de V. M. de faire une alliance defensive avec Elle pour la garantie rec- 
proque de l’une et l’autre. Darauf der König: „fie müſſen erſt marſchiren und 
agiren, alsdann ich die gewänfchte Defenftvallianz fehr gern entriren werbe, welches 
ich verfpreche.” (Eichels Hand, im Lager bei Friedland 6. Oct.) 

3) Podewils an den König 9. Oct.: Bülow fage que sa cour voyant qu'il na 
rien de solide & faire avec le Roi d’Angleterre, s’en dötachera entierement et 5% 
veut jeter & corps perdu entre les bras de V. M. avec laquelle elle est pr&t d’en- 
trer en tout ce qu’Elle trouvera & propos de sorte que s’il plaira à Dieu on re 
gardera desormais V. M. comme la seule grande puissance en Allemagne et qu'on 
preferera d’ötre bien avec Elle. 
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Entwurf dazu vor — die 18,000M. Sachſen marjchieren würden; in biefem 
Entwurf garantirte Sachjen alle preußtichen Staaten, Niederſchleſien, Bred- 
lau und die Feftung Neiße mit eingejchloffen, aber ohne die Lifiere, ohne 
Glatz. . 

Zugleich lief ein Schreiben von Belleisle ein, in dem er es ſich zum 
Bervienft anvechnete, daß „Sachſen ftatt des bloßen Glacis von Neiße 
anen Rabon von 1200 Toiſen zugeftanden babe.” Die Antivort, daß das 
keinesweges genüge, und daß e8 bei den früher geftellten Forderungen 
Preußens, wenn der König beitreten folle, bleiben müſſe,) brachte ihn in 
Harniſch: das ftelle ihn perjönlich bIoR, er babe in ven Verhandlungen mit 
Baiern und Sachſen verfichert und nach des Königs Aeußerungen gegen 
Valory verfichern Können, daß S. M. fich mit dem Feftungsranon begnügen 
wolle, und nun folle er jagen, daß er gelogen Habe; ver König von Polen 
wolle jeine Truppen micht marjchieren laſſen, bevor die preußiiche Acceffion 
da jei. Friedrich II. beruhigte ihn: er möge bie ganze Schuld auf ihn 
werfen, er babe die Stirn dazu, jelbft wenn er den ganzen Zorn ©. Exc. 
des Grafen von Brühl und alle Anathemen des Pater Guarini obenein auf 
fih Iaden müßte; ?) „vie Sachfen können froh fein, daß fie überhaupt etwas 
belommen und unſre Allitrten werben; es ift nicht an ihnen und Geſetze 
vorzuſchreiben, fondern mit Dank anzunehmen, was wir ihnen zumwenben 
wollen.” Da freilich war nichts weiter zu machen; auf Belleisies Mahnung 
fügte fich Sachfen.®) 

Auch mit Baiern ging die Verftändigung nicht fo rafch von Statten, 
wie Friedrich IL. erivartet Hatte. Der Kurfürft war zu tief in Abhängig: 


1) Bodewild an den König 10. Oct.: man könne antworten que les engage- 
ments dans lesquels on faisoit entrer V. M. &toient des plus on&reux du monde 
pour Elle et que la partie &toit nullement &gale, que V. M. avoit conquis et gagne 
ià la pointe de Son &pee tout ce qu’on Lui garantissoit & la r&serre de Neisse et 
Glatz avec la petite lisiere et qu’Elle &toit Dieu merci en &tat de s’y maintenir 
sans que cela couteroit aucune peine & Ses generaux (?garants) mais que les au- 
tres n’avoient encore pris une pouce de terre except& la haute Autriche u. f. w. 


2) Yriedrih II. an Belleisle au camp de Neisse 22. Oct.: .. dites aux Saxons 
que je suis opiniätre, que je me suis mal expliqu& envers vous, en un mot que 
dun mauvais payeur il falloit prendre ce que l'on pouvoit, et surtout comme j’e&tois 
actuellement en possession de la totalit& de la Silesie, il n’y avoit que la force ma- 
jeure ou ma bonne volonts, qui puissent mettre les Saxons en possession de ce 
que je leur voudrois cöder de mes conqu£tes. 


3) Broich 24. Oct. Belleisle Habe ihm gefagt: pour la Saxe il en ötoit le ga- 
tant, quelle seroit obligde d’accorder & V. M. la lisiöre telle qu’Elle la demande. 
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feit von Frankreich, das eiferfüchtigen Blickes feine Beziehungen zu Preußen 
überwachte, ſelbſt nicht ohne Eiferfucht auf Preußen. 

Außer Preußens Acceffion zum Partagetractat handelte es fih um 
einen zweiten Vertrag, der die Kaiſerwahl und die dafür an Preußen zu ge 
währenden Begünftigungen betraf. Seit dem Suli wurde über biejen ver- 
handelt, mit größerem Eifer erſt jeit Ende Auguft, jeit Frankreich vie Wahl 
zu beichleunigen wünſchte. 

Ohne Bedenken war der Kurfürſt, wenn er zum Kaiſer gewählt jei, 
Friedrichs II. Recht auf die Succeifion von Oſtfriesland anzuerkennen, bie 
Inveſtitur für dieß Fürſtenthum zu ertheilen, die noch dort ftehende kaiſer⸗ 
liche Sauvegarve abzurufen, den Abmarfch ver von Dänemark hingeſandten 
Zruppen zu veranlaffen; nicht minder, die preußifche Succeſſion in 
Mecklenburg anzuertennen, das Haus Hannover zur Annahme ver Execu⸗ 
tionsfoften, für welche ihm Die acht Aemter in Pfand gegeben waren, zu be 
wegen und, falls Hannover diefelben nicht räumen wolle, Preußen als 
Director des niederfächfifchen Kreifes mit der Ausichaffung per hannövriſchen 
Beſatzung zu beauftragen. !) 

Ä Aber jo wie Glatz genannt war, begannen die Schwierigleiten. Der 

Kurfürſt für feine Perſon Hätte wenig Bedenken gehabt; aber Frankreich 
ſchien Dagegen zu fein, mehr noch Graf Xerring, der nur zu viel Einfluß 
auf feinen Herren bejaß und ihn ganz im franzöfiichen Intereſſe übte. Der 
junge Graf Terring mußte in Breslau äußern: dem Kurfürften werde es 
eben jo fchwer fallen Glatz abzutreten, als wenn man Linz von ihm fordern 
wollte, Selbft, daß Friedrich II. fich erbot, jein Recht auf Ravenſtein an 
Pfalz. Sulzbach dafür abzutreten, half nicht weiter, 

Dann — Anfangs October — kamen ins bairiſche Hauptquartier 
Gerüchte von jenen Verhandlungen zwiſchen Preußen und Deftreich, bald 
beftimmtere Nachrichten, Die Briefe der Katjerin Wittwe, die man am 
18. Det. empfing, ließen keinen Zweifel mehr.?) Aus andern Schreiben 
erfab man, daß Neipperg am 28. Det. bei Brünn ftehen werde. Zugleich 


1) Der Kurfürft wird als Kaiſer employer son autorit& pour obliger la maison 
d’Hannovre d’accepter le remboursement des fraix de l’ex&cution et de ruider in- 
cessamment les baillages ... en chargeant comme Chef de l'Empire S. M. le Roide 
Prusse en directeur du cercle de la Basse Saxe de deloger en cas de resistanct 
les troupes que la cour d’Hannorre a pr&sentement ou ponrroit encore avoir dans 
ces baillages. 

2) Klinggräffen 21. Oct.: la consternation est au delä de tout ce qu’on pent 
dire; V’Electeur veut cacher son chagrin qui l’accable, assure tout haut qu'il ne le 
croira jamais; cependant il languit d’avoir des nouvelles de Silesie. 


\ 
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begaun man ben Druck der aus Italien anrückenden Regimenter zu empfin- 
ben. Schlimmer als Alles war, daß ſich der Kurfürft tro aller franzö- 
fiiden Subfivien in böchfter Geldnoth befand: „nicht einen Gulden“ hatte 
er in Caffe, um demnächſt zur Kaiſerwahl nach Frankfurt zu reifen. Und 
wie konnte er ohne Preußens Stimme und Einfluß auf die Wahl hoffen? 
Prinz Leopold war auf dem Marſch nach Glatz; wenn Friedrich II. es 
nehmen ließ und bejegt behielt, wer jollte e8 ihm wieder entreißen? Noch 
fonnte Karl Albrecht für die Abtretung — wie Schmettau ihm anzufüns 
digen hatte — eine bedeutende Geldſumme erhalten. Belleisle jelbjt mußte, 
wenn er nicht jein ganzes Werk jcheitern jehn wollte, vem Kırfürjten zum 
Nachgeben ratben. 

Sp kam die Sache zum Schluß; Friedrich IL erklärte fich bereit, 
400,000 Thlr. zu zahlen, „100,000 Gl. mehr,” fagte der Kurfürft, „als er 
erwartet habe.” Und ver König ſprach nicht minder befriedigt feinen Dank 
aus: „E. L. geben mir mit dieſer Grafichaft den Schlüffel meines Hauſes, 
der für Sie ohne Nutzen geweſen wäre.“ 

Schon der Marſch des Prinzen Leopold nach Glatz und weiter nach 
Böhmen hinein minderte ven Glauben an bie Friedensgerüchte; mochte 
öftreichticher Seits gejagt werden, das gejchebe, um den Sachjen den Weg 
zu verlegen, !) e8 konnte eben jo gut der Zweck jein, den nach Böhmen ein- 
rüdenden ſächſiſchen und bairiſch⸗franzöſiſchen Truppen eine ſtarke Flanken⸗ 
bedung zu bieten. Wenn Friedrich IL jet zum Abichluß jener Verträge 
Ihritt, jo durfte er gewiß fein, wenigftens bei den Höfen, mit denen er ab» 
ihloß, ven legten Zweifel zu bejeitigen. Und nach den gewonnenen Zuge- 
fändnifjen war nichts weiter im Wege, am wenigften die VBerabredungen 
vom 9. October. 

Am 1.Nov. unterzeichnete Preußen die Accejfionsacte zum PBartage- 
tractat.?) Diefelbe enthält nichts über die öſtreichiſchen Niederlande, nichts 


— — 





1) Card. Fleury an Friedrich II. 19. Nov. von Waßner und Knees Cantemir 
ſprechend: ...ils commencent à changer la phrase et disent que le traitö ne 
contient qu’une neutralit& respective et en apportent pour preuve les 10/m. h. que 
V.M. envoie en Boheme qu’ils publient &tre destines à s’opposer & la marche des 
daxons. 

2) ,Accède et garantira“ iſt die Formel dieſes traité d'amitié et de garantie 
entre la Saxe et la Bavière avec les accessions des Rois de France et de Prusse, 
Die Richtigkeit der im Tert gegebenen Auffaffung beftätigt ein ſpäteres Schreiben 
Friedrichs IL an Kaifer Karl VII. (15. März 1742): jaurois pu laisser mes troupes 
dans leurs quartiers d’hiver et attendre tranquillement le denouement des affaires 
pour garantir alors selon les trait&s les provinces dont on se seroit mis en possession. 
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über das öftreichifche Italien: ſie nennt nicht als mit in die Theilung be- 
griffen, was preußifch wird; der gebrauchte Ausdruck: „Baiern und Sachſen 
veriprechen fich gegenfeitig nicht eher die Waffen niederzulegen, als bis fie 
fich in Befik der und der Gebiete geſetzt haben“ fchloß die Deutung aus, 
als habe Preußen zu deren Eroberung mitzuwirken, wie Frankreich ſich 
durch andere Verträge gegen fie verpflichtet hatte. Preußen garantırte dem 
Kurfürjten von Baiern und dem Könige von Polen „wie ihre jonftigen Be 
fißungen, fo ihre neuerworbenen Länder“, und fie wieder der Krone Preußen 
„alle ihre Lande und namentlich Die neuertmorbenen, Niederſchleſien mit ver 
Lifiere und die Grafichaft Glatz.“ 

Die unmittelbare Folge dieſes Abſchluſſes war der bes Allianzver⸗ 
trages mit Baiern.*) Derjelbe enthielt außer den fchon früher angeführten 
Bunften über die Kaiferwahl, über die dftreichifche Succeſſion, über die 
medlenburgijchen Pfandämter eine Wiederholung des preußifchen Ber: 
zichtes auf bie jülich-bergiiche Succeifion fo wie die Abtretung von Raven; 
ftein, „jobald Glatz in preußiichem Beſitz jet”, und — was von beſonderem 
Intereſſe — die Zuficherumg des künftigen Königs von Böhmen und Raifers, 
daß das an Preußen kommende Nieverfchlefien nebft Glatz weder böhmiſches 
noch Reichslehen fein, jondern „in voller Souveränetät” der Krone Preußen 
gehören jolle. Nicht minder verpflichtet fich der Kurfürft, wenn er zum 
Kaiſer gewählt fein werde, allen preußtichen Landen im Neich das privile- 
gium de non appellando zu gewähren, *) ver Krone Preußen das allen 
Kurfürften zuftehende Necht der Werbung im Weich zu geftatten und zu 
erleichtern, die bisher vorenthaltene Einführung des Fürftentbums Mens 
. ns Fürftencolegium, fo wie die nicht minder ungerecht verjagte Ueber⸗ 
weiſung des limpurgiſchen Lehen zu veranlaſſen.ꝰ) 


1) Traitè d'alliance et d’union heißt et in Art. 6. Er iſt gezeichnet Breslar, 
4. Nov. 1741. Zu demfelben gehören 5 Geheim- und Separatartifel, ſowie andere 
deutjch gefchriebene 9 Geheim- und Separatartitel, welche die für die Kaiſerwabl 
ausbedungenen Gewährungen enthalten. Die bairifche Ratification ift vom 20, die 
prenßifche vom 27. Nov. 1741. 

2) „Auf demfelben Fuß wie die fähflfch-emeitinifchen Länder, item die Krone 
Schweden vom vorigen Kaifer erhalten und S. M. von Preußen ... Vater für das 
Herzogthum Stettin erhal 

3) Bon den weiteren Separatartifeln handelt der 4. über die dem Könige von 
Preußen in Reichsſachen zu gewährende Titulatur, der 6. über die Form ber Er: 
tHeilung der Neichdlehen an ihn, der 7., daß Tecklenburg gratis zu einem Neid 
fürftenthum erhoben werden foll, ver 5., daß die Reichscanzlei die preußiſchen Etan- 
deserhöhungen anzuerkennen habe, worin fie bisher „aus der Abficht einiges ſchnbden 
Gewinnes“ allerhand Schwierigkeiten gemacht, der S., daß der künftige Kaifer „das 
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Endlich ein Vertrag zwiichen Preußen und Kurpfalz, der Die dem⸗ 
nächftige Succeifion in Jülich und Berg dem Pfalzgrafen von Sulzbach 
und feiner männlichen Descenvenz überwies, wogegen diejer auf den bisher 
ihon preußifchen Antheil aus der jülich⸗cleviſchen Erbichaft Verzicht leiftete 
und bie Garantie des ſchleſiſchen Beſitzes übernahm. !) 

Diejen Vertrag hatte Marquis Valory unter kurpfälziicher Vollmacht 
verhandelt und gejchloffen. Indem Friedrich LI. feinen Vertrag mit Batern, 
wen nicht ohne Vorwiſſen, jo doch ausprüdlich ohne Mitwirkung Frant- 
teich8 Schloß und in demſelben dem Kurfüriten, „um ihm ein Zeichen feiner 
wahrhaften Freundſchaft zu geben‘, die in dem Partagetractat für Baiern 
beitimmten Erwerbungen garantirte,?) indem ferner in dieſem Vertrage vor⸗ 
behalten wurde, „andere Fürften in und außer dem Reich zum Beitritt zu 
dieſem Allianzvertrage einzuladen”, fo ergab fich damit ein befonveres Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Preußen und dem fünftigen Kaiſer, ein folches, das Preußen 
mit diefem näher verband al8 mit Sachen, Kurpfalz, Frankreich. Der 
Lurfürſt von Baiern hatte, jo wie er zum Kaiſer gewählt war, die Möglich- 
keit, an der Hand Preußens fich der Allianz mit Frankreich allmählig zu 
entwinden; Preußen trat mit ihm in die Verbindung, die e8 am Wiener 
Hofe vergebens angeboten hatte. 

Auf den wiederholten Wunſch des Drespener Hofes, in ähnlicher Weife 
eine „Separatallianz” mit Preußen zu fehließen, war Friedrich II. bisher 
noch nicht eingegangen; „fie müſſen erft marſchieren und agiren.“ 





in der A. B. für die Kurfürften begründete privilegium feuda Imperii absque con- 
sensua Imperii zu acquiriren, von Neuem und in specie für ©. M. den König von 
Preußen beftätige.‘‘ 

| 1) Berziht auf Alles ce que S. M. Pr. possöde de la totalit6 de l’ancienne 
succession des Duches de Clöves, Juliers et Bergues nad) dem Bertrage von 1616; 
natürlich für Preußen ebenfalls in männlicher und weiblicher Linie (Art. 3); dagegen 
Garantie Niederfchlefiend mit Breslau en pleins sourerainetE et ind&pendance tant 
de la couronne de Boh&me que de l’Empire (Art. 2); Abtretung von NRavenftein 
gegen Glatz (Art. 5). Der Vertrag ift unterzeichnet Berlin 24. Der. 1741. 

2) Preußen garantirt Böhmen, Oberöftreih, Tyrol, Borderdftreich, pour donner 
aS. A. E. des margues de la veritable amitie qu'Elle a pour Elle. Dagegen bie 
bairiſche Garantie für Niederſchleſien mit Breslau, Neiße und der Lifiere;  Separat- 
art. 1. Nur für dieſen Artikel wird die franzöfifche Garantie vorbehalten. 


m .n re 


Der Feldzug in Mãhren. 


Die Eroberung Prags. 


Alle Staatskunſt vermag aus den gegebenen Berhältniffen nicht mehr 

. jumachen, als in ihnen Tiegt. Aber den Meiſter dieſer Kunft erkennt man 

daran, daß er fieht, was mit ben Karten in feiner Hand zu machen möglich 
ift, und darauf fein Spiel ftellt. Wer ohne ſolche Einficht und Beſcheidung 
wagt, wer den Erfolg ertrogen ober erliften will, dem wird die Politik zum 
dazardſpiel. | 

Es ift, ich weiß nicht ob ſchon von den Zeitgenoffen, gefagt worden, 
daß Friedrich II. nie etwas erreicht Haben würde, wenn nicht Frankreich zu 
den Waffen gegriffen hätte. 

Er war nicht der ſchlechte Spieler, auf den Zufall Hin, wie fich Frank⸗ 
reich entſcheiden werde, den Einmarſch nach Schlefien zu wagen. Aus ver 
Gefammtlage der Dinge hatte er gejchloffen, daß feine Schilverhebung auch 
Frankreich auf den Kampfplatz gegen das Haus Deftreih führen, daß 
barauf der Bruch zwiſchen Frankreich und England folgen werde. 

Der erfte Theil feiner Berechnung hatte fich erfüllt. Allerdings hatte 
der Cardinal in jeinem diplomatifirenden Shitem, mit dem er Alles auf die 
große Krifis ber öſtreichiſchen Succeffion vorbereitet, fortfahren wollen, 
hinter dem Vorhang die Fäden der allgemeinen Politik lenkend durch 
Andere thun zu laſſen, was das Interefje Frankreichs forderte. Die fühne 
Energie Preußens Hatte ihm fein Spiel geftört; am franzöfifchen Hofe felbft 
wie in der Armee war eine Richtung zu Einfluß gelangt, bie ihn vor⸗ 
wirt drängte, Marichall Belleisle an ihrer Spike, der den Augenblid 
gelommen ſah, mit raſcher Action „vie Geſchicke Europas”, fo war fein 
Ausdrud, „für immer in Frankreichs Hand zu legen.“ 

Zögernd, einen Schritt nach dem andern, hatte der Kardinal nach» 
gegeben. Er hatte gemeint, Alles werde getban fein, wenn Frankreich feine 
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gewichtige Stimme für Baiern erhebe; aber er mußte erleben, daß 
Friedrich II. auch nach Mollwitz noch mit England und dem Wiener Hofe 
unterhandelte. Er ſchloß den Defenſivvertrag mit Preußen; aber Preußen 
verſagte fich der Wahl in Frankfurt, fo lange die Armeen Frankreichs nicht 
im Felde ſeien. Er hatte gehofft, der Wiener Hof werde, ſobald die erſten 
franzöſiſchen Truppen den Rhein überſchritten, ſich verloren geben und 
Frankreichs Großmuth anrufen;) er ſah mit Bekümmerniß, daß ſelbſt der 
Einmarſch in Oberöftreich noch nicht wirkte, ſelbſt die Gefahr für Wien die 
Königin nicht entmuthigte. Er bemühte fich um jo mehr, alle Welt zu über- 
zeugen, daß Frankreich nichts als einen allſeits billigen Frieden wünſche, 
daß es bereit und allein im Stande jei, die entfeffelten Leidenjchaften zu 
beruhigen und die Anfprüche Aller auszugleichen; je mehr er zu befänftigen 
juchte, deſto wilder ſchwoll die Bewegung. Nach dem Sriegsplan, ber in 
jeinem Cabinet entworfen worden war, jollte die franzöfiiche Armee Prag 
und Böhmen für den Kurfürften von Baiern erobern, und er hatte gehofft, 
daß dies eben jo leicht und fo glänzend gelingen werde wie die preußiſche 
Eroberung Schleſiens; er begann inne zu werben, daß der begonnene 
Kampf mit Nichten vor dem Winter beendet fein werbe, daß fidh deſſen 
Ende ſchon nicht mehr abjehen laſſe, und die Erhaltung ver franzöftichen 
Truppen im Reich koſtete monatlich 8 Millionen, die Subfidien an Baiern 
ungerechnet. Wenn er darauf gerechnet hatte, mit dem Vormarſch des 
Marſchall Maillebois und der gewährten Neutralität Hannovers König 
Georg auch für England zu binden, wenn er gehofft batte, fo dem fpanijchen 
Kriege ein Ende zu machen, der durch das Stoden des franzöſiſchen Handels 
mit Amerifa und den ausbleibenden Rimeſſen von dort für die Finanzen 
Frankreichs immer drüdender wurde, fo enthüllte eben jener Neutralitäts 
vertrag ber engliichen Nation das Spiel, das mit ihrer Politif umd ihren 
Intereſſen getrieben werde, und mit dem num unvermeiblichen Sturz 
Walpoles war der Bruch zwifchen den beiden Nationen fo gut wie gewiß. 

Der Neutralitätövertrag war zum guten Theil Friedrichs IL Werk. 
Da mit vemfelben Englands Eifer, den Wiener Hof zum Frieden mit 
Preußen zu drängen, fichtlich ein Ende hatte, jo mußte Friedrich IL daran 
denken, die in London beginnende Kriſis zu beichleumigen, um die fchlaffe 
Politik Frankreichs in ein rajcheres Tempo zu bringen. 

Ende November, als Lord Hundford das ihm endlich aus Wien übers 
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1) Chambrier 13. Nov.: s'étant flattèè qu’aussitöt mil ‘il paroitroit en Bariere, 
que la cour de Vienne feroit ce qu’il vondroit. 
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fandte Project zum Separatfrieven vorgelegt hatte, machte Friedrich IL 
dem Marquis Valory davon Mittheilung; er jchloß die Aufforberung 
daran, gemeinfam beim Londoner Hofe ernſte Vorftellungen wegen ber 
mannigfachen Webertretung der banndvriichen Neutralität zu machen, deren 
unpermeidliche Folge fein werbe, daß der Krieg auch den weſtphäliſchen und 
nieberfächfiichen Kreis ergreife.1) Mit Eifer ergriff ver franzöfifche Hof dies 
Erbieten. Dennächft wurden von dem franzöfifchen und dem preußischen 
Gejandten in London Noten von faft iventifcher Faſſung überreicht, in Folge 
deren ber Miniſter Lord Harrington dem fchon jehr aufgeregten Parlament 
gegenüber nicht eben der Wahrheit gemäß die Erflärung gab, daß er dem 
Reutralitätövertrage völlig fremd, daß derſelbe ohne fein Vorwiſſen ge- 
ſchloſſen ſei. Wenn das Mänifterium Walpole, in der peinlichen Empfin- 
dung feines völligen Miscredits bei faft allen Höfen, die Nation bisher mit 
der Berfiherumg getäufcht Hatte, daß es Rußland gewonnen babe umb 
Preußen im Begriff fei, mit Deftreich ausgeglichen, auf Englands Seite 
zu treten, ?) fo zerjtörten jene Noten den einen Theil dieſer Täufchungen, 
und die Enttäufchung über den andern follte bald genug folgen. Noch vor 
Ausgang des Jahres war Walpoles Sturz fo gut wie entjchieben. 

Es mag dahin geftellt bleiben, ob e8 Wind und Wetter war, was Ad⸗ 
miral Haddock veranlaßt hatte, feine Flotte in die Dods von Gibraltar zu 
führen; ®) aber genau in berjelben Zeit ging die ſpaniſche Flotte mit dem 


1) Balorys Memoire Über des Königs Aenßerungen gegen ihn 30. Nov. Die 
Beſchwerden find: 1. daß die Truppen in Hannover, ftatt entlafien zu werben, ver- 
doppelt werden follten; 2. daß Lord Trevor im Haag und Fin in Petersburg Um⸗ 
triebe machten, die gegen die Neutralität feien; 3. daß nad) wie vor Subfidien nad) 
Wien gefandt würden; 4. daß Münchhauſen in Frankfurt gegen die Wahl Baierns 
arbeite. Die Sefandten, fagte Friedrich IL zu Balory, follen erklären, wenn ber 
König von England ne veut pas donner sur tous les articles une juste et prompte 
satisfaction, les Rois L m. seroient forc&s de prendre des mesures les plus fortes 
et les plus justes pour l'y obliger notamment en faisant entrer leurs troupes dans 
TElectorat de Hannovre. 

2) Andri 11./22. Dec.: on ne se flatte plus comme d’auparavant sur l’irreso- 
lation pretendue de V. M. dans ses projets futurs, qu'on avoit fait sonner bien 
haut dans la chambre des Pairs. Und 15./26. Dec.: on s’appergoit en ceci comme 
en d’autres choses que la cour d’Angleterre se voyant dans un discredit presque 
chez toutes les autres puissances voudroit volontiers trouver moyen de retablir sa 
figure delabröe soit d’un cot& soit de l’autre.! j 

3) iscius 23. Jan.: Haddock ayant mandé que les Frangois s’&toient mis 
entre lui et les Espagnols et qu’il n’avoit pas à cause de cela pu attaquer, ses or- 
dres portant d'ériter les Frangois u. f. w. 
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Truppentransport von Barcelona in See, während die franzöfiiche zu 
ihrer" Dedung zwiichen Barcelona und Gibraltar kreuzte; im Lauf des 
November wurde das fpanifche Heer bei Orbitello ausgejchifft, und das von 
Neapel brach auf, zu ihm zu ſtoßen. 

In Berlin durfte man franzöfifcher Seits nicht geltend machen wollen, 
damit der gemeinjamen Sache einen großen Dienft geleiftet zu haben; 
Preußen war nicht, wie der Kurfürft von Baiern, mit Spanien in Allianz 
Und wenn der Hof von Turin, deſſen Schilverhebung der Carbinal in ge 
wiſſe Ausficht geftellt hatte, 1) noch immer zögerte, noch immer auch mit 
England und Deftreich unterhandelte, fo brauchten dieſe beiden Höfe nur 
ben Preis zu gewähren, den er forberte, umd die Wirkung der ſpaniſchen 
Action in Italien war fo gut wie aufgehoben. 

Warum hatte der Cardinal nicht mit dem rajchen Abſchluß in Zurin 
den Abmarſch der öſtreichiſchen Negimenter aus Italien nach ber Don 
unmöglich gemacht? Und warım war ver Wiener Hof fo Tangjam mit 
dem in Klein⸗Schnellendorf in Ausficht genommenen Friedensſchluß mit 
Preußen ? ftand er mit Frankreich in Unterhandlung? wollte der Carbinal, 
wie 1735, binter dem Rücken feiner Verbündeten das Friedenswerk fertig 
machen? 

Freilich er verficherte, daß er nicht anders in Unterbandlungen mit der 
Königin treten werbe, al8 wenn fie jeinen Verbündeteten die gebührende 
Satisfaction gebe, daß Frankreich durchaus nichts für fich wünfche;?) er 
fandte an Friedrich IL. ein Memoire, in dem er fich über ven Frieden von 
1735 zu rechtfertigen fuchte. Aber wenn dann Friedrich II. den Wunſch 
ausfprach, daß Baron Wafner und Graf Stainville qus Paris entfernt 
werben möchten, „damit der Wiener Hof nicht fortfahren könne, fih ge 
beimer Unterhandlungen mit Frankreich zu rühmen”, fo wurde entgegne: 
„e8 werbe ſchwer fein, dazu einen Vorwand zu finden, da Frankreich 
durchaus nicht mit der Königin von Ungarn im Sriege fei.”3) Es ging 
zwar Waßner als Gefanbter nach London, aber Stainville blieb. 


1) Belleisle an Balory 8. Oct: daraus, daß in Mantua 4000 Oeſtreicher, in 
Toscana 2000 zurüdgeblieben, fei zu ſchließen, daß der Wiener Hof aufgegeben habe, 
Sardinien zu gewinnen. 

2) Valory an Friedrich II. 1. Nov.: que nous n’avons aucune vue d’entrer e⸗ 
negociation que moyennant la satisfaction gensrale de tous nos alli6s u. f. w. 

3) Valory an den König 1. Nop.: ... les ministres d’une puissance avec qui 
nous ne sommes point en guerre, mais contre qui nous pr&tons simplement des 
secours en vertu des engagements anterieurs que nous avons pris avec celles gei 
ont des droits à revendiquer. 
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Friedrich IL unterzeichnete den Partagetractat, um Frankreich fchärfer 
als bisher gegen die Königin zu ftellen, zu ernjteren militäriichen An⸗ 
ftrengungen, als es bisher gemacht, zu verpflichten, er unterzeichnete ihn, 
objchon er bereits wußte, daß der Zug auf. Wien aufgegeben, ver Abmarſch 
nach Böhmen eingeleitet jet. 

Ein Schreiben Belleisles aus Frankfurt, das am 24. Oct. in feinen 
Händen war, ıumterrichtete ihn von deſſen Kriegsplan. Nach bemfelben 
follte das bis Amberg vorgerückte franzöfiiche Corps unter Gen. Gaſſion 
(15,000 DM.) auf Brag marjchieren, von der franzöfifch-bairijchen Armee 
an der Donau, die gegen 25,000 M. ſtark war, die Heinere Hälfte 9000 M. 
‚über Budweis gleichfalls nach Brag gehn, Die größere auf dem rechten 
Donauufer weiter bis Krems vorrüden, dort auf beiven Seiten des Stroms 
Stellung nehmen, um ben etwaigen Angriffen von Wien oder Mähren her 
zu begegnen. Die fächfiiche Armee, 19,000 M. ſtark, war beſtimmt über 
Chrudim nach Mähren zu marjchieren, wohin ihr ein Detachement von 
2500 Reutern von der Donau ber über Obermanharbtäberg vorgehend die 
Hand reichen und fo die Verbindung zwiſchen ihr und dem Corps bei Krems 
erhalten follte. Endlich die Päſſe gegen Tyrol und Steiermark zu beden, 
waren außer den batriichen Milizen frangöfifche und baieriiche Truppen 
gegen 5000 M. beſtimmt. 

Alfo der Plan war, die Hälfte der gefammten Streitfräfte, die fich auf 
faft 75,000 M. beliefen,*) zur Belagerung von Prag zu concentriren, für 
welche Tächfisches Belagerungsgeſchütz die Elbe herauf geführt wurbe, von 
der anderen Hälfte den größeren Theil in der Linie von Chrudim bis Krems 
Front gegen Mähren machen zu Iafjen, um die Belagerung zu ſchirmen, an 
der Donau und gegen das Gebirg mer defenfiv zu verfahren und Ober- 
Streich zu behaupten.?) Belleisle felbft wollte demnächſt von Frankfurt zur 


1) Es waren bairifche Truppen, 22 Bat., 25 Esc. gegen 17,000 M., unge- 
rechnet 12,000 Milizen; franzdfiihe Truppen 44 Bat., 100 E&c, 12 Freicompag- 
uien, zufammen 40,000 M. (nad Schmettaus Angabe); ſächſiſche Truppen 22 Bat. 
15 Grenadiercompagnien, 26 Esc. zufammen 19,000 M. (Belleisies Angabe). 

2) Belleisle an Yriebrich IL, Frankfurt a. M. 15. Oct. pr. 24. An demfelben 
15. Oct. bielt der Kurfürft in MEI Kriegsrath, wo trotz Schmettaus Drängen zum 
Vormarſch auf Wien befchloffen wurde, ſich am Trafen zu fegen, bei Krems eine 
Bräde zu fhlagen u. f. w., ganz nach Belleisles Plan, obſchon ex nicht vorgelegt 
wurde. Der Kurfürft fchreibt an Friedrich IL. 16. Oct.: der Mangel an Belage- 
rungsgefchät made das Unternehmen auf Wien ummöglich, je vais actuellement 
mettre mon armöe & cheval sur le Danube u. ſ. w. .. j’espöre de tenir encore cette 
année et d’assurer le partage ainsi qu’il en est conrenu. 
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Armee kommen, die Operationen zu leiten; er war Anfangs November in 
Drespen, den Ausmarjch der ſächſiſchen Truppen zu bejchleunigen. Dort 
erkrankte er. | 

„Mir ftehen die Haare zu Berge”, fchreibt Schmettau, „wenn ich an 
bie Confufion und die widerjprechenden Ideen denke, denen wir mit bem 
erfien Tage, wo wir dem Feinde wirklich begegnen, Preis gegeben fein 
werden; meine einzige Hoffnung tft, daß der Feind nicht thätiger und kun- 
biger iſt al8 wir, und daß ber Großherzog von Toscana felbft das Eom- 
mando übernonmmen hat.“ Und Friedrich IL fchrieb an den Kurfürften: 
er möge feine rechte Flanke in Acht nehmen, der ganze Plan des Wiener 
Hofes jet auf das Vorbrechen aus Tyrol berechnet, Neipperg — er war am 
28. Det. bereits in Olmütz — laure auf diefen Moment, um ibn aus Ober 
öftreich zu drängen.) 

Dis jetzt hatte der Kurfürſt die Armee vorgeführt, ohne auf den Feind 
zu ſtoßen; am 11. Oct. fandte er jeine Vorhuth, Franzöftiche Cavalerie, 
unter Gen. Mortagne nach St. Pölten voraus; da zuerft gab es ein Fleines 
Gefecht mit der Nachhuth des weichenden Feindes. Um die Straße nad 
Obermanhardtsberg zu gewinnen, wurbe 18. Oct. Krems, in gleicher Höhe 
mit St. Pölten, beſetzt, dann etwas oberhalb bei Mautern eine Schiffbrüde 
geichlagen. Am 24. begann der Abmarjch über dieſelbe, ven zu maskiten 
Gen. Mortagne bis Sigarbshaufen, vier Meilen von Wien, ftreifte, ba und 
bort Heine feindliche Poſten aufhebend. 

Da erfuhr man, daß Neipperg im vollen Marſch nah Olmütz je; 
Krems fchien nun ein zu weit vorgefchobener Poſten; nachdem die 9000 M. 
Baiern unter F-M. Terring, die über Budweis nach Prag bejtimmt 
waren, die Schiffbrüde paſſirt hatten, wurde biefe abgebrochen, Krems 
und die Linie des Trajen aufgegeben; die übrigen Truppen von Krems, 
Franzoſen unter Gen. Leuville, gingen des Weges, den fie gekommen waren, 
nach Enns zurüd, nicht ohne vielfach von Banduren und Kroaten beunruhigt 
zu werden. Auch fie zogen, indem Graf Segur mit einigen tauſend Mam 
zur Dedung des rechten Donauufers und zur Stüge der gegen bie Alpen 
vorgefchobenen Poften zırüchlieb, über die Donau und weiter nad Dh 
men, ber Kurfürft mit ihnen. 

In den erften Tagen des November, während bie Sachſen an der 
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1) Friedrich II. an Karl Albrecht, Neuntz 28. Oct.: Elle peut parer le coup 
seulement par ce que je viens de Lui dire et en disposant les quartiers d’hiver de 
facon qu'ils puisseut se joindre dans un lieu marqu& en nombre sup£rieur. 
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Elbe hinauf, Gaſſion über Tauß und Bilfen, ver Kurfürjt von Enns, Ter- 
ring über Zwettel nach Böhmen einrücdten, hatte Neipperg Zuaym erreicht, 
wo bereitS ber Großherzog und jein Bruder Karl von Lothringen mit 
Zrappen aus Wien und Ungarn eingetroffen waren; fie rüdten in ver 
Richtung auf Prag vor; bei Neuhaus ftieß Fürft Lobkowitz zu ihren, der aus 
Pilfen vor dem aus der Oberpfalz anrüdenven Feinde, an Prag vorüber, 
um ven befjeren Theil der Beſatzung noch au fich zu ziehn, oftwärts geeilt 
war. Am 17. Nov. waren gegen 40,000 M. Deftreicher bei Neuhaus ver- 
einigt, während die Alliirten in fünf, ſechs Abtheilungen zerftreut weit von 
einander ftanben.") 

FM. Terring hatte wenige Stunden von Neuhaus in der ftarken 
Stellung von Weſſely und Tabor Halt gemacht, Hinter ihm der Kurfürft 
mit Leuvilles Corps Budweis erreicht. Es war des Kırfürjten Abficht, in 
biefen ftarken Stellungen von Tabor und Budweis, in denen er zugleich 
Dberöftreich und das ſchon bejegte Böhmen links dev Moldau fejthielt, die 
Verbindung mit Baiern beberrichte und dem Feinde den weiteren Vor⸗ 
marſch unmöglich machte, feine Streitkräfte zu verringen. 

Er ſandte Befehl an Gajfion, von Pilfen auf Budweis zu marjchieren, 
an Friedrich II. die Bitte (15. Nov.), Prinz Leopold mit feinen Truppen’ 
bie freilich auf 20 Meilen weit zerjtreut in Cantonnements lagen, ſchleu⸗ 
migft zu den Sachien ftoßen und vorgehn zu laffen, um dem auf Prag 
marjchierenden Feinde den Weg zu vereinigen. ?) 

Statt Folge zu leiften, hielt Gaffion — er war am 10, Nov. bereits 
zwei Märſche über Piljen hinaus bei Zebrak — mit jeinen Generalen 
Kriegsrath; fie beichloffen den March auf Prag fortzufegen, „um ben 
Kriegsplan ihres Königs auszuführen,“ fie Iuden ven Kurfürften ein, 
gleichfalls nach Prag zu marfchieren. Auch ein zweiter ausprüdlicher Befehl 
blieb ohne Wirkung; auch die Sachien, meldete Gaffion, würden auf Prag 
marfchieren, ſich am 18. und 19. Nov. mit ibm vereinigen. Der Kurfürft ent- 
ſchloß fich, mit einem Theil jeiner Armee — 23 Escadrons — nad) Prag auf- 
zubrechen, indem er Zerring und Leuville — fie waren zufammen etiva 


1) Refeript an Schmettan 20. Nov.: ... si jamais l’Electeur ait un &chec, ce 
ne sera que parcequ'on Eparpille les troupes ct qu’on agit par corps separes. 

2) Auf des Kurfürſten Bitte (15. Nov.) antwortet Friedrich II., Charlottenburg 
20. Rov.: ...jagirai volontiers le printems prochain, mais jamais par detache- 
ment; c'est contre ma maxime et j’aime mieux étant inferieur avec mes seules 
troupes aux forces de l’ennemi faire la defension aux frontieres de la Moravie ou 
de l’Autriche que d’agir avec detachement. 


376 Die Einnahme Prags, 26. Nov. 1741. 


18,000 M. ſtark — zurüdließ, mit ver beſimmten Weiſung, ihre Stellung 
in jedem Fall zu behaupten. 

So ſtark dieſe war, ſie glaubten ſich, ſo wie der Feind Neuhaus er⸗ 
reicht hatte, außer Stand, ihm die Spitze zu bieten; fie erwarteten nicht 
einmal ſeinen Angriff; ſie brachen, während der Großherzog ſeinen Truppen 
vier volle Tage Raſt gönnte, am 18. Nov. auf, dem Kurfürſten über Piſek 
nach Prag zu folgen. ⸗ 

Damit war die Verbindung mit der Donau aufgegeben, der Weg nach 
Prag dem Großherzog offen. Er war ſtark genug, den Verbündeten, die auf 
dieſe weitgedehnte Feſtung von Norden und Weſten her, durch die Moldan 
getrennt, anrückten, auf den Hals zu fallen, bevor ſie die Belagerung begau⸗ 
nen. Er ließ dem dort Commandirenden ſagen, wenn er ſich bis zum 26. 
halte, werde er da fein, ihn zu entſetzen.) Er erreichte am 23. Tabor, 
zwölf Meilen von Prag. 


Der Kurfürft und Gaffion hatten fih am 21. drei Meilen von Prag 
“ vereinigt; während fie am 23. auf dem Weißen Berge ihr Lager aufichlugen, 
rüdten die Sachſen unter Graf Rutowsky jenjeit3 der Moldau vor bie 
Stadt. Aber das ſchwere Geſchütz war noch nicht heran, man mußte fürd- 
ten, daß der Großherzog herankomme, ehe die beiven Armeen auch mur ihre 
Berbindung hergeſtellt. Schmettau empfahl (22. Non.) fofort zum Stumm 
zu jchreiten. Es wurde Kriegsrath gehalten (23.); man wußte, Daß die Be- 
jagung faum 3000 Mann ftart jei; die franzöfiichen Herren ftimmten für 
eine Belagerung in aller Form, die andern wieberjprachen; man fam zu 
feinem Schluß. Eine Aufforderung an die Feftung (24. Nov.) blieb ohne 
Erfolg. Rutowsky erklärte, er werde mit den Sachien allein ftürmen, wenn 
die Franzofen nicht mit vorgehn wollten. Dann traf von Belleisle, der gicht- 
Iran in ‘Dresven lag, ein Schreiben vom 22. sein: man müſſe Das Lnmögs 
liche thun Prag zu nehmen; jeder Tag, jede Stunde fei koſtbar. DerStum 
wurde bejchlofjen, in der Nacht vom 25.—26. Nov. unternommen; er ge 
lang vollfommen; Graf Morig von Sachſen war mit feiner franzöfijcen 
Brigade ber erfte in der Stabt. 


Der Großherzog ftand noch vier Meilen von Prag an der Sazamı, 
als ihm der Fall Prags gemeldet wurde (27.); er hatte doppelt zu bereuen, 


1) So erfuhr Podewils (an den König, Dresden 28. Nov.) bei feiner NRüdreife 
von Breslau Über Dresden: que pourvu qu’elle püt tenir jusqu’au 25 ou 26 de 
ce mois, il esperoit de venir & son secours & la t&te d'une armee formidahle. 
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daß er jo gezögert; ) die Kaiſerkrone, auf die er und feine Gemahlin immer 
noch gehofft, war num dahin. Der Tag von Prag brüdte auf fein Heer wie 
eine verlorne Schlacht; die Dejertion nahm überhand; bei 4000 Ueber- 
läufer famen in ven nächiten Tagen zu den Franzoſen und Sachien, nahmen 
bei ihnen Dienft. 

Kurfürft Karl Albrecht war von den Einwohnern Prags auf das Beite 
empfangen worben. Am 7. Dec. ließ er fich als König von Böhmen aus» 
rufen, zwölf Tage jpäter waren die böhmijchen Stände, bei vierhundert, 
fo gut wie alle großen Familien des Landes ımter ihnen, in Prag ver- 
ſammelt, vem neuen Könige vie Erbhuldigung zu leiften. 

Wie glücklich fühlte fich Karl Albrecht in dem Beſitz Prags und der 
böhmischen Krone. Er follte ſchnell genug empfinden, wie er nur abhängiger 
geworben jet. 

Gleich nach der Einnahme der Stadt war Belleisle angelommen; noch 
ein wertig leidend, aber wie immer voll Ideen, ungeftüm fie auszuführen, in 
dem vollen Gefühl Namens jeines Königs des entjcheidende Wort zu haben. 

Bertragsmäßig waren die Einkünfte der befeten Länder zwiſchen den 
Franzoſen und Baiern zu theilen; aber die franzöfifche Intendantur, Herr 
v. Sechelles an ihrer Spike, hatte die Verwaltung?) Sechs Millionen 
wurben fofort für die Wintermonate ausgefchtieben ; deren Erhebung in ben 
von den Preußen beſetzten Kreiſen verbat fich Prinz Leopold, er felbft Hatte 
Eontributionen und Lieferungen in bedeutender Höhe beizutreiben®);, und 
das Süboftviertel Böhmens, das Land zwiichen Moldau und Elbe hatten 
die öftreichiichen Truppen inne. Aus den übrigen Kreijen Tiefen bie Zah⸗ 
lungen gut ein; dennoch hatte ber neue König Noth auch nur 6000 Ducaten 
ausgezahlt zu erhalten; daß bie erſte Zahlung für Glatz jest einlief, hielt 
ihn, wie er fagte, „allein über Waſſer.“ 


— —— —— — 


1) Schmettau 26. Nop.: c’est une terrible catastrophe pour le Duc de Lor- 
raine & sa barbe; cela fait une glorieuse fin de la campagne pour l’Electeur lequel 
sans ce bonheur auroit &t& miserable par sa faute, irresolution et perte du tems. 

2) Schmettau 9. Dec.: er ſehe que les Francois vont abimer ce pays et l'é- 
nerver de fagon que le pauvre Roi n’en portera que le nom d’ici en bien d’an- 
nes. ... le nouveau Roi n'est pas le maltre de la moindre chose. Und 17. Dec.: 
der König iſt froh, daß Übermorgen 200,000 Thlr. fir Glatz kommen, il avoue fort 
mirement, qu'il est tout & fait au sec. ...les Frangois le traitent que c'est un 
pitis et agissent avec un despotisme scandaleux wars donner tous les mande- 
ments au nom du Roi des Frangois. 

3) Friedrich II. befahl, in diefen für ſechs Monate 1,001, 304 Thlr. zu erheben, 
Magazine anzulegen, Recruten zu ſchaffen. Alles fllichtete in die Wälder; personne 
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Zwiſchen den Verbündeten in Prag war nichtS weniger als gutes Ein- 
vernehmen, noch gar Kampfluft ober Wetteifer, fich bervorzuthun. Belleisle 
mochte jchon Recht Haben, wenn er meinte, daß „pie Vermilchung der Na- 
tionen“ große Gefahr in fich trage. Er orbnete eine Dislocation an, nad) 
der bie franzöfiichen Zruppen in Böhmen ihre Winterquartiere nehmen, 
bie batrifchen fich nach Oberöftreich und Niederbaiern ziehn, die ſächſiſchen 
Mähren zu erreichen fuchen follten. Den Zuftand ver feindlichen Armee, 
welche weitläuftige Santonnements von Pijel an der Wottawa bis Teutſch⸗ 
brod an der Sazawa bezogen hatte, hielt er für fo zerüttet, daß die bloßen 
Dislocationsmärfche genügen würden, fie wiever aus Böhmen zu treiben, 
zumal wenn fich zugleich die franzöflichen Corps von der Donau herauf 
nach Böhmen in Marjch feten.") 

Feldmarſchall Graf Terring brach (3. Dec.) nach Süden Kin auf; bie 
franzöſiſchen Regimenter, welche in Sübböhmen Quartier nehmen follten, 
folgten unter Gen. Aubigne auf dem linken Molbauufer, während ein an 
deres Meines Corps unter Graf Polajtron auf dem rechten gegen die Sazawa 
vorging, die Sachen unter Graf Rutowsky auf ihrem Vormarſch über 
Czaslau nach Teutſchbrod zu ftügen. Belleisle rechnete darauf, daß Prim 


Leopold über Parbubig auf dem äußerften linken Flügel vorrüden werde; 
er hoffte, daß des Prinzen Truppen eben fo unter feinen Befehl geftellt wer- 


den würben, wie es die ſächſiſchen waren. 

Allerdings nahmen Aubigne und Terring Piſeck, weiter Schloß Frauen: 
berg (9. Dec.) mit leichter Mühe. Dann machten fie Halt in der Mleinung, 
dag num auch die Sachten einen Schritt vorwärts thun könnten. Die Sadjen 
zögerten, und Belleisle, der fie jchonen zu wollen fehien, meinte, der ja doch 
ſchon abziehende Feind werde, wenn er die Preußen über Pardubitz vor⸗ 
ftoßen fehe, eilen davon zu kommen. Prinz Leopold ſah feinen Grund „fh 
allein vorzulegen und zu erponiren”, und der Feind war feinesweges auf 


n’en souffre plus que moi, Elagt Obrift Golg, der für dieſe Beihäfte dem Prinzen 
Leopold beigeorbnet war. 


1) So Podewils an den König 9. Dec., nach den Briefen vom 6. Dec., die der 
junge Terring erhalten hatte: les Autrichiens se sont retir6s en desordre... on les 
fait poursuivre par de gros dötachements de deux cöt&s de la Moldau, et is trou- 
pes qui sont en haute Autriche et en Bavière iront au devant d’eux pour les 
prendre entre trois feux; on se flatte meme de ponvoir employer celles qui &toient 
destinees pour garder les frontieres en Tyrol puisqu’on n’y a plus rien & craindre 
des Autrichiens qui viennent d’Italie, dont une partie rebrousse chemin et l'sutre 
86 jette on Styrie. . 


| 
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dem Abmarſch, noch weniger kampfunfähig; ein franzöftiches Hufarenregi- 
ment wurde bei Czaslau (17. Dec.) übel genug von ihm zugerichtet. 

Belleisle mußte fich entichließen, Hier ernfter anzufafien. Polaftron 
und Rutowoly erhielten Befehl, auf Teutichbrod vorzugehn. Nun ſchob auch 
Prim Leopold feine Poften bis Chrudim und Hohenmauth vor. 

Es waren Belleisles legte Anorbnnungen. Er wurde abberufen, um fich 
zur Kaiſerwahl nach Frankfurt zu begeben, wie es hieß, auf feinen Wunfch, 
ba er leivend jet; Graf Morig von Sachſen konnte fi) rühmen, in Paris 
das Seinige gethan zu haben ihn zu „entlarven.”!) Statt feiner kam Mar- 
ſchall Broglie aus Straßburg, das Commando zu übernehmen (20. Dec.), ein 
alter, eigenwilfiger, pebantifcher Herr, in Allem das Widerfpiel Belleisles, 
auch in feinen Beziehungen am Hofe deſſen Gegner, eben darum vom Car⸗ 
binal gewählt, ihn zu erſetzen. Broglie begann damit, fein Hauptquartier in 
Piſek zu nehmen und die Dislocationen nach einem neuen Kriegsplan zu 
ändern. Er begchtete nicht, wie Graf Neipperg feine Streitkräfte in dem 
überaus günftigen Terrain zwifchen Budweis, Wittingau und Tabor zu- 
fammenzog, eine Stellung, in der er, mit dem Rücken gegen die Donau und 
in offener Verbindung mit Wien, die Armeen der Alliirten an ber Donau, 
der Moldau, der Elbe und in Mähren, vie ihn im weiten Bogen umfpann- 
ten, auseinander hielt *); je mehr Zeit man ihm ließ, fich dort mit Befeſti⸗ 
gungen zu verſtärken, deſto unangreifbarer und drohender wurbe feine centrale 
Steltung. Der König von Böhmen jandte Marquis Beauvau nach Piſek, 
den Marichall zum Borgebn zu bewegen: roch jet e8 Zeit, ver bloße Anmarſch 
Bolaftrong Habe Fürft Loblowit; genöthigt, Teutſchbrod zu verlafjen; bei dem 
Stoß von Piſek aus würde der Feind Tabor, Budweis und Die Strafe nach 
Linz räumen. Broglie lehnte e8 ab: mit 54 Jahren Kriegserfahrung gehe 
man nicht in folche alle; der Feind würde nur zurüdgehn, um ihn nad) 
fich zu ziehn; er werde fich hüten, eine fo gute Pofition, wie er gefunden 
babe, zu verlaffen.?) Umſonſt beftürmte ihn Beauvau, fagte ihm die här- 


1) Graf Morig an Brühl 4. Fehr. 1742: Le Belleisle a le dessous & Paris et 
à la cour. Le cardinal et le roi s’en sont expliques nettement. Je n’ai pas peu 
contribu& & le dömasquer et le Cardinal a dit que je l’avois blasonne de toutes 
les couleurs, que ses manoeuvres &toient du got de la cuisine nouvelle, mais qu’elle 
n’stoit pas la sienne; il remue à prösent ciel et terre pour revenir sur l’eau (Biß- 
tum p. 431). 

2) de sorte que dans leurs opörations ils avoint l’arc à decrire et les Autri- 
chiens, que &toient au centre, celui de la corde. 

3) Beanvaus Schreiben an Schmettau, München 9. Jan. 
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teften Dinge; er mußte unverrichteter Sache nach Münden zurüdtehren 


Die Dislocationsmäriche gingen gemächlich weiter. Die Eonfufion wurde 
nur um fo größer, Die Lage der Dinge an der Donau um fo bevenklicher. 


Friedrich II. Hatte nicht aufgehört, dorthin zu blicken. Was er feit dem 
Detober vorausgefehn und vorausgefagt, begann fich zu erfüllen. Seit Au 


fang December bildete fich rechts der Enns unter Feldmarſchall Kheven⸗ 
büller eine zweite Aftreichifche Armee, mit ven aus Italien kommenden Regi- 
mentern, mit Hunderten von Tyroler Schügen fich verftärlenn. Was man 


bisher von der franzöftichen Kriegführung gefehn, ließ nicht eben er 
warten, daß fie unter Marfchall Broglies Leitung energifcher werben, Daß 
. fie einen Stoß von der Enns her zu pariven vermögen werde. Friedrich IL 


traf bei Zeiten Maaßregeln fich zu fichern. 


In Folge, der Schnellenvorfer Verabredungen hatte er Prinz Leopob 
im norböftlichen Böhmen Quartiere nehmen laſſen. Nicht bloß um die Welt 
zu überzeugen, daß er feinerlei Vertrag mit dem Wiener Hofe gejchlofjen‘), 
batte er (8. Dec.) jeine Zuftimmung gegeben, daß der Prinz mit vorgebe, 


„Chaine zu machen.‘ 

Seit dem Einmarjch der Alliirten nach Böhmen, und je mehr fie ihre 
Armee rechts und links der Moldau zerbrödelten, verboppelte er feine Mah- 
nungen an den Bringen, „fich nicht von Schlefien abjchneiven zu laſſen, alle 
anderen Confiderationen bei Seite zu ſetzen.“ Mit dem erften Erfolg 
Khevenhüllers erhielt die Stellung der Deftreicher zwiſchen Tabor und 
Budweis eine Ueberlegenheit, die, jo lange Mähren und die Päſſe von Trop⸗ 
pau und Yägerndorf in ihren Händen waren, felbft Schlefien bedrohte. 

Schon gleich nach der Einnahme von Prag hatte er für den Fall einer 
Schlacht, — er glaubte, daß der Großherzog fie ſuchen werde — dem Prinzen 
Defehl gefandt (5. Dec.): wenn die Alliirten gefchlagen werben, jo ſchnell 
wie möglich das ſchon cernirte Glatz zu nehmen und zugleich an Schwerin 
durch Stafette zu melden, daß ver König ihm befehle, ſich ſofort Troppaus 
zu bemächtigen. 

Die Schlacht, die er erwartet, erfolgte nicht. Aber wie er die Nach⸗ 
richt hatte, daß die italienischen Negimenter durch Tyrol nach Steiermarl 
marfchierten, war er entfchloffen, fich des Südabhangs der Gebirge von 


1) C.«Schr. an Prinz Leopold, Berlin 15. Dech. 1741: „Ich habe ber Zelt 
nur zeigen wollen, daß bie von den Deftreichern ansgeftreuten bruits von einem 
Particularfrieden ohne Grund find und ich mic) von der Parthei derer Alliinten nicht 
detachirt habe.“ 
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Troppau zu verfichern, die nächite Campagne in Mähren zu eröffnen. Er 
jandte an Schwerin Befehl 9. Dec., jofort Troppau zu bejegen, — am 
14. Dec., gleich weiter vorzugehn, Olmütz zu nehmen, „ben balben Cirkel“ 
bis zur March und bis zur Ober mit Poften zu bejegen, Magazine an- 
zulegen. \ 

Am 19. Dec. wurde Troppau ohne Widerjtand genommen, am 26. 
capitulirte Olmüg. Ende des Monats hatte Schwerin mit 15,000 M. 
Binterquartiere im nörblichen Mähren; bei Landskron berührte fich fein 
rechter Flügel mit dem linken des Prinzen LXeopold.!) Schwerin hätte ſofort 
weitergehn, ſich Brünns bemächtigen können; die Feſtung, die Feſte Spiel- 
berg waren in elendem Stande, ohne Vorräthe, die Beſatzung gering. Er 
erhielt Feinen Befehl der Art. 

In denjelben Tagen überfchritt Khevenhüllers Armee in drei Eolonnen 
bie Enns; und Graf Segur eilte feine zerftreuten Truppen auf Linz zurück⸗ 
zuziehn. 

Es war der Anfang großer Entſcheidungen. 


». 


Die Laiferwahl. | - 


Schon waren beren noch größere an einer anderen Stelle gefallen. 
Frankreich, deſſen Waffenruhm an ver Donau tief und tiefer ſinken ſollte, 
hatte an der Newa den glänzenpften diplomatijchen Sieg davongetragen. 

Eine Nacht Hatte genügt, dort eine vollitändige Revolution zu volle . 
bringen. Der Heine Kaiſer Iwan, feine Mutter die Negentin, ihr Gemahl 
Anton Ullrich von Braunfchweig waren Gefangene, Oftermann, Löwen⸗ 
wolde, Münnich in Ketten, Eltjabetb Peters bes Großen Tochter Kaiſerin. 
Das verwegene Spiel war durch ihren Arzt Lejtocg und durch Marquis 
de Ia Chetardie geleitet, durch die erfauften Garven ausgeführt worben. 
Die rechten Ruſſen jubelten, daß endlich dem Fremdweſen ein Ende ges 
macht jet; alle Deutichen von dannen zu jagen, war im ganzen Reich bie 
Loſung. 


1) Friedrich U. an Schwerin 1. Jan. 1742: m. p. Voilà nos affaires mises 
sar un bon pied par vos soins; il ne s’y agit & present que de faire de grands 
amas de magazins... et c'est un soin d’autant plus n&cessaire que je compte 
d’assembler l’armte sous les canons d’Olmütz et que je ne puis faire mes magazins 
ailleurs, je remets le soin & votre disposition ı. f. w. 
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In denfelben Tagen war, — als follten bie norbifchen Verhältniſſe 
noch tiefer verwirrt werben, — bie Königin von Schweden, Karls XI. 
Schweiter, geſtorben; man hatte gemeint, daß fie, eben erſt fünfzig Jahre, 
ihren viel ältern Gemahl überleben würbe. So trat, früher als man er 
wartet, die Frage der ſchwediſchen Succeifion in ven Vordergrund. An wen 
bätte man in Schweden eher denken können al8 an den jungen Herzog von 
Holftein-Gottorp, den Enkel von ihrer und Karla XIL älterer Schweiter. 
Schon hatte ımter der Hand eine Parthei für ihn gearbeitet, dieſelbe, die fich 
zu Frankreich hielt, die fir den Krieg gegen Rußland entſchieden hatte, Fiel 
ihm die Krone Schweden zu, fo hatte Dänemark für Schleswig zu fürchten, 
deſſen gottorpiiche Theile es an fich geriffen und troß aller Brotefte des 
berzoglichen Hauſes der Krone einverleibt. hatte. 

Am 20. Dec. hatte man in Berlin Nachricht von dem in Petersburg 
Geſchehenen. Die folgenden Berichte Mardefelds zeigten, daß Ehetarvie und 
durch ihn die Kaiſerin in geheimen Beziehungen mit der ſchwediſchen Armee 
in Finnland ſtehe, daß man, ihrer Unterftägung für den Nothfall gewiß, den 
Gewaltact vom 6. Dec. gewagt, daß die Kaiferin einen Friedensſchluß, wie 
ihn Schweden nur wünjche, verjprochen Habe, daß fie Willens fei, ihrer 
Schwefter Sohn, jenen jungen Herzog von Holftein-Gottorp, zu ihrem Nach⸗ 
folger zu ernennen. Mardefeld fonnte Hinzufügen, daß Die Kaiſerin Eng- 
land und Deftreich haſſe, da beide die Succeffion Iwans garantirt, damit 
ihr Recht verworfen hatten, Daß weder an die Ratification der mit England 
jüngft gejchloffenen Alltanz, noch weniger an den dem Wiener Hof zugefagten 
Einfall nach Preußen zu denken ſei, daß die Kaiferin fich ganz in Frankreichs 
Arme werfe, daß bereit8 ein Allianzentwurf auf dem Wege nach Paris jei. 

Wie viel Mitleid Friedrich LI. mit der unglüdlichen Fürftenfamilie 
baben mochte, für fein politijches Intereſſe war ihr Sturz nichts weniger als 
ein Verluft.!) Und die neue Kaiſerin ließ ihm Die lebhafteſten Verſicherun⸗ 
gen ihrer Freundichaft und Hochachtung fagen: ihr Syſtem werde immer 
fein, mit Preußen und Frankreich in inniger Verbindung zu bleiben. 

Aber ihn beunruhigte ihr Eifer, mit Schweden den Frieden zu ſchließen, 
mehr noch, daß der franzöſiſche Geſandte ihn betrieb”), ja daß Die Revolution, 


1) Reſcript an Mardefeld 26. Dec.: les Souverains n’ont pas de plus proche 
parent que l’&tat dont les intör&ts passent toujours devant ceux du sang. 

2) Nefeript an Mardefeld, 9. Jan. 1742: je ne congois pas d’ailleurs que 
raison la France puisse avoir pour travailler avec tant d’empressement & terminer 
la guerre, son jeu n’&tant nullement d’etouffer cette flamme qu’elle a pris tant de 
peine & allumer, mais d’occuper les Russes par les Susdois et empöcher les uns 
et les autres de se m£ler des affaires de l’Europe. 
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zu der Frankreich große Geldſummen hergegeben hatte, nur gemacht fchien, 
um diejen Trieben zu ermöglichen. Frankreich wird”, fchrieb er an Pode⸗ 
wils (23. Dec.) „nach ſolchen Erfolgen nur herriſcher als bisher fprechen.” 
Daß Marſchall Belleisle eben jet von der Armee abberufen wurbe, jchien 
auf alles Schlimmite jchließen zu lafjen: „ich fürchte, man wird Broglie an 
feine Stelle ſchicken, nur um e8 dem Carbinal leichter zu machen, fich feinen 
Berpflichtungen zu entziehn; vielleicht bejtimmt man Belleisle zu einem 
Plan gegen Luxenburg oder weiß Gott wozu.”!) Er forverte Podewils auf, 
die Lage der Dinge jorgjam zu erwägen, ihm zu fagen, ober fich ohne rund 
Beſorgniſſe mache; „Alles, was ich jchreibe, tft nur Conjectur, vielleicht bin 
ich zu argmöhntich; aber kann man zu vorſichtig fein, wenn es ſich um die 
größten Intereſſen Europas handelt?“ 

Schon am 25. lief ein neuer Bericht Mardefelds ein, der angab, daß 
die Schweben ſpröder jeien, al® man erwartet babe, namentlich die Rückgabe 
Wihorgs forderten, daß die Katjerin häufig mit Chetarbie berathe, wie mit 
ihnen zu Ende zu kommen, da fie nicht Willens fei, von ben Eroberungen 
ihres Waters etwas aufzugeben; er äußerte die Vermuthung, man werde 
ihnen Bremen und Verden als Erſatz bieten. Das Gerücht, daß die 
Kaiſerin Liefland an den Herzog von Holftein abtreten werde, wenn man 
ihn in Schweden zum Nachfolger wähle, hielt er für falfch, für ganz undenk⸗ 
bar, daß die Schweden, daß die Ruſſen fich gefallen laſſen würden, dereinſt 
beide Reiche unter demjelben Monarchen vereinigt zu jehen. 

Noch an einer andern Stelle zeigte fich, in wie weiten Combinationen 
Frankreich arbeite. Der engliſch⸗däniſche Subfidientractat Tief mit dem März 
1742 zu Ende, wenn er nicht bis zum 14. Ianuar erneut war. Frie⸗ 
drich II. Hatte die Bemühungen Frankreichs, die Erneuerung zu hindern 
und ihn durch einen franzöſiſch⸗däniſchen zu erjegen, durch feinen Geſandten 
Graf Finkenftein lebhaft unterftügen laffen, und die preußifchen Empfeh- 
lungen waren am Kopenhagner Hofe aus nahe Tiegenden Gründen von 
großer Wirkung geweſen. Jetzt erfuhr Finkenftein, daß man mit Frankreich 
einig getvorben jei; aber weder ber franzöfiiche Gefanbte, noch ver bänifche 
Miniſter teilte ihn die feftgeftellten Artifel mit; man werde, hieß es, Die» 


1) Friebri IL. an den Cardinal, 20. Dec.; pour Dieu et pour votre gloire 
delivrez-nous du Mar. de Broglie, et pour l’'honneur des troupes francoises randez- 
nous le Mar. de Belleisle... l’homme le plus capable du metier de la guerre, le 
pls conciliant et le sujet le. plus susceptible de la confiance des Princes d’Alle- 
magne, que vous ayez actuellement. 
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jelben erft nach Ablauf der Künvigungsfrift unterzeichnen; und nachdem 
dieſe verlaufen war: man müfje ven Vertrag geheim halten, fo Yange bie 
bänijchen 6000 Mann noch in engliſchem ‘Dienft jeien. War etwa über 
Das gottorpifche Holftein, nach dem Dänemark fchon lange trachtete, eine 
Berfügung getroffen? und wenn Dänemark außerdem noch ein größeres 
Jahrgeld, als e8 von England empfangen, zugefichert erhielt, zu welcher Ge⸗ 
genleiftung Hatte es fich verpflichtet? Nur zu nahe lag die Vermuthung 
daß Frankreich die drei nordiſchen Mächte zugleich an fich Tetten, daß es ſich 
für alle Fälle eine Liga im Rüden Preußens bereit halten wollte. 

Sichtlich empfand man e8 in Paris übel, daß fi) Preußen, wie Das 
Schnellenvorfer Abkommen gezeigt hatte, durchaus nicht über den Wort- 
laut feiner Verträge hinaus an Frankreich gebunden erachte; marı Hatte fich 
einmal auf Dinge eingelaffen, in denen man für den Augenblid Preußen 
nicht entbehren konnte, und war um jo eiferjüchtiger auf Friedrichs Macht 
und Erfolge. 

Daß er, wie Valory übertreibend berichtet hatte, feine Armee zum 
Frübjabr auf 150,000 Mann bringen wolle, hatte den Cardinal zu Aeuße⸗ 
rungen über bie große Rolle Preußens veranlaßt, welche jein tiefes Misvber⸗ 
gnügen eriennen ließen.!) Noch ftärker, jo jehr man e8 zu verbergen juchte, 
war der Aerger darüber, daß die Herzogin Negentin von Wiürtemberg ihre 
drei Söhne nach Berlin gebracht Hatte, dort ihre Ausbildung zu empfan- 
gen?) ; man jchien dieß als einen Uebergriff in den Bereich deutſchen Landes, 
ber von Nechtswegen dem franzöftichen Einfluß zuftehe, anzujehen. Seit 


— — — nn 


1) Auf Chambriers Bericht vom 15. Dec. antwortet das Reſcript vom 25. Dec. 
je connois trop mes forces pour que je devois aspirer & une chose qui les surpas- 
seroit. Er babe, um gegen den drohenden ruffifhen Einfall Oftpreufen zu deden, 
15,000 M. dahin beordert und dafür Erfat fchaffen müflen, nur einige neue Regi- 
menter und einige Garnifonbataillone, die etwa das feien, was in Frankreich die 
Miliz. Nach Friedrich IL. eigener Angabe zählte fein Heer Anfang 1742 106 Bat. 
uf. (68,000 M.) und 191 Esc. (28,650 M.); davon fanden in Böhmen, Schlefien 
und Mähren 44 Bat. (28,600 M.) und 97 Esc. (14,550 M.) 

2) Chambrier 5. Jan. 1742: on craint ici qu'ils ne changent de religion et 
que V. M. ne s’attache tellement cette maison, qu’Elle puisse en disposer dans la 
suite suivant Ses vues tant pour le temporel que pour le spirituel Die Herzogin 
ſelbſt erllärt fich über ihr Berfahren fo: fie umd ihre Kinder feien katholiſch, das 
ganze Land enangelifch; der Bifchof von Bamberg babe ſich in die Adminiſtration 
miſchen wollen, das ganze Land würde fich empört haben; noch weniger hätte fie ſich 
den Franzoſen anvertrauen können, c’eht &t6 tomber du fiöyre en chaud-mal, noch 
weniger dem Kaiſer c’eht St6 faire d’un bouc un jardinier; bref il ne me restoit 
que le Roi de Prusse. (Schreiben Manteuffel3 an Briihl 21. Mai 1741.) 
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Anfang December war Graf Poniatowsky wieder in Paris!); man ſprach 
von einer Conföderation in Polen, die er im Intereſſe Schwedens bilden 
wolle, von dem Verzicht Augufts III: auf Polen, damit Stanislaus wieder 
König werde, Lothringen gleich jet an Frankreich Tommen könne. 
Der Carbinal verficherte, daß er durchaus nichts wiſſe, was Pos 
matowsty in Paris thue over wolle, aber daß jehr wichtige Dinge 
zwifchen Dresden und Paris verhandelt wurden, war gewiß, gewiß 
nicht minder, daß zwiſchen dem Wiener Hofe und dem Carbinal von 
Neuem Annäherungen ftattfanden; Baron Chambrier Hatte in Erfahrung 
gebracht (8. Ian.) daß ein geheimer Emifjär der Königin von Ungarn in 
Baris fei; von anderer Seite hererfuhr Friedrich IL, daß ein Herr de Fargis 
im Auftrag des Cardinals in Wien gewejen, jetzt wieber in Paris fei.?) 
Und dem franzöfijchen Gefanbten in Dresden war die Aeußerung entjchlüpft: 
„wenn der Wiener Hof den Frieden unter den Bedingungen, die man ihm 
vorgeſchlagen, ablehnt, fo wird man dem Kurfürften von Baiern auch noch 
Wien geben und an Sachſen einige Kreife von Böhmen überweijen, um bie 
Berbindung mit Mähren herzuftellen.” 

Alſo man hatte nach Wien neue Vorjchläge gefandt, man hatte eine 
* Beränderung bes Partagetractat$ verabrebet, ohne Preußen davon Mit- 
theilung zu machen. War e8 denkbar, daß man an ben Wiener Hof nur 
Forderungen geftellt, ihm nicht auch Erbietungen gemacht hatte? und wenn 
Erbietungen, auf weſſen Koften? war nicht jchon Das, was man bem 
jächfifchen Hofe Neues in Ausficht ftellte, zum Schaden Preußens? Sachſen 
war außer Stande, aus eigenen Mitteln die großen Rüftungen zu beftreiten, 
die e8 machte; unzweifelhaft empfing es von Frankreich Subfidien, und in 
dem Subfivientractat ftand dann gewiß noch Weiteres. °) 

Oder hatte der Carbinal gar in Abficht, auch Polen in feine nordiſche 
Liga zu ziehen? war die Conföderation, für welche ſchon ein Obrift Bona in 
Danzig Truppen warb, gegen Preußen gerichtet? Und wozu endlich bie 


1) Friedrich U. an Cardinal Fleury 1. Jan.: les raisonnements sur ce cha- 
pitre sont si difförents, si &tranges, si bizarres, que vous ne sauriez vous le repr&- 
senter, mais moi je me pose tranquillement sur votre amitie. 

2) Cardinal Fleury an Friedrich II, 13. Jan. beflagt, daß fo viele falſche 
Gerüchte auögeftreut würden, fo vor vierzehn Tagen qu’il y avoit un homme cach6 
dans Paris qui nous offroit la carte blanche pour faire la paix de la Reine 
de Hongrie. 

3) Nefeript an Chambrier 2. Yan. 1742: toutes ces circonstances annoncent 
une grande liaison entre la France et la Saxe et un concert form& ou du moins 
sur le point de l’&tre au pr&judice de leurs allies, fruit sans doute des negociations 
“ et des intrigues du Ge. de Poniatowsky. 

V. I. 25 


886 Friedrichs II. Gegenmaßregeln, Ian. 1742. 


überaus ftarfen Rüftungen, die Frankreich machte, die großen Pferdennfäufe 
jelbft in England, wo e8 bisher nie gelauft hatte ? 

„Wenn man fo fortfährt fich für den ruſſiſch⸗ſchwediſchen Frieden zu 
bemühen," ließ Friedrich II. (8. Jan.) durch Chambrier dem Carbinal jagen), 
„ſo tft das ein unzweideutiges Zeichen, daß man die Abſicht Bat, mit beiden 
Mächten in innige Verbindung zu treten, und daß Frankreich fich ihrer ber 
dienen will, feine geheimen Pläne auszuführen und viejenigen in Schach zu 
halten, die fie kreuzen Einnten.” Er beauftragte Chambrier, zu erforjchen, ob 
der Cardinal die Abficht habe, „in Deutjchland eine espece von &quilibre 
zu etablixen, um darin nur lauter Heine Herren (regules) zu haben und 
einen mit dem andern zu balanciren,” ob er auf Preußen eiferfüchtig ſei.) 
Er ſchrieb an Belleisle (8. Jan.): er verlaife fih auf ihn in Betreff ver 
geichloffenen Verträge; die gerisgfte Aenderung an denfelben jet deren Auf: 
löſung; fo lange er lebe, werde er nicht dulden, daß man auch nur ein Dorf 
zu Gunften Sachſens von Böhmen trenne. Er ließ durch Chambrier dem 
bairifchen Gejandten Fürft Grimberghen bemerflich machen, wie Frankreich 
auf feines Herren Koften Sachſen begünftige, das fich fo lange befonnen 
babe und auch jetzt noch wenig genug leifte; er Ließ ihn willen, daß ber Kur⸗ 
fürft, wenn er fefthalte, ver Unterftügung Preußens gewiß fein Eörme.?) 

Es war nicht in feiner Art, zu warten, bis man ihn umgarnt hatte, 
Don dem Tage an, da er von der Revolution in Petersburg erfahren, hatte 
er keinen andern Gedanken als die Schlinge zu zerreißen, die ihm Frankreich 
um den Naden werfen wollte, 

Podewils, deſſen Gutachten er gefordert, war mit ihm der Anficht, daß 
die ruſſiſch⸗ſchwediſche Intrigue, die der Cardinal jpinne, Preußen im 
höchſten Maße bedrohe,“) daß man zwar nicht fofort Maßregeln ergreifen 


1) Reſcript an Chambrier 8. Jan.: ... er wünſche darüber Auskunft de bonne 
heure afin que je puisse prendre mes mesures en conséquence. 

2) So Eichel in des Königs Auftrag an Podewils, Potsdam 16. Jan. Daraus 
macht Podewils in dem Reſcript an Ehambrier 16. Jan.: ... il täche peut-etre ä 
m'abaisser... il a dessein de me mettre & niveau des autres Princes de l’Alle 
magne dont il pretend faire autant de petits roitelets, qui se tiendroient mutuelle- 
ment en &chec et dont la desunion donneroit libert& entiere & la France d’ex=- 
cuter ses vues. 

3) je le soutiendrai de mon mieux et ne souffrirai jamais, daß won dem Far- 
tagetractat zu Bunften Sachſens abgemwichen werde. 

4) Podewils an den König 23. Dec.: il est facile & prevoir que la France dis 
posera du moins pour quelque tems de la Suede et de la Russie et que lune et 
Yautre desoeuvrees et ruinees ensemble pourtoient &tre en &tat de donner la li 
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bürfe, um nicht faljch zu greifen, ba e8 wenigftens noch ſechs Wochen bauern 
werde, bevor die Dinge dort reif jeien, daß man aber hei Zeiten baran 
denlen mũſſe, gegen die von dorther brobenve Fluth einen Deich zu bauen. 
Er empfiehlt, in innige Verbindung mit dem Dresdner Hofe zu treten, ein 
Defenfivbündniß mit Dänemark zu fchließen, den Kurfürſten von Baiern, 
fobald er gewählt fein werde, von Frankreich abzuziehn, veffen hartes Joch 
ex bald genug unerträglich finben werbe, Holland jp viel möglich an fich zur 
ziehn, das bei dem Bleichgewicht im Norden und Süden jo nah betbeiligt 
fei, vor Allem ven König von England nicht weiter zu bedrängen, jondern 
ſich zu ihm eine Thür offen zu halten, Damit, jowie ber gefürchtete Ball eins 
trete, die große Ligue geſchloſſen werden könne, die allein der unermeßlichen 
Ueberiegenheit Fraukreichs das Gegengewicht zu halten vermöge; dann wür⸗ 
ven fich auch andere Mächte zweiten und dritten Ranges anfchliepen, und 
man könne gewiß fein, mit ſolcher Contrebatterie Frankreich im Schach au 
halten.) 

Ein vortreffliher Plan, wenn man e8 mit der Stantenwelt in Fene- 
lons Telemaque zu thun gehabt hätte. Konnte mar denn mit den Mächten 
wie mit deu Steinen im Damenbrett verfahren? war man ficher, fie im 
gegebenen Fall bereit zu finden? konnte man die Preife zahlen wollen, die 
jede von ihnen gewiß forderte, wenn man fie fuchte und juchen mußte? jolite 
Preußen, um nicht von der franzöfiichen Politit abhängig zu werben, fich 
von ber noch bochmüthigeren englischen ins Schlepptau nehmen lafjen? 
ſollte es fih um bie Gumft des Dresdener Hofes bemühen, um demnächſt 
den ſchadenfrohen Indiscretionen des Grafen Brühl ausgejeßt zu jein ? 
Und wenn manfchließlich dieſe Ligue, Die Mächte zweiten und dritten Ranges 
mit eingeſchloſſen, zu Stande brachte, was hätte man anders gehabt als eine 
Mafchine, deren Krafterzeugung höchſtens hingereicht hätte, ihre eigenen 
Frictionen zu überwinden ? 

Die lebendige Empfindung der allgemeinen Lage und bie fihre Schätzung 
der eigenen lacht gaben dem Könige Combinationen fehr anderer Art; oder 
richtiger, er hatte fie fchon Lange ins Auge gefaßt und vorbereitet. 


dans le Nord au gré de la France et par consequent devenir assez formidables 
pour obliger V. M. par des diversions en Prusse et en Pommeranie de passer par 
oü la France le voudra. 

1) de se mö&nager une porte avec lui, puisque s'il arrivoit que la France vou- 
laut abuser un jour de sa sup£riorit& dans le Sud et dans le Nord, il faudra toujours 
songer de loin & une ligue &quipollente & lui opposer pour contrebalancer un 
pouvoir si &norme. Cette contrebatterie u. f. w. 
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Der Cardinalpunkt in der franzöfiichen Politif war, dem Neich einen 
Kaifer zu geben, der von ihr abhängig war und blieb, Friedrich IL Hatte 
lange gezögert, fich für den franzöſiſchen Candidaten zu entjcheiden; jelbft 
nach der Schlacht von Moltwig hatte er fich noch die Wahl Lothringeng, 
durch die ihn die Verftändigung mit Deftreich und die Verbindung mit ben 
Seemächten immer noch möglich jchien, offen gehalten; erſt als fich der 
Wiener Hof, England, Sachen, Rußland verbündet hatten, Preußen zu 
zerjtüden, hatte er fich für die bairiiche Wahl verpflichtet. Nur der Drud 
der preußiichen Macht hatte Kurjachien genöthigt, die eigene Candidaun 
aufzugeben, nur die ernten Mahnungen Preußens Hannover beftimmt, 
mit der Wahl Baierns der drohenden Invaſion ber Franzofen auszuweichen; 
Kurmainz und Kurtrier, bei denen alles Drängen Frankreichs umjonft gewe⸗ 
jen war, hatten endlich erflärt, ich nach ver Erklärung Preußens richten 
- zu wollen. 

Auf das Lebhafteſte wurde empfunden, daß die Wahl nicht bloß von 
Tranfreich, daß fie mehr noch von Preußen abhing. Auch Karl Albert em⸗ 
pfand es; und zugleich jah er mit wachſender Unruhe, wie Sachlen in ver 
Trage der Theilung von Frankreich begünftigt, wie er felbft von Frankreich 
in immer bärterer Abhängigkeit gehalten wurde. Er konnte nichts jehn- 
licher wünjchen, als dagegen einen ſichern Rückhalt zu gewinnen. 


Ehen darauf rechnete Frievrih II. In dem Maaße als fih Karl A- 
bert näher an Preußen jchloß, wurde e8 im deutſchen Intereſſe ungefähr 
licher, ihn zu wählen, objchon feine Wahl von Frankreich empfohlen worben 
war; und wenn dann dag Reich zu feinem Erwählten feſt und treu ftand, 
wenn es jeine Kräfte mit denen Preußens vereinte, für ihn einzutreten, jo 
war Karl Albert in der Lage, die Leiter, auf der er fein Emporfteigen be 
gonnen Batte, zurüdzuftoßen, das um fo mehr, da bisher die franzöſiſchen 
Waffen nicht eben die Ueberlegenheit bewährten, an die vie Welt jo lange 
geglaubt hatte; ja Hatte nicht überhaupt erjt die Schilverhebung Preußens 
der franzöfiichen PBolitif den Muth gegeben, von der Wahl Baierns zu 
iprechen, nicht erſt der Zag von Mollwig fie veranlagt, mit ihrem Plan here 
vortreten ? 

Nicht ohne Weiteres war Frievrich II. dem unter Frankreichs Ber 
mittelung zwijchen Baiern und Sachen gejchloffenen Partagetrartat vom 
19. Sept. beigetreten. Erſt als er fich der näheren Beziehung mit Karl 
Albert, feiner Gewährungen, wenn er zum Raifer gewählt jei, verſichert 
batte, ließ er in Frankfurt den Partagetractat (1. Nov.) unterzeichnen. Und 
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iofort ſiellten jeine Gejandten am Wahltag ben Antrag, das Wahlgefchäft 
zu beginnen. 

Am 4.Nov. wurde die erfte Prälintinarconferenz gehalten, in verjelben 
beichloffen, daß für dies Mal und ohne künftige Confequenz die böhmifche 
Stimme ruben folle. Aller Brotefte ungeachtet mußte der böhmiſche Wahl- 
geſandte die Wahlftadt verlaffen. Es war in ven Tagen, als der Abmarjch 
der Alltirten von der Donau nad Böhmen begann. 

In den weiteren Vorbeiprechungen kam man über ceremonielle und 
andere Tragen zu Erörterungen, bie fich immer weiter ausjpannen. In 
Dffenbach tagten die fürftlichen Gejandtichaften, ihr Recht zum „Adcapitu- 
firen‘’ zu wahren, und ergingen fich in nicht minderer Gründlichkeit. Dort- 
bin hatte fich Freiherr von Prandau begeben, in ver Hoffnung, für jeine 
Brotefte, für ven Aufſchub der Wahl bei denen Gehör und Unterftügung zu 
finden, denen die „Präeminenz” derer in Frankfurt ein Dorn im Auge war. 

Schon rüdten die Allürten gegen Prag vor. Belleisle lag krank in 
Dresden, voll Ungeduld nach Prag wie nach Frankfurt blickend. In Dres» 
ben ſprach ihn (16. Nov.) Podewils auf feiner Rückreiſe von Breslau nad) 
Berlin. Der Marſchall Hagte über die verbängnißvollen Verzögerungen an 
der Donau, in Böhmen, bei der Wahl; das verbammte Gerücht von dem 
Abkommen Preußens mit dem Wiener Hofe fei an Allem Schuld; wern doch 
ber König von Preußen nur feinen Bitten nachgegeben hätte, nur vierzehn 
Tage Yänger in Action geblieben wäre.!) Als ihm Podewils mittheilte, daß 
ver König feiner Geſandtſchaft in Frankfurt ausprüdliche Befehle gefandt 
babe, auf Beichleunigung der Wahl zu dringen, an Kurmainz „einen pathe⸗ 
tiichen und rührenden Brief” gejchrieben Habe, ihm diejelbe ans Herz zu 
legen, erbeiterte fich des Marſchalls Miene, und er ſprach in den lebhaf⸗ 
teften Ausprüden feine Verehrung, feine unverbrüchliche Anhänglichkeit für 
den König aus, 

In der That beeilte fich Kurmainz auf jene Mahnung; die erfte folenne 
Wahlconferenz wurde bereit8 am 20. Nov. gehalten; in ber britten 24. Nov. 
ging man daran, die Artikel der Capitulation vor die Hand zu nehmen. “Da 
gab e8 zahlloſe Dinge zu erwägen, und jede Erwägung trug deren eine Fülle 
neuer in ihrem Schooß; ein Labyrinth von Berathungen ftand in Ausficht. 
Daß Prag num genommen, der Kurfürft von Baiern als König von Böh⸗ 

men ausgerufen war, jchien die legte Beforgniß, daß man in der behaglichen 


1) Bodewild an den König 18. Nop.: ... enfin les plaintes et les jeremiades 
accompagnees par si par Ià d’aigreur ne finirent point. 
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Gründlichkeit der Erörterungen geftört werben könne, zu befeitigen. Cardinal 
Fleury ſah mit Misbehagen, daß man nicht vafcher zum Ziele komme: er 
habe, ſchrieb er an Friedrich IL (25. Dec.) den Marfchall Belleisle aus 
Prag abberufen müffen, weil e8 durchaus nöthig fei, die Wahl zu bejchleu- 
nigen.!) Im der That traf der Marſchall am 3. Jan. in Franffint ein. 

Er fand das Nöthige ſchon beforgt. In der vierzehnten Seſſion, amt 
20. Der., hatte der Kurfürft von Mainz, da der Sache Beichleunigung uud 
Endſchaft nöthig, er auch „höhern Orts“ bazu eigens anfgeforvert fei, ben 
Wahltag auf den 24. San. anzufegen vorgeichlagen. Die Aufforberung 
war ibm vom Berliner Hofe gelommen;?) nicht nach der Beendigung 
der Verhandlungen über die Eapitulation follte fi der Wahltag, jondern 
nach dem Wahltage die Verhandlungen beftimmen. 

Noch vor dem 27. Ian., vor der Wahl Karls VIL, — denn fo nannte 
er fich als Kaiſer — war gefchehen, was Friedrich IL. vorausgeſehen, was 
ihn auf Befchleunigung zu dringen beftimmt hatte. 


- 


Der Ing nad Mähren. 


Die Armee, mit der Graf Khevenhüller über die Enns vorging, war 
an Zahl den Franco-Bavaren an der Donau überlegen. Er hatte 12 Re 
gimenter Fußvolf und 8 Regimenter Cavalerie, — bei 20,000 M. — dazu 
Kroaten, Grenzer, Warasdiner, Panduren, Infurrectionshufaren?) mehr ald 


1) et pour #teindre s’il est possible dans le coeur des Princes de l’Empire 
l’esclavage et la dependance de la cour de Vienne, dont ils s’aroient fait une ha- 
bitude depuis plusieurs siecles par des inter&ts particuliers. 

2) Podewils an den König 24. Ian. 1742: Blondel habe aus Frankfurt au 
Balory gemeldet: que les Ambassadeurs de Prusse font merveille et que la döcl- 
ration que V.M. a fait de vouloir faire fixer le terme de l’&lection d’un Empereur 
pour le mois de Janvier, y trouve un applatdissement general et fait infinement 
d’honneur à V. M. Das Weitere bei Olenſchlager IV. p. 312. 

3) Nach einer von Schmettau eingefandten Lifte zählte Khevenhüllers Armee Ente 
Januar: Infanterie reguläre Truppen 20,304 M., irreguläre 9851; Cavalerie, Dra- 
goner und Weiter 6259, Hufaren 35855 Tyroler Schüten 1500, ungarifche Edellente 
1233; Summa in Baiern 42,725. In Böhmen „ftehn wirklich” 42,673 M.; dazu 
in Anmarſch 2 Reg. Inf. 3871 M., 6 Reg. Ungarn 18,000 M., Sroaten 6000 R. 
2 Reg. Reiter 1576, ungariſche BPortaliften und Evelleute 12,000 M., fo daß die 
Armee in Böhmen auf 84,123 M. kommen wird. Diefe Zahlen find ſämmtlich zu 
hoch. Nach preußischer Rechnung war Mitte Jamar der Yeind in Böhmen hi 
fiens 30,000 M. ſtark. 
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10,000 M., rohe, undisciplinirte, räuberiiche Haufen, aber unter Führern, 
wie Gen. Bernclau, Obrift v. Trenk, Obriftl. v. Mentzel, zu den wilbeften 
Wagnifſen verwendbar. Khevenhüller verftand, dieſes irreguläre Bolt mit 
den Feldregtmentern auf eine Weije zufammenwirken zn lafien, welche bie 
Franzoſen und noch mehr die Baiern völlig außer Faſſung brachte. 


Er war in drei Colonnen vorgegangen; nach acht Tagen hatte er Linz, 
wohin Graf Segur zurüdgeeilt war, auf beiden Seiten der Donau umſtellt, 
während fein linker Flügel jchon den Inn erreichte, mit einem Handftreich 
Schärving, zwei Meilen ſüdlich von Paſſau, nahm (7. Ian.), nach Baiern 
dinein zu ftreifen begann. Obriftl. Menzel erließ, als die bairifchen Land⸗ 
fahnen aufgeboten wurden, ein drohendes Patent (7. Jan.): „er werde fie 
für feine Miliz erfennen, maaßen fie aus lauter Rumpengefindel, nichtswür- 
digen und obieufen Leuten beftänven, ihnen auch fein Parbon geben, fonvern . 
irren Nafen und Ohren abfchneiden laſſen und die Inſaſſen des Landes, 
die fich nicht nach ihrem Civilſtande aufführten, mit Feuer und Schwert 
ftrafen.” Kaum, daß irgend wo Wiberftand verjucht wurbe. 


Friedrich IL. Hatte jo eben die Vermählung des Prinzen von Preußen 
mit glänzenden Feſten gefeiert; er war im Begriff, nach Rheinsberg zu geben 
und noch einige Wochen Ruhe zu genießen, !) um dann Ende Februar fich 
nach Ollmütz zu begeben.?) Da empfing er ein Schreiben des Königs von 
Böhmen, mit der Nachricht, daß Schärbing genommen fei, mit der dringen 
den Bitte, „jein Werk zu vollenden und ihn in fo ſchwerer Bedrängniß nicht 
zu verlaſſen;“ wenn Prinz Leopold mit Polaftron und den Sachſen vereint 
auf Iglau vorgehe, jo werde e8 mit folcher Diverfion wielleicht noch möglich 
fein, ven Einbruch der Feinde nach Baiern aufzuhalten.?) 


Weitere Aufklärung ergab ein Schreiben Beauvaus aus München 
(9. Yan.) an Schmettau, der aus Prag nach Berlin zurückgekehrt war: 
Broglie fei Durch nichts zu bewegen, feine ftarke Stellung bei Piſeck zu ver- 


1) Friedrich IL an Boltaire 8. Jan.: je pars apräs-demain pour Bemusberg 
reprendre la houlette et la Iyre, veuille le ciel pour ne les quitter jamais. 

2) Friedrich II. an den König von Bohmen, Berlin 4. Jan.: je pars d’ici vers 
la fin du Fevrier pour me rendre & Olmütz et pour combattre pour vous si les 
eonjonctures le demandent. 

3) Das Schreiben des Kaiſers wurde, da Baron Wentel, der es überbringen 
follte, in Dresden erkrankt war, durch Balory 14. Jan. an Podewild übergeben 
mit näheren Rachrichten von dem elenden Bang der Dinge an der Donau. Pode⸗ 
wils an den König 14. Jan. 1742. 
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laſſen; allerdings ſei Schärding, wo nur eine Bejakung von 50 Mann ge: 
wejen, ohne Weiteres und mit reichen Magazinen Preis gegeben, aber bis⸗ 
ber jeien e8 nur irreguläre Truppen, die Über Die Inn vorgedrungen; Khe⸗ 
venhüller ftehe mit der Armee noch bei Wels; fein Zögern zeige, daß er fid 
nicht ftark genug glaube, Yinz anzugreifen, Segur, der fich voreilig dahn 
zurücgezogen, werde fich gewiß tapfer halten; man hoffe, daß die 8000 M. 
im Elſaß, die für Baiern bejtimmt jeien, jchon Ordre hätten, aufzubrehen; 
Polaftron babe ven Feind aus Teutſchbrod zu weichen genöthigt, aber man 
wiffe nicht, wohin fich Lobkowit gewandt, ob über Iglau nach Mähren, um 
Schwerin aus feinen Winterquartieren zu drängen, ober ob zu Neipperg nad 
Budweis, um mit ihm vereint Khevenhüllers Vormarſch zu täten, bamit 
er Segur ervrüden könne; in dieſem Falle jei für Baiern große Gefahr. 
Er ſprach die Hoffnung aus, daß Friedrich DL. für den nächften Feldzug das 
Commando übernehmen und dann „fich Überzeugen werbe, Daß die franzd- 
fifchen Truppen noch fiegen könnten, wenn fie gut geführt würden.“ 

Auf das Lebhafteſte empfahl Schmettau jene Diverfion auf Iglau, 
gleichzeitige® Vorgehn Schwerins, !) um die Linie der Iglawa zu befegen, 
die, da die Uferhöhen auf ver Linken Seite die der rechten überragten, leicht 
zu halten fei; werde Fürſt Lobkowitz jo bedrängt und in feiner Verbindung 
mit Wien bedroht, jo könne Neipperg nicht umbin, ihn aus Budweis Ber- 
ſtärkungen zu ſenden, und dann ſei Marſchall Broglie durch nichts mehr 
gehindert, Truppen nad) Baffau zu werfen, von wo fie Linz in 24 Stunden 
erreichen könnten. 

Sofort fahte Friedrich IL feine Entjchlüffe, Entſchlüſſe, die mit der 
militärifchen zugleich Die politifche Lage der Dinge trafen. 

Nicht die Verträge, die er mit Baiern gejchloffen, noch weniger bie mit 
Sadjen und mit Frankreich verpflichteten ihn einzutreten. Aber er und 
nur er konnte dem Fürften, ver jo eben bie Krone des Reichs empfangen 
jollte, feine Erblande retten, ihm ven Schuß gewähren, den die ftolgen 
Waffen Franfreihs'ihm zu leijten außer Stande waren; ja ein namhafter 
Theil der franzöfifchen Armee war verloren, wenn nicht Preußen zu Hülfe 
eilte. Und wenn der Carbinal eben jett jene nordiſche Allianz im Rüden 
Preußens zu bilden, wenn er insgeheim ſich mit dem Wiener Hofe zu vers 


1) Schmettau an den König Berlin 14. Jan.: ... que si quelques troupes de 
V. M. peuvent aider M. Polastron à s’emparer d’Iglau, alors les troupes de Mr. 
de Schwerin qui pourront même £tre joints & tous ceux qui sont dans la base 
Silesie, pourront en suret& occuper le long de cette Iglawa la meilleure partie ou 
pour mieux dire toute la Morarvie. 
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ftändigen, wenn er in Deutſchland fein Syſtem der reguli durchzuführen 
und Breußen auf das „Niveau diejer Halbmächte hinabzudrücken gedachte, 
wenn er eben darum Sachen über den Partagetractat hinaus auf Koften 
Baierns und zum Nachtheil Preußens vergrößern wollte,”) jo war jetzt für 
Friedrich IL der Moment gefommen, mit Einem Schlage die veutfche Poli⸗ 
tif des Cardinals zu überholen, und bevor er mit feiner nordiſchen Ligue zu 
Stande fam, eine Stellung zu gewinnen, die fie entweder unmöglich oder 
unwirkſam machte. 

So eben noch Hatte Auguft III. ihm verbindlichſt dafür gedankt, daß 
preußiſche Truppen mehrere Diftricte „feines Königreichs Mähren” und na- 
mentlid Dfmüg für ihn erobert hätten, zugleich bie Anfrage hinzugefügt, 
wann fächfiiche Truppen fie ablöfen könnten. Friedrich II. hatte Schwe- 
rin aus jehr anderen Gründen vorgehn laſſen; er hatte die nächſte Cam⸗ 
pagne in Mähren eröffnen, er hatte am 18. Feb. aus Berlin abreifen, über 
Böhmen nad) Olmütz gehn wollen, um im Lauf des März die Feindſeligkeiten 
zu eröffnen.?) Er brauchte an feinem Plan nichts Welentliches zu ändern, 
nur fofort zur Ausführung zu jchreiten; freilich mitten im Winter, freilich 
ohne Schon aller Bedingungen, auf die er rechnen mußte, ficher zu fein. Aber 
ber Preis, der zu erringen ftand, war eineg Wagnifjes werth, und vie Ge⸗ 
fahr, die mit Khevenhüllers Vorgehn drohte, der Art, daß mehr als fonft 
auf bereitwilliges Entgegentommen der Verbündeten, felbft der Sachen, ge- 
rechnet werden konnte. 

Nah Schmettaus Vorfchlag hätte man ven Feind, der dem Marfchall 
Broglie im Wege ftand, abgezogen und diejem möglich gemacht, nach Paſſau 
zu marfchieren. Aber war man ficher, daß der Marſchall fich dazu entfchloß? 
auch nur ficher, daß der Feind bie ſtarke Stellung bei Budweis und Wittingau 
aufgeben werde, wenn fein rechter Flügel an der Iglawa bedroht wurde? 


1) Friedrich II. an Belleisle 8. Jan.: je me Tepose sur vous qu’on n’y fera 
aucune innovation... et que M. de Poniatowsky et M. Saul seront les dupes de 
kur mauvaise foi;...je ne souffrirai point qu’on d&emembre une metairie de la 
Boh&me en faveur du Roi de Saxe. Je vous prie d’imprimer fortement ce petit Mer- 
care politique Saxon (Saul) que la mauvaise foi de sa cour ne pouvoit jamais se 
manifester d’avantage qu’en voulant refondre un trait6 le seconde mois de sa 
signature. Cette cour &toit d&goutee, je lui ai fait venir l’appetit, moiti& bon gr6 
moiti& malgre, et & present la voilä insatiable.e Il n’y aura rien de sacre, rien 
dinviolable dans le monde si nous donnons les mains aux changements odieux 
et d&shonn£tes que l'avidité fantasque des Saxons exige de nous; ces gens veulent 
tout avoir et rien faire, ils veulent faire des conqu£tes et ils n’ont pas le coeur 
de conqu£rir. 

2) Friedrich II. an Belleisle 8. Yan. 1742: in diefem merkwürdigen Schreiben 
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Es galt nicht bloß zu drohen, fondern zu treffen. Des Königs Plan war, 
über die Iglawa hinaus an der Taya nach Znaym vorzugehen, den Feind, 
der jo feine Verbindungen mit Wien bevrobt ſah, zur ſchleunigen Räumung 
Böhmen, zum Rückmarſch aus Baiern und Oberöftreich, zur Concentrivung 
aller Streitkräfte bei Wien zu nöthigen. Wenn dann die Allüirten von allen 
Seiten raſch nachdrängten, jo gejchab, was fchon des Königs Memoire vom 
29. Juni empfohlen hatte: Mähren, Deftreich, Ungarn wurde das Kriege 
theater. 

Am 14. Ian. Hatte Friedrich II, den Hülferuf des Königs von Böhmen 
empfangen; er antwortet ibm folgenden Tages: „ich bin bereit zu helfen, 
aber Angefichts der Unkunde und des Ungeſchicks der Generale fordere ich 
den Befehl über die ſächſiſchen Truppen und über Polaftron; unter biefer 
Bedingung verbürge ich eine gründliche Diverfion; finde ich Schwierigfeiten, 
jo werde ich fie befiegen; aber ich lafje feinen Dann marfchieren, wenn ich 
nicht den Befehl über dieß ganze Eorps habe.” !) In demſelben Sinn fchrieb 
er an den Carbinal, forberte, daß die Sachſen und Polaſtron unter jeinen Be⸗ 
fehl geftellt würden, „wenn nicht, jo bin ich nicht verantwortlich und majce 
meine Hände in Unjchulb.” *) Und an Belleisle: „Sie ſehen, wie ich der ge- 
meinfamen Sache ergeben bin; aber ich fage Ihnen im Voraus, ein König 
von Preußen dient nicht als Subaltern; wo er fich befindet, muß er com 
mandiren.“ 

Am 18. Jan. reiſte er ab, kam am folgenden Vormittag nad) Dresden. 
Er hatte Valory einen Tag früher dahin reifen laſſen, um vorzuarbeiten. 


heifit ed: il m’a paru, que le couronnement fait & Frankfort, les quatre puissances 
alliees pourroient bien faire une espece de repr&sentation & la Reine de Hongrie 
pour la porter à la paix, en lui remontrant que les fächeuses suites de son obsti- 
nation pourroient lui couter Vienne et toute la basse Autriche. Je prösume que 
la peur de tout perdre et la privation de toute assistance lui fera prendre le parti 
de recevoir les conditions que les allies lui feront en conformit6 du partage rögle 
par l'alliance. 

1) Sriedrich II. an Karl Albert, Potsdam 15. Jan.: ... je suis prä à ls 
servir encore cette fois ici, et je volerai moi-m&me au secours de mon ami et de 
ınon allit, mais vu l’ignorance et la mauvaise condaite des g6neraux je demande 
le commandement des Saxons et du corps de Polastron et en ce cas je me fais 
fort de rendre la diversion complete; si je trouve de la difficults & y reuseir, jo 
les (sic) vainquerai; mais je ne ferai pas marcher un soldat si je n’ai le oommair- 
dement de tout ce corps. 

2) Friedrich IT. an Cardinal Fleury 15. Jan.: ... vous savez comıne Neipperg 
a dupè Broglie à Piseck et en un mot toutes les fautes qu’on a faites depuis treis 
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Er war daranf gefakt, an diefem Hofe Mistrauen, Schwierigkeiten, Wider⸗ 
ſtand aller Art zu finden; es galt ihn fcharf und ficher zu faffen. Er 
ſprach zuerft Graf Brüßl, ver, in peinlichfter Verlegenheit über des Königs 
Forderung, in Sorge, wie er e8 Sachfen werbe entgelten Lafjen, wenn man 
ihm nicht willfahre, von der Ausficht gelockt, jo wenigftens Mähren für 
feinen König zu gewinnen, damit ſchloß die Truppen zuzufagen, bie vor drei 
Monaten gegen Preußen hatten marfchieren follen. Im einer Confexenz 
gleich nach der Tafel — außer den beiben Königen waren Brühl, Graf 
Morig von Sachſen, Valory, Schmettau, der framzöfiiche Geſandte 
Desalleurs anwejend —!) legte Friedrich II. dar, wie troftlo8 bie Lage 
Baierns, wie beichämend für die Verbündeten das Uebergewicht der fo viel 
ichwächeren öftreichiichen Macht fei, wie felbft Prag, ja die ſächfiſche Grenze 
bedroht ſei, wenn nicht jofort Die Offenfive ergriffen werde; darım habe er 
fich entſchloſſen, fich jelbft an die Spige feiner Truppen zu ftellen und in 
Action zu treten; er erwarte, daß auch die jächfifchen und die des Grafen 
Bolaftron ihm zur Verfügung geftellt würden. Er entwidelte feinen Feld⸗ 
zugsplan, wie mar dem Feinde Iglau und die großen Magazine bort neh» 
men müſſe, wie er jelbft dann weiter nach der Taya, die Sachlen und 
Bolaftron nad) Bilgram und Teltſch vorgehn würden ; fo in feiner Verbindung 
mit Wien bedroht, werde Koblowit die ganze Macht von Budweis und Tas 
bor an fich ziehn müſſen, um entweder einen Stoß zu wagen, und Broglie 
babe dann freie Hand, fich von Budweis und Tabor Meifter zu machen 
und über Freyſtadt bie Verbindung mit Linz zu gewinnen; ober aber, 
da der Feind in Böhmen höchſtens 30,000 Mann ftart fei, „Die einzige 


semaines...je pars et je vais amasser de troupes ce que je pourrai pour faire 
une diversion en Moravie et m&me en basse Autriche, pourru qu’on me donne 
les Saxons et le corps de Polastron sous mes ordres. Si nom, je ne suis plus 
responsable de ce qui en arrivera et je m’en lave les mains. An Belleisle unter 
demſelben Datum mit dem Schluß... je vous demande ce corps (Polaftron) à cor 
et à cri, car vos braves Francois qui sont des he&ros sous vos ordres, ne sont 
que c... sous Broglie. 

1) Schmettaus Schreiben an den Kaifer, Prag 22. Yan. 1712. Der vollftän- 
digfte Bericht über diefe Conferenz; Anderes geben die Schreiben von Balory und 
Sechelles in den Campagnes des Marschaux III. p. 248. 255. Valorys Angaben 
in feinen Memoiren find wie immer unzuverläffig. Friedrichs II. Handfchrift der 
hist. de mon temps von 1746 bat Einzelheiten anders ald der Drud. Beide fagen, 
daß der König von Sachfen erft fpäter ind Bimmer gelommen, während Schmettau 
angiebt, daß Friedrich IL feinen Vortrag an ihn gewandt habe. 
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Armee, die der Wiener Hof noch bat und auf die alle feine Hoffnung 
und fein Heil beruht”, fo werde er diefe jchwerlich auf das Spiel jegen, ſon⸗ 
bern vorziehn, mit ihr die Taya zu erreichen und biefen Fluß bis Nicolsburg 
hinab zu bejegen, um Niederöftreich und Wien zu beden; da aber ver Bor: 
marſch der Verbündeten zugleih Mähren und Ungarn bebrobe, werbe ber 
Wiener Hof, um die ungarische Grenze hinreichend zu verwahren, fchleumigft 
Khevenhüller zurückziehn müffen, und damit fei die Gefahr für Baiern dann 
vorüber. 

Keinesweges ſofort überzeugte Friedrich; man ſprach von der Schwierig⸗ 
keit der Verpflegung, von der Erſchöpfung der Truppen, von allerlei „Ob 
und Wann und Wie: namentlich Graf Moritz hatte immer neue Einwände, 
Umfonft entgegnete Friedrich IL, daß auch feine Truppen feit 13 Monaten 
im Felde lägen, daß e8 der Rettung Baterns, der Rettung Segurs gelte; 
er gab nach, daß die fächflichen Truppen nur innerhalb des Iglauer Lreiſes 
verwendet werben jollten;!) er forderte endlich, al® man auch damit nicht 
zufrieden war, daß ein Protocoll über feine Vorſchläge und ihre Einwürfe 
aufgenommen und den Verbündeten mitgeteilt werbe. *) 

„Mit der Meldung Brühls an König Auguft, daß die Oper beginne, 
wurbe die Conferenz abgebrochen”, jagt Friedrich II.3) Er giebt an, daß er 
am andern Morgen ven Beichtvater des Königs zum Kaffe zu fich geladen 
und ihn gewonnen babe. Ein Courier, den Balory nach Brag an ben In⸗ 
tenbanten Sechelles gejandt hatte, kam (20. Ian.) mit der Meldung zurüd, 
daß Polaftron mit feinen 4000 Mann zu des Königs Verfügung ftehe, und 
daß der Intendant Sechelles für die Verpflegung ver 20,000 Man 
Sachſen Rath fchaffen werde. Damit waren die wejentlichen Bedenken 
der fächfifchen Heere erledigt; wenn Graf Moritz) deren noch weitere erhob, 


1) Schmettau jagt: ... le Roi declara de plus, que si m&me apres la prise 
d’Iglau les Saxons soit sous prötexte de trop de fatigue ou d’autres excuses de 
pareille nature ne trouveroient plus à propos d’avancer en égale ligne avec Elk 
vers Pilgram, Potschatek et Neuhaus, que S. M. aranceroit pourtant avec ses trou- 
pes vers la Taya autant qu'il seroit possible, bien entendu pourvu que les Saxons 
resteront dans le cercle d’Iglau de facon qu’ils lui &paulent toujours sa droite. 

2) Schmettau ... damit alle Alliirten fähen les raisons et les suites qui ont 
fait manquer une exhibition si g&nereuse et si n&cessaire, 

3) In der Handſchrift von 1746: ... qu’il &toit tems d’aller & l’opera; dix 
royaumes & conguerir neussent pas retenu le Roi, la voix de la Faustina lui plar- 
soit mieux que ma charlatanerie u. ſ. w. 

4) qui brigoit le Duch& de Courlande et .qui avoit la sur le visage du Ba 
son frere la peine qu'il avoit & me donner ses troupes. 
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— er wußte, daß Belleisle und deſſen Bruder in Paris empfahl, alle alli- 
isten Zruppen unter Friedrichs Befehl zu jtellen, — ſo begegnete ihm dieſer 
mit der Erinnerung, daß er nicht fächfiicher, ſondern franzöfiicher General 
ſei. So wurde endlich zugeftimmt, daß die fächftichen Truppen die Expebi- 
tion nach Iglau mitmachen jollten, aber unter der Bedingung, daß fie un⸗ 
mittelbar darauf im Iglauer Kreife Winterquartiere bezögen.!) 

Dann eilte Friedrich IL nach Prag. Noch am 21. wurde dort mit 
Sechelles, mit Gen. Gaffion, mit dem Statthalter Grafen von Baiern das 
Weitere verabrebet. Am folgenden Nachmittag ging e8 weiter über Jung⸗ 
bunzlau, Königgrätz, Glatz, — die Stadt hatte fih am 9. Ian. gegen freien 
Abzug der Garnifon auf die Citadelle ergeben, — über Landskron nad) 
Olmütz, wo der König 28. Januar um Mitternacht eintraf. 

Schon in Prag hatte man ihm gellagt, wie ſchwere Contributionen 
Khevenhüller im bairifchen Innviertel eintreibe, wie furchtbar feine Pan- 
duren und Huſaren fchon tief nach Baiern hinein plünderten und brannten. 
Jetzt erfuhr er, daß Graf Terring, der mit 8000 Mann über Paſſau zum 
Entjag von Linz eilen wollen, bei Schärbing (20. Ian.) völlig geichlagen 
je. Gleich parauf kam die Nachricht, daß Graf Segur in Linz mit feinen 
10,000 Mann auf freien Abzug nach Donauwörth capitulirt Habe. Nach 
dem Fall von Linz war auch Paſſau nicht zu Halten, die Donauufer rechts 
und links dem Feinde offen, Böhmen im Süden überholt; einzelne Haufen 
Hufaren jchweiften jchon bis in die Oberpfalz; daß der junge Prinz Karl 
von Lothringen an des worfichtigen und zögernden Grafen Neipperg Stelle 
ven Befehl über die Armee in Böhmen erhielt, ſchien zu zeigen, daß man in 
Wien raſch und kühn vorzugehn entjchlofien fei. 

Um jo lebhafter mußten die Altiirten empfinden, was bie fühne Offen- 
jive bedeute, die Friedrich II. zu ergreifen im Begriff ftand; nur fie fonnte 


1) Zur Charakteriſtik von Pollnitz. Ex war einige Tage fpäter auf der Durdh- 
veife nach Frankfurt, „wohin ihn der König mit nur 200 Thlr. zur Krönung ge⸗ 
fhidt Habe”, bei Manteuffel in Leipzig, erzählte eine Menge läſterlicher Geſchichten 
von Friedrich IL, det ein Don Duigote fei: une de mes craintes mortelles est, qu’il 
nait tout gät& à Dresden en lächant la bride & ses manidres arrogantes, mödisan- 
tes, souvent insultantes, qui lui &chappent souvent fort mal & propos quand il est 
arec des &trangers; je suis persuade, qu'il se sera observ& et compos& au premier 
d’abord, mais j'ai peur que son naturel malin n’ait enfin prevalu. Ce qui me ras- 
sure un peu lä-dessus c’est que heureusement la plus grande partie de la suite est 
composte de gens sages qui le retiendront tant qu'il leur sera possible; er nannte 
die Obriften Borde, Wartensleben, Stille, ven Geh. Secretär Eichel. Manteuffel 
on Graf Brühl 23. Jan. 1742. 
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Baiern retten, den Franco⸗Bavaren in Böhmen Luft ſchaffen; von den Erö- 
berungen, die die Sachfen mit Franfreichs Hülfe hatten machen wollen, hatte 
Friedrich II. Oberfchlefien und die Hälfte Mährens militäriſch inne, nur 
mit feiner Hülfe fonnten fie Die andere Hälfte getsinnen ; damit, fo ſchien es 
mar er der ſächfiſchen ?) Truppen gewiß; er gedachte fie nicht mehr auß ber 
Hand zu laffen; trog aller Macht Frankreichs war er jetzt Herr über Krieg 
und Frieden. Er hielt den Augenblick gekommen, die ſchwebenden Fragen nad 
den Geſichtspunkten der preußiſchen Politik zu entſcheiden. 

Er beauftragte von Olmütz aus Podewils (30. Jan.), Lord Hyndford 
wiſſen zu laſſen, er habe weder die Abficht noch werde er dulden, daß das 
Haus Oeſtreich zu ſehr geſchwächt werde; es durfe von feinen beutihen 
Landen nicht mehr als Schlefien, Mähren, Böhmen verlieren, damit es im 
Stande bleibe, das Haus Baier zu balmmciren. ?) Er ſandte zugleich dem 
Commandirenden in Bränn Mittheilungen, die den Wiener Hof zu weiteren 
Verhandlungen veranlafien konnten; er erflärte namentlich, daß er nichts 
von Mähren prätendire.°) Er empfing (4. Febr.) einen Vertrauen bes 
Großherzogs Baron Pfütfchner, der Erbietungen ver Königin überbracke; 
Erbietungen freilich jehr allgemeiner Art, und dafür folfte er ſich verpflichten, 
feine Waffen mit denen der Königin gegen Alle, Die ihr emtgegen feien, zu 
pereinigen.t) Selbjt Schwerin meinte, daß man darauf eingehen follte; und 


1) Friedri II: ar Podewils Olmütz 30. Jan.: ... Par ce moyen je me rois 
Varbitre de la guerre ayant 60/m. h. sous mes ordres et pourant pour ainsi dire 
disposer comme il me plait des Saxons, ou que je suis maitre de la plus grande 
partie de leurs conqu£tes et que le corps du Prince d’Anhalt les voit en dos. Par 
ce moyen la France ne sauroit malgr& toute sa puissance me leurter ni faire la 
paix que de la facon que je le voudrois.... mon grand but est de ne point 
laisser sortir les Saxons de mes mains. 

2) In diefen Zuſammenhang gehört eine merkwürdige Denkfchrift vom Podewils 
(fie Liegt in den Acten des Cabinetäminifteriums März 1745), in der Preußen u a. 
die Säculariſation der Bisthümer Pafſau, Augsburg, Yreifingen und vie Meviati- 
ſtrung von Ulm, Augsburg und Regensburg zur Eutſchädigung Baierns fr Ober 
Öftreich und Tyrol empfehlen, ferner die Abtretung Mährend und Oherfchlefiend an 
Sachſen, Lurenburgs wit gejchleifter Befefigumg und Mömpelgarvs an Yrantradı 
fordern fol, mit der Erflärung an feine Verbündeten: que s'ils refusoient d’acoep- 
ter ces conditions, on ne se mäleroit plus de leurs aflaires, et möme on ne saureit 
souffrir que la Reine de Hongrie fut &crasse emtierement. 

3) Bericht des Obriften Graf Truchſeß Wiſchau 31. Jan, deu ber Hauptmann 
v. Korff mit diefer „„Deelaration” an den Sommandanten in Bräun, ZB. v. Sehen, 
gefandt bat. 

4) Ueber dieſe Sendung giebt Armeth II. p. 469 den Bericht Pfutſchuers vom 
6. Feb. der die kurze Angabe in der Hist. de mon temps p. 109 erſt verſtändlich 
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der ehrliche Eichel machte ſich „ſorgſame Gedanken:“ das Volt in Mähren 
ſei tüdijch, zum Complottiven geneigt; wenn Loblowik von Budweis over 
von ber Donau her Berſtärkungen an fich ziehe, fo könne es leicht „ven 
zweiten Theil von Mollwig geben.” Des Königs Antwort war feinesweges 
einfache Ablehnung; er bezeichnete die Punkte, die zugeftanben werden müßten ; 
nur erwarte er, Daß beifer als in früheren Fällen das Geheimniß bewahrt 
werde; weitere Mittheilungen, jo wurde verabredet, follten durch den ‘Doms 
beren Graf Janini in Olmütz vermittelt werben. 

Bedeuntſamer fehlen, daß Lord Hyndford (1. Febr.) melbete: er babe 
Vollmacht von der Königin, neue Erbietungen, vortheilbaftere als bisher, zu 
machen. Wollte man mit dem Ausorud „als bisher" den Schein fuchen, 
als fahre man fort auf Grund der Verabrebungen vom 9. Oct. zu unter 
banbeln ? etwa um das Mistrauen Frankreichs, Sachſens, des Kaiſers da⸗ 
mit von Neuem erweden zu Können? Der König antwortete dem Lord in 
allgemeinen Ausorüden. Er befahl Podewils (7. Febr.) nah Olmig zu 
kommen, ſeinen Weg über Dresben zu nehmen; „er gedenke fich mit dem 
ſächſiſchen Hofe mehr und mehr zu accrochixen, um auf alle Fälle, auch 
wenn Frankreich Hinter ſeinem Rüden Frieden ſchließe, ſich behaupten zu 
Tönnen.” x ' 

In Wien hatte des Königs Ericheinen in Mähren die größte Beſtürzung 
erregt ; man war vollkommen nnoorbereitet, man hatte in Wien nur 3000 
Mann, die Grenzen Ungarns dedten nur ein Paar Taufend eben ausgebo- 
bene Hufaren!); ein Handſtreich gegen Preßburg wäre des Erfolgs ficher ge⸗ 
wejen.?) „Die Königin, meldete Lord Hyndforb in einem zweiten Schreiben 


macht. Ein Schreiben de ruffiihen Gefandten Lanczinäty, Wien 6. Feb. bemerft, 
dag vier Tage nad Pfütſchners Rückkehr ein Courier von ihm nad Olmütz ge- 
ſchictt fei. 


1) Der Palatin PBalfy Hatte „beim Wiederbeginn der Feindfeligleiten nöthig ge- 
balten, eine Boftenkette von der Jablunca bis Theben an der Donau zu ziehn.” 
Schwerin fandte ihm ein Schreiben durch feinen Adjutanten Lepell, ihn aufzufordern 
de retenir dans le Royaume les Hongreis qu’on avoit lev&s de nouveau mit den 
Berfprechen, in diefem Fall feine Feinpfeligkeiten gegen Ungarn zu begebn, ja alles 
mögliche Gute diefer Nation zu thun, wein nicht, il ne mangqueroit pas de porter 
le fer et le feu (Langzindty 6. Feb.). Schwerin berichtet dem Könige über dieſe 
Sendung 14. Feb.: la distribution de la lettre que je lui ai écrit par ordre de V. 
M. ne laisse pas de faire beaucoup d’impression sur la nation. Palfy antworte 
fort poliment, qu’il n’agissoit pas par lui-m@me, mais par les ordres de la Reine 
dont les ordres lui &toient sacres.... qu'il souhaitoit que les differents entre V. M. 
et la Reine se terminoient bientöt à l’amiable, qu'an reste il me prioit de ne me 
pins addresser & lui, mais directement & la cour. 

2) Schwerin an den König 14. Feb.: il est de fait que si l'on detachoit 
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(12. Febr.) jet in dem brennenden Verlangen, des Königs Freundſchaft zu 
gewinnen, bereit ganz Schlefien mit Ausnahme von Tejchen ihm abzutreten, 
ja er babe Hoffnung, daß fie unter gewiffen Bedingungen noch Glatz hinzu 
fügen werde.“ Bon Böhmen, von Mähren war nichts erwähnt. Es mußte 
dem Wiener Hofe fühlbar gemacht werben, daß es ſich für ihn um Alles 
handele. 

Friedrich IL. hatte in Landskron 27. Ian. ven borthin beſchiedenen 
Generalen Chevalier von Sachſen und Graf Polaftron feinen Operations- 
plan und feine Dispofitionen mitgetheilt. Sie machten lebhafte Einwen- 
dung; Polaſtron wünfchte, daß, wenn Lobkowitz nicht die Armee von Bub» 
weis und Tabor heranziehe, man ſich über Neuhaus dorthin wenden 
und mit Broglie zugleich angreifen ſolle; der Chevalier fürchtete, daß die 
ſächſiſchen Truppen, fo weit von ihrer Bafis entfernt, außer Stande fein 
würden, wenn ber Feind durch Franken vorbringe, zur rechten Zeit Sachſen 
zu erreichen. Der König berubigte ihn mit der Verficherung, daß er ven 
Fürften von Anhalt mit 30,000 Dann zur Dedung Sachſens vorräden 
laſſen werbe; er erklärte dem Grafen Bolaftron: nach Neuhaus zu 
marjchieren jei unmöglich, man würde die Armee damit ruiniren, da alle 
Lebensmittel dort verzehrt jeien.!) Es blieb bei den Anorpnungen des Könige: 
Prinz Leopold follte in jeiner Stellung bei Parbubit bleiben als „rechter 
Flügel," Graf Schwerin mit jeinem Corps als zweites Treffen des linken 
Flügels an der March hinab vorgehn, Prinz Dietrih von Anhalt, Graf 
Polaſtron und die ſächſiſchen Zruppen als erites Treffen zumächft auf 
Iglau marfchieren; am 10, Febr. konnte der Aufmarjch gegen Iglau voll 
endet fein; Bolaftron bei Polna, die Sachjen bei Mejeritich auf der Strafe 


nach Brünn, Prinz Dietrich ſüdlich von ihnen in Trebitſch umfchloffen dann 


bie Stadt in einem Halbkreis, der dem Fürften Loblowig die Verbindung 
mit Brünn fperrte, die mit Wien bedrohte; am 12. nach einem Ruhetag 


8—10/m. vers Presbourg, oü on ne trouveroit aucune r&sistance, cela feroit chan- 
ter la cour-de Vienne sur tel ton que V. M. voudroit, puisque ce seroit leur cou- 
per leur derniere ressource. Je languis plus que je ne vis et le chagrin de voir 
V. M. en campagne sans pouvoir l’accompagner, me Tonge. 

1) Die Beiprechungen in Landskron find ausführlich in dem Schreiben dei 
Chevalier von Sachſen an feinen Bruder Graf Moritz, Teutſchbrod 30. Jan, mit- 
getbeilt (jet bei Vitzthum Maurice de Saxe p. 423). Beſonders lehrreich find zwei 
Actenftiide d. d. Landskron en Bohème 26. Jan. 1742: Plan d’operation suppos 
que le dessein soit d’agir de concert avec les allißs pour mettre l’ennemi hors de 
la Moravie und Seconde plan des Prussiens, wenn die Alliirten nicht fo Großes 
unternehnien wollen. 


- 
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ſollte der Angriff erfolgen. Friedrich feßte voraus, daß Lobkowitz, ohne ihn 
zu erwarten, zurüdgehn were. ?) 

Die Ausführung verzögerte fich 2): nicht darum, weil ‚Graf Rutowsky 
und der Chevalier von Sachjen fich in dem jchönen Schloß zu Budiſchau zu 
wohl gefielen”. Graf Morik von Sachien ſchickte Mahnungen nach Dres- 
ben, vem Berlangen Friedrichs II. nicht Folge zu geben: ?) es ſei wie in der 
Gabel, wo die Hirten mit ven Wölfen des Nachbarlandes einen Vertrag 
ihließen gegen die Wölfe in ihrem Thal, und der erfte Artikel des Vertrages 
ſei gewejen, daß die Hirten ihnen ihre Hunde überließen, die andern Wölfe 
zu verjagen; „wie, wenn er mit dem Wiener Hofe im Verſtändniß wäre, die 
Sranzojen aus Böhmen jagen zu laffen? was würde aus uns? unjer wahrer 
Berbündeter iſt Frankreich, nur mit der Krone Frankreich können wir etwas 
gewinnen, wir mäfjen ung nicht anders als mit ihrer Zuſtimmung von ihren 
Truppen trennen.” In Dresden dachte man eben jo*), von dort — Graf 
Moritz jelbft war auf Broglies Wunſch nach Budiſchau geeilt — kamen 
Weiſungen an Rutowsky, nur zur Unterftügung der- Tranzojen zu agiren. 
Es gab im den nächſten Tagen jehr lebhafte Erörterungen zwiſchen ven 
jächfifchen Herren und Friedrich IL.; e8 ſei unerhört, fagte Graf Moritz, daß 
man mit 30,000 Dann bis and Ende der Welt marfchieren wolle, ohne 
Depots, ohne Magazine, mit einer ſtarken Feſtung im Rücken. Rutowsky 
beharrte dabei, daß er fich ohne neuen Befehl in nichts einlafjen könne. 


1) Friedrich II. an Belleisle, Gorcin 8. Yebr.: ... la position de mes troupes 
me met à trois grandes marches plus pres de Vienne que ne l’est l’armee Au- 
trichienne, de facon que je puis en m’avangant leur couper la communication de 
la Hongrie, de la basse Autriche et de Vienne. 

2) Friedrich U. an den Kaifer Olmüt 4. Yebr.: apres avoir tout obtenu & 
Dresden l’on me refuse tout en Moravie et je suis obligé de declarer à V. M. que 
le peu de bonne volonts des Saxons va faire manquer mon projet; ils ne veulent 
point avancer, enfin c’est une misere extr&me et une foiblesse de gouvernement 
inconvenable ... je n’ai que 15/m. h. avec moi et je ne puis arec ce corps si 
foible op6rer seul contre des forces superieures. Enfin jai la rage en coeur du 
mauvais proc&de des Saxons, jen suis inconsolable. 

3) Graf Mori von Sachen an Graf Brühl, Piſeck 4. Feb.: vous voyez que 
malgre ce dont on &toit convenu & Dresden que les Saxons niroient qu’& Iglau, 
le roi de Prusse parle de les mener sur la Taya et dans la Moravie et qu’il re- 
garde cela comme une chose decid6e. II se fächera, il demandera du repit, il 
tiendra nos troupes là et fera le diable. 

4) Graf Brühl an Graf Morig von Sachſen (Begleitfchreiben der Weifung vom 
8. Feb.): V. E. peut ätre persuadde que ce ne sera.qu’& notre corps defendant, 
que nous ferons entrer le loup dans la bergerie... j'aimerois mieux voir quelques 
villages brül&s par les Autrichiens que nos entrailles dechirtes (Bigthum p. 441). 

V. I. 2u 
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Broglie hatte, feit er an Belleisles Stelle getreten, nur den Emen 
Gedanken gehabt, fich in feiner wortrefflichen Stellung zu behaupten, und vie 
20,000 Sachſen, die 12,000 Preußen des Prinzen Leopolb, immerhin ver- 
jtärft mit den A000 Franzofen unter Graf Bolajtron, über Teutſchbrod 
gegen Neubaus eine Demonftration machen zu laſſen; des Könige Plan 
ſchien ihm „wohl nüglich für Preußen, aber ganz gegen das Intereſſe Zrant- 
reichs“; er tadelte auf das beftigfte, daß die Herren in Prag, ohne ihn zu 
fragen, nad) des Könige Wunſch über Polaftron verfügt hatten; mochte ver 
Kaiſer kraft des ihm überwiejenen Oberbefehls über die franzöfiichen Auxri⸗ 
liartruppen noch fo beftimmte Weiſungen ſchicken,) mochte Marſchall Bel- 
leisfe von Frankfurt, dann von Paris aus noch jo lebhaft empfehlen, ihnen 
Folge zu leiften, Broglie befahl dem Grafen Polaftron, ſobald Iglau ge 
nommen, rechtsab zu marjchieren, um Prag zu beiten, das von Budweis ans 
ſchwer gefährdet jchien. ?) 

Auch der Kaijer, wenigftens fein Statthalter ver Graf von Baiern 
und die übrigen bairifchen Herren in Prag, waren, jo ſehr fie e8 zu ver⸗ 
bergen fuchten, voll Mistrauen über den Marſch na Mähren, zumal ver 
Prinz Leopold mit feinen Truppen in Böhmen blieb; fie Hatten von Dres 
den her Kunde über Pfütſchners Sendung, fie waren überzeugt, daß Fries 
drich II. unter ver Hand mit dem Wiener Hofe nerftänbigt, daß er im Bes 
griff jei, die Alliirten zu verlaffen.?) Und wenn der Kaiſer fich jest 
fehleunigft bemühte, Truppen von Cöln, Pfalz, Hefjen, Bamberg, bei 12,000 
Mann, zu miethen, wenn Belleisle in Paris Alles daran [este und durchſetzte, 
daß 70 Bat. und 30 Esc. aufbrechen jollten, Ende März auf dem Kriege 
theater zu fein, jo geſchah beides nicht zum wenigften in ber Abſicht, ber 
preußiichen Macht im Felde das Gegengewicht zu Kalten und einen Affront 
unmöglich zu machen. 

j So die Stimmungen im Beginn des großen Unternehmens. Es mußte 
fich zeigen, wie weit Friedrich LI. mit folchen Bundesgenofſen fommen, ob e8 


1) Der Kaifer an Friedrich II. 22. Yebr.: les ordres que j’ai donnés pour gae 
les Frangois qui &toient avec les Saxons, suivent en tout les intentions de Y. M. 
auront & ce que j'espère lev6 toute difficulte. 

2) Marſchall Broglie an Graf Polaftron Piſeck 27. Jan.: ... il va en Morarie, 
vous le laisserez aller et vous en reviendrez derriere la Sazawa dans l’&sperance 
oü je suis que les Saxons reviendront avec vous, du moins j’al lien de le creire. 

3) Nach dem Bericht von Podewils, der über Dresden nad) Prag und Olmik 
reifte, Prag 19. Feb.: il est vrai qu’on ne m’a point parlö sur ce ton-lä, mais je 
l’ai lu pour ainsi dire dans les yeux de tout le monde et de ceux du Comte de 
Baviöre le premier. 
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igm eher gelingen werbe troß ihres Zögerns und Widerſtrebens jein Ziel 
zu erteichen, oder ihnen, trotz feiner Kühnheit und Energie ihn zu lähmen 
und um fetten Erfolg zu bringen. 

Der Act, der die Operationen am 12. Fehr. hatte eröffnen jollen, 
mußte verfchoben werben, obſchon Die drei Corps an dem dazu beftimmten 
Zage in den angewieſenen Stellungen vor Iglau ftanden. Als endlih am 
15, Prinz Dietrich mit einer Eolonne von Sachſen und Preußen gegen die 
Stadt antrüdte, 309 Lobkowitz, ohne Widerftand zu verjuchen, fich zurüd auf 
dent Wege nach Neubaus. 

Inzwiſchen war auch Braunau, Yandshut, es war am 13. Febr., auch 
München von Khevenhüller genommen; feine Panduren und Kroaten 
ftreiften bi8 an ben Lech; die Vorarlberger Landfahnen ftießen zu ihnen, 
hunderte von Tyroler Schügen kamen von den Bergen berab, drangen 
über Roſenhain vor. Schon hieß es, auch Straubing an der Donau jet 
von den Deftreichern beſetzt; wenn fie von bort fünf Meilen nordwärts nach 
Cham vorgingen, jo batte die nortreffliche Pofition von Piſek den Feind in 
Bubweis in ber Front, in Cham im Rüden. Broglies Sorge wuchs mit 
jedem ‘Lage; er ſchickte fich an, Eger, wo fich noch eine öftreichiiche Beſatzung 
Bielt, zu belagern, um wenigftens Einen Weg aus Böhmen offen zu haben. 


Wie hätte er Polaſtrons Corps auch nur einige Zage länger ent- 
behren Können? Friedrich entließ es, nachdem Iglau bejegt war.!) Er 
ſelbſt marjchierte fofort jüdwärts nach Opatow (16. Feb.), auf Znaym 
(16. %eb.), die Sachſen jollten rechts von ihm nach Zeltich und Datſchitz — 
beide noch im Iglauer Kreife — vorgehn; dann konnte Lobkowitz nicht mehr 
daran denken, fich auf Neuhaus und in den Bereich der centralen Stellung 
von Budweis zurückzuziehn, er mußte ſüdwärts eilen, vie Straße nad) Wien 
zu gewinnen, Lothringen mußte ihm mit dem beiten Theil feiner Truppen 
folgen und das Schreckbild Budweis⸗Tabor hatte ein Ende. 

Aber Graf Rutowsky bevauerte, nicht dem Könige folgen zu können: 
wenn S. Mi. nicht auf Neuhaus und gegen den Feind zu marfchieren beab- 
fichtige, fo müffe er fofort ven Marſch nach Prag beginnen, um nicht zu 
ſpät zu Marſchall Broglie zu fommen.?) Umſonſt bat Friedrich IL noch 


1) Frievri II. an Graf Polaſtron, Rohdalow 15. Feb.; eigenhändige Nachſchrift: 
la saison devient aflreuse, les Frangois me quittent, les Saxons degoutes des caba- 
nes de la Morarie en vont faire autant. Me voyant plant6 lä de tous edtés je 
vais songer serieusement au quartiers d’hiver. 

2) De FM. Grafen Rutowsty Inftruction für Gen. Nenard d. d. Budiſchau 
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wenige Tage zu warten, bis Antwort auf ein Schreiben, das er nad 
Dresden gejandt, gelommen fei; Graf Rutowsky begann am 16. jenen 
Abmarſch: wen andere Weijung aus Dresven komme, werbe er immer erft 
wenige Märjche entfernt fein und gern umkehren. 

Der König hatte noch am 15. mit jenem Schreiben jeinen Adjutanten 
Obriſt Wartensleben an Auguft II. gejandt: werde das fächfilche Corps, 
bieß es darin, zurücdgezogen, jo könne er nicht umhin, im Voraus zu er 
Hören, daß ein jo außerorventliches Verfahren zu vielen üblen Tolgen 
Anlaß geben und ihn nöthigen werde, ſolche Maaßregeln zu ergreifen, welche 
der Situation, in welche er verjegt werden könnte, entjprächen; er jei auf 
Alles vorbereitet, e8 wäre übel, wenn große Fürften jolche Beiſpiele von 
Undankbarkeit gäben; er babe fich von ibm, dem er Oberjchlefien und faft 
ganz Mähren mit dem Degen in ber Hand erobert, etwas Anderes ers 
wartet, als AngefichtS des Feindes von ihm verlaffen zu werben. 

Dan hatte in Dresden bereit8 Kunde von der Sendung Pfütfchners; 
von Valory hatte man fich erzählen laffen, daß Friedrich IL gedroht habe, 
. wenn die Sachen ihn im Stiche ließen, ihnen dieſen Streich nicht zu ver. 
gefjen noch zu vergeben.) Man fürchtete, daß der nur zu mächtige Nachbar 
feinen ‚Frieden fchließen, ſich dann plötzlich auf Sachſen ftürzen werde; 
man konnte niedergerannt fein, ebe Frankreich oder fonft wer zu Hülfe 
kam; man wußte, daß England ſolchen Frieden wünjche, Daß Georg IL für 
Hannover dem Kaifer eine Allianz angeboten habe, daß Prinz Wilhelm von 
Heſſen eifrig für dieſelbe arbeite.?) Im folchen Aengften, troß aller heftigen 
Mahnungen des Grafen von Sachſen, hatte Auguft III. bereits auf Rır 


16. Febr., der an den König nach Schelletau gefandt wurde. Friedrichs Antwort 
(Schelletau 16. Feb.) nad) eingehender Darlegung der Sachlage: .. . la conservation 
de vos troupes, l'inutilitt de vos desseins sur Neuhaus, les raisons politiques de 
votre cour et les raisons de guerro sont si evidents de ınon cöte, que je ne rois 
pas n. f. w. 

1) Major Winkler im Ar. für fächf. Geſch. VII ip. 77. Das Uebrige nad 
der Correfpondenz Friedrichs I. mit Graf Rutowsky und mit Auguft IL Dieſer 
freibt in dem Briefe (19. Feb.), den Wartensleben mit zurück brachte: remettant 
mes inter£ts entre les mains de V.M. de m&öme que mes troupes je les abandonne 
à la prudente direction ou pour les ulterieuses operations ou pour les quartien 
d’hiver. j 

2) Daß Georg II. Erbietungen machen lafie, meldet des Kaiferd Schreiben an 
Friedridy II. vom 22. Feb, daß Münchhaufen den Entwurf eine Traite d’amitie 
überreicht habe, das Schreiben vom 1. März. Aber Münchhauſen konnte bereit? am 
10. Febr. den Entwurf des traite d’amitie mit den Gegenbemerlungen des Neid? 
Bicclanzlerd Graf Königsfeld an König Georg LI. einfenden. 


Friedrichs II. allgemeiner Kriegsplan, 20. eb. 1742. 405 


towsths Anfrage vom 11. Feb. die frühere Weifung zurüdgenommen, ihn 
angewiejen, fich in Allem den Befehlen Friedrich IL zu fügen. 

So kehrte Rutowsky, „außer fich vor Freude”, wie er an Friedrich II. 
fchreibt, mit feinen Regimentern wieder um. Graf Morit reiſte nach Prag 
zurück: „ihr habt feine Armee mehr.“!) 

Nun endlich glaubte der König auf das Gelingen feines Planes hoffen 
zu fönnen. Seine „Idee für die nächſte Campagne“, zu der die Bewe⸗ 
gungen jest nur die zweckmäßige und den Feind preſſende Aufftellung geben 
follten, war in den Hauptzügen folgende. ?) 

Die öftreichiiche Armee in Böhmen, die jest auf Niederöftreich ab⸗ 
marjchiert, zählt 20,000 M. reguläre Truppen, 2600 Kroaten und Hu⸗ 
jaren, Khevenhüllers Armee 18,000 M. reguläre Truppen, 12,000 Ungarn, 
dazu 8000 M., die aus Breiſach, Freiburg, Italien fommen. Frankreich 
muß 30,000 M. unter einem tüchtigen General, wo möglich Belleisle, 
jenden, die an der Donau hinab auf Oberöftreich vorgeben. ‘Der Raifer fihickt 
die Truppen aus dem Neich, Heffen, Pfähzer, Würzburger, Cölner, nach 
Böhmen, Broglie auf 30,000 M. zu verjtärken; die Preußen und Sachien 
an ber Taba zählen 40,000 M. Diefe drei Armeen nöthigen den Feind, 
nad) allen Seiten hin auf feiner Huth zu jein; theilt er fich in drei Corps, 
um überall die Stien zu bieten, jo wird er überall ber ſchwächere fein; 
wendet er fich mit ganzer Macht gegen zwei diefer Armeen, fo geht bie 
“ dritte, ohne Widerſtand zu finden, vor und die Königin muß ven Frieden 
annehmen, den man ihr gewährt. ‘Die Operationen in Batern gehn auf 
Dberöftreich, die Broglies auf Tabor, Budweis, Linz, wo er fich mit der 
Armee von Baiern vereinigen kann, die der Preußen und Sachfen auf Brünn, 
Preßburg, Wien, wenn der Feind nicht mit ganzer Macht gegen fie fommt; 
thut er das, jo Halten fie ihn feft, und die andern Armeen gehn deſto ener- 
gifcher vorwärts. „Ich bin“, fchließt der König, „AngefichtS der Zerrüttung 
ver feinvlichen Armee der Ueberzeugung, dag mit Ausführung dieſes Pro⸗ 
jeft8 wir im Juli den Frieden haben werben.” 


1) So der Taconifche Brief des Grafen von Sachſen an Brühl: vous n’avez 
plas d’armee (d. Weber Morig von Sachſen p. 84). Frievrih IL an Auguft II. 
20. Feb. über den Schaden, den fein Befehl vom 8. Yeb. veranlaßt habe: un grand 
derangement & mes operations.... la Tetraite de l’ennemi auroit &t& bien plus prè- 
cipite et d’une toute autre cons&quence, qu’elle ne pourra éêtre & present, quils 
ont eu le tems de respirer et de revenir de leur premitre terreur. 

2) Diefe Idee de la campagne prochaine (von Eichel3 Hand, s. d.) bat der 
König an den Kaifer am 20. Febr. und wohl gleichzeitig an Cardinal Fleury gefandt. 
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Friedrich IL. eilte den Zeitverluft, ven Iglau gemacht hatte, in beito 
raſcheren Stößen einzuholen. Er ließ die fächfischen Truppen in Iglau und 
in den nächftfüblichen Orten an der Taya, während feine Truppen ſich am 
19. in Znaym feſtgeſetzt hatten, fi von da die Taha hinab bis zu deren 
Mündung in die March ausdehnten, bort ſich an Die vorgejchobenen Poften 
ſeines zweiten Treffens (Schwerin) anlehnend; dieſe Hatten fchon einen 
Mari ſüdwärts der Taha Nicolsburg befeßt, bei 5000 Mann gingen bie 
Krems und Stein an der Donau vor; bi8 Stoderau und Kornneuburg, wier 
Stunden von Wien, ftreiften Ziethens Huſaren. Bon Stein batirt erging 
unter Schwerind Namen — er felbft lag leivend in Olmütz — ein Pa⸗ 
tent (26. Feb.), das anfündigte: der König von Preußen könne Das in den 
Ländern des erwählten Kaiſers begonnene und immer weiter fich aus 
dehnende ungebührliche Verfahren ber öftreichifchen Truppen nicht länger 
bulden und werbe ſolche Drangfale in den unggriichen Ländern fo wie in 
Dber- und Niederöftreich durch ein weit Mehreres erfegen u. |. w., mit 
allem Schredlichiten drohend, wenn irgend Widerſtand verjucht, wenn bie 
geforderten Contributionen und Lieferungen nicht unweigerlich geleiftet 
würden.) 

Es war die Antwort auf die Aufrufe der Königin vom 13. und 
16. Feb., deren Wirkungen mit jedem Tage bedrohlicher wurden. 


1) Bon dem Berfahren des Königs in Mähren find von Wien aus ungehener- 

liche Gerlichte verbreitet worden: nicht bloß, daß von dem Lande monatlich 159,000 
Bulden gefordert feien, während es fonft jährlich höchſtens 400,000 Gulden ein» 
bringe, fondern auch, daß Knaben und Mädchen eingefangen würden, daß man die 
zwifhen S—12 Jahren gegen Töfegeld frei gebe, die von 12—16 Jahren in die preu⸗ 
ßiſchen Lande ſchicke u. ſ. w. Bolllommen richtig ift, daß Friedrich IL in Betreff 
der Contributionen und Lieferungen mit der ganzen Härte, die er haben konnte, 
verfuhr. Den Bemerkungen, die Podewils ihm über die Beſchwerden der „Vorneb⸗ 
men des Landes” macht, ftellte er, wie Eichel 6. April fehreibt, folgendes Dilemma 
entgegen: „entweder der Wiener Hof braucht einen Frieden mit mir oder nicht; er- 
ſteren Falls wird alles Misvergnügen dieſer Leute, von welchen man nichts verlan- 
get, als was die raison de guerre erlaubet, den Frieden nicht hindern, andern Falls 
wird es den Wiener Hof nicht pliabler machen, wenn man aus dem ganzen Lande 
nicht das Geringfte nähme; haben diefe Familien etwas in Wien zu fagen, fo md 
gen fie das Accommodement befördern, alsdann S. M. wegen der geforderten Geld⸗ 
fummen ſich genereux bezeigen würden; könnten fie aber in Wien nichts ausrichten, 
fo fee S. M. nicht ab, warum ihnen nicht das gefchehen folle, was ben bairiſchen 
Landſaſſen von den Deftreichern wiberfahren“. Eine furchtbare Logik. Das rechte 
Unglüd für das Land begann mit dem Aufruf der Maffen (f. u.), wie Schwerin 
ihon 27. Febr. fchreibt: „die Herrſchaften Halten fi vor ihren eigenen Untertanen 
nicht ſicher;“ viele baten um preußiſchen Schuß gegen die fanatifirten Haufen. 
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Allerdings hatte die Ankunft des Königs in Olmütz, fein VBorgehn auf 
Iglau in Wien unbefchreiblichen Eindruck gemacht, mit jedem weiteren 
Rarſch feiner Truppen wuchs die Beftürgung und die Rathloſigkeit. Dan 
war durchaus nicht in der Rüſtung, zu den andern Feinden auch noch bie 
gefirrchteten Preußen zu beitehen. Die Caſſen waren völlig erichöpft, vie 
engliſchen Subfivien verbraucht bis auf vie Iekten 60,000 Pf. St., die marı 
noch erwartete ; wie follte man die Truppen zufammenhalten, wenn mar 
fie aus Baiern, wo noch Geld gemig zu erpreifen möglich war, zurückufen 
mußte, um Wien zu retten. Über gab es andere Rettung? „Wien ift pas 
Centrum ımd die Stüge aller übrigen Lande”, jchrieb Graf Königsegg, 
„und e8 wird endlich dahin fommen, daß alle Macht wird herangezogen 
werben müſſen, um bie wor Wien verſammelte ganze Streitmacht an ber 
Belagerung zu hindern.“ Das hieß alles Andere Preis geben; jchon | 
fürchtete man, daß Friedrich IL nach Ungarn eindringen, dort die Pro» 
teftanten aufrufen werde. Und die vollzogene Kaiſerwahl beveutete, Daß 
Deutichland dem Haufe Deftreich verloren, daß bie Taiferliche Autorität mit 
ihrer ganzen Wucht in die Hände übergegangen fei, die Das Erbe fo vieler 
Kaiſer zu zerreißen gedachten. 

Nie war Maria Therefia weiter entfernt fich zu beugen; die Erfolge 
in Baiern hatten ihren ganzen Stolz entzündet, fie hatte das alte Glück 
Oeſtreichs wieder lächeln ſehen; fie flammte von Leidenſchaft, ven Verhaßten, 
„der fie zum zweiten Deal meuchlings überfallen“, zu vernichten. Sie über- 
wand fich, von Neuem dem franzöftichen Hofe große Erbietungen zu machen, 
um ihre ganze Kraft gegen die Preußen wenden zu lönnen.!) Sie entjchloß 
fich zu unerhörten Schritten, ihn zu erdrücken.?) 


1) Daß dies geichehen, ergiebt das Schreiben des Cardinal Fleury an Graf 
Königsegg 11. Juli 1742: le Roi ne veut rien pour lui, et V. E. n’ignore pas que 
jen ai donne une preure bien convaincante dans les propositions, qui me fit M. 
de Wassner il y a six mois; si j’eusse &t6 libre, je n’aurois rien oubli& pour en 
faire usage. In mehreren Abfchriften dieſes Briefes, die ich gejehen, auch in einigen 
Druden, fo bei Luynes M&m. ed. DidotIV. p. 323 fteht six mois, nicht, wie andere 
Drude hoben, dix mois. Alſo im Februar hat Waßner, von London aus, diefe 
Propofitionen gemadit. 

2) Der preußifche Gefandte in Regensburg Geh. Juſtizrath v. Pollmann, fendet 
1. März ein Schriftftüd mit ein, das den Titel führt, „VBefchreibung der Ihro König. 
Maj. von Ungarn und Böhmen von denen ſämmtlichen Untertanen in der könig— 
lien Favorita auf das nen durch abgelegten Eydt beftätigte Treue“, ein Bericht, 
der voll innerer Widerfprüdye und Lächerlicher Uebertreibungen, aber in vollsthüm⸗ 
licher und dem Kirchenpomp nachgeahmter Anfchaufichkeit erkennen läßt, zu welchem 
Zwed er fingirt if, Wie Arneth II. p. 464 bemerkt, ift in den Bflreichifchen Ar⸗ 











408 Das Maffenaufgebot in Ungarn, 16. eb. 1742. 


In einem Aufruf voll Feuer und kühner Zuverficht verkündete fie den 
Ungarn, daß der Augenblid gekommen fei, die bedrohten Grenzen ihres 
Königreiches zu vertheidigen, daß, wie fie entichlofien fer, das Aeußerfte 
lieber zu dulden als zu weichen, jo Ungarn Alles aufbieten müfje, ben 
frevelnden Feind abzumehren, daß die Vaterlandsvertheidiger zur Grenze 
eilen, zum 10. März in ven Päffen von Holitſch bereit fein follten.!) Im 


chiven von einem folden Vorgang in der Favorita feine Spur zu finden Drei 
Tage früher Hat Pollmann ein Schriftftüd ähnlicher Qualität eingefandt, „Entded⸗ 
tes PBroject einer Declaration in Neligiond- und Negimentsfacdhen, wovon in dem 
Sabinet des Kurfürften von Baiern nebft Zuziehung derer Gefandten von Branden- 
burg und Hannover gearbeitet wird”, 29 Glaubensartilel des Kurflrften, die ihn 
al3 einen Feind der römiſchen Kirche darftellen, der, wie er erklärt, „nur em dum⸗ 
mer, blödfinniger und einfältiger Menfch ergeben fein Tann“. Pollmann zählt dies 
Stüd ımter die pratiques malicieuses des Autrichiens pour rendre odieux l’Em- 
pereur aux Princes catholiques. Es wäre eine dankbare Aufgabe, einmal die lite⸗ 
rarifhe Kriegführung des Wiener Hofes und feiner pfäfftfchen und nichtpfäfftſchen 
Anhänger zu verfolgen. j 

1) Die von den ungarifhen Ständen im Sept. 1741 beſchlofſene Inſurrection 
ift etwas völlig Anderes als dies Aufgebot. Nach jener ftellt Ungarıt an Infanterie 
außer den drei damals in Italien ftehenden Nationalregimentern Bettes, Leop. Balfy 
md Giulay noch 6 Negimenter zu je 3000 Mann, die aus der ungarifchen Contri- 
bution verpflegt, von der Königin bewaffnet werden, an Reitern 1. den „Auffig“, 
zu dem jeder Edelmann pflichtig ift, fich felbft oder einen Erſatzmann zu fielen; 
2. von jeder porta Palatinalis (d. 5. einem Beſitz von einer beftimmten Größe und 
Seelenzahl) einen equipirten Reiter (die Portaliften); 3. ebenfo alle Fiscal⸗ und Ca⸗ 
meral-Güter, alle Bifchöfe, Aebte, Capitel, Pfarrer, alle Königlichen und Heiduden- 
ftädte nach Maaß ihrer Gitter und Einkünfte. Namentlich dieſer lebten Claſſe empfiehlt 
die Regierung angelegentlid, ftatt der Naturalleiftung Geld zu zahlen, fo zahlt der 
Erzbifchof von Gran für 400 Reiter u. f. w. „Der Hof felbfl, wenn er nur einige 
taufend Pferde beifammen hat, wird e8 dahin zu lenken fuchen, daß ein jeder fih 
mit Geld abfinve; denn felhft die gebornen Ungarn fürdten ſich vor den Unort- 
nungen und Räubereien, welche daraus entftehen würden, wenn eine fo große Menge 
undisciplinirter Leute die Waffen in die Hände befommen und begreifen gar mohl, 
daß ohnedem nicht? Hauptſächliches damit auszurichten fein wird“. So der bar 
növrifche Reſident 1. Nov. 1741. Am 20. Jan. meldet er, Daß die ſechs neuen In⸗ 
fanterieregimenter vollzählig und im Anmarfch, daß von der neuen Cavalerie „nah 
und nach bei 10,000 paffirt find.” — Was jetzt im Yebrnar aufgerufen wird, iR 
das wirflihe Mafjenaufgebot. Nach Lanczinäly 27. Febr. ſind bereits 6000 Ungarn 
du nouvel enrolement unter Gen. Ghilany in den Prerauer Kreis (Noromähren) 
eingerüdt, in acht Tagen werden 15,000 Hufaren unter dem Balatin Palfı) folgen, 
außerdem noch 10,000 M. Infanterie que les comtes ont livris. Als Prinz Dietrich 
die erften Haufen bei Böding vertrieben, meldete er qu'on y debitoit que le vieux 
Palatin Comte de Palfy &toit en marche avec 60,000 hommes (Campagnes du Roi 
p. 3%). Man rechnete im April „. . . .daß Ungarn in diefem Frühjahr, ein Poor 
deutfche Negimenter, die dorther kamen, umgerechnet, 84,000 Mann ins Selb gefiellt 
Babe”. So der banndvrifche Reſident in Wien 14. März 1742; er fügt Hinzu: „man 
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Dom zu Preßburg wurde die Blutfahne ausgehängt ;*) die Maffen erhoben 
fih, Morladen, Uskoken, Jazygen, Kumanen, die Sachen und Wallachen 
Siebenbürgens, zu Fuß und zu Roß, mit Waffen wie fie jeder hatte, Katho- 
liken wie Evangeliſche; dann ein Aufruf ähnlicher Art an die Eingejellenen 
Mährens und Schlefiens, er verhieß den Hannaken, den Wallachen in 
Mähren, ven Karnaken in den fchlefiichen Gebirgen, Allen, die die Waffen 
ergreifen würben, Erlaß ihrer Abgaben, ihrer Dienfte, den Korallen im 
Zeichner Lande Amneſtie für ihren Salgimuggel.?) Emiffäre zogen auf dem 
platten Lande umber, das Landvolk aufzuregen, Mitte März waren 
Tauſende in den Wäldern verfammelt, begannen ihre wilden Züge, zunächft 
meist gegen vie Gutsherrichaften, deren viele gegen ihre plünbernden Unter- 
tbanen den Schuß der preußifchen Truppen anriefen. 

Ein Volkskrieg wildefter Art war im Aufflammen. Dieje Königin 
wagte die Elemente zu entfefjeln, welche die Huffitenzeit zum Schrecken ver 
folgenden Generationen gemacht hatten; fie wagte die unberechenbaren Ge⸗ 
walten, welche vie Kaiſer, ihre Vorfahren, gefürchtet, niedergehalten, mit 
Feuer und Schwert befümpft Hatten, zu den Waffen zu rufen. 

Mit dem Reſt der engliichen Subſidien, der nun einlief, mit den Con⸗ 
tributionen, die man in Baiern zu erpreffen fortfuhr, mit den Reluitionen 
der nnieveröftreichiichen und anderer erbländifchen Stände, die für Recruten 
und Lieferungen Gelb zu zahlen fich erboten, 3) konnte man den Aufgebotenen 
Ungarns Sold zahlen, und um jo eifriger waren fie auszuziehn. 


fagt, der alte Feldmarſchall Graf Carolyi wolle auch noch ind Feld und alle feine 
Untertganen, welche Waffen flihren können, mitnehmen.‘ 

1) So ein ungarifcher Bericht im Mercure hist. et pol. CXII p. 269, eben da 
p. 394, der Aufruf an die Ungarn vom 16. Feb. 

2) Diefen Aufruf vom 13. Febr. kenne ih nur aus Schwerind Berichten vom 
27. nnd 28. Febr.: ... les Emissaires de la cour de Vienne leur promettent monts 
et merveilles et des franchises, qu’ils ne leur tiendront jamais. Bon der Gefahr ° 
ud Berzweiflung der Herrfchaften meldet Eichel in mehreren Schreiben an Podewils. 

3) Bon den eingeforderten Gutachten (Feb. 1742) fagt das von Graf Königs- 
egg: „Die beſten und faft einzigen zur Wecrutirung und Remontirung geeigneten 
Känder feien in Feindes Hand, man wifje, wie untüchtig zu Soldaten die Leute in 
Inneröſtreich und Tyrol” feien n. f. w. Graf Brownes Memoiren geben an: „den 
Ländern wurde freigeftellt, ven Abgang durch Naturalftellung zu erfegen oder ftatt 
der Recruten ein gewiſſes Quantum an Geld zu erlegen... . man glaubte dies um 
jo mehr annehmen zu können, al3 man durch eigene Werbung jederzeit befiere 
Leute als durch Raturalftellung überlommen werbe.... von den inneröftreichifchen 
Landen follte keine Naturalftellung, fondern ein gewiſſes Gelbquantum gefordert 
werben.“ 
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Die Königin Hatte (15. Feb.) an Khevenhüller Befehl gefandt, fofort 
12,000 DM. nach Böhmen zu detachiren; mit dieſen verſtärkt follte Loblowitz 
auf Krems and Horn marjchieren, Lothringen mit 9000 M. aus dem Lager 
von Budweis zu ihnen ftoßen, ven Feind anzugreifen, während Die ungariichen 
Völker theils von Stalig und Helitih aus ihn in den Rüden faſſen, theils 
über die Sablunfa nach Schlefien einbrechen follten. 

Jene Bewegung nach Krems und Horn war, wie Friedrich fie eriwartet 
hatte; er erfuhr davon am 27. Feb.!) Er fandte Befehl nach Schlefien, 
ihm 6 Bat. und 20 Esc. nachzufenden. Belleisle ſchrieb ihn 23. Feb. aus 
Franffürt, daß an dem Tage, da er dies jchreibe, 40 Bat. und 30 Esc. Fran⸗ 
zojen ven Rhein überjchreiten jollten. Friedrich meldete ihm in Antwort: 
daß bei 15,000 M. Ungarn ſich um Stkalik jammelten; er bat ihn, dafür 
zu forgen, daß an dem Feldzugsplan, ven er dem Kaijer und dem Carbinal 
gefandt, nichts geändert werbe.?) Er Tieß durch Valory den Marfchall 
Droglie auffordern (1. März), ſobald der Feind ſich gegen bie preußiſch⸗ 
fächfijche Armee wende, auf Budweis und Labor vorzugehn. 

„Wir werden genau den Plan €. M. befolgen‘, antivortete Belleigle; 
aber er mußte zugleich melden, daß die nach Baiern bejtimmten 35,000 M. 
ber ftrengen Kälte wegen noch nicht marfchieren könnten, daß fie vor Anfang 
April nicht über den Rhein, vor dem 20. April nicht in Baiern fein würben, 
baß fie zuerjt die Belagerung von Pafjau unternehmen, daß andere 12 bis 
15,000 M. am Fuß der Alpen vorgehn jollten? die Belagerung zu decken. 
Alſo völlig ein anderer Kriegsplan als der Friedrichs; für Broglie Feine 
Verſtärkungen; und die Heilen, Pfälzer, Bamberger, die zur Verftärkung 
nad Böhmen gehn follten, waren noch nicht aufgebrochen. Weder von 
Broglie no an ber Donau hatte der Feind, wenn er von dort feine 
Truppen nach Mähren zog, viel zu bejorgen. 

Und die Sachfen in Iglau — es hieß Lobkowitz rücke heran — brachen 
plößlich auf (28. Feb.), eilten ſüdwärts ben preußifchen Quartieren zu. 


1) Friedrich UI. an Belleisle, Znaym 27. Yeb., er fügt m. p. Binzu: si je puis 
en attirant les forces de l’ennemi sur moi conserver le Mar. de Broglie et Prague, 
je croirai avoir rendu un service signal& aux allits; je ne saurois savoir si jy 
parviendrai avec ou sans bataille. Und an den Kaifer 26. Febr.: er wife nicht. 
ob der Feind vegt risquer un combat ou choisir la döfensive; je suis r&solu de 
les attaquer s’ils passent la Taya, mais de les attendre & Rötz s’ils marchent vers 
Znaym. 

2) Friedrich II. an Belleisle Znaym 4. März: ... si nous voulons changer de 
plan tous les huit jours comme l’ann&e passte, nos op£rations auront aussi le möme 
sort. 
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Ware Lobkowitz wirklich gekommen, fo hätte er. die Straße nach Brünn 
offen gefunden. Es war blinder Lärm gewefen?); „weder Einficht noch 
giter Wille ift bei diefen Leuten, weder bei den Sachfen noch den Fran⸗ 
zoſen; fie ſetzen mich in Verzweiflung mehr als der Feind, feine Hufaren 
und Kroaten,” fchrieb Friedrich II. dem Kaifer 2. März. Nach zwei Tagen 
rüdten bie Sachjen wieder in Iglau ein. 

In eben dieſen Tagen fam Graf Janini mit neuen Anträgen bes 
Großherzogs ind Lager; fie enthielten für Preußen Zugeſtändniſſe vollauf, 
für deffen Alttiirte nichtS; wenn der Wiener Hof glaube, wurde erwibert, 
ven König von feinen Verbündeten trennen zu können, fo jei er in völ⸗ 
Igem Irrtum. Doch wurden auch jet noch nicht die Verhandlungen 
völlig abgebrochen. 

Brünn war bisher nur loſe, in weitem Umkreis von preußiſchen Poſten 
umftellt. Der energiiche General Roth, der frühere Commandant in 
Neiße, hatte die Werke ver Stadt und des Spielberg verftärkt, Geſchütze, 
Munition, Borräthe herangeichafft, vie Beſatzung auf 5000 Mann gebracht, 
jeine 3000 Hujaren ftreiften raftlo8 weit hinaus. 

Briefe an ihn, die aufgefangen wurden (7. März) bejtätigten Frie⸗ 
brich II. „die von dem Feinde intendirte Surprife”, der zunorzulommen er 
ſchon die Einleitungen getroffen hatte.?) Es galt, fich auf Brünn zu cons 
centriren, die Blokade gegen den von Krems und Horn her zu erwartenden 
Feind zu decken, zugleich das Einbrechen ver Ungarn bei Stalig zu binbern. 
Demnach jollten die Poſten in Teltſch, Budwitz, Znaym, Laa, Nikolsburg 
noch gehalten werden, die preußiſchen Truppen zwiſchen der March und Taya, 
die ſächſiſchen hinter der Iglawa Stellung nehmen, Detachements von 
beiden näher gegen Brünn vorgeſchoben werben, die Feſtung engeinſchließen, 
bis das Wetter zur förmlichen Belagerung zu fchreiten erlaubte. Es konnten 
noch acht Tage vergehn, ehe Prinz Karl heran war, Zeit genug, die Quar- 
tiere an der Iplawa und Taya gründlich auszuzehren, damit ver Feind da 
nicht8 mehr fände, 


1) Friedrich I. an Rutowsky, Znaym 2. März: ...je vous prie au nom de 
Dieu de ne vous replier plus que dans le cas d’une extreme nécessitè et point 
sans avoir Ines ordres puisqu’ autrement cela pourroit & la fin d&courager nos gens 
et animer l’ennemi pour reprendre courage et pousser plus loin. 

2) Schon 3. März fchreibt Friedrich IL. an Graf Rutowsiy, daß er die ſich bei 
Sfalig fammelnden Ungarn hindern werde, nad Brünn Succurs zu werfen: mais 
pour ce mèême effet il est aussi n&cessaire que vous formez le blocus de Brünn. 
Daß die öſtreichiſchen Briefe am 7. aufgefangen find, ergiebt ſich aus Stile Bericht 
(Campagne du Roi p. 34.) 
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Während man fich bier langſam rückwärts ſchob, — der König verließ 
9, März Znaym, nahm 11. fein Hauptquartier in Borlig, am 13. in Selo⸗ 
wig, — ergingen Weiſungen an Prinz Leopold (12. März), von feinem böb- 
mifchen Corps und aus Schlefien 16 Bat. und 25 Esc. nach Oberfchlefien 
zu führen, Ende April dort zu fein; „das Corps ſoll gegen Thrnau in 
Ungarn agiren.” Borerft ließ der König den Prinzen Dietrich mit SO00M. 
ausrüden, die ungariiche Grenze zu fäubern. Der erfte Stoß traf die bei 
Skalitz geſammelten Maffen, beim erften Kanonenſchuß ftoben fie aus ein- 
ander (13. März). Dann eilte er nordwärts nad) Ungarisch Brod, bie dort 
zufammengezogenen Wallachen zerjtreuten ficb in die Berge (16. Män). 
Dann ging e8 weiter nach Wallachiſch⸗Meſeritz, auch da zerfloß die Volks⸗ 
erbebung wie Schnee vor der Märzionne (21. März). Die Grenze war 
bi8 auf Weiteres rein gefegt; der Brinz kehrte mit 24 erbeuteten Gefchügen 
zur Armee zurück. 

Um fo thätiger war Gen. Roth, fich der Einfchliegung zu eriwehren, ben 
fich ſchließenden Kreis zu durchreißen. Er warf feine Hufaren ſüdwärts 
gegen die Taya, fie zerftörten die Brüden bei Laa, fo daß das Bat. Prim 
Morik, das noch jenfeit8 der Taya in dem Fleden ftand, abgefchnitten war, 
wenn nicht Obrift Blanfenjee mit dem nächjtehenden Regiment raſch an 
rüdend die 1200 Hujaren und die Haufen bewaffneter Bauern zeritreut 
hätten. An demſelben Tage (14. März) das Gefecht beim Flecken Leid, 
in dem ſich das erſte Bataillon Truchſeß unter perfönlicher Führung des 
Gen. Graf Truchſeß, 366 Mann gegen mehr als 2000 Kroaten und regu- 
läre Infanterie, aus dem brennenden Flecken bewunderungswürdig kämpfend 
herauszog; fih mit dem anderen Bataillon des Regiments, das eine halbe 
Stunde weiter ftand, vereinigend nahmen fie den ihnen bejtimmten Poſten 
auf dem Flügel, wo fich die Sachjen anfchließen follten, in Beftg.!) 

Mit äußerjtem Widerwillen gingen die Sachſen daran, Brünn zu 
bloquiren. Sie hatten Teltich, Znaym, Budwitz fchneller geräumt, als fie 
gejollt, dann lagen fie fünf Tage in und um Krumnau ftill; Graf Rutowsly 
reifte nach Dresden, überließ dem Chevalier von Sachſen das Commando, 
mochte der fehn, wie er fich weiter helfe. Freilich König Auguft zeigte den 
bereitejten Willen, ſchrieb die verbindlichiten Briefe, war voll Dantes, daß 

1) 1) Fiir dies Gefecht Liegt aufer der Erzählung von Stille (p. 43) und der „ve 
preußifchen Officier3" (des Königs) in den Berliner Zeitungen (27. März) der Berich 
des Gen. Truchfeß vor, Olmütz 22. März, mit dem Schluß „Gott allein die Ehre“. 
Der Unterofficier Meißner, der die Geiftesgegenwart Hatte, die Kanone, die umge 


ftürzt Yag und deren Beſpannung erſchoſſen war, zu vernageln, wurde von ihm zum 
Dfficier vorgefchlagen und vom Könige beftätigt. 
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öriebrich II. ihn über die erneuten Erbietungen des Wiener Hofes unter- 
richtet, fie völlig zurückgewieſen habe, erklärte fich ganz mit dem ihm vorge- 
gelegten Kriegsplan des Königs einverjtanden, erbot fich für die zur Bes 
lngerung Brünns nöthige Artillerie zu forgen, !) verjprach den Umtrieben 
des Wiener Hofes bei den polnifchen Großen, die nur zu viel Eingang fan⸗ 
den, energiich entgegenzutreten. Aber daß die Deftreicher in Baiern 
Straubing, Kehlheim genommen, bei Deggendorf die Donau überjchritten, 
bei dem Markgrafen von Baireuth um freien Durchzug angehalten hatten, 
beunrubigte den Dresdner Hof auf das Aeußerſte; mit jedem Tage meinte 
man vom DBoigtland her Mentzels Hujaren erwarten zu müljen.?) Darum 
das Zögern der ſächſiſchen Truppen in Mähren, ſich vor Brünn feft zu legen; 
fie fanden immer neue VBorwände, hatten immer neue Klagen über jchlechte 
Quartiere, Mangel an Lebensmitteln, Abgang von Leuten und Pferben.?) 
öriedrich II. drängte zur Eile: „Brünn muß bloquirt werben, ob einen oder 
zwei Zage fpäter, ift nicht jo weſentlich; die Hauptfache ift, daß, wenn Prinz 
Karl auf ums anrüct, wir ung jchnell vereinigen können.” +) Er erwartete 
ene Schlacht, „vielleicht am Jahrestage von Mollwitz.“ 

Erit am 23. rüdten die Sachjen von Krumnau über die Iglawa, erft 
am 28. begannen fie auf ihrer Seite ver Zeitung die Blokade. Aber die 
veriprochene Artillerie kam nicht ; auf die Anfrage, ob die nicht blofirenden 
jähfiichen Negimenter bereit feien, wenn der Feind anrüde, fich mit den 
preußiſchen in der feften Stellung bei Prohlig zu vereinigen ? hieß Die Ant- 
wort: man habe nur noch 5000 M. lampffaͤhig, nur eben genug, den Dienſt 
vor Brünn zu verjehen. 


1) Auguft II. an Friedrich II. 15. März: ... je ferai faire les dispositions 
hecessaires de l’artillerie, dont on aura besoin au siege de Brünn. 

2) Straubing war am 6. März genommen, Bärnclau am 21. über die Do— 
nau gegangen. Friedrich II. an Podewild, Selowig 27. März: ... les Autrichiens 
veulent envoyer vers Egra des Houssards pour courre sur la Saxe; si cela arrive 
ils srenfuyeront tous à Dresde de fagon que cela detorquera toute l'aſſaire. 

3) Friedrich II. an Belleigle 26. März: .. .les Saxons me font encore enrager 
et sans vouloir faire quelquo chose, t&moignent grande envie de retourner aux 
confins de Saxe craignant que pareils malheurs n’arrivent & leur pays qu’a la 
Bariere. 

4) Friedrich I. au Rutowsty 23. März: ... s’il y aura une bataille, j’enverrai 
mes bagages à Wischau et si vous voudriez alors y envoyer aussi les votres, vous 
Menagerez par lä encore de vos gens. Und an Jordan 19. März: il est bien sür, 
que nous aurons une bataille... j’ai meilleure esperance que jamais ct je crois 
re sür de mon fait autant qu’on peut l’&tre en choses humaines. Für dieſe er- 
wartete Schlacht find die merkwürdigen Auftructionen für die Infanterie 25. März, 
für die Cavalerie 17.-März, für die Hufaren 21. März, Ocu. XXX p. 55. 
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Unter ſolchen Umſtänden Hielt Friedrich II. für angemefien, durch 
Janini nach Wien melden zu laſſen, daß er Lord Hyndford erfucht habe nad 
Breslau zu kommen, an Podewils die Bedingungen zu fenven, auf die er 
mit Hyndford unterhandeln jolle: Nieverjchlefien mit Neiße und Glak, an 
gemefjene Abtretungen an die Alltirten, ') Generalfrieven unter Vermitte⸗ 
Yung Preußens und der Seemächte, Dafür jofortige Räumung Mährens. 


Mit jevem Tage wurben bie Ausfälle aus Brünn vreifter, Rothe 


Hufaren ftreiften bi8 in die Vorjtädte von Olmüß, fie nahmen des Königs 


Bagagewagen ald Beute mit. Bald da, bald dort gab es Weberfälle, die, 
wenn fle auch in der Regel zurückgewieſen wurben, doch Mühe genug und 
manchen Verluft brachten. Die Maffe von Hufaren, die wie von Brünm, 


jo von Teltſch, Znaym, Nikolsburg her ausjchwärmten, die Maſſe bewaff- 


neten Landvolks in den Walpbergen ringsum Hinderten die Zufuhr, machten 


alle Verbindung unficher. Um fo ſchärfer ließ ber König gegen die „Frei⸗— 
beuter und Aufſtändiſchen“, die in feine Hand ftelen, verfahren, um jo 
ichwerere Contributionen von den Gutsherrſchaften, geiftlih und weltlich, 


bie gegen ihre Eingefejjenen nicht beſſer Polizei übten, eintreiben, mit einer 
Härte und Ungeduld, gegen die Schwerin, Goltz, Podewils vergebens ihre 


Bedenken äußerten. Nur um jo größer wurde die Erbitterung ber unglüd- 
lichen Bevölkerung. Und fie hatte in ver Feſtung Brünn einen fichren 
Stützpunkt; General Roth war unermüdlich; er brannte die Dörfer und 


Flecken rings um die Stadt her nieder, ben Feind fern zu Kalten; fechözehn 
Drte wurden fo in Aſche gelegt. Selbft in des Könige Hauptgmartier 
wurden Brandverjuche entvedt; man fand bort ein Schreiben an bie Eur 


wohner: nur noch fünf Tage möchten fie ausharren, dann würden bie Preu⸗ 
Ben von bannen gejagt jein. 


Allerdings ftanden Die öftreichtichen Eolonnen auf brei, vier Maͤrſche 


nah, nur noch zerftreut, in Zeltich, Horn, Krems, Nikolsburg. Sie zöger- 
ten fichtlich. Da brachte ein Courier von Valory aus Prag (nom 29. Min) 
die Nachricht: daß Prinz Karl mit feiner ganzen Macht gegen Broglie an⸗ 
rüde, daß Broglie erläre: ihm bleibe nichts übrig, als fich unter die Kanonen 
von Prag zurückzuziehn; was er immer gefürchtet, erfülle fich nun; wenn 


1) So Podewils an den König (Selowit 22. März 1742): piece dressse par 
ordre de V. M.... „de donner une satisfaction raisonnable & nos allies.“ Per 
Wiener Hof hatte durch Sanini jene Abtretungen au den König und die Nämmung 
Baierns, wenn Friedrich Böhmen, Mähren und Oberöftreich zurüdzugewinnen heik, 
zugeftanden. 
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er nur die Sachjen hätte, fo würde er fich Halten können; er bitte um bes 
Königs Rath und Betitand. 

Freilich Broglie war, wenn es fich jo verhielt, wie er glaubte,!) inübler 
Lage. Er Hatte, ftatt Die Wirkung des mähriichen Zuges auf den Feind zu 
irgen einer energiichen Bewegung zu benußen, nur jenes Unternehmen auf 
Eger, zu dem Graf Morik mit einigen taufend Mann ausrüdte (7. März), 
angeorbnet, feine Cavallerie in Santonnements bi8 Saaz zwanzig Meilen 
rüdwärts gelegt;?) wenn er-beabfichtigt hatte, die 6000 Mann, welche ver 
jähfirche Hof an der böhmiſchen Grenze concentriren ließ, an fich zu ziehn, 
jo war das von Seiten des Kaiſers verbeten werden; fie hätten ja zur Be⸗ 
ſatzung von Prag oder zur Einnahme von Eger verwandt werden und fich 
da feftfegen können.?) Zerſtreut wie die franzöfiichen Truppen in Böhmen 
Ingen, Tonnten fie nur zu leicht niedergerannt, felbft Prag ihnen entrifjen 
werben, und dann war für Friedrich II. fein längeres Bleiben in Mähren, 
dem Feinde ftand von Prag aus der Weg nach Niederſchleſien offen. 

Noch glaubte er Valorys Lärmnachricht nicht. Aber bei der elenven 
Art, wie Broglie den Krieg bisher geführt Hatte, bei dem mehr als zwei⸗ 
veutigen Verhalten ver ſächſiſchen Generale, bei der wachjenden Schwierig- 
feit in Mähren, in Mitten einer böchft erbitterten Bevölkerung Unterhalt 
für Menſchen und Pferde zu fchaffen, — und für Magazine hatte Schwerin 


* 


1) Der Kaiſer an Friedrich IL. 11. April: ... japprends avec la dernière sur- 
prise que l’allarme qu’a donn& un Officier frangois d’avoir vu passer 9000 h. sur 
le pont de Lintz pour renforcer le. Prince Charles, a &t6 mandé par l’envoy& de 
France & Ratisbonne & M. de Broglie qui a cru la chose comme si elle &toit 
immanquable, et on a d’abord parl& de retraite sur Prague et plus en arriere en- 
eore u. f. w. Graf Morik von Sachſen an Brühl Pilfen 28. März: lofficier qui 
a donné cet avis, n’est pas un visionaire, il est homme sage et entendu, je le con- 
nois. On peut l’avoir trompe, mais il n’a sürement rien imagine et les 9000 h. 
qu’il a vus passer & Lintz, il les a bien vus. 

2) Friedrich IL. an den Kaifer 2. März: ... j’ai ici mille chagrins avec les 
Saxons ... et jai de plus appris & mon grand &tonnement, que M. de Broglie 
tparpilloit toute son arm&e en quartiers d’hiver; si malheur lui arrive c’est sa faute; 
il n'y a plus de 400 h. à Tabor et 4 bat. à Budweis; pourquoi ne les chasse-t-il 
pas? Und d. d Selowit 28. März:.. le grand article est de soutenir laBohäme... 
c’est pourquoi il faut fortifier Broglie de tout ce que l'on peut, pour qu'il puisse 
sy soutenir. Je regarde le siège d’Egra comme une faute capitale, il faut que 
les Autrichiens soient bien bons s’ils n’en font repentir Mr. de Broglie. 

3) Der Kaifer an Marſchall Broglie, Frankfurt 10. März: je n’aurois jamais 
pu consentir ni ne consentirai jamais & leur donner des quartiers dans Prague ni 
dans Egra comme je ne compte point non plus d’en prendre pour mes troupes ni 
& Brünn ni & Olmütz. Camp. des Martchaux IV. p. 6. 
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bei Weitem nicht fo gejorgt, wie ihm befohlen war!), — Tonnte e8 da räth- 
lich erjcheinen, vor Brünn feſt liegend zu warten, bis der Feind mit Böhmen 
fertig ſei, und inzwijchen die Truppen in täglichen Scharmügeln mit 
„Huſaren und Bauerngefindel‘ fich verbrauchen zu laſſen? Militäriſch fah 
der König von dem Augenblid an, wo die Sachſen die Stellung von Teltſch 
und Znaym übereilt geräumt hatten, fein mährijches Unternehmen als ge 
jcheitert an?); und daß e8 weder den Wiener Hof entmuthigt, noch ven 
ſächſiſchen zuverläffiger, ven Tatjerlichen zu jelbitjtändiger Bewegung ent- 
ichlofjener gemacht hatte, zeigte, daß auch der politifche Zweck veffelben ver- 
fehlt war. 

Eben jest war in England Robert Walpole geftürzt. -Wie fich dns 
neue Minifterium, das vor Allem antifranzöfifch war, zu den hanndoriſchen 
und deutichen Intereffen ftellen werve, Tieß fich noch nicht erkennen. Fries 
rich IL erfuhr, daß zwifchen Wien und Paris ins Geheim lebhaft unter 
handelt werde, daß der Kaiſer wiederholt geheime Beiprechungen mit Münch⸗ 
baufen habe®), daß er durch Prinz Wilhelm von Heffen über London dem 
Wiener Hofe; der Wiener Hof durch den alten Biſchof von Würzburg ⸗Bam⸗ 
berg dem Kaiſer Erbietungen gemacht habe, Daß von Gebietstaujchen her und 
bin gehandelt werbe, bei denen Frankreich das würtembergiſche Mömpelgard,‘) 


1) Daher das ftrenge Cab.⸗Refc. an Schwerin, Selowig 18. März, dem der 
König eigenhändig beifligt: vous n’avez pas ex&cut& le moindre de mes ordres en 
Moravie, vous avez voulu menager la chèrre et le choux ct & present vous le 
gätez avec tous les deux. Des kranken Schwerin Rechtfertigung vom 22. Mäg 
ift allerdings nicht fehr überzeugend; ex erhielt demnächſt Urlaub, nach Karlsbad zu 
gehn. 

2) Friedrich II. an Belleisle, Tribow 12. April 1742, in einem Rückblick auf 
den Feldzug in Mähren: der Chevalier von Sachſen babe erflärt, feine Infanterie 
zähle nur noch 5000 Dienftfähige, ıgır genug zur Blocade, j'en ai beaucoup de cha- 
grin d’autant plus que par lA et par l’&vacuation de Znayın, de Teltsch et de 
Budwitz de la part des Saxons mon principal objet &toit manqué u. f. w. 

3) In den diezfeitigen Acten liegt darlider wenig vor, nur daß Friedrich IL 
auf des Kaiferd Meldung vom 1. März Über den vorgefchlagenen Traits d’amitis 
mit Georg II. lebhaft deſſen Annahme empfahl, die dem Kaifer die hanndyriſche An- 
erfennung für Böhmen bringen |werde; aus den bannönrifchen ergiebt fi), daß 
Minchhaufen allervingd von dem Kaifer Zugeſtändniſſe für Die meclenburgiſchen 
Aemter, für Hildesheim, für Osnabrüd u. f. w. zu gewinnen hoffe (fein Bericht an 
die Geheimräthe in Hannover 3. Feb.), daß die Unterhandlungen mit immer größe 
ven Zugeftänbniffen des Kaiſers fortgefet wurden, bis König Georg II. 23. Mäth / 
3. April die Weifung fandte, „die Sache auf ofnanftößige und keinen Aerger machende 
Weife des Weiteren in suspenso zu erhalten.“ 

4) Der König an Podewils 4. Juni 1742: la France autant que jai pu re- 
marquer ne demande que Montheillard, quelques villages du baillage de Germers- 
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Georg II. Oſtfriesland und Medlenburg zu gewinnen hofften. Schon hatte 
der König zu bemerken, daß man in Frankfurt ein wenig Fühler gegen ihn 
wurde ; wenn er bem Kaiſer, der wieder in größter Geldnoth war, ein Ans 
Iehen von vier Millionen auf Hypothek der Kreife von Königgrätz und 
Pardubitz Hatte anbieten laſſen, jo umging dieſer ed, darauf zu antworten, 
aber er erjuchte um bie Zahlung der noch rüditändigen 300,000 Thlr. für 
Glas, die doch erft fällig waren, wenn auch die Citadelle fich ergeben Hatte. 
Daß Frankreich mit fteigender Ungeduld den Frieden im Norden betrieb, daß 
es in Petersburg in Vorſchlag brachte, die Krone Schweden mit den Ge⸗ 
bieten zu entjchädigen, die fie früher in Deutſchland bejefien, daß es mit 
Dänemark jenen Vertrag jchloß, deſſen Artikel e8 wor Preußen geheim bielt, 
— das Alles mußte Friedrich mahnen, mehr denn je auf jeiner Huth zu jein. 
Auguft III. ließ ihm im Vertrauen jagen, daß der Hof von Verjailles um jeden 
Breis Frieden wolle, daß man es unummwunden gegen jeinen Gejanbten 
ausgeiprochen, daß jelbit Marſchall Belleisle fich in diefem Sinn geäußert 
babe.!) Der Beichluß des neuen engliichen Miniſteriums, die längft nach 
ven öftreichiichen Niederlanden beftimmten Truppen jett fofort hinüberzu- 
ſenden, hatte in Paris unbejchreiblichen Eindrud gemacht; es fchien der 
letzte Schritt zu einem „Generalkriege“, gleich dem furchtbaren um bie 
ſpaniſche Succeſſion. Der Cardinal ſah fein ganzes politifches Syſtem 
wanken; welche Opfer hatte er dem Frieden mit England gebracht; ſeit dem 
Sturz Walpoles ſchien auch ihm der allgemeine Krieg unvermeidlich, wenn 
er nicht Frankreich, auf weſſen Koften immer, aus der deutſchen Sache zu 
ziehen eilte. 

Nur zum Theil glaubte Friedrich II. die Nachrichten, die ihm Auguft ILL 
zukommen Yafjen.?) Nicht daß er nicht feinen Alliirten, Sachjen mit einge- 


— — — — — — 


heim et la démolition de Luxembourg. Der Cardinal Fleury ſchreibt bereits 7. Juni 
1742 an Friedrich IL.: il est certain que la raison et la bienstance demanderoit, 
que le Roi tirät quelque avantage de l’excessive depense qu'il fait. 

1) So Bülows Mittheilungen nad den mit Gourieren am 19. und 20. März 
aus Paris abgefandten Berichten; der König darauf, Wifhau 5. April: il y a de 
malignete dans l’insinuation des Saxons; ils ont envie de faire une paix separte 
et ils veulent que je la leur propose ce que je ne ferai pas... je ne peux pas 
me persuader que M. de Belleisle se soit oublie de la sorte de dire nettement 
qu’on &toit oblige de donner la main & la paix quelle quelle puisse &tre avec la 
Reine de Hongrie. An Chambrier jchrieb er Reſc. 9. April vom Cardinal: j’ai des 
preuves convaincantes en main quil ne demande pas mieux que de sortir de la 
guerte presente & quelque prix que ce soit et quil est effectivement en negociation 
sscrete pour faire une paix fourrte.... il ne Teste que savoir lequel de ses allies 
la France voudra sacrifier. 

2) Schon auf die erfte Mittheilung Bülows fchrieb Friedrich TI. an Podewils 

vı 27 


418 Entfhluß zum Abmarſch aus Mähren, 1. April 1742. 


jchlojfen, ven beiten Willen zugetraut hätte, Hinter feinem Rüden mit dem 
Wiener Hofe zum Schluß zu fommen und ihn in Mähren fich verbluten zu 
laffen; und er rechnete nicht fo ficher wie Podewils auf rajche Wirkungen 
des Umſchwungs in England, auf „eine große Veränderung in dem poli- 
tiſchen Syſtem Europas.” Aber er ftimmte ihm darin bei, daß Preußen 
feine Verpflichtung babe, für die Sachfen Mähren zu erobern,!) auch darin, 
daß e8 befjer jei, mit dem Wiener Hofe unmittelbar zu jchließen, als in einem 
Generalfrieven „dem Siebe Frankreichs” anheimzufallen.?) Zum Abſchluß 
mit Deftreich war jett und Hier in Mähren feine Lage zu ungünftig, Wurde 
e8 mit jedem Tage mehr; er mußte dem Gegner, der ihn zu fürchten ver- 
lernte, in feiner ganzen militäriſchen Kraft gegenüberftehn, um in dem rechten 
Ton mit ihm fprechen zu können; er mußte fich jener Bofittonen an der 


oberen Elbe zu verfichern eilen, die Schlefien und Sachen zugleich deckten, 


Böhmen und Mähren zugleich beberrichten. 


Er entſchloß fich zum Abmarſch aus Mähren, zum Marſch nach Par 


dubitz (1. April). 


Weber in Dresven noch in Prag konnte man fich beflagen, wenn er es M 
that auf Grund der Nachrichten, bie ihm von bort zugejandt iwaren, wenn 


er fie, — und Valory bejtätigte die jeinige durch eine zweite Meldung vom 


3. April, — für baare Münze nahm. Er werbe, jchrieb er 1. April nah 


Dresden und nach Prag, mit den jächfifchen Generälen das Nötbige verab- 





reden, damit fie fo ſchnell wie möglich zu Broglie marichiren könnten; gern 
würbe er Truppen von jeinem Corps in Böhmen dazu ftoßen laſſen, aber 


die meiſten Regimenter feien von dort mit dem Prinzen Leopold nach vem 
bedrohten Oberſchleſien aufgebrochen. 
Sofort wurden bie Vorbereitungen zum Abmarſch getroffen, am 


27. März: Les avis des Saxons sont faux tous ensemble, jen devine la raison: 
faisons toujours semblant de les croire. 
1) Schon 15. März fehrieb Friedrich dem Kaifer: je suis oblig& de mander ä 


V. M. I. que quoique j’aie agi de tout mon possible dans un tems oü j’aurois pu 


laisser mes troupes dans leurs quartiers d’hiver et attendre tranquillement le d&- 
nouement des affaires pour garantir alors selon les trait6s les provinces dont on se 
seroit mis en possession,..ne&anmoins j’ai le chagrin d’entendre qu'il y a en France 
des personnes qui se plaignent de moi de ce que je n’ai pas fait l’impossible et 
qui m&me tächent de me faire supconner comme si j'y avois entendu finesse. 

2) Podewils an Friedrich II. Olmüt 4. April: de traiter directement arec la 
cour de Vienne sur une paix à faire plutöt que de passer par l’&tamine de la 
France. Friedrich IL an Podewils, Selowiß 31. März: je suis en tout du senti- 
ment que vous me mandez; plus que jy pense, plus je vois qu’il me faut uno 
prompte paix. 
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5. April die Blokade aufgehoben. Von]den 26,000 M. Preußen, die in - 
Mähren ftanden, erhielt Prinz Dietrich 14 Bataillone und 30 Schwabrenen, 
den Abzug zu deden, Die Magazine abzufahren, Olmütz jo lange als möglich 
zu halten. Die übrigen preußiſchen Truppen und das ſächfſiſche Corps 
brachen am 8. April nach Böhmen bin auf, links die ſächfiſchen Eolonnen 
über Policzka und Kollin nad) Prag, die preufifchen recht von ihnen über 
Zwettau nach Chrudim und PBarbubit. Auch das aus den Marten aus- 
rüdende Corps des Fürften von Anhalt erhielt Befehl, ftatt nach Ober⸗ 
jchlefien dorthin zu marjchieren, Prinz Leopold Befehl, mit feinen 10,000 
Mann vorerft in ver Gegend von Troppau und Ratibor zu bleiben, um 
Prinz Dietrich zu ftügen. 

Des Königs Eolonnen erreichten um den 17. April unbehinvert Böh⸗ 
men. Den Sacdjen wurde einmal ein Bataillon, das die Nachhuth bildete, 
überfallen und vernichtet ,?) die übrigen, ftatt nach Prag zu marjchieren, 
überfchritten (25. April) troß aller Einwendimgen preußticher Seits bie 
Elbe bei Elbteinitz und eilten- weiter über Leitmerit, um jenſeits der Elbe, 
binter der Eger Cantonnements zu beziehn. 

Dem Prinzen Dietrich hatte der König eine ſchwere Aufgabe zuge- 
wiefen; er wußte, was er von ſeinen Truppen und von ihm eriwarten Eonnte; 
„ich bin”, ſchrieb er 1. April, „mit unſern Officieren, Cavalerie, Infanterie, 
Hufaren womöglich noch mehr zufrieden als im vorigen Jahre, unjre Ins 
fanterie ift niemals fo beiwunderungswürbig geweſen.“ 

In den erften Tagen hatte Prinz Dietrich „ſcharfe Attaquen von Trup- 
pen und Bauern” abzuwehren; „vie Berge und Büſche ftaden voll Bauern, 
bie auf und ohne viel Schaden fchoffen.” Glüdlich erreichte er Wifchau, 
eilte Die Magazine dort auszuleeren und ihren Transport zu ordnen. Kaum, 
daß er das Städtchen verlaffen, jo jah er, wie General Roths Vorhuth an⸗ 
rückte ; Veberläufer jagten aus, daß der General mit einigen taufend Mann 
folge, daß 10,000 Ungarn über Hrabifch in Anmarjch feiern. General 
Souque, der noch mit drei Örenabierbataillonen in Kremfir ftand, war in 
Gefahr abgeichnitten zu werben; ſchon ſchickte ſich Prinz Dietrich an, ihm zum 
Entfat dorthin zu marfchieren, da kamen bie Grenabiere in gejchloffener 
Colonne daher; mit geringem Verluſt hatten fie fich durch die wüſten Haufen 


1) Eichel an Podewils, Hohenmauth 16. April (mit dem Bericht des Chevalier 
de Saxe über das unglüdliche Gefecht)... „Das Schlimmfte if, daß die Sachſen fo 
intimidirt werden, daß fie nicht fiher bi8 Prag zu kommen vermeinen und daher 
prätendiren, bei Pardubitz über die Elbe zu gehn“ u. f. w. 
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durchgeſchlagen. Am 15. April hatte der Prinz ſein ganzes Corps in 
Olmütz beiſammen. 

Indeß war der Prinz von Lothringen mit der bei Znaym zuſammenge⸗ 
zogenen Armee, die am 13. Brünn erreicht hatte, in vollem Marſch auf 
Olmütz; am 20. rückte feine Vorhuth, bei 10,000 Mann, eine Stunde ſüd⸗ 
wärts von Olmütz auf; „was dahinter kommt, kann man nicht ſehen, indem 
der Feind ein Dorf angeſteckt hat, ſo daß der Rauch die Gegend hinter ihm 
verdeckt.“ Daß ſofort ein Commando Preußen links an der March eine 
Stellung nahm, welche die Stadt deckte, veranlaßte des Feindes Vorhuth, 
fich zurückzuziehn. Prinz ‘Dietrich fand eine zweite Stellung nahe bei der 
Stadt, „in der”, fo jchreibt er am 21. April, „ich mich mit dem Corps wohl 
acht Tage halten kann und die Stadt zu defendiren gebente, wenn auch gleich 
50,000 Mann berantonımen.” Aber die Magazine gingen auf die Neige, 
namentlich an Fourage war nur noch auf drei Tage Vorratb; die Maſſe 
des Feindes mehrte fich täglich, jeine zahlreiche Cavalerie drohte den Weg 
nach Zroppau hinauf, den zu fichern wichtiger war al8 Olmütz, völlig zu 
iperren;, jeit dem 15. war fein Befehl des Königs, feine Meldung an ihn 
mehr durchgekommen.!) Die zum Kriegsrath berufenen Generale waren 
einftimmig der Anficht, daß mar Olmütz aufgeben müfje. 

In der Nacht des 23. April begann der Aufbruch. Kine Anzahl Ger 
ſchütze, 300 Eentner Pulver war man nicht im Stande fortzujchaffen.”) 
Gleich nach dem Abmarjch rücdte Prinz Karl von Lothringen in Olmüg ein, 
jandte ein Paar tauſend Hujaren und Kroaten zur Verfolgung nach, denen 
fich beim weiteren Marſch haufenweife Korallen und Bauern anfchlofien. 
Sie thaten den gejchloffen marjchierenden Colonnen wenig Schaden; über 
Sternberg und Bären erreichte Prinz Dietrich am 25. Troppau. Dort 
ließ er raften.?) 





1) Eichel an Podewils, Chrudim 20. April, giebt an, daß Prinz Dietrich Befehl 
habe, „filh ohne die größte Noth nicht mit dem Feinde zu engagiren, fondern allen- 
falls fi auf Olmüt zu repliiren.” Auch Orlich I p. 218 erwähnt dieſes Befehls 
und zwar, als wenn er in diefen Tagen, etwa den 21. eingetrofien fei. Aus dem 
„Gutachten der fänmtlichen Generalmachtmeifter auf Prinz Dietrichs Erfordern“ er 
giebt fi), daß „feit dem 15. April fein Befehl des Königs mehr angekommen“. Das 
Datum diefes Kriegsrathes ift nicht ficher, das neuere mit Bleiſtift beigeſchriebene 
„Olmüt 28. April” verräth die Hand eines Unkundigen. 

2) Der öſtreichiſche Bericht (Mercure hist. et pol. Nr. 112) giebt p. 545 die Zahl 
von 14 Geſchützen, p. 548 dagegen 32. Orlich p. 218 bat 58. 

3) Friedrih IL an Prinz Leopold, Chrudim 30. April: „Prinz Dietrich if in 
Sägerndorf, ohne daß er auf dem Marſch etwas anderes verloren, als einige Wagen, 
welche die Hufaren in den engen Wegen weggenommen.” 
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So der Ausgang des. mährijchen Unternehmens. Mochte Marſchall 
Broglie nach Dresden fchreiben: e8 habe nicht die Wirkung gehabt, die der 
König von Preußen im Voraus verkündet habe, — nicht der König trug die 
Schuld, daß es mislungen; die Kühnbeit, mit der e8 begonnen war, überbot 
vie Sicherheit und die breifte Gewandtheit, mit der e8 abgebrochen wurde; feit 
Zurenne batte fein Feldherr Aehnliches gewagt. Die Armee zeigte, zumal 
in dem Rückzuge des Prinzen Dietrich,!) ihre ganze Tüchtigfeit; „ich muß ge- 
ftehn“, jchrieb der König an den Fürften Leopold, „wie e8 mir ein Vergnügen 
macht, daß, da e8 der Feind in dieſem Jahre auf verfchiedene Art mit meiner 
Infanterie fowohl als mit den Dragonern und der Cavalerie probirt bat, e8 
dermoch vemfelben nicht hat glüden wollen etwas gegen folche auszurichten, 
und zweifle demnach nicht, daß, wenn e8 noch zu einer decifiven Affaire mit 
dem Feinde kommen ſollte, ich von meinen Leuten Alles haben werbe, was 
man nur von ehrlichen braven Soldaten gewärtigen kann.“ 

Sie jollten e8 bald bewähren. 


Ein Friedensverſuch. 


In den Augen der Welt galt dieje „Befreiung Mährens“ als ein 
Meeifterzug des jungen Prinzen von Lothringen, als ein ruhmvolles Seiten- 
ftüd zu der Eroberung Baierns, als ein neuer Beweis von ber Lieberlegen- 
heit der öftreichtichen Waffen. 

Uud die allgemeine politiihe Tage wandte fich mit jedem Tage mehr 
zu Gunſten Maria Therefias, 

Es war ihr nach Tangen Verhandlungen gelungen, mit dem Turiner 
Hofe ein Abkommen zu gewinnen (1. Februar 1742), nach vem Karl Ema- 
nuel gegen den Vorbehalt jeiner Rechtsanſprüche auf Mailand u. j. w. ſich 
mit ihr verband, dem jchon im Anmarſch auf Norditalien begriffenen ſpaniſch⸗ 
nenpolitaniichen Heere entgegenzutreten. Für die franzöfiiche Politik ein um 
jo Härterer Schlag, als fie ficherer auf die Mitwirkung der farbinijchen 
Armee und auf die Benukung der Päfje von Savoyen und Piemont ges 
rechnet hatte. 

Was immer die Bemühungen Frankreichs an den norbifchen Höfen 


1) Der König an Prinz Leopold: je suis fort content de votre fröre Dietrich 
qui a ex&cut& sa commission au pied de la lettre et sans qu’aucun malheur mous 
soit arrive, gräces & la bravour et la sagesse de nos incomparables officiers. 
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beabfichtigen mochten, in der Republik Polen war die Bewegung für Deitreich 
in vajchem Steigen; man konnte in Wien hoffen, daß der polntiche 
Adel auffigen werbe, mit dem ungarifchen vereinigt nach Schlefien, den 
Marken, Oftpreußen einzubrechen. !) | 

Auch die Katjerwahl hatte die Stimmung im Reich nicht für bie 
bairiſche Sache und bie franzofiſche Bundesgenofienfchaft, auf bie fie ſich 
jtüßte, zu gewinnen vermocht. Das fiegreiche Vorbringen der Deftreicher 
bis Schwaben und in bie Oberpfalz, das Zurückweichen und bie ſchmählichen 
Berlufte der hochmüthigen Franzoſen ſah man mit einer Art patriotifcher 
Genugthuung; die alten öftreichifchen Sympathien in den Heineren Terri- 
torien, in ben geiftlichen &ebieten, in ben Reichsſtädten verbargen ſich 
nicht mehr. 

Im Beginn jener Inpafion nah Mähren, ald Wien zum zweiten Mal 
und fchwerer ald im Herbft vorher bedroht fehien, hatte die Königin ihre 
Hülferufe in London und im Haag auf das dringendſte erneut; fie Hatte er- 
Härt, daß fie fortfahre die höchften Anftrengungen zu machen, aber daß fie 
allein nicht mehr im Stande fei, der unermeßlichen Gefahr zu wehren, von 
ber die Freiheit und das Gleichgewicht Europas bedroht jet; fie werde ihre 
Truppen in den Nieverlanden auf 28,000 Mann erhöhen, fie erwarte von 
den Seemächten, daß fie der Pflicht eingedent fein würden, die fie in dem 
Barrieretractat übernommen. Sie ließ wie im Haag und in London, jo an 
allen Höfen ihren feierlichen Proteft gegen die gejchebene Kaiſerwahl mit- 
teilen, fie ließ ein Deanifeft (27. Ian.) ausgehn, in dem fie Gott und die 
Welt zu Zeugen anrief, wie empörendes Unrecht an ihr geübt werbe von 
benen, „bie ihren Haß und ihre Waffen vereint hätten, dem Haufe Deftreih 
ben Untergang zu bringen“; Frankreich, Spanien, Neapel, Baiern um 
Sachſen hätten fich auf fie geftürzt, und der König von Preußen mache zum zwei- 
ten Mal ſein königliches Wort brechend mit ihnen gemeinjame Sache ?); die 


1) Friedrich IL. in einer an den Cardinal gefandten Ueberficht der allgemeinen 
Lage, wie fie fich deren gegenfeitig zuſchicten (au8 dem April): les &missaires de ia 
cour de Vienne tentent l’impossible pour fomenter une conf@deration en Pologne, 
dont leur intention est de se servir &galement contre le Roi de Pologne et de 
Prusse, ce qui allumeroit une guerre d’autant plus ruineuse que ces troupes Tar- 
tares, Hongroises et Polonoises ne sont proprement que des incendiaires. 

2) Borussiae quoque Rege secunda jam vice contra fidem datam in partem 
operis veniente. Darauf Reſc. an Graf Podewils im Haag d. A. Olmüs 4. Niy: 
...triste et foible ressource pour une cour qui dans l’&tat malheureux ou elle s 
trouve, devoit plutöt consulter sa prudence;... beſonders jened secunda jam rice 
fei egalement injurieux, faux et obscur. 
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Jahrhunderte bisher hätten nichts dem Gleiches gefehen, und die kommenden 
wärben kaum glauben, daß dergleichen babe geſchehen Können. 

In eben diefen Tagen erfolgte der Sturz Walpoles. 

Mit der Eröffnung des Parlaments im ‘December hatte ver Sturm» 
lauf wider ihn begonnen. Schon in der Addreßdebatte wurbe gejagt: „wenn 
wir dem Könige nach der Gewohnheit unfern ‘Dank ausiprechen wollten, 
würden wir unjere Zuftimmung zu dem, was gejchehen ift, geben; wir wür- 
den unſern Souverain und und jelbft verächtlich machen.) Dann mit 
jedem Tage beftigere Aeußerungen. Daß die Wahlen zum Parlament durch 
Beftechungen gefäljcht, die Benfionen und Aemter ver Krone zur Corruption 
verwendet jeien, baß die Armateurs von St. Sebaftian, viele franzöſiſche 
Saper unter ihnen, jelbft im Canal englische Schiffe aufbrächten, daß bie 
engliſche Flotte im Mittelmeer nicht einmal bie Ueberführung ver fpanijchen 
Armee nad Italien gehindert babe, daß Admiral Vernon das ſchon befekte 
Cuba wieder habe räumen müfjen, weil ihm feine Unterftügung nachgeſchickt 
jet, Daß trog der großen Bewilligungen zur Unterftügung der Königin von 
Ungarn bisher für fie jo gut wie nichts gethan fei, daß Geld über Geld für 
pie beifijchen, däniſchen, hannövriſchen Truppen verausgabt jet, ohne daß 
fie das Geringfte geleiftet hätten, vaß der Proteftantismus, das Gleichge⸗ 
wicht und die Freiheit Europas untergehe, — Alles das und alles Mögliche 
jonft noch wurde dem Minifter zur Laft gelegt. ‘Der König fuchte ihn zu 
halten; nur um jo drobender wurde die Stimmung im Volt, um jo leiden⸗ 
ichaftlicher die Angriffe im Parlament, vor Allen Pulteney jprach flammende 
Worte. Man erwartete, daß der König die Krone niederlegen, dem Prinzen 
von Wales das Regiment übergeben werde. Mit jeder Abitimmung im 
Ober⸗ und Unterhauſe ſchmolz die Majorität mehr zufammen; Walpole 
ermattete im Kampf. Endlich am 13. Febr. war die Majorität wider ihn. 
Er erbat und erhielt jeine Entlaffung ; der König erhob ihn als Korb Orford 
ins Oberhaus. Die Führer des Unterhaufes trugen darauf an, ihm ven 
Proceß zu machen. 

„Die Nation hat über den Hof gefiegt; nun wird Alles anders wer- 
ben.) Man trug fich mit den glänzendſten Hoffnungen, mit den fühnften 


1) Philipp Gybbon: and that therefore we must at present Tepress our grati- 
tade because it can only bring into contempt our sovereign and ourselves.. Han- 
sard XII p. 303. 

2) Im Merc. hist. et pol. CXIIL p. 349. tout va changer de face, la droiture 
va chasser les souterrains impenetrables, la vigucur &gale dans les r&solutions et 
dans l’ex&cution va prendre la place de la foiblesse et de la feinte et le bien public 
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Entwürfen, man batte die Empfindung, als werm Altengland fich endlich 
aus dem Schlamm der Ververbtheit und Schmach gerettet habe, als wem 
der Nation, die mit der Wucht ihres Willens einen ſolchen Sieg errimgen, 
alles Größte möglich fei. Nichts bezeichnenber al8 der Aufruf von 200 
angejebenen Männern, außer ven 500,000 Pf. St. Subfidien, die das Par- 
lament zur Unterftügung Maria Thereſias bewilligt habe, für fie noch eine 
zweite Summe als Nationalgejchent zu fammeln: „unjere Nachbarn danken 
ung die Freiheit, deren fie fich erfreuen; haben nicht vor einem Menichen- 
alter die Waffen Englands die Deutjchen aus den Ketten geriffen, die ihnen 
und dem ganzen Europa ber Ehrgeiz eines unternehmenden Monarchen 
ſchmiedete? foll jetzt gelingen, was damals glorreich abgewehrt wurde? foll 
ung die Nachwelt anflagen, daß wir die brave deutſche Nation verfinten 
laſſen, indem wir, die wir die Vertheidiger der Freiheit find, ihr nicht bie 
Hülfe leiften, zu der wir überbieß vertragsmäßig verpflichtet find ?“ 

Der ftolzen und hocherregten Stimmung ber Nation entſprach ber 
Zon und bie Art, wie das neue Minifterium im Parlament und zu den 
fremden Höfen ſprach. Freilich war e8 nicht, wie man erwartet hatte, ganz 
ein neues „auf breitem Boden”, Whigs und Torys; e8 blieben die Collegen 
Walpoles, die ihn im Stich gelaffen, namentlich der reiche Herzog von 
Nemcaftle; aber die Führung erhielt Lord Earteret, fein zuverfichtliches, rüd- 
ſichtslos frankes, ſtolz daherfahrendes Weſen jchien ver rechte Ausdruck für 
die neue Aera. Er halte es, ſagte er dem franzöſiſchen Geſandten Buſſy, 
für nicht würdig, Frankreich gegenüber vie Heinen Künſte des vorigen Mi- 
nifteriums anzumenben; zwei große Mächte wie Großbrittanien und die 
Krone der Pilien müßten ritterlich fich befriegen ober den Frieden machen; 
e8 bange von Frankreich ab, ob Krieg over Frieden fein jolle; der Lö⸗ 
nig und bie Nation jeien entſchloſſen, fi mit ganzer Macht den Plänen 
Frankreichs zu widerfegen anf dem Continent jo gut wie auf den Oceanen; 
fie würben Alles thun, Preußen aus der Verbindung mit Frankreich zu 
siehn.") 


non seulement de la nation, mais aussi de toutel’Europe celui de l’intör&t particu- 
lier. Gleich nach der entfcheidenden Abftimmung fchreibt Andrie 5./16. Feb.: en un 
mot les choses sont & un tel point delicate que si le Roi et la chambre des 
Seigneurs sont devenus comme on peut dire subordonnes & celle des communes 
par une ne&cessit& in&vitable de la conjoncture et si l’examen de l’administration de 
Walpole a lieu par rapport aux finances, on verra des &venement bien tragique. 

1) Andrie 4./15. Mai, dem Buffy ſelbſt diefe Unterredung mitgetheilt hatte; 
freilich nicht in-ihrer ganzen Ausdehnung, wie fi) weiterhin ergeben wird. 
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Zunächſt galt e8 Holland mit fich zu reißen. Dort rangen feit Mo- 
naten die Bartheien in der langſam zähen Art, für die die Verfaſſung der 
Union fo bequeme Hülfen bot, um bie Frage der dritten Augmentation, — die 
„Ppatrioten“ in der Sorge, mit der verftärkten Armee über lang oder kurz zum 
Kriege und damit zur Statthalterichaft getrieben zu werden, — bie Freunde 
Englands und des Draniers, die „Geuſen“, wie fie fich nannten, in der 
Hoffnung, die alte loeweſteiniſche Parthei, Die Die Macht und Bedeutung des 
Staates tief und tiefer ſinken ließ, enplich und für immer abzuthun, — 
zwiſchen beiden die größere Zahl ver Negenten, die, welche in ihrer Weisheit 
fih nach Wind und Wetter richteten und im Uebrigen die „venetianiſche Art‘ 
für die beite hielten. Mit der „Revolution“ in England begannen die 
Geujen breifter vorzugehn ; Gerüchte, daß ein preußiiches Corps im Elevifchen 
zuſammengezogen werde, regten die Maſſen auf; als von Marjchall Maille⸗ 
bois Corps einige hundert Dann in die pfälztiche Herrichaft Ravenſtein 
unterhalb Nymwegen einrüdten, als fich gar einige franzöfiiche Officiere in 
Muyden jehn ließen, wurde die Erbitterung beim Volke jo arg und das Ge⸗ 
irei über die Herren Regenten fo drobend, daß auch die Gegner Englands 
micht mehr der Augmentation wiverjprachen. Wider die Berfaffung wurde 
fie beichlofjen, bevor alle Provinzen ihr Votum feitgeftellt hatten. ' 

Daß demnädhft englifche Truppen in Flandern landen, daß fie Oftenbe, 
Brügge, andere Plätze befeten, ja, wie e8 hieß, für immer da bleiben joliten, 
dag Dänemark jeinen Bertrag mit England nicht erneut, jondern mit Frank⸗ 
reich einen Subfivienvertrag geichloffen hatte, machte die fürfichtige Mehrheit 
der Herren Staaten bevenklich, mehr noch daß da und dort fchon ver Ruf 
nach dem Prinzen von Oranien laut wırrde, dem Schwiegerfohn des Könige 
von England. Und Marquis Fenelon verſah feine Freunde unter den Re⸗ 
genten fleißig mit vertraulichen Nachrichten, die ihrer Oppofition Gewicht 
geben konnten.) Nur um jo eifriger wühlten und fehürten die Obdam, 
Dentint, Haaren, die zahlxeichen Freunde des Grafen Ulfeld, des früheren 
öftreichiichen Geſandten im Haag, der kürzlich nad) Graf Sinzendorfs Tod 
zum Hofcanzler ernannt worden war; jelbft der Rathspenſionär van Heim 
und der alte Greffier Fagel, die fo lange für fefteBatrioten gegolten, arbei- 


1) Graf Podewils, Haag 13. März: l’Angleterre n’oublie rien pour porter les 
Etats à s&courir la Reine de Hongrie conjoinctement avec elle; promesses, menaces, 
fansses nouvelles, tout est employ& pour les faire entrer dans ses vues .... les 
Etats commencent & se defier de la sincsritt d’Angleterre et encore d’avantage de 
leurs propres forces qu'ils voient bien ne pas suffire soutenues m&me par celle 
d’Angleterre pour faire töte aux Allids. 





426 Lord Stair im Hıag, März 1742. 


teten unter der Hand im englifchen Sinn. General van Ginkel jandte aus 
Berlin, Burmannia aus Wien officielle und vertrauliche Nachrichten, wie 
man fie brauchte. Endlich kam der alte Lord Stair, der leidenſchaftliche 
Gegner Frankreichs, der jchon unter dem Herzog von Marlborougd in Bra- 
bant commandirt hatte und demnächſt das englifche Corps, Das in Dftende 
erwartet wurde, führen follte, als außerorbentlicher Geſandter nach dem 
Haag, die Anträge Englands zu empfehlen. Er ſprach fo energiſch und 
dringend, jo „martialiich, als gelte e8 die Regenten im Sturm zu nehmen.“ 
Er meinte fie ſchon zu haben, in zwei, drei Conferenzen Alles bis zum Aus- 
marſch der ftaatiichen Truppen abmachen zu Tönen. 

Gleich in der erjten mußte er inne werben, daß er für dieje langſamen 
und naßkalten Herren nicht eben den rechten Ton getroffen hatte; fie fanden 
e8 jehr auffallend, daß auch Hannover mit in das neue Bündniß begriffen 
jein jolle, da doch fir Hannover noch der Reutralitätsvertrag vom 29. Oct. 
1741 gelte, und Maillebois noch am Rhein ftehe; fie machten bemerflich, 
daß deſſen Corps und die preußifchen NRegimenter in Weftphalen und an 
der Elbe genügend feien, das breifte Spiel, das man ihnen empfehle, übel 
verlaufen zu machen. So wenig man e8 ausſprach, in dem Schwanken ber 
jtaatifchen Politik zwiſchen England und Frankreich lag bei Preußen die 
Entſcheidung. 

Die Oppoſition, aus der das Miniſterium Carteret hervorgegangen war, 
hatte immer wieder gegen Walpole geltend gemacht, daß ſeine Misgriffe 
Preußen auf die Seite der Feinde Englands getrieben hätten, daß Preußen 
der natürliche Bundesgenoſſe Englands ſei, Daß Die Nation mit dem Fürſten, 
„deſſen Weisheit und deſſen Thaten fie bewunbere”, Hand in Hand gehn 
wolle. Seit dem Beginn des fpanifchen Krieges ſah der nationale Inſtinct 
in Frankreich den eigentlichen Feind Englands; wie follte man Frankreichs 
Meifter werben, wern Preußen auf deſſen Seite blieb; !) „wir müffen”, Hatte 
Pulteney im Parlament gejagt, „vie Verföhnung zwifchen Preußen und 


1) Sehr bezeichnend iſt, was Graf Podewils etwas fpäter (10. Mai) ſchreibt: 
c’est la France que l’Angleterre en veut de toute force. Le noureau Ministäre 
Brittanique sent bien que pour regagner la supérioté de sa nation en Europe, il 
faut abaisser la France et qu'il faut pour cet effet-ci lui faire la guerre parce 
qu’on la croit trop &puisde pour la pouvoir sontenir longtems.. Mais l’Angleterre 
comprend fort bien qu’elle seule n’est pas en e&tat de la faire et qu’elle n’y portera 
jamais la Hollande a moins que V. M. ne se mette de la partie. C'est de la que 
viennent toutes les agaceries et les offres avantageux qu’on fait a V. M. L’Angle- 
terre en veut faire son champion contre la France et se serrir d’Elle, si jose le 
dire, comme des pattes du chat pour tirer les marons du feu. 
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Deftreich um jeden Preis erfaufen ; wir werben ben fiegreichen König leicht 
überzeugen fönnen, daß er jet denen beifteht, deren Intereffe mit dem 
jeinigen unvereinbar ift, die immer auf fein Berberben arbeiten werben, 
während fie die Früchte feiner Siege genießen; wir werben ihm zeigen können, 
daß das Schickſal des deutſchen Reichs in feinen Händen ift, und welchen 
Ruhm: es ihm bringen wird, e8 vom Untergang gerettet zu haben.“ *) 
Gleich in den erften Tagen feines neuen Amtes hatte Lord Garteret 
mit dem preußiichen Geſandten eingehende Beiprechungen, die er, offen 
genug, mit der Bemerkung einleitete: er habe e8 fich zur Aufgabe gemacht, 
den Glauben an England, den das abgetretene Miniſterium mit feinen 
falfchen Maaßregeln volltommen zerftört habe, wieder berzuftellen. Er ver- 
barg nicht, daß er geglaubt habe, die jülich-bergifche Succeflion Hätte ein 
Mittel werden können, Preußen zu einem andern Syſtem zu beftimmen; er 
bekannte feine Berlegenheit, welchen anderen Weg er finden folle;?) ex ver⸗ 
fiherte, daß alle Parteien im Parlament einig feien, den Anmaaßungen 
Frankreichs entgegen zu treten, daß für dieſen Zweck die Krone die um⸗ 
faffendften Bewilligungen erhalten, die wirffamften Mittel ergreifen werbe, 
aber nur jolche, die den preußiſchen Intereſſen nicht in den Weg träten.?) 
Friedrich II. erbtelt feines Gefandten Bericht von diejer Unterhaltung, 
als er bereits Lord Hyndford nach Breslau zu kommen aufgefordert hatte. 
Mit vollem Recht fonnte er in’ feiner Antwort ſagen: daß feine Abficht nie 
gervefen ei, das Haus Deftreich zu vernichten, daß feine Verbindung mit 
Frankreich Teinerlei Zwecke babe, welche den Intereffen ver engliichen Na⸗ 
tion entgegen feien; *) er fei weit entfernt, das Gleichgewicht Europas dem 


1) Diefe Rede fendet Andris 6./17. April 1742 mit ein. Sie ift bereits 
13./24. April 1741, unmittelbar nach der Schlacht von Mollwis, in der Verhand—⸗ 
fung on a motion for a Subsidy to the Queen of Hungary gehalten. Der Text, 
wie er mir vorliegt, weicht fehr bedeutend von dem bei Hanfard XII p. 180 ab, wo 
die von Johnfon im Gentleman’s Magazine gegebene Redaction wiederholt ifl. 

2) Andrié 9./20. Yebr.: je remarque encore que le Ministöre se flattoit que la 
succession de Juliers et Bergues avoit pu devenir un moyen pour changer le sy- 
stame de V. M., mais cela n’ayant pas lieu ils ne savent pröcisement sur quoi 
fonder leurs espsrances: ils sont si embarasses qu’ils ne savent à quel cöts se 
tourner. 

3) Andrie 19. Yeb./2. März: ... qu'il pouvoit m’assurer que dans toutes les 
mesures fatures il n’en aura aucune qui puisse pröjudicier aux intör&ts de V. M. 
...il me dit m&me sur le sceau du secret, que dans les arrangements pour la 
röconciliation du Prince (von Wales) avec S. M. Br. le Parlement avoit fait insi- 
auer au Roi que son plus grand desir &toit qu'on travailloit tout de bon de renouer 
les anciennes liaisons entre l’Angleterre et V. M. 

4) Rear. an Andrio 16. März: ... que les liaisons que j'ai contractses avec 
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Belieben Frankreichs Preis geben zu wollen, falls deſſen Abfichten jo jeien, 
wie man in England glaube; aber in der That jei es die Königin von Un- 
garn, die Dies Gleichgewicht gefährvet babe und täglich mehr gefährbe, 
indem fie fich allen Friedensvorſchlägen, die mar ihr gemacht, verichlieke; 
noch) ſei e8 möglich, ihr ein billiges Abkommen zu fchaffen; aber wenn fie in 
ihrem unglüdlichen Starrfinn verharre, wenn England vemfelben gar noch 
Vorſchub leijte, jo werde das Haus Deftreich vielleicht noch größere Opfer 
bringen müffen, 

Man durfte erwarten, daß Lord Hyndford Beltimmteres bringen 
werde. Der aber zögerte mit feiner Abreije aus Berlin, er nahm feinen 
Weg über Dresden; er kam erjt nach Breslau, als die öſtreichiſche Armee 
in Mähren eingerüdt war. Seine erjten Beiprechungen mit Podewils 
(18. April) zeigten nicht eben großen Eifer englijcher Seits, und von Seiten 
des Wiener Hofes Vorftellungen jehr feltiamer Art. Wenn Podewils jene 
vier Artikel, die dem Lord nach Berlin gejanbt waren, al8 das Ultimatum 
des Königs bezeichnete, wenn er forderte, daß fle al® Friedensbaſis bis zum 
10. Mai angenommen fein müßten, weil dann Marjchall Belleisle wieder 
in Böhmen fein und die Campagne eröffnen werbe, wen er ihm barlegte, daß 
74,000 M. Preußen in Böhmen und Schlefien, 30,000 Franzojen, Baiern 
und Sachſen in Böhmen, 40,000 Franzojen und Baiern an der De 
nau agiren würden, — jo entgegnete Hyndford, er könne jene Artikel 
unmöglich als preußisches Ultimatum nach Wien ſenden, doch wolle er fie 
als feine Idee vorlegen mit der Andeutung, er habe Grund zu glauben, daß 
Preußen auf diejer Bafis Frieden zu fchließen bereit jei; aber der Artikel 


von der Satisfaction der Alfürten Preußens werde in Wien jo angefehn - 


werden, als juche Preußen nur einen Vorwand, den Krieg fortzufegen; das, 
was die Königin allein zum Frieden bewege, fei eine Allianz mit Preußen 
und Preußens Beiftand gegen ihre Feinde.!) 

Der König erftaunte über diefe Forderung, er nannte fie Lächerlich.?) 


— 





la France, n’ont absolument aucun but qui füt directement oppose aux intörets de 
la nation Angloise, dont je prise(?) trop d’amiti6 pour entrer dans des mesures que 
je crusse capable de la rompre. 

1) Podewils an den König 18: April: tout le systeme de la cour de Vienne 
pour faire la paix avec V. M. roule sur son alliance avec la Reine de Hongrie et 
sur Son assistence contre ses ennemis. 

2) Friedrich II. an Podewils, Chrudim 22. April: faites-lui ce dilemma pour 
lui montrer le ridicule que la cour de Vienne se donne en demandant mon 3% 
sistence contre ses ennemis: s’ils ne sont pas assez forts pour repousser eux seub 
les Frangois et les Saxons, comment resisteront-ils à ces puissances, lorsque je suis 
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Er fchrieb an Podewils: er werde ſich jo viel möglich zum Frieden bereit 
finden laſſen, aber wann man ihn zurückweiſe, Die Scheide wegwerfen und 
dann auf die extrema gehn; e8 heiße: aut nunc aut nunquam. Er ließ 
dem Lord jagen: es werbe fich bald zeigen, daß ber Friebe fein Ziel ſei; 
aber e8 mache ibm Sorge, daß, wenn er die Deftreicher fchlage, wie e8 un⸗ 
fehlbar geſchehen werde, an Verftändigung mit bem Wiener Hofe, wie er fie 
wünjche, nicht mehr zu denken jei; dann würden feine Verbündeten fich 
itart genug fühlen, Deftreich völlig niederzuwerfen, und mit der Rettung 
des Hauſes Deftreich jei e8 vorbei. 

Allerdings ſchien man in Paris endlich Ernſt machen zu wollen. Dort 
hatte die große Veränderung in England, der „Abfall Sarbiniens, bie 
drohende Bewegung in Holland eine Kriſis hervorgerufen, der der Cardinal 
und mit ihm bie Freunde Broglies, die Einflüffe Stainvilles erliegen zu 
jolfen jchienen. Anfang März war Belleisle nach Paris gelommen, der 
Staatsmann, jo fagte man, ver jo eben dem Reich einen Kaifer gegeben, 
der an den beutjchen Höfen und jelbjt im preußifchen Hauptquartier als ein 
Feldherr eriten Ranges anerkannt werde. Wie hätten Angefichts der wach⸗ 
ſenden Berlegenbeiten Frankreichs feine glänzenden Projecte, fein fieges- 
gewiſſer Eifer nicht Eingang finden jollen? ‘Die Maitreſſe des Königs trug 
e8 über ven Garbinal davon, daß der Marfchall zum Herzog ernannt 
wurbe, „ver einzige große Mann unter fo vielen Kleinen.” Er machte gel- 
tend, daß Frankreich nicht wor dem lärmenden Ungeſtüm ver englifchen 
Rätion die Segel ftreichen, daß es nicht ein Unternehmen aufgeben vürfe, 
für das es ſchon 60,000 Menjchen und 80 Millionen eingejett habe, ein 
Unternehmen, „mit dem Ludwig XV, das Werk Ludwig XIV. vollenden 
werde.” Der König entſchied für die energiiche Fortfekung des Krieges in 
Deutfchland, für Aufitellung eines Heeres gegen die öftreichiichen Nieder- 
lande; er befahl, die franzöfiichen Truppen in Baiern auf 35,000, die in 
Boͤhmen auf 40,000 Mann zu verftärten, die im Lauf des April an der 
Altmühl fein follten. Er übertrug dem Marſchall Belleisfe das Commando 
in Böhmen;!) der Kardinal, zufrieden, für Broglie vie Führung ber 
Donauarmee zugeftanden zu erhalten, trieb num jelbft vorwärts, in der 
Hoffnung, den Krieg mit dieſem Jahr geenvet zu fehn, mit dem ftilljchwei- 


Runi avec elles? et s’ils sont assez forts d’eux m&mes pour resister A tous, & plus 
forte raison rösisteront-ils s’ils n’ont à faire qu’A une partic de leurs ennemis: 
ainsi ils n’ont besoin de mon assistence, et ma neutralit& leur vaut la victoire. 

1) Der Kardinal fagte zum Herzog von Chartres: nous ne pouvions nous pas- 
ser de Jui; il faut bien le renvoyer lä-bas, il a mis le grappin u. |. w. 
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genden Vorbehalt, Durch Broglie dem, Marſchall Feuerbrand” das Widerſpiel 
zu halten und inzwijchen mit feinen Friebensintriguen in Wien ober in 
London den Siegen Belleisles zuvorzukommen. 

Boll glänzender Hoffnungen eilte Belleisle Ende März nad Frank⸗ 
furt. Er fand den Kaifer in jenen Verhandlungen mit Münchhaufen, vie 
einen Freundfchaftstractat mit Georg IL. und namhafte Vortheile für Han- 
nover zum Zweck Batten; einige von ben Seperatartifeln, vie dieſe be 
trafen, hatte ver Kaiſer fich bereit erflärt, fchon jett, ehe der Vertrag jelbft 
zum Abſchluß gekommen jei, zu gewähren.!) Es gelang leicht, ihn zu über- 
zeugen, daß e8 eine Ehrenfache für ihn fei, nicht in den Separatartifeln 
nachzugeben, bevor ver Hauptvertrag gezeichnet ſei; fichtlich fei es ja König 
Georg IL. allein, der den Wiener Hof zur Fortjegung des Krieges an- 
ftachele;, ja dem Prinzen Wilhelm feien von London aus Vorwürfe gemadt, 
daß er einen Theil jeiner Truppen dem Kaiſer in Miethe überlaffen habe; 
noch jei Hardenberg in Paris, die Fortfegung der Neutralität für Hannover 
zu gewinnen; der Kaiſer brauche feine Opfer zu bringen, um die hannövri- 
ichen Truppen für den nächiten Feldzug unſchädlich zu machen. *) 

Ich vermag nicht zu fagen, welche Ausfichten Belleisle dem Dresduer 
Hofe eröffnete. An Friedrich UI. jchrieb er: „wir werben den Hannoveraner 
die erbetene Fortvauer der Neutralität, die E. M. empfohlen, gewähren; 
bamit wird die Armee des Marſchalls Maillebois in Weſtphalen frei; fie 
wird, wenn die Vornahmen der Seemächte e8 nöthig machen follten, an ber 
Maas aufrüden, eine zweite Armee wird fich in Flandern zuſammenziehn, 
Dünfirchen zu decken; da unfer Abmarjch vom Nieverrhein die cölntichen 
und pfälzifchen Gebiete unbefchütt laſſen wird, fo Hoffen wir, daß E. M. 
das Corps des Fürften von Anhalt nach Eleve und Geldern ſchicken wird, 
um Holland in NRefpect zu halten.“ Er melvete, daß er Anfang Mai nad 
Böhmen kommen, dem Könige fofort aufwarten werde. 

Friedrich II. war gewiß, daß weder England noch gar Holland offenſiv 


1) Münchhauſen, Frankfurt 8. April. Es find die Artikel: daß Georg IL. auch 
in Reichafachen den Titel Majeftät erhalte, daß feine alte Forderung von 2 Mil. 
Thlr. an die NeichSoperationscafle wirfam werben folle, daß ihm das pririlegium 
de non appellando für Lauenburg und Land Hadeln gewährt werde. 

2) Schreiben der hanndorifchen Geheimräthe an König Georg II. 10. April, in 
dem fie zu beweifen verfuchen, daß der neue NReutralitätsentwurf, „den Amelot dem 
Hardenberg übergeben“, die Berwendung der hanndvriſchen Truppen in den Rieder- 
landen wicht unmoglich mache, indem man geltend machen könne, daß dort die Er- 
haltung des Gleichgewichts gegen franzöfiche Eroberungen, nicht die doſtreichiſche Suc⸗ 
ceifion der Grund des Krieges fei. 
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vorgehn würben, fo lange er noch nicht feinen Frieden gefchloffen. Wollte 
Frankreich eben darum den Zuſammenſtoß in den Niederlanden bejchleu- 
nigen?*) Jetzt eine preußifche Truppenſendung nad) Cleve, wie fie Belleisle 
von ihm forderte, — und mit dem erjten Flintenfchuß in den Niederlanden 
war der allgemeine Krieg va. Er hatte ohne Frankreich jeinen Krieg mit 
Deftreich begonnen, ohne Frankreich bei Mollwig gefiegt und Schlefien ge- 
nommen; er hatte mit Frankreich nichts als eine Defenfivallianz, und weder 
von Deftreich noch von den Seemächten war bisher an Frankreich ver Krieg 
erflärt; ex Tonnte fo wenig bei einem &eneralfrieg wie bei einem General« 
frievden gewinnen, am wenigiten das, woran ihm am meilten lag, jeine 
deutſchen Alliirten aus ber Clientel zu ziehn, in der fie Frankreich hielt. 
Der Kaiſer tonnte, jo lange er militäriich und finanziell in der Dependenz 
von Frankreich blieb, nicht die Stellung im Reich gewinnen, bie er im 
deutichen und preußiichen Intereffe haben mußte; mit dem bairifch-fäch- 
ſiſchen Partagetractat, mit der bairiſch⸗ſpaniſchen Alttanz hatte Frankreich 
den Raifer in ein Labyrinth geführt, aus dem ihn, — das zeigte dic mäh⸗ 
riiche Expedition, — jelbft die preußiichen Waffen nicht mehr retten Tonnten. 
Es lag auf der Hand, warum die Franzofen, warum die Sachſen pas 
Ihrige gethan, fie mislingen zu machen. Meinten fie im Ernft das Prinzip, 
— es ift gelegentlich ausgeiprochen worben, — baß jeder der Allirten in 
gleichem Verhältniß gewinnen und verlieren müſſe, geltend machen zu 
innen? weder in dem geheimen Vertrage mit Baiern, noch in ber 
preußiſchen Garantie des Pantagetractats, noch in der Defenfivallianz mit 
Frankreich ftand pas Geringite von folder Solidarität. ?) 

In den Selowiter Artifeln vom 22. März hatte Friedrich II. gefor- 


1) Friedrich IL an den Eardinal fon 15. März: c’est donc sur l’Allemagne 
que se doivent tourner toutes nos attentions, si vous faites encore un effort, je suis 
sür que vous viendrez à bout de vos desseins. Der Cardinal ſchreibt ihm gleich- 
zeitig 16. März: notre principal objet pr&sentement est l’Angleterre et la Hollande. 

2) Der König an Podewild, Ehrudim 20. April: une paix particuliere me pa- 
roit de jour en jour plus n&cessaire 1. puisque l’Angleterre va se declarer ouver- 
tement pour la Reine de Hongrie. 2. puisque la France requiert déjà mon secours 
pour opposer un corps de troupes dans le pays de Cleves aux Anglois, 3. que 
toute paix gönerale me sera moins avantageuse que la particuliere. 4. que Valory 
m’a parl& sur un ton comme si la France avoit envie de- me prevenir. 5. les de- 
penses que la guerre entraine apres soi. 6. le risque d’un revers qui püt faire 
perdre les avantages que l'on s’est déjà acquis. 7. le peu de vigueur des allies 
et toutes les diversions que l’ennemi avec ses alliés nous pourroit faire. De tout 
ceci je conclus que pourvu que la Reine ne s’opiniätre point sur mon assistance 
contre ses ennemis, qu'il faudra conclure et se relächer sur quelques avantages. 
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dert, daß ſich die Königin zu angemeſſenen Abtretungen an feine Bundes⸗ 
genofjen verpflichte. Er Hatte fie nicht näher bezeichnet, wenn ibm die 
Königin einige Wochen vorher ganz Schlefien mit Ausnahme von Tejchen 
angeboten hatte, jo lag ihm an Oberjchlefien wertig, defto mehr daran, Glas 
und den Königgräger Kreis mit Parbubig zu behalten; erſt mit dieſer 
Poſition zu beiden Seiten des Gebirges ſchien ihm ber Befig der reichen 
Ebene Schlefiens fiher. Sein Gedanke mochte jein, daß Sachſen Ober 
ſchleſien behalten folle, wie Der Kaiſer Böhmen; vielleicht war er bereit, der 
Königin. auch Oberjchlefien mit Mähren zu laſſen und Sachen mit irgend 
einem Stüd Böhmens, etwa der Edle bei Eger, abzufinden. Er hatte dem 
Prinzen Dietrich befohlen, wenn irgend möglich, Olmütz feitzubalten, um 
damit einen Drud auf die Unterhandlungen üben zu können. Das Einzelne 
mußte fich in diefen ergeben. 

So ſtanden die Dinge, ald Lord Hyndford nach jener Verhandlung 
am 18. April jeinen Courier nah Wien fandte; in zehn Tagen konnte 
berjelbe mit ver Antwort wieder in Breslau fein. Einftweilen wurden bie 
einzelnen Punkte wieder und wieder bejprochen, von Hyndfords Seite nicht 
ohne den Verjuch, die Grenzlinie des Schnellendorfer Vertrages als Grund⸗ 
lage feitzubalten, non Podewils Seite mit dem Zugeſtändniß, daß die 
Forderungen des Königgräger Kreiſes aufgegeben werben könne, aber nur, 
wenn Böhmen in der Hand eines jchwächeren Nachbarn bleibe.!) Der 
Lord verfprach, wenn ver Friede mit Preußen gefchloffen jei, werbe Eng- 
land Alles thun, um auch dem Kaiſer einen angemefjenen Ausgleich mit 
dem Wiener Hofe zu fehaffen, den auch dieſer wünjche; denn es gelte, ben 
Kaiſer von Frankreich los zu machen, „vie Franzoſen aus Deutjchland zu 
jagen.” Immer wieder kam er darauf zurüd, ob Preußen, wenn es ven 
Frieden babe, auch wirklich in Alltanz mit den Seemächten treten werbe; er 
bat, daß der König jelbft ihm darüber, etwa in Form eines Briefes, eine 
Zuficherung geben möge, mit der er der Bejorgniß ſeines Hofes begegnen 
fünne. Podewils verficherte, daß der König des Willens fei, nach voll- 
zogenem Frieden eine Defenfivallianz mit den Seemächten zu fchliefen, und 
daß er wohl fein Bedenken haben werde, dem Lord ein ſolches Schreiben zu 





1) In diefer Frage bat der König bald nachgegeben, bald, was er zugeflanden, 
zuriidgenommen. So am 22. April: le parti de la haute Silesie dont parle 
Hyndford, va jusqu’a Troppau & l’exclusion du pays de Teschen; je crois que si 
cela en vient au pourparler que toute la haute Silésie à I!exception de Teschen 
pourroit bien nous convenir, vous savez quc je ne me cabre point sur Königgrätz, 
il nous faut la paix. Am 26. April, wo de Königs Mistrauen gegen England 
rege ift, wird die Weifung vom 22. förmlich zurüdgenommen. 
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ſchicken. Aber in ven wejentlichen Fragen kam man nicht weiter; feit der 
Prinz von Lothringen in Mähren vorrüdte, ſchien Hyndford noch weniger 
nachgiebig zu werben: „wenn die Königin eine Schlacht gewinne, könne fie 
hoffen, Alles wieder zu erhalten; wenn fie fie verliere, jo feien die See- 
mächte bereit, mit ganzer Macht auf ihre Seite zu treten und dafür zu 
forgen, daß fie werer Böhmen, noch Mähren, noch Deftreich verliere; der 
Königin Plan fei, Mähren zu jäubern, in Oberjchlefien einzubringen, 
Böhmen zu halten; fie habe Mittel genug, Deftreich zu vertheibigen, bis 
eine günftige Wendimg in Italten und eine Diverfion der Seemächte ihr 
Luft ſchaffe.“ 

Mochte der König über vie „öſtreichiſchen Fanfaronaden“ [potten, e8 kam 
ihm jet ungelegen, daß Olmütz hatte geräumt werben müffen. Er ent- 
nahm aus den legten Aeußerungen Hyndfords, daß die Königin nach ihren 
Erfolgen in Mähren nichts weniger als in der Stimmung fei, fich dem 
Drud Englands zu fügen. Wie, wenn ihm jet noch der Cardinal mit 
einem Seperatfrieven zuvor kam? „was wir in dieſer Fritiichen Lage zu 
fürchten haben, ift der Enthuſiasmus der englifchen Nation oder die Un- 
treue unferer Bundesgenoffen; wie e8 auch fei, man muß Geduld haben 
und etwas von unjerm Geſchick dem Zufall anvertrauen”.!)) So unficher 
füplte er ih. 

In der That ließen die Meldungen aus dem Haag und aus London 
feinen Zweifel an dem Enthuſiasmus in England. Die Einfchiffung 
ver Truppen nach Flandern begann; ber Herzog von Aremberg, ber bas 
öftreichifehe Corps in den Niederlanden befehligte, kam nach dem Haag, mit 
Lord Stair den Operationsplan feftzuftellen; eine englijche Flotte wurde 
fertig gemacht, nach ver Dftjee zu gehn. 

Was jollte die Flotte dort? follte jie Dänemark terrorifiren? follte 
fie den Schweden gegen Rußland, over ven Ruffen gegen Schweden helfen? 
Und was jollten die 16,000 Engländer in den Niederlanden? felbft mit 
den 20,000 Deftreichern dort, falls ſchon fo viele in Waffen waren, 
und den 20,000 Holländern, bie vielleicht in vier Monaten fertig fein 
Ionnten, wären fie ven zwei franzöfiichen Armeen an der Mans und in 


1) Friedrich IL an Podewils, Chrudim 22. April: je vois bien quoiqu’il en 
soit qu’il faut avoir patience et comınettre quelque chose de notre destine au ha- 
zard. Si les Frangois prospörent en Bavitre, nous viendrons peutätre quoique avec 
peine à notre but; si la guerre s’allume en Flandre, nous aurons plus de peine. 
En un mot toute la machine politique est dans un &tat si confus et si problöma- 


tique que de quel cöt& que l'on tourne, l'on risque de prendre un mauvais parti. 
V. 1. 28 
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Flandern yicht gewachſen gewejen. Wenn fie nicht, was undenkbar, durch 
Maillebois Corps hindurch nach Deutichland marjchieren jollten, fo war 
ihre Aufgabe „nichts, als in Flandern zu campiren.“ ) Aber wozu das? 
man durfte doch nicht glauben, daß das engliiche Miniſterium nur, etwa 
um dem engliichen Enthufiasmus zu genügen, eine leere Demonitration 
machen wollte; e8 jchien noch irgend einen verborgenen Hebel in der Hand 
zu haben. Podewils meinte: vielleicht Rußland?) Der König trug ihm auf, 
an Hyndford zu jagen: „England und Deftreich ſcheinen ein nächjtes Er⸗ 
eigniß abwarten zu wollen, um fich zu entjcheiven, je nachdem es ihnen 
günftig ift oder nicht; auch ich werde meine Forderungen nach dem Erfolg 
mefjen”.3) Er war nicht zufrieden mit der Art, wie Podewils verhandelte: er 
zeige dem Lord zu viel Emmpreffement und mache ihn damit nur dreiſter; „er 
erhält fein Wort von mir, bevor ich weiß, woran ich mit Wien bin; es Liegt 
mir an dem Frieden nicht mehr jo viel, wie vor Drei Wochen, meine militö- 
riſche Rage iſt viel beſſer, ich kann eine Schlacht Tiefern, belagern, angreifen, 
mich vertheidigen, wie ich es für nüglich halten werbe.” ‘Die Feſte von 
Glatz hatte fich (26. April) ergeben; erjt jet war die Verbindimg mit 
Schleſien völlig gefichert.*) 

Aber eben jett (23. April) Tief ein Bericht von Klinggräffen ein, ver 
die frühere Nachricht von Unterbandlungen des Cardinals in Wien aus 
ficherer Quelle bejtätigte, ven Unterhändler de Fargis nannte, binzufügte, 
daß an dem Stolz der Königin bisher alle Verjuche gefcheitert feien. Bon 
dem Carbinal war zu erwarten, daß er nur um jo mehr zugeftehen, daß er 
vielleicht unter der Formel, mit den Seemächten gemeinfam zu vermitteln, 
fich aus Dem Spiel ziehn werde, Selbit Belleisle Hatte ſich das Wort ent- 
ſchlüpfen laſſen: „er fürchte, dag man genöthigt fein werde, die Hand zu 
einem Frieden, wie er auch jei, zu bieten.” Ihm und dem Kaiſer hatte 


— — — — -.. 


1) So Friedrich II. an Podewils 26. April: rien que camper en Flandres 

2) Bodewils an den König 28. April: je crois que la corde secrete que la 
cour de Vienne et de Londres ont & leur arc, est la Russie. 

3) Friedrich II. an Podewils, Chrudim 26. April: que je reglerois aussi mes 
pretensions sur le barom£tre de ma fortune... Entre nous seit dit, je ne crois 
pas que nous parviendrons à quelque chose par cette negociation et qu'il faudra 
par une montre de vigueur et quelque coup d’eclat les obliger à plier leur orgueil- 
leuse opiniatret& & la n&cessit& des conjonctures. 

4) Friedrich II. an Podewild, Chrudim 27. April: mes inquietudes ont cesst 
pour la barriere. Glatz est rendue: mon armee est ensemble, ainsi j’attends la 
reponse de Londres pour decider & jamais de l’equilibre de l’Europe et pour me 
lier pour l’&ternit£ avec Londres ou avec Paris. 
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Münchhauſen in Frankfurt Namens des Königs Georg Exbietungen zur 
Heritellung des Friedens gemacht, *) und der Bilchof von Bamberg⸗Würz⸗ 
burg fuhr fort, jeinen Einfluß beim Kaiſer in derjelben Richtung zu ver- 
wenden. Und hatte nicht Hyndford verfichert, daß man in Wien fchon zwei- 
mal dicht am Abſchluß mit Frankreich geweſen jet? 

Nur England konnte, das engliſche Meinijterium mußte ihn hindern, ?) 
wenn e8 nicht einem ärgeren Sturm als Walpole jchimpflicher erlegen 
wollte, und nur, wenn e8 Preußen aus ver Verbindung mit Frankreich 
löfte, konnte e8 von den bloßen Demonftrationen zu ernften Maaßregeln 
fortfchreiten. Der König fandte das von Hyndford gewünjchte Schreiben 
an Podewild (28. April) mit ver Weifung, e8 ihm zu übergeben, jobald er 
e8 für angemeffen halte. 

Endlich am 4. Dat war ver erfehnte Courier aus Wien zurüdgelom- 
men. Aber ftatt mitzutbeilen, was er gebracht, erklärte Lord Hyndford: 
ihm jet eine ſchwere Injulte angetban; in Berlin Habe man die Perfon, die 
jein Haus Hüte, auf Antrag ihrer Gläubiger verhaftet; bis er Genugthuung 
erhalten, müſſe er fich jedem amtlichen Gejchäft verjagen. Umſonſt juchte 
ihn Podewils zu beruhigen; ihn zu überzeugen, welchen Schaben die gute 
Sache davon haben werde. Er blieb bei feiner Weigerung: er werde fchon 
jorgen, daß die gute Sache darum nicht zu kurz komme, ex könne verfichern, 
dag man in Wien die beften Abfichten Habe. 

War Hyndfords Verhalten wirklich nur, wie e8 Podewils zu deuten 
berjucht hatte, eine Laune, eine zärtliche Befliffenheit??) Lag es nicht viel- 
mehr nahe zu vermuthen, daß die Haushälterin benußt werbe, um bie Un- 
terhandlungen zu unterbrechen ?*) und wenn das der Fall war, fo hatte der 


1) Friedrich IL an Podewils 29. April: ... la France pourroit peut-ätre se 
relächer jusqu’au point de prendre la me&diation conjoinctement avec les puissances 
maritimes; ceci mo fait r&soudre à m’accommoder le premier & tout prix. 

2) So meldet Graf Brühl an Dlanteuffel 11. März: il est sür que M. de 
Münchhausen a insinu& & S. M. Imp. et au Mar. de Belleisle des idées, selon les- 
quelles le Roi de la Gr. Br. pourroit contribuer au retablissement de la paix avec 
la Reine de Hongrie ı. f. w. Anträge, in denen Oftfriesland,  Medlenburg, Hil- 
desheim und Osnabrild nicht vergeffen waren. 

3) Bodewil! an den König 6. Mai: je suis sür que si la conduite de notre 
Anglois &toit connue à Londres, qu’il coureroit grand risque de la fortune, car ce 
travers est hors de saison et la passion amoureuse perce trop; on voit par la que 
le plus sage a sa folie. Der König an Podewils 7. Mai: je suis du sentiment que 
le bien de l'état exige que nous fassions la paix; devorons donc des coleres (un- 
fiher zu leſen) et allons & notre but. 

4) Eichel an Podewils, Ehrudim 11. Mat: „... S. M. bejorgen, dag Hynd— 

, 25* 
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Wiener Hof die Unterbrechung gewünſcht, damit Lothringen feinen Anmarſch 
nach Böhmen vollenden könne, und Lord Carteret fie zugeftanden, Damit 
bie Königin noch einmal das Glück ver Waffen verjuche; mochte fie fich be- 
reit erklärt haben, wenn fie befiegt werde, den Frieden, jo wie ihn England 
bisher empfohlen, anzunehmen, — gewiß mußte Preußen, wenn fie fegte, 
entweder auf den Frieden verzichten, oder ihn mit Zugeſtändniſſen erlaufen, 
wie fie England zu forden für gut fand. 

Friedrich II. ftellte, nicht ohne Misftimmung, den Befehl aus, die 
Berfon frei zu geben. Schon fand fein Argwohn gegen die zur Schau ger 
tragene Ehrlichkeit des neuen englijchen Miniſteriums weitere Nahrung. 
Er erhielt vom Cardinal den Bericht des franzöfiichen Geſandten über jene 
Unterredung mit Lord Carteret. Der Lord hatte mit offenen Worten aus- 
geiprochen, daß eine Verftändigung über die öftreichiiche Frage zwiſchen Eng- 
land und Frankreich möglich jei, „England habe den Kaiſer anerkannt, den 
Frankreich eingejegt habe; wietsranfreich gegen Baiern, habe England gegen 
Dejtreich bindende Verpflichtungen ; er wünfche zu erfahren, bis zu welchen 
Grenzen Frankreich die Schwächung des Haufes Deftreich auspehnen wolle 
und ob es dabei Abfichten für fich jelbjt Habe; welchen Entichluß Frankreich 
und England faffen würden, er werde über Krieg und Frieden entſcheiden.“ 
Alfo Carteret Hatte dem Cardinal angeboten, gemeinfam das Schiedsrichter. 
amt über Europa zu üben, al8 wenn die andern Mächte nicht weiter zu fra- 
gen feien und fich ihrem Geſetz beugen müßten.!) 

Noch jeltiamer, was eben jett Lord Stair im Haag dem preußiſchen 
Gejandten Graf Podewils vorfchlug und dann eigenhändig zur Ueberſendung 
an ben Königniederjchrieb: „Der Königvon Preußen ift Broteftant, jung, krie⸗ 
gerifch, Herr eines gefüllten Schates, an der Spigeeiner großen Armee und nad 
ber Lage jeines Staates mehr als irgend ein anderer intereifirt, die Staaten- 


— — — —— — — 


fords nonchalance von Anfang Her ein nit den Wieneriſchen Hofe coucertirtes 
Werk jet, vielleicht um jeinen coup auf die preußifche Armee zu thun; denn der 
Prinz von Lothringen marfchiert wirklich gegen uns.“ 

1) So Podewils an den König, Breslau 14. Mai: jaroue que je trouve une 
grande duplicitö dans la conduitc de ce Ministre Anglois qui a quelque chose de 
ınsprisable möme pour un homme qui se pique comme Carteret de penser et agir 
en Romain et noblement, et qui dans le temps même oü il fait toutes les demar- 
ches imaginables auprös du Ministre de V. M. en AÄngleterre pour l’indisposer 
contre la France et le faire entrer dans les vues d’Angleterre contre cette cour. 
fait des avances toutes opposces auprès le Sr. de Bussy pour que la France et 
V’Angleterre partagent l’arbitrage de la paix ct de la guerre et qu’on traite les 
autres em petits gargons u. |. w. 
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freiheit zu erhalten und Deutſchland vor der Herrichaft ſowohl des öſtrei⸗ 
chifchen wie des bourboniſchen Haufes zu fihern. Ein jolcher Fürft kann nie 
Englands Eiferfucht erweden; erift der natürliche Bundesgenoffe Englands. 
Eine Allianz zwijchen beiden würde mit einem Schlage allen Wirren in 
Europa ein Ende machen. Wenn der König von Preußen die Abficht ges 
habt Hat, fich noch nach einer andern Seite bin zu vergrößern, fo fcheint fich 
das unter ben gegenwärtigen Verhältniſſen bewerkitelligen zu laffen, ohne 
die geringfte Beunrubigung für den König von England.” Aus Staire 
mündlichen Aeußerungen ergab fich, daß er der Anficht ſei, Schlefien müſſe 
dem Könige bleiben, England werbe in dem Allianztractat ven Beſitz garan- 
tiren, und daß er unter ven weiteren Bergrößerungen das polnische Preußen 
meinte.!) Er fügte Hinzu, daß er bereit jei, wenn ver König?) auf dieſen 
Grundlagen unterhandeln wolle, zu ihm zu reijen. 

Hatte denn England über die Länder der Republik Polen zu verfügen ? 
plante e8, um zugleich Rußland zu gewinnen, eine Theilung Polens? wenn 
es Schlefien bei Preußen laſſen wollte, jo hatte e8 den Wiener Hof bereits 
dazu beſtimmt. Die Antwort, die Hyndfords Courier aus Wien zu⸗ 
rüdgebracht, mußte Aufflärung geben. 

Lord Hyndford Fam, nachdem ihm jener Befehl der Freilaffung zuge- 
ftellt und damit Genugthuung gegeben war, zu Podewild (8. Mat) die er- 
jehnten Erflärungen zu bringen.?) Sie waren feltfam genug: er ſei hoch⸗ 
erfreut mittheilen zu können, daß die Königin von Ungarn troß Allem, was 
jeit vem 9. Detober vorigen Jahres geicheben fei, noch immer in gleicher 
Dispofition bleibe; der König von England empfehle zu erwägen, daß eine 
gewiffe Macht ſich Preußens nur babe bevienen wollen, das Haus Deftreich 
zu zeritören, biefelbe Macht, vie boch nie zugeben werde, daß ein proteftan- 
tiſcher Fürft, ihr natürlicher Feind, der Rival der Stellung werde, die fie 
errungen. Er fügte Hinzu, daß Frankreich in Wien fich erboten habe, ver 
Königin jehr viel mehr zu laſſen, als ihr nach dem, was in dem Partage⸗ 
tractat den Alliierten garantirt worden jet, bleiben ſollen.“) Er legte dann 


1) Bericht von Podewils Haag 28. April, mit den propositions von Lord Stair. 

2) quil étoit pr&t & se rendre aupres de V. M. si Elle vouloit entrer en né- 
gociation, ou qu’Elle me pourroit charger de Ses ordres si Elle songeoit qu’un tel 
voyage feroit trop d'éclat u. f. w. Podewils Haag 28. April. Alſo Stair Hat 
nicht blos perſonliche Anfichten geäußert. 

3) Podawild an den König 8. Mai: voici le discours, qu'il m’a tenu, quoique 
un peu obscur et enveloppe£. 

4) S. M. P. ne sauroit ignorer que depuis un certain temps la susdite cour 
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bie Anfichten des Wiener Hofes dar: die preußiſchen vier Artikel feien in 
Wien nicht annehmbar befunden, weil fie weder das Gleichgewicht ver Macht, 
noch die Ruhe Europas ficher ftellten; die Königin biete Die Alternative: 
Glatz und Schlefien bis zur Liftere an ver Neiße; oder Schlefien nach ver 
am 9. Det. 1741 beftimmten Linie ohne Glatz; in dem einen wie andern, 
Fall als conditio sine qua non die Garantie Preußens für alle übrigen 
Länder der Königin, wenigftens bie im Reich belegenen, und Kriegshülfe in 
dem Kampf gegen ihre Feinde. Bon dem Königgräßer Kreije fein Wort. 

Erftaunt fragte Podewils: ob das Alles jei. Der Lord verficherte anf 
jeine Ehre: Alles. „Wenn das tft”, fagte Pobewils, „fo find wir beide fehr 
zu beflagen, wir haben vergebens gearbeitet.” Hyndford bat, ihm jet das 
beriprochene Schreiben des Könige, das feinen Hof der preußiſchen Allianz 
verfichere, einzuhändigen. Podewils erwieberte: „er bedaure, fich dazu bei 
dem jeßigen Stand der Dinge ohne einen ausprüdlichen Befehl des Königs 
nicht im Stande zu fehn; die Allianz des Königs mit den Seemächten ſei 
nur eine Folge des Friedens mit ver Königin.” 

Friedrich II. Hatte feinesweges jo guten und rſchen Erfolg von den 
Bemühungen des ehrlichen Lord Hyndford erwartet, wie fein Miniſter; er 
hatte ihm — noch war Belleisle in Frankfurt und erſt ein Theil der fran⸗ 
zöſiſchen Verſtärkungen bei Ingolftadt — für die Unterhandlungen noch bis 
zum 15. Juni Zeit gegeben.) Da empfing er deſſen Bericht vom 8. Mat; 
er war auf pas heftigfte erregt; er fah in ver öſtreichiſchen Antwort „Die 
tieffte Verachtung”, in der engliichen Vermittlung ein mit dem Wiener Hof 
verabredetes Spiel, ihn hinzuhalten,“) damit Lothringen ihn überfallen 


aussi politique qu’ambitieux a fait des rabais et diminutions consid&rables dans ses 
demandes sur la maison d’Autriche pour ses Allies; auf dringended Befragen von 
Podewils fügt dann Hyndford die im Tert gegebene Aufklärung binzu. 

1) Friebri II. an Podewils, Chrudim 5. Mai: ... en un mot bien loin d’ätre 
les coupables qui demandent grace la corde au col, nous sommes des vainyueurs 
qui ne veulent pas abimer les vaincus et qui par des Taisons de politique et din- 
térôt sortons de la guerre lorsque nous croyons en avoir trour& le moment conre- 
nable. J’attends donc passionnement la r&ponse de Vienne. 

2) Schmettau berichtet fpäter (31. Mai) aus Yrankfurt: j'ai vu entre autres 
&crits avis de Vienne un qui disoit que la cour de Vienne avoit de nouveau &i& 
depuis semaines & traiter avec V. M. nicht in der Meinung, zu einem Frieden zu 
. gelangen, mais qu’on avoit expressement par le moyen du ministere Anglois entre- 
tenu ce chipotage pour assurer le Roi de Prusse qu’on n’en vonloit pas & ui et 
Yemp£cher par lä qu’il ne se presse point & tirer ‚trop promptement toutes Se 
troupes & soi qu’il auroit pu et pour tomber ainsi & l’improviste sur lui dans ses 
quartiers ou du moins sans &tre en force. 
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fönne; „er athmete nichts als Nache.!) „Won dem Separatfrieden, von der 
Altanz mit den Seemächten”, jchrieb er 11. Mai an Podewils, könne nicht 
mehr die Rede ſein“; er befahl ihn, fein Schreiben an Lord Hyndford, das 
die Allianz veripreche, diejem zu zeigen und vor bejjen Augen zu zerreißen; 
„ich Habe an Marichall Belleisle gejchrieben herzufommen; da die Deftrei- 
cher blind find, muß man ihren Untergang vollenden; e8 jcheint ver Wille 
der Vorfehung, dem man nicht wiverftehen kann; e8 thut mir leid ; aber ic) 
jehe feine Rettung mehr für fie; am 13. rüden wir ins Feld, das ift bie 
Wirkung der Unterhandlung.” 

„England glaubt“, heißt e8 in einem Reſcript an Andrie vom 13. Mai, 
„daß das europäifche Gleichgewicht die Erhaltung der ungetheilten Macht 
Deitreich8 fordere ; das ijt ein Vorurtheil, ein chimerijcher Gedanke; nur zu 
lange bat das Haus Dejtreich mit feinem Streben nach der Univerjalmo- 
narchie Europa in Athen gehalten; e8 hat nie aufgehört, ven Protejtantis- 
mus zu verabfcheuen, und noch jet bevrüdt und verfolgt e8 die Protejtanten 
in feinen Landen. Wie jchlaff hat Deftreich faſt immer in den jchweren 
Kämpfen gegen Ludwig XIV. fich gezeigt, wie immer in den Friedensjchlüj- 
jen nur für fich zu jorgen gejucht, um dann nach gejchlojjenem Frieden, 
ohne Vorausſicht künftiger Gefahren, in tiefere innere Zerrüttung zu ver- 
fallen und das Gleichgewicht Europas zu ſchädigen, damit die Katholicität 
ihre Rechmung dabei finde. Wenn das Wohl Europas fordert, daß eine 
Macht da ſei, die der Frankreichs das Gegengewicht halten fünne, jo ift die 
öftreichiiche Monarchie, unter Einem Haupte vereinigt, nicht8 weniger ale 
dazu geeignet, und man muß eine ganz andere Macht juchen, das Gleich- 
gewicht Europas zu bafiren.?) 

So zeichnet Friedrich II. am Vorabend der entjcheidenden Schlacht bie 
Aufgabe der preußiichen Politik. 


1) Eichel an Podewils 16. Mai: il ne respire que vengeance; ich weiß, wie 
mir dabei zu Muthe ift, wider den Strom aber kann ich nicht ſchwimmen.“ Der 
redliche Eichel fügt in Erinnerung an daS Vaticinium Lehninense hinzu: „es ift 
wahr, miscemus ima profundis, Gott bewahre und ne pereamus in uudis.“ 

2) Reſc. an Andrie 13. Mai, eine der merhwiürdigften Eröffnungen an dag eng- 
lifche Cabinet. 
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Chotufiß. 


Er hatte bei jeinem Einmarſch nach Böhmen nicht Hinter der Elbe zur 
Defenfive, !) jondern offenfiv vor derjelben feine Stellung genommen; mit 
dem 20, April cantonnirten feine Truppen in drei Abtheilungen um Chrudim 
wo das Hauptquartier war, um Kuttenberg rechts, bis Leutomiſchel Tinte. 
In den nächftfolgenden Tagen kamen die erwarteten Verſtärkungen, beren 
Märſche fo vurcheinander geichoben waren, daß fie dem Feinde unklar blei- 
ben mußten. Namentlich das bedeutende Corps, das der Fürft von Deffau 
nach Oberfchlefien führen jollte, hatte auf dem Marſch (17. April) Befehl 
erhalten, über Zittau nach Böhmen zu marjchieren; er traf am 26. in ven 
Gantonnements des Königs ein, einige Tage zu fpät, ba er ftatt der ihm 
porgeichriebenen Route, die ihm die fächfifchen Kreishauptleute als uns 
gangbar gefchilvert, die dftlichere über Neichenberg eingeichlagen Batte.?) 
Nicht ohne jcharfen Verweis dafür wurde er von Chrubim nach Ober: 
ichlefien gejandt, ven Befehl über die Truppen bort, (16Bat. und 60 Esc.) 
zu übernehmen. Die an der Elbe cantonnirende Armee zählte nun 36 
Dat. und 68 Esc.; noch 8 Bat. und 30 Esc. die Gen. Derichau von ben 
Zruppen in Schlefien heranführen follte, wurden zum 20. Mai erwartet. 

Fürſt Xeopold, deffen Auftrag war, Schleften vor etwaigen Einbrüchen 
des Feindes von Mähren ber zu fchügen, nahın fein Hauptquartier in Iä- 
gerndorf, rechts und links das Gebirg bejegend; ſüdwärts der Grafichaft 
Glatz berührte fich fein rechter Flügel mit dem linken der Cantonnements 
an der Elbe. 

Der König hielt mit jeiner Stellung bei Leutomiſchel die große Straße 
von Brünn und Olmüß, mit der hei Kuttenberg die von Iglau und Teutſch⸗ 


1) L’Elbe devant moi ce qui auroit produit une guerre defensive ... ich habe 
vorgezogen de marcher audacieusement & la rencontre de l’Ennemi pour le com- 
battre. Hist. de mon temps, Bearbeitung von 1746. Eingehender habe ich über 
diefe Dinge in einer academifhen Abhandlung „zur Schlacht von Chotuſitz“ ge- 
handelt. 

2) Der König an den Fürſten, Chrudim 21. April, eigenhändige Nachſchrift: 
„... Ich wundre Mihr fehr, daß E. D. als ein alter Officter nicht acurater meine 
ordres folgen, die ich ihnen gebe, und Wenn Sie noch habiler ald Cesar wehren 
und Meine Ordres nicht acurat und Stricte nachleben‘, fo Hilft mihr das Uebrige 
nichts; ich verhoffe, Daß es bei diefem avertissement bleiben wirbt und daß fie mihr 
ins künftige feine weitern Uhrſachen zu beſchwerden geben werben”. Der Yürft ſchwieg 
porerft; nach beendeter Campagne forberte er feinen Abſchied. Der König hatte 
Mühe, den alten Herm zu begütigen. 
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brod nach Prag im Auge, beide Flügel nahe genug, um in zwei Tagem fein 
Dauptquartier in Chrudim erreichen zu können. Er batte Hinter fi an 
ber Elbe die großen Magazine von Königgräg und Parbubig, von Podies 
brad und Nimburg, jedes von einem &renabierbataillon gedeckt; vor ihm 
und zu feiner Rechten lag das Hügelland, in dem fich das böhmiſch⸗mähriſche 
Örenzgebirge nach der Elbe bin abflacht, im Weften mit dem fteil abfin- 
tenden Höhenzuge jchließend, der der Dobrawa parallel zur Elbe hinab⸗ 
zieht; unter dieſem Höhenzuge bie tiefere wellige Fläche, die fich bis zu ven 
Höhen von Willimow im Süden, bis zu dem Gangberge bei Kuttenberg im 
Norden ausbreitet, in ihrer Mitte Czaslau. 

Seit dem 3. Mai wußte Friedrich II. daß Prinz Karl von Lothringen 
aus Mähren aufgebrochen jet, daß feine Truppen bereits zwilchen Znaym, 
Jalau und Teutſchbrod an der Sazawa ftänden. Es hieß, ihr Marſch gebe 
auf Prag. „Sch glaube vielmehr”, fchrieb er an Belleisle, „daß fie in ihre 
früheren Quartiere geben, oder Khevenhüller verftärten wollen; ich habe 
dem Marſchall Broglie davon Kenntniß gegeben und ihm anheimgeftellt, ob 
er ihnen nicht den Weg nach der Donau verlegen wolle, in welchem Fall 
ich ſelbſt Prag zu decken bereit bin“. *) 

Bon den erwarteten franzöfiichen Verftärkungen erreichten 15 Bat. 
unter Gen. Billemur Anfang Mai Klattau in Böhmen; fie follten um bie 
Zeit, wenn Belleißle eintraf, Da8 Commando zu übernehmen, zu feiner Ver⸗ 
fügung fein; andere 26 Bat. und 30 Esc. unter dem Herzog von Harcourt, 
mit ben bairijchen und kurpfälziſchen Truppen des Kaiſers vereint, hatten 
Straubing entſetzt; die Deftreicher eilten (29. April), München zu räumen; 
Khevenhüller zog feine Streitkräfte nach Paſſau bin zufammen. 

Auf Paſſau mußte fich nach Belleisle Plan der nächfte Stoß der Al- 
lirten richten, um Baiern völlig zu befreien, die öftreichiiche Armee in Böh⸗ 
men zu überhohlen und den Stützpunkt zum Einbruch nach Deftreich 
wieter zu gewinnen. ‘Der Marſchall beklagte, daß Mähren fo fchnell auf- 
gegeben fei;?) ev erjuchte den König (22. April), längs der Sazawa hinab 


— — — — — — — 


1) Friedrich II. an Belleisle, Chrudim 5. Mai. Weder in dieſem Briefe noch 
ſonſt finde ich eine Beftätigung für die Angabe, daß der König den Marfchall Broglie 
eingeladen babe, fi mit ihm zu vereinigen. . 

2) Belleiöle an Friedrich IL, Frankfurt 22. April: V. M. a du apprendre que 
les avis donnes à M. de Broglie (daß der Prinz von Lothringen gegen Broglie, 
nicht nach Mähren marfchiere) se sont trouves n’avoir aucun fondement. Cr äußert 
fein Erftaunen (je suis &tonne), daß man es habe glauben können, fein Bedauern 
(il est très facheux), daß der König ce noble projet aufgegeben babe. 
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vorzugehn, damit Broglie, jo durch ihn gedeckt, mit ganzer Kraft den Stoß 
auf Paſſau unterftügen Tönne. Des Könige Eriwiederung, daß er mit er- 
mübdeten Truppen, von jeinen Magazinen hinweg, in eineu völlig ausgeſo⸗ 
genen Lande, ehe noch Gras für die Pferde auf ven Feldern jei, nicht füglich 
agiren könne;*) überzeugte den Marjchall nicht. Er ſandte feinen Adjutauten 
Dbrift Mortagne nach Chrudim, der „ganz Feuer und Flamme” den König 
für ven glänzenden Plan auf Paffau zu gewinnen verjuchte. Valory unter: 
jtügte ihn von Prag her mit der Meldung, „Daß ganz gewiß bis zum 15. 
Juni 66 Bataillone Franzojen und foviel Cavalerie, als man dort irgend 
ernähren fönnte, zwijchen Pifef und Paſſau ftehen, daß dieſe Corps mit 
denen an der Donau gegen 70,000 Dann zählen würben, alle immer zur 
Hand, fich zu vereinigen, um gemeinfam und mit dem nöthigen Nachdruck 
zu agiren.“ 

Hatte Friedrich I, feit jenem Rückmarſch aus Mähren gemeinjame 
Dperationen abgelehnt, weil er vor dem Beginn ber Campagne jeinen Frie- 
den zu baben hoffte, jo lag ihm jet nach jener jtolzen Antwort des Wiener 
Hofes doppelt daran, allein zu jchlagen. „Will der Feind“, jo jchrieb Eichel 
6. Meat im Auftrag des Königs, „wirklich über Teutſchbrod und Die Saza⸗ 
wa nach Prag, jo dürfte er in eine üble Lage kommen, da er zur Rechten 
bie preußifche Armee, zur Linken die franzöfiiche, und vor fich das beſetzte 
Prag nebſt der jächfiichen Armee dahinter Haben wird.‘ Der Obrift 
Schmettau, der bei den auf dem rechten Flügel über Czaslau hinaus can- 
tonnirenden Truppen ftand, erhielt Befehl, zu melden, „wie das Land und 
bie Gegend dort bei Czaslau ſei“; des Könige Abficht war, „ein Lager bei 
Ronnow zu nehmen.“ 

Aber der anrüdende Feind machte (8. Mai) bei Klojter Saar zwei 
Märiche ſüdwärts von Chrudim Halt; es fchien, als wolle er fich Durch die 
waldigen Berge, in denen die Chrudimka entjpringt, auf die Mitte ver 
preußiichen Cantonnements werfen. Für dieſen Fall hatte der König auch 


1) Friedrich II. an Belleisle 28. April: je dois encore ajouter A ces conside- 
rations, qu'il seroit tr&s imprudent d’ouvrir la campagne avant que tous les secours 
des Frangois et ceux de l’Empereur se soyent rassemble&s. Und an Podewils 
1. Mai: les Frangois veulent se servir de nous pour tirer les marons du fen, il 
seront bien habiles s’ils röussissent. Belleisle fchreibt an den Diinifter Bretenil 
13. Mai: ce Prince a resistt & toutes les propositions qui lui ont &t& faites de ma 
part et s’en est d&fendu par les plus mauvaises raisons et de faux pr&textes(Camp. 
des Mar&chaux V. p. 231), und im einem andern Schreiben 4. Mai (IV. p. 325) 
doutant beaucoup de la volonte et la docilite da Roi de Prusse nräffe er jeine 
Maafregeln treffen. 
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bei Chrudim bereitd bie geeignete Stelle zu einem Lager gefunden, bie brei 
„Diviſionen“ feiner Armee zu vereinigen. Am Pfingftjonntag, 13. Mai, rüd- 
ten fie dort ein, die Menfchen und Pferde wohl ausgeruht und in gutem 
Stande, der Mehrzahl nach frifche Negimenter, Die Artillerie, vier ſchwere 
Stüde, vier Haubigen, mehrere Sechspfünder, einige fiebzig Dreipfünder 
nach einem neuen Syſtem conftruirt, „mit conijcher Kammer, zu zwei Pfer- 
den Beipanmıng, jo eingerichtet, daß Alles, was zur Kanone erforderlich ift, 
mit auf diefelbe geladen wird.” 

Kaum ins Lager eingerüdt, erhielt der König Meldung, daß ber Feind 
am 12. aus Klofter Saar aufgebrochen, daß er am 13. nach Chotiborz, drei 
ftarte Meilen füdlich von Chrudim, vorgerüdt ſei, Daß er weiter auf der gro- 
Ben Straße über Willimow und Czaslau nach Prag vorgehn wolle, daß in 
einigen Tagen 10,000 Mann von Fürſt Loblowig zu ihm ftoßen würden, 
daß bereits Huſaren und einige ‘Dragoner über Czaslau vorgeſchickt jeten. 
Bolgenden Tages beftätigten Ueberläufer und ausgejandte Partheien, daß 
der Feind Setzſch und Bojanow, zwei Meilen ſüdwärts vom preußiichen 
Lager erreicht habe, daß einzelne Abtheilungen bis Kuttenberg, bis Kollin 
vorgegangen jeien, fich ver Elbbrüde bei Kollin verfichert hätten. 

Alſo der Prinz von Lothringen wollte wirklich zwiichen der preußifchen 
und franzöfifchen Armee hindurch nach Prag?!) | 

Prinz Karl hatte Kunde davon, daß der König noch Verftärkungen er- 
warte; er mochte glauben, wenn er über Kollin vorftoßend bie preußiichen 
Magazine in Podiebrad und Nimburg nahm oder zerftörte, werde es dem 
Könige unmöglich fein, ihm in der Richtung auf Prag zu folgen. Gleich 
zeitig follte Fürſt Lobkowitz, um die Armee Broglies zu befchäftigen, einen 
Angriff auf die von ihm beſetzte Feſte Frauenberg an der Moldau machen. 
Das Landvolk in Böhmen war unter der Hand aufgerufen und auch im 
Rüden der preußifchen Armee, im Königgräger und Jungbunzlauer Kreife, 
bereit fich zu erheben; man vechnete auf 20,000 Mann, die zu bemaffnen 
Khevenhüller von der Donan her Gewehre janbte. *) 


— — — nn 


1) Am 19. kehrte ein Trompeter, den Lothringen nad Prag geſandt hatte, die 
Stadt aufzufordern, ins öftreichifche Lager zurüd. Man hatte dort erfahren, daß in 
Prag mur 2000 Franzofen fländen, von denen ein großer Theil im Lazareth liege. 

2) Die Zeitungen meldeten aus Wien 16. Mai: „weil umfre Königin den böh- 
miihen Bauern die Leibeigenfchaft abgenommen, fo ſchmeichelt man fich hier, daß 
anf 20,000 Bauern für J. M. die Waffen ergreifen werden.” Mehr Gewicht hat, daß 
Anguft II. an Friedrich II. 26. Mai diefelbe Nachricht giebt: ... ces gens se sont 
oferts volontairement après des promesses de quelques privilöges de sacrifier pour 
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Auf jene Meldungen hatte Friebrich IL fofort ein Grenadierbataillon 
nach Podiebrad aufbrechen, die jchwere Bagage nah Parbubik abfahren 
lafjen mit ver Weifung, auf dem rechten Elbufer nad Kollin zu gehn. Er 
jelbft brach am Donnerftag 15. Mai mit einer „Avantgarde von 10 Bat. 
10 Esc. Dragoner, 10 Esc. Hufaren aus dem Lager auf nach Podhorzan, 
wo ber Weg in einem gewunbenen Paß in das Flachland der Dobramı 
binabführt. Er befahl dem Prinzen Leopold, mit dem Gros der Armee, 
nachdem die Brodfuhren aus Königgrät angelommen, — e3 war nur noch 
Brod für ven 16. zur Stelle — zu folgen. 

ALS er Podhorzan erreicht Hatte, ſah et von der Höhe dort zwei Meilen 
ſüdlich bei Willimow ein Lager von etwa 8000 M.; er vermuthete, daß es 
Lobkowitz jet, der fih mit Prinz Karl vereinigen wolle. Er hatte Hier in 
Podhorzan den Prinzen Leopold erwarten, bann mit der ganzen Armee nad 
Kuttenberg marjchieren wollen. Da er den Feind jo nah ſah, ſandte er an 
Prinz Leopold die Weiſung, am folgenden Morgen, auch wenn das Brod 
nicht gelommen, aufzubrechen; er werde bier warten, bis der Prinz das 
Defile von Hermanmefteß hinter fich Habe, dann nach Kuttenberg voraus 
gehn, wohin der Prinz ihm folgen jolle.. Er ließ die ganze Nacht durch 
Patrouillen gehn, die Pferde blieben gefattelt, die Leute jchliefen unter dem 
Gewehr. 

Am Morgen des 16. war das Lager bei Willimom verſchwunden, fein 
Feind zu ſehen; Friedrich IL fchloß, Daß nicht Lobkowitz, fondern Lothringens 
Vorhuth dort gelagert babe, daß fie fich entweder, von feiner Nähe unter- 
richtet, zurüdgezogen habe ober von den Hügelzügen bes Flachlaudes ver- 
deckt in der Richtung auf Czaslau weiter marjchtere. Er glaubte, um fo 
mehr vorwärts eilen zu müfjen; er fandte dem Prinzen durch die Obriften 
Scmettau und Willich Befehl, ihm nicht nach Kuttenberg zu folgen, ſondern 
jeinen Marſch auf Czaslau zu richten, auf der Nordfeite der Stadt nad 
Kuttenberg zu zu lagern, fo den Feind, indem er fich ihm in ben Weg ſtelle, 
zum Schlagen zu zwingen. Sobald er Nachricht hatte, daß der Prinz durch 
jenes Defile fei, brach er auf, — nur 5 Esc. Hufaren ließ er zurüd, mit 
dem Prinzen in Verbindung zu bleiben, — erreichte Kuttenberg bei guter 
Zeit, legte feine Truppen in die Dörfer zwiſchen Neuhof und Kuttenberg 
zu beiden Seiten der Straße nad Kollin, den Gangberg im Rüden, dem 





le service de la Reine leur sang et leur vie comme la seule chose qui leur reste. 
Auch der hannövriſche Nefident meldet, daß den Bauern die Auffebung der Frohn⸗ 
bienfte auf eine Reihe von Jahren zugefagt fei.; 
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Prinzen, wenn er zum Schlagen fam, nah genug, in zwei Stunden zu ihm 
zu ftoßen; Major Pfuel mit feinen Grenadieren marjchierte gleich weiter, 
bie Brücke bei Kollin wieder zu nehmen. Der aus Kuttenberg flüchtende 
Feind Hatte Mehl vollauf zurüdgelaffen; der Abend und die Nacht wurbe 
benust, für bes Prinzen Truppen, — die Brodwagen waren aus Königgräg, 
da das Brod nicht fertig war, leer zurüdigelommen, — Brod zu baden, 

Noch auf dem Marſch nach Podhorzan hatte Prinz Leopold Meldung 
erhalten, daß fich anf ven Wiejengründen an ber Dobrawa und in den 
Dörfern zu beiden Seiten feindliche Hufaren in Menge zeigten. Er befahl, 
fie mit Kanonenſchüſſen zu vertreiben. Er begab fich felbft auf die Höhe 
bei Podhorzan, er fah eine Meile ſüdwärts bei Zleb und Ronnow ein großes 
Lager. Es war die ganze feindliche Armee. Bon Zleb tft Czaslau Feine 
zwei Stunden, von Podhorzan reichlich vier entfernt; der Feind konnte, wenn 
er raſch vorging, fich zwifchen den König und Prinz Leopold legen; um fo 
bringenber 'war es, weitereilend ihm zuvorzufommen. 

Der Prinz fandte Schmettau und Willich an den König zurüd, ihm die 
Lage der Dinge zu melden. Sie konnten mit ihrer Escorte von 50 Hufaren 
ſchon nicht mehr hindurch; e8 mußte ein Bataillon und einige Kanonen mit« 
gejchieft werben, ihren den Weg zu öffnen. Damit war zugleich die Brücke 
bei Sbislau, die einzige, die hier über die Dobrawa führt, frei; der Feind 
hatte verſäumt, fie zur zerftören. 

Meber fie mußte Prinz Leopold feine 18,000 Dann vefilicen, unter 
fortwährenden Nedereien der feindlichen Huſaren weiter marjchieren 
laſſen. Czaslau fanden feine vorgeſchickten Partheien vom Feinde bejekt; 
e8 war zu fpät am Tage, auf die ummauerte Stadt noch einen Angriff zu 
maden. Der Prinz wandte fich mehr rechts, Tieß Hinter dem Flecken Cho- 
tufig ein Lager abſtecken, das fich von dem Schloß Sehuſchitz bis unter die 
Höhe von Neuhof hinſtreckte, links durch den Schloßpark und die denjelben 
burchichneidenden Wafferläufe der Dobrama, rechts durch die Czirkwitzer 
Teiche gedeckt. Es wurde Mitternacht, ehe Altes eingerüct, nach Mitternacht, 
ehe Chotufig von ven zwei Bataillonen Schwerin beſetzt war. 

. Sehr erwünſcht kam während ver Nacht aus Kuttenberg eine erfte 
Sendung Brod, zugleich ein Schreiben des Königs: er werde am folgenden 
Morgen mit der Avantgarde im Lager jein, mehr Brod mitbringen, am 
17. folle die Armee Rubtag haben „und dann muß man ben Feind angreifen 
ohne Zögern und wo man ihn findet; eine Gelegenheit wie dieje findet fich 
vielleicht nie wieder.“1) 

1) Friedrich IL an Prinz Leopold à Kuttenberg pr&s de Chanker (sie) 16. Mai: je 
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Der Prinz von Lothringen brannte nicht minder Darauf, an deu Feind 
zu kommen; er wußte, daß der König mit einem Theil der Armee einen 
Marſch voraus fer; er hoffte, ven andern mit mehr als doppelter Uebermacht 
zu erbrüden.?) 

Noch in der Nacht erhielt Prinz Leopold, — unabläjfig wurden feine 
Borpoften durch Hujaren beläftigt, — Kunde davon, daß mit der Abend- 
bämmerung die feindliche Armee aufgebrochen jet, daß fie auf Czaslau 
marjchiere. Am Morgen, während er an ver Vorpoſtenkette hinunterritt, 
wurde ihm von der Feldwacht auf dem äußerten rechten Flügel, die auf 
einer Höhe ftand, gemeldet, daß man die Spigen der feindlichen Colonnen, 
bie eine auf Czaslau, die andern zwilchen Czaslau und der Dobrawa heran 
marjchieren ſehe. Der Prinz ließ pas Lager allarmiren; gegen fieben Uhr 
rüdten die Regimenter aus, ſich rechts und links von Ehotufig, auf ben 
Kirchthurm des Fleckens Richtung nehmend, in Schlachtordnung zu  ftellen. 

Lothringen hatte über 30,000 M. Wenn er angreifen konnte, ehe der 
König eintraf, jo war das Terrain wohl dazu angethan, die 18,000 M. dee 
Prinz Leopold hatte, rechts und links zu umfafjen und mit raſchen Stößen 
nieberzuwerfen. Aber theils das Ueberjchreiten der Czaslawa, bie bei 
Czaslau nur zwei Brüden hatte, theils die zahlreichen Dörfer, welche bie 
Colonne jeines vechten Flügels paffiren mußte, verzögerten jeinen Wr 
marſch; um fieben Uhr, als jein linker Flügel die wellige Fläche nach Chotu⸗ 
jig zu erreichte und fich in Linie zu ſetzen begann, war der vechte roch eine 
balbe Stunde zurüd. 

Prinz Leopold ließ feinen rechten Flügel an den Czirkwitzer Teichen 
halb rechts vorgehn, jo daß von den 20 Esc. unter Gen. v. Buddenbrod 
bie legten ſechs den Feind, durch eine Schwellung des Bodens dem Bd 
veffelben entzogen, mehr und mehr überflügelten. Diejen Schwahronen 
ichloffen fich in gleicher Weile halb rechts aufrüdenn 10 Bataillone bis zu 
dem Flecken Chotufig an, den zu beden bie beiden Bataillone Schwerin 
rechts und links an der Lifiere deſſelben ſich aufitellten, gleichſam ein aus 


— 





me promet à moins que la Providence soit contre nous que l’ennemi sera à nous 
et que nous en aurons bon march£. 

1) Schmettau, Frankfurt 31. Mai, meldet dem Könige, daß er dort öſtreichiſche 
Berichte gelefen, in denen es Heiße: ... qu’ils ont resolu le 16. Mai de marcher le 
méême soir vers Czaslau' pour nous combattre & la pointe du jour parcequils ont 
appris de divers espions que V. M. avec 5000 h. éêtoit cantonne & Kuttenberg et 
que les troupes qui avoient suivi V. M. et qui avoient passe le m&äme soir du 16. 
la Dobrawa n’&toient que 10 & 11,000 h. et que 12,000 autres ne jpouvoient joindre 
que le 19. 
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ipringenber Winkel in der Schlachtlinie; dann links von dem Fleden follten 
andere vier Bataillone (Ramotte und Prinz Leopold) und an dieſe ſich an- 
ichließend die 20 Escadrons des Tinten Flügels folgen, die letten Prinz Wilhelm 
Suiraffiere an die Mauer des Sehuſchitzer Parkes ſich anlehnend. So das 
erite Treffen; das zweite, in das des Königs Truppen einzurüden in vollem 
Anmarſch waren, formirte ſich 300 Schritt Hinter jenem. Der König ließ, 
jo wie er fam, noch zwei von jeinen Grenadierbataillonen in das erfte Treffen 
rüden, drei andere zwiſchen beiven Treffen eine Flanke bilden; das zweite 
Treffen zählte nun 14 Bataillone, je zehn Escadrons Dragoner rechts und 
links, je fünf E$c. von Bronikowskys Hujaren als Rejerve. 

Dem Prinzen Leopold ift nachmals der Vorwurf gemacht worden, daß 
er Chotufig in einer Weife bejegt habe, als wolle er nicht darüber binaus- 
gehn, während er vor dem Fleden jeine Linie hätte bilden follen. Um jo 
übler war, daß erjt durch zu ſpätes Ausrüden, dann durch einen Fehler im 
Aufmarich der linke Flügel nicht rechtzeitig in Ordnung kam, daß Gen. 
Jeetze die Bataillone, die fich links von dem Flecken aufftellen jollten, über 
denjelben hinaus vorführte, daß er noch ein Bataillon Schwerin mit heran⸗ 
309, daß die nächiten Schwabronen, die dicht an die Infanterie gefchloffen 
bleiben follten, damit zu weit nach rechts in dem durch ein Paar Waffer- 
läufe durchfchnittenen Terrain aufritten, ja zum Theil, um jchneller in 
Linie zu fommen, ihren Weg durch ven Fleden und an deſſen Seite vorüber 
nahmen. | 
Indeß war auf der andern Seite des Schlachtfeldes das Gefecht bereits 
im vollen Gang. Um halb acht Uhr — gerade als die mit dem Könige 
gelommenen Truppen in die Linie einrüdten — hatten die vier jchweren 
Geſchütze, auf ver Höhe vor dem rechten Flügel aufgefahren, ſobald der Feind 
auf 2000 Schritt nahe Tam, ihr Teuer begonnen. Zugleich ließ Gen. Bud⸗ 
denbrod jeine Schwabronen im Trabe vorgehn, die ſechs überflügelnden 
halb links ſchwenken und, jo wie fie eben die Höhe hinan waren, mit ver- 
bängtem Zügel in des Feindes Flanke fallen, die übrigen in gleicher Weiſe 
folgen, — ein jo mächtiger Anfturz, daß die feindliche Cavallerie der erften Linie 
völlig zerjprengt wurde. Die zweite eilte auf die noch nicht wieder gejam- 
melten Schwadronen Buddenbrocks gefchloffen heran, warf fie zurück; aber 
ſchon rücte Graf Rothenburg mit den zehn Escadrons ber zweiten Linie 
heran, ftürzte fich auf die Iodder gewordenen Glieder diefer Reutermaffe, in 
zwei, breimaligem Chod Alles vor fich niederwerfend bis zur feindlichen In- 
fanterie Hin, deren nächfte fünf Bataillone aufgerollt wurden; auch bie fünf 
Escadrons Hujaren waren von Bronikowsky geführt ing Gefecht geeilt, 
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famen — in dem dichten Staube konnte man wenig um fich ſehen — an 
Das Regiment Thüngen in der zweiten feindlichen Infanterielinie, das ſchnell 
Duarre bildete, Feuer gab; „aber fo wie das Feuer nur heraus war, ſo 
ſaßen wir auch darinnen und bieben nieder, was wir konnten, und bekamen 
einen Haufen Gefangene; aber als wir in der beften Arbeit waren, fam ein 
Regiment von unſrer Cavalerie, dad vom Feinde repouffirt jein mußte, mit 
ſolchem Ungeftüm auf uns zu, daß fie ung mit unſern Heinen Pferden gänz⸗ 
lich über den Haufen warfen und uns dergeftalt im Gebränge ein großes 
Stüd mit zurüdnahmen, jo daß wir nicht wußten, wo wir hinkamen.“ Nur 
etwa hundert Dann unter Major Dewig fammelten fi) und gingen wieder 
auf den Feind. 

Jetzt ſah man die ganze Linie des feindlichen Fußvolkes in umficherer 


und ſchwankender Bewegung ;t) fie begann fich mit halb recht8 gegen Chotu 
fit zu wenden. Dort fchienen die öftreichifchen Generale, — denn ihr rechter 


Flügel war endlich heran und formirt, — die Entjcheivung zu juchen; fie 


zogen ihre ganze Artillerie dorthin. 
Allerdings war da auf preufßiicher Seite arge Verwirrung. Die 


Cavalerie war weiter und weiter von der Parkmauer hinweg nach rechts 


geſchoben, die beiden äußerſten Regimenter Prinz Wilhelm und Alt Waldau 
Cuiraſſiere hatten, da ſie zum Aufmarſch zwei Waſſerläufe mit ſteilen Ufer⸗ 
rändern zu paſſiren hatten, ihre geſchloſſene Linie brechen müſſen; ſie waren, 
ehe ſie wieder ſich ſchließen können, zurückgeworfen worden, hatten ſich dann 
in heftigſter Anſtrengung auf die feindlichen Reiter geſtürzt, die erſte, die zweite 
Linie des Feindes durchbrochen, weiterjagend die Warasdiner in der Reſerve 
erreicht, von denen eine große Zahl niedergemacht oder von den Pferden zer⸗ 
treten wurde.?) Ihre Hitze hatte fie zu weit fortgeriffen; fie mußten zurüd, 
fich durchzuſchlagen; die Bataillone von Vetes und Balfy in ver zweiten 
feindlichen Linie, auf die fie ftießen, wurden von ihnen „in Stüde gehauen”; 
nach ungeheurem Verluft erreichten fie den vechten preußiſchen Flügel, hinter 
dem fich, was von ihnen übrig war, ſammelte. 

Sp die erfte Stunde der Schlacht. Die öftreihiiche Cavalerie des 


1) Friedrich IL. hist. de mon temps von 1746: pendant ce combat de la «= 
valerie on appercevoit un certain flottement et une incertitude dans la contenance 
de l’infanterie ennemie lorsque tout à coup les generaux ennemis re&solurent de 
faire avec leur droite un effort sur notre gauche. 

2) Nach der Öftreichifchen Berluftlifte haben die Waraspdiner — höchftens 2000 Manz 
— im Ganzen 890 M. verloren. Davon 421 Todte und Verwundete, 168 „von 
Pferden Gedrüdte”, 301 Vermißte. 
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linken Flügeld war völlig geworfen, in vollſter Auflöfung drängte fie fich 
an der Czaslawa hinauf und zu den Brüden nad) Czaslau hin; „24 Stan- 
darten“, jchreibt ein Augenzeuge”, ſah man da auf einem Haufen.” Die 
preußischen Bataillone des rechten Ylügeld waren in vollem Avanciren; 
„wären bier noch ein Baar frifche Schwadronen zur Hand gemwejen, fo hätte 
man dem Feinde ven letzten Stoß geben können.“ 

Da jah man, wie bet 3000 öftreichiiche Hufaren mit Dragonern ge- 
miücht am Czirkwitzer Bach herab dem nun leer geworbenen Raum zwijchen 
ben Zeichen und der Höhe zueilten, den Rüden der aufgelöft jcharmüzelnven 
Reiter Buddenbrocks und Rothenburgs bedrohend. Nur eine Schwadron 
Baireuth Dragoner war, Das Defile dort zu beobachten, zurüdlgeblieben ; vor 
ber daherſtürmenden Uebermacht zog fie ſich auf die nächiten Bataillone 
zurück. So ungehemmt, jagte ein Theil der feindlichen Hufaren an ven 
Zeichen entlang — fie jollen bis Kuttenberg gekommen jein, — die größere 
Maſſe wazf fich den preußifchen Neitern in den Rüden; und wie biefe, bei 
dem Staube, der die Luft füllte, zu ſpät ihrer anfichtig, ungefchloffen wie fie: 
waren Kehrt machten, kamen auch jchon von den Czaslauer Brüden ber 
Haufen der eben zeriprengten heran, fich „nach Hujaren Art” auf fie zu 
werfen. Der Reiterfampf hier Löfte fich in ein wüftes, auf» und abichwanfen- 
des Handgemenge auf.?) 

Indeß hatten auf der andern Seite des Schlachtfeldes, nachdem bie 
beiden Neiterregimenter ihren zu fühnen Angriff gemacht, die noch fibrigen 
zehn Schwadronen des erften Treffens den weiten Raum bis zur Parkmauer 
nicht mehr zu halten vermocht; fie waren geworfen worben, der Feind hatte 
die Flanke gewonnen. Umjonjt warf fich ihm aus der zweiten Linie General 
Werdeck mit jeinen Dragonern entgegen; er ſelbſt ftürzte, wurde von ven 
femdlichen Hujaren „hingerichtet.“ Schon hatte die feindliche Infanterie 
eine Bewegung vollzogen, mit der fie ihre ganze Kraft zu dem Stoß auf Cho⸗ 
tufig vereinte; ihre Grenabiere drangen an der Seite des Dorfes vor; fo 
tapfer das dort ſtehende Bataillon Prinz Leopold widerftand, e8 wurde ge- 
zwungen auf Chotufig zurüdzimveichen. ‘Da war e8, wo ver junge Feld- 
prediger des Regiments die Entmuthigten anfeuerte, mitten im Kugelregen 
„ſo dicht”, fchreibt er, „al8 wenn man in einem Schwarm jaujender Müden 
fteht.” Auch zu Werbeds Dragonern eilte er, brachte fie zum Steben; fie 
gingen von Neuem vor und in ben faft ſchon verloren Flecken hinein. 


1) Nach Stille's Ausdruck (Handfchrift): ce ne fut plus un combat d’aile à 
alle, mais plutöt des escarmouches de quelques escadrons qui se battoient scpare- 
ment tantöt avec succes tantöt avec perte. 


V. 1. 29 
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Denn ſchon hatte der Feind auch die Front deffelben mit großer Heftig- 
feit angegriffen; Obriftl. Graf Liewingftein erzwang den Eingang, einige 
Haufen Kroaten, die ſich an den beiden Flußläufen, von deren Uferränbern 
gedeckt, binabgefchlichen Hatten, drangen von der Hinterfeite des Fleckens 
ein, die Grenabiere, von der Seite die beiden Bataillone Prinz Leopold 
zurück drängend, gewannen ven weftlichen Eingang; nur noch ein Bataillon 
Schwerin hielt dem Grafen Liewingftein gegenüber eine Ede des Fleckens. 
Der Graf ließ Feuer in die Häufer werfen, fie geriethen fofort in Brand, das 
Teuer griff ſchnell weiter. 

Hier um den brennenden Flecken, deſſen Heden, Gartenmauern, Aus- 
gänge der Feind inne batte, entſpann fich ver Heftigfte Kampf; die ſechs Ba⸗ 
taillone Schwerin, Prinz Leopold, La Motte, alle fchon ſtark gelichtet, ver- 
mochten nicht mehr, allein ihn zu halten; e8 mußten nach und nach noch 
vier andere Bataillone aus dem zweiten Treffen herangezogen werben. 
Ungarisches Fußvolk verjuchte wiederholt, von der breiten Straße des Fleckens 
her aus deſſen Weftausgängen mit dem Säbel in der Hand vorzubrecen; 
zwei preußiiche Bataillone, die dort zwijchen ven beiden Treffen eine Flanke 
bildeten, wiefen die Anftürmenden immer wieder zurück; reihenweiſe wurden 
öftreichiiche Grenadiere von dem preußtichen Schnellfeuer Hingeftredk. 
Deitreichifche Gefchüge, auf eine Bodenfchwellung vor dem Fleden aufgefabren, 
erreichten mit ihrem Feuer bereits die Bataillone rechts von Chotufig. Dem 
General v. Jeetze wurde das dritte Pferd unter dem Leibe erjchoffen. 

Hier ftand die Schlacht; während die Reitergefechte anf beiden Flügeln 
ber und bin wogten, rechts Gen. Rothenburg mit erneutem Vorbringen — 
er felbft fanf ſchwerverwundet vom Pferde — das Feld nach dem Czirkwitzer 
Bach bin behauptend, — nach der Dobrama zu bie öſtreichiſche Cavalerie 
völlig auseinander, um das unbebedte Lager zu plündern, — von ber 
preußifchen auf diefer Seite wenigftens noch ein Paar Schwadronen in 
Keih und Glied. 

Der König „war allentbalben Bei jeiner Infanterie.” Die Art, wie er 
bei jeiner Ankunft am Morgen einrüdend die Spike des rechten Flügels 
formirt Hatte — 2 Grenadierbataillone im erften, zwei Bataillon Garbe im 
zweiten Treffen, zwifchen beiden brei andere Grenabierbataillone — gab der⸗ 
jelben die Stoßfraft einer Colonne von fünf Bataillonen Tiefe. Er batte 
ben vechten Flügel fort und fort Gewehr im Arm avanciren Iaffen. Nicht 
mehr wie bei Mollwig ungeftüm und erregt, ließ er ruhig die Neitergefechte 
rechts und links toben, ruhig die Bataillone feines linken Flügels zufammen- 
ſchmelzen, bis der Augenblick da war, dem Feinde, der jo gut wie Alles ind 
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Gefecht geworfen hatte, mit 21 völlig unverjehrten Bataillonen auf den Leib 
zu rüden. 

Einige hundert Schritt vorwärts von der Stelle, die die Spike feines 
rechten Flügels erreicht hatte, lag eine Erhöhung in der Flanke ver auf Cho⸗ 
tufig gerichteten feindlichen Infanterie. Er eilte — e8 war halb eilf Uhr — 
fie zu bejegen, er ließ die Gejchüge dort auffahren; ihr Feuer machte den 
Feind ſtutzen, gab den ſchwer ringenven, faft ermatteten Bataillonen Jeetzes 
neuen Muth; fie erhielten ven Befehl, mit dem Bajonet auf den Feind zu 
gebn; jo tapfer er widerſtand, fie warfen ihn zum Fleden hinaus. Schon 
ſah er ſich von dem in gefchloffener Linie, unter Mingendem Spiel heran⸗ 
ſchwenkenden Flügel des Königs überholt, jchon von dem Wege von Chotufig 
nad Czaslau abgedrängt, in Gefahr völlig abgejchnitten, in den jumpfigen 
Winkel der Czaslawa geworfen zu werden; Alles kehrte fich zur Flucht. 

‚ Während die preußifche Linie, auch der linke Flügel ſchnell formirt, auf 
Czaslau vorging, führte Gen. Buddenbrock, was er von feiner Cavalerie 
wieder geſammelt hatte, nach den beiden Steinbrüden bei Czaslau; einige 
Mtreichiiche Schwadronen verfuchten noch fie zu decken, „acht bis zehn Ka⸗ 
nonenſchüſſe“ genügten, auch fie zu eiligem Rückzuge zu beivegen. 

Noch auf dem Schlachtfelde ernannte der König ben Prinzen Leopold 
zum Feldmarſchall. Gegen Mittag rückte er in Czaslau ein. Die Bagage 
bes Feindes, Die Maife feiner Berwundeten, Brobvorräthe für mehrere Tage 
fielen in die Hände des Siegers. Gen. Buddenbrock mit feinen 30 Esca⸗ 
drons, den Hufaren und den Grenadieren folgte dem Feinde weiter. Aus 
den eroberten Geſchützen — 18 an der Zahl — wurde folgenden Tages 
Bictoria geſchoſſen. j 

Der Sieg war theuer erlauft. An Todten und Verwundeten zählte 
die Infanterie 1926 Mann, die Eapalerie 2108, an Vermißten jene 277, 
dieſe 454 Mann; die beiden Bataillone Prinz Leopold hatten mehr als */, 
ihres Beſtandes an Todten und Verwunbeten, keinen Vermißten; Prinz 
Wilhelm Euiraffiere auf etwa 500 Mann 297 Todte, 122 Verwundete, 
zwei Vermißte. Der Feind hatte weniger Todte und Verwundete, 2759, 
darunter nur 447 von der Capalerie; aber er zählte über 3000 Bermißte; 
die maſſenhafte Dejertion der nächiten Tage zeigte, wie ſchwer bie verlorne 
Schlacht diefe Armee, die fich des Sieges fchon gewiß geglaubt, zerrüttet 
hatte. *) 


1) Friedrich U. an Jordan 20. Mai: nos avantages sont complets, la deroute 
de l’ennemi ... est si terrible, la consternation, la douleur et l’abattement si uni- 
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Freilich in Wien glaubte man, Prinz Karl habe die Schlacht nur ab- 
gebrochen, nicht verloren; meldete er doch am 19. Mai, er babe über 1000 
Dann gefangen, gegen 3000 Pferve erbeutet, „des Feindes ganze Cavalerie 
faft vernichtet”, er babe fich nach Haber zurüdigezogen, um bie noch zer- 
itreuten Reute da zu fammeln und feine Cavalerie etwas ausruhen zu laſſen; 
er gedenke nach vier oder fünf Tagen wieder an ben Feind zu rüden umd 
feine Revanche zu nehmen. Und die Trophäen, die nach Wien gebracht 
wurden, 14 Standarten und 2 Fahnen, waren ja ſprechende Zeugen gläns 
zender Erfolge. Der päpftliche Nuncius meldete nach Rom: „vie Preußen 
haben das Schlachtfeld behauptet, aber die Deftreicher den Sieg gewonnen”; 
und Capello, der venetianifche Gefandte in Wien; der König habe fih in 
Folge der völligen Bernichtung jeiner Cavalerie gezivungen gefehn, die Königin 
um Frieden zu bitten. 

Buddenbrocks Schwabronen, wie zuſammengeſchmolzen marche von 
ihnen fein mochten, hatten genügt, noch am Tage der Schlacht den Primen 
von Lothringen über Zleb und Ronnow, wo er hatte Halt machen wollen, 
zurüd bis Willimow zu drängen, hatten ihn am folgenden Tage einen 
zweiten ftarfen Marſch weiter zurüd bis Chotiborz zu eilen gezwungen. 
Und am 20. Mai traf Gen. Derſchau's Corps ein, 30 Escadrons in dem- 
ſelben. Es lag in des Königs Hand, die gejchlagene, im Rückzug zufanmen- 
ſchmelzende Armee — er hatte jet über 30,000 M. gegen kaum mehr als 
15,000 — zu vernichten. 

Es lag nicht in feiner Abficht; unverfolgt ging Lothringen am 23. Mai 
in die Waldregion der Sazawa, nach Teutſchbrod zurüd, 

Friedrich war nahe bei Ezaslau geblieben, die Todten zu beftatten und 
die Verwundeten zu pflegen; er bejuchte fie von Haus zu Haus gehend, wo 
Freund und Feind nun friedlich bei einander die gleiche Pflege erhielten; 
manchem Sterbenven noch eine legte Freude, den König an feinem Lager zu 
jehn und einen Zufpruc von ihm zu empfangen. Auch den öftreichiichen 
Dfficieren, die dort ihren Wunden erlagen, General Pallandt unter ihnen, 
wurde die Leichenparade nach preußiicher Art gegeben und bie ihrem Rang 
gebührenden Ehrenjalven über ihr Grab gefeuert. 


versels, que rien n’en approche. Nach der Angabe der Deferteurd waren am 20. Mai 
von der Infanterie Lothringen? nur noch 9000 M. beifammen, qui continuent ä 
diminuer tous les jours. Und nad der Deft. Mil. Zeitſchr. p. 167 erklärte der 
Prinz am 22. „im Kriegsrath, daß der ftreitbare Stand des Linienfußvolfes und der 
deutſchen Reiterei fih nur auf 15,000 M. belaufe;” fie waren nach Derfelben Dar- 
ſtellung vor der Schlacht „höchften® 21,000 M. Fußvolk und 9600 Reiter” geweſen. 
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Der Friedensſchluß. 


Dem Siegesbericht an den Kaiſer fügte der König die Worte bei: „ich 
freue mich des Sieges um jo mehr, da ich Hoffe, daß E. Kaiſ. M. durch 
denjelben wieder Herr in Baiern jein wird.” 

Dort hatten die Franco-Bavaren — 30,000 Dann gegen die kaum 
18,000 Khlevenhüllers — nach dem Entjak von Straubing (11. April) 
nichts Nennenswerthes unternommen, nur ihre Pojten am linken Donau- 
ufer um fünf Meilen bis Deggendorf der Iſarmündung gegenüber vor- 
gefhoben (25. April), ſich dort verjchanzt. Aber München, das bie 
Deftreicher geräumt, war am 6. Mai von Gen. Bernclau von Neuem ans 
gegriffen und nur gegen jchwere Brandichatung mit Plünderung verichont 
worden. Mit dem Vormarſch Lothringens nach Czaslau ging auch Kheven⸗ 
hüller vor, überſchritt die Vils, legte fein Hauptquartier nach Plainting, 
von den Vorpoſten des Feindes nur durch die Donau getrennt. Auch das 
ließ Graf Harcourt ruhig geſchehen; er hatte, ſo ſchien es, Weiſung von 
Marſchall Broglie, ſich ruhig zu halten, bis er ſelbſt komme, das Com⸗ 
mando an der Donau zu übernehmen. 

Der Marſchall war, ſeit Friedrich IL mit feinen Marſch nad 
Mähren die Hauptmacht des Feindes nach fich gezogen hatte, ruhig in 
feinen weit zerftreuten Eantonnirungen geblieben, nur mit Schloß Frauen- 
berg an ber Moldau, das er beſetzt hielt bem Feinde in Budweis auf brei 
Stunden nahe. Auf des Kaiſers Aufforderung, einen Angriff auf das 
ichwach beſetzte Budweis zu machen, hatte er mit dem Bedauern geant- 
wortet, „daß er gegen Loblowig zu ſchwach jet; wenn Marſchall Belleisle pas 
Commando übernonmnen, würde demfelben gewiß ver Beiftand der Preußen 
und Sachſen zu einem folchen Unternehmen zu Theil werben”. Jene Schreckens⸗ 
nachricht, daß 9000 M. Deftreicher über die Brüde von Lin; marfchiert 
feien, hatte ihn nur veranlaft, die Belagerung von Eger zu beichleunigen. 
As Friedrich II. ihm von Chrudim aus die Nachricht fandte, daß die Armee 
Lothringens aus Mähren anrücke, daß fie vielleicht nach Paſſau marjchieren 
werde, Khevenhüller zu unterjtügen, hatte er fich begnügt, den Generalen 
bort alle Achtiamfeit zu empfehlen; daß der Prinz von Lothringen ven Weg 
nach Czaslau einſchlug, beruhigte ihn um jo mehr. 

Da kam von Schloß Frauenberg die fehr unerwartete Meldung, daß 
am 16. Mai Hujaren und Panburen über die Moldau gelommen, daß 
folgenden Tages Fürft Lobkowitz gefolgt ſei, das Schloß umftellt, die Lauf: 
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gräben eröffnet, die Bejakung zur Uebergabe aufgeforvert habe. Schleu⸗ 
nigſt fammelte der Marjchall die nächitgelegenen Truppen, Frauenberg zu 
entjegen. 

Belleisle war auf dem Wege von Frankfurt nach Prag und weiter zu 
Friedrich IL, mit ihm den Operationsplan für ven nächſten Feldzug zu be- 
iprechen. In Pilſen traf er. (19. Mat) Schmettau, ver die Siegesnachricht nad 
Frankfurt bringen follte; von ihm erfuhr er zugleich, daß Lobkowitz Frauen⸗ 
berg belagere. Mit den 15 friichen Bataillonen, die bereits in Klattau ans 
gelommen waren, etwa 8000 M. eilte er nach Pifel. 

Friedrich hatte ihm am Tage nach der Schlacht geichrieben, er er 
warte, daß Marichall Broglie nicht ſäumen werde, die Beftürzung der 
Feinde zu benugen, um fie aus Böhmen zu werfen; „es wäre eine ewige 
Schande für die franzöfiiche Nation, wenn nach einem folchen Tage bie 
franzöfifche Armee mit gekreuzten Armen jtehn bleiben wolle”. Belleisle ant- 
wortete: „er werde fich mit Broglie vereinigen und ohne viel Federleſens 
auf den Feind gehn; bis zum 26. Mat Hoffe er fich mit ihm gefaßt zu 
haben.” !) . 

Lobkowitz hatte, Die Belagerung zu deden, fi, in den Päfjen von 
Sahay gelagert: kaum 7000 M. ſtark zog er fich bei dem Anrüden des 
doppelt jo ftarfen Feindes 22. Mai zurüd; nur die Nachhuth trafen fol- 
genden Tages die beiden Marfchälle, prei Reiterregimenter und einige Ba⸗ 
taillone; nach tapferer Gegenwehr, mußten fie weichen, fie verloren zwei- 
hundert Todte und Verwundete, einige Gefangene. Damit war Fraͤuenberg 
entſetzt. 

Weiteres unternahmen die Sieger von Sahay nicht. Nicht bloß, weil 
erſt ein Theil der Verſtärkungen angekemmen war, erſt zum 15. Juli die 
Remonten, 9000 M. Recruten u. |. w. erwartet wurden;) nur für ben 
Tag des Gefechts hatten die beiden Marjchälle ihren Hader aufgegeben. 
Jetzt wollte Broglie jofort nach Baiern, dort jein Commando anzutreten, 
aber zehn von den Bataillonen aus Klattau müßten ihm folgen; und 
Belleisle meinte, hier in dem ausgejogenen Lande könne die Armee nich 


1) So Stille Campagnes du Roi p. 118. Belleiſsle an Breteuil 24. Mai... 
il importe extr&mement & la r&putation des armes du Roi de secourir Frauenberg, 
surtout apr&s ce que vient de faire le Roi de Prusse. Camp. des Marechaux V. 
p. 88. 

2) Belleisle an Friedrich I. 16. Juni: ... tems au quel nous devons arair 
toutes nos remontes, recrues et autres reparations faites, bi8 dahin müffe man jede 
&chec vermeiben. 
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bleiben, ſie müſſe entweder über Die Moldau oder zurüd nach Piſek gehn. 
Einftweilen fuhr er nach Brag, um fich ins Lager bei Czaslau zu begeben; 
bis zu feiner Rückkehr behielt Broglie das Commando. 

Dean wußte in Paris fo gut wie in Frankfurt und Dresven, daß 
zwischen Friedrich IL. und dem Wiener Hofe während des April unterban- 
delt worden fei, daß England fich bemühe, ven Abjichluß zu Stande zu 
bringen.*) Hätte man nicht den Tag von Chotufig benutzen müſſen, 
Preußen feitzubalten? hätte man namentlich nicht um jeden Preis die bei 
Sahay begonnene Bewegung fortjegen, und Friedrich II. moraliſch un⸗ 
möglich machen müſſen, fich von der gemeinfamen Sache zu trennen? 
Wenn da8 gerade Gegentheil geſchah, wenn Belleisle feinem und Friedrichs 
offentundigen Gegner in dem entſcheidenden Moment da8 Commando über- 
ließ, um fi auf Neifen zu begeben, jo war entweder die Schlaffheit und 
der Leichtſinn diefer franzöfifchen Herren unbeilbar, oder fie hatten den⸗ 
jelben Grund, die Deftreicher nicht zu jchwer zu treffen, den Friedrich IL 
gehabt hatte, fie noch einmal zu jchlagen. *) 

Friedrich IL Hatte vollkommen Recht, auf den Einprud, den dieſe 
Schlacht machen werde, zu rechnen. Wie jehr der Wiener Hof und veffen 
Freunde ihre Bebeutung zu verkleinern ſuchen mochten, überall wiederholte 
man, die Preußen allein verftänden zu fiegen, die Preußen ſeien unüber- 
windlih. In Nürnberg hörte ein Reiſender von öftreichtiichen Dejerteurg, 
die haufenweiſe dorthin kamen, mit tauſend Flüchen jagen: noch nie hätten 
fie eine fo furchtbare Schlacht erlebt, die Preußen ſpien lauter Teuer um 
fih. Im Bolen, wo ſchon ein Theil des Adels bereit war, für bie ſchöne 
Königin aufzufigen und fich den ungarijchen Haufen, die durch Polen nach 


1) Schmettau an den König, Fraukfurt 31. Mai: on debite ici, qu'il 'etoit 
€chapp6 & Mylord GCarteret de dire, qu’on offroit des conditions et garanties si 
avantageuses & V. M. qu’Elle les accepteroit certainement; on dit que la cour de 
Vienne par les Anglois a offert a V. M. pour £tre neutre, Glatz u. f. w. Offenbar 
die Mitteilungen, die Lord Carteret (Andries Bericht 4./15. Mai) dem franzöftichen 
Gefandten gemacht hatte. 

2) Yür die Erbffnungen, die der gefangene General v. Pallandt dem König ge- 
macht haben foll, findet fich in den diesfeitigen Acten keinerlei Beftätigung, fo wenig 
wie fir den angeblid von den Deftreihern aufgefangenen Brief des Cardinal Fleury 
vom 4. Mai an den Marfchall Broglie, der die Weifung enthalten haben foll, die 
Preußen in feinem Yall zu unterftügen. Doch verdient bemerkt zu werben, daß be= 
reits im Juliheft des Merc. hist. et pol. p. 100 angegeben wird, Friedrich IL. fei 
leinesweges, wie man fage, durch da8 Schreiben des Cardinals an Broglie vom 
4. Mai, daß ihm am 13. Mai mitgetheilt worden, zum Friedensſchluß bewogen, ce 
prince regarda cet avis comme un artifice des ennemis u. ſ. w. 
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Nieverfchlefien und der Dart einbrechen follten, anzufchließen, wire 
plöglich Alles ſtill.) In Holland, wo „Die Menge‘ bereits von dem „Fana⸗ 
tismus“ der Engländer entflammt zu werden begann, gewann feit ber 
Nachricht von Chotufig die Friedenspartei den Muth, den leidenſchaftlichen 
Anträgen des Lord Stair entgegenzutreten. In England felbjt, wo man 
fo fiher auf den Sieg der Deftreicher gerechnet, wo man vorausgejagt 
hatte, daß der übermütbige junge König nach einer folchen Demüthigung 
Gott danken werde, in englifchen Solb gegen Frankreich treten zu können, 
um feine Armee zu erhalten, brachte die Nachricht von Chotufig einen 
Umſchlag der Stimmung hervor, der dem neuen Minijterium gefährlich 
zu werden brobte; wie auch follte e8 das Programm, mit dem es ans 
Ruder getreten war, ohne Preußen, ja gegen Preußen zu verwirklichen 
hoffen? 
| Friedrich II. Hatte feine Siegesnachricht an Podewils mit einem fta- 
helnden Wort für Lord Hyndford begleitet.) Es traf den Lord auf Das 
Bitterſte; er beklagte jein Unglüd, des Königs Ungnade auf fich gezogen zu 
haben: „ich bin ein armer Teufel, und man hält mich für einen Menſchen, 
der nicht im Stande tft, etwas für den König zu thun;“ das Gegentheil zu 
beweiſen, wolle er jofort, wenn ihm des Königs Friedensbedingungen gejagt 
würden, einen Courier an Robinfon fenden. Podewils antwortete ihm: „ver 
BDefiegte habe um den Frieden zu bitten und feine Erbietungen zu machen; 
Deftreich babe zum zweiten Mal des Königs gewaltigen Arm gefühlt, es 
möge fich vor dem dritten Mal hüthen.” 

Andrie in London wies. der König am 19. Mat an, dem Lord Ear- 
teret zu erklären: wenn man bie Königin von Ungarn beftimmen könne, die 
Bedingungen zu gewähren, bie er ihr durch Hyndford habe machen Lafjen, 
fo fei er bereit, die Hand dazu zu bieten, und bie erfte Frucht des Abfchluffes 
werde eine Defenfivallianz zwifchen ihm und ven Seemächten fein; aber 
man werde fich fehr täufchen, wenn man hoffe, ihn zu einer Offenfivalfian; 
gegen Frankreich fortzureißen; der Verjuch dazu würde nur pentuten, daß 
er fich noch enger mit Frankreich verbinde. 


1) Nach Graf Bee Angabe: ... que la victoire de Chotusitz a fait la plus 
grande impression sur la nation Polonaise et que cela avoit entidrement fermö la 
bouche au petit nombre de clabaudeurs, qui auroient voulu grouiller. 

2) C.Schr. Czaslqu 19. Mai, eigenhändige Nachſchrift: he bien, ils l’ont voulu 
et leur volonts est accomplie. Que nous reste-t-il à desirer? Ditez ä Hyndford: 
Monsieur, vous avez forc& leRoi & detruire la maison d’Autriche, que vous vonliez 
sauver. 
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Dieß Schreiben konnte erft Anfang Juni in London fein. Es galt auf 
Hyndford zu drücken, um rascher zum Zielzu kommen. Der König ließ ihm jagen 
(22. Mai), er wolle nicht Deftreich8 Verderben; aber der Wiener Hof möge 
nicht glauben, ihn binziehen zu können; was gefchehen folle, müſſe in vier⸗ 
zehn Tagen geſchehen fein. Er legte das Weitere in Podewils Hand. !) 

Wie war Hyndford beglüdt, als ihm Podewils dieß mitteilte 
(27. Mat): jeinen Eifer zu zeigen, babe er fchon vor drei Tagen einen 
Courier an Robinfon gefandt, ihm gejagt, daß die Königin nicht zögern 
bürfe zu erklären, ob fie den Frieden mit ihrem nächſten Feinde haben 
wolle oder nicht; er jchreibe dieß nicht im Auftrag des Königs von Preußen, 
aber wenn die Königin den Frieden wolle, der im Intereſſe Englands brin- 
gend nöthig fei, fo ſei er nicht ohne Hoffnung, Die Zuftimmung Preußens 
erhalten zu fönnen;?) Robinſon möge auf jchleunigfte Antwort dringen, ob 
man Niederichlefien mit der Lifiere, Glas, Königgräg mit Parbubig ab- 
treten, auf die preußiiche Garantie der Kron- und Erblande verzichten 
wolle. Er habe mehr gethan, er habe an Lord Carteret einen Courier ge- 
fanbt mit der Bitte, daß er in Wien auf den Trieben brängen möge; ber 
König von Preußen werde ihn jet unter feinen andern Bedingungen machen, 
als den früher von ihm geforderten. Davon, daß er in biefem Schreiben 
nach London von „ja doch nur einftweiliger Abtretung, von bereinftiger 
Wiedernahme nach dem jus talionis“ gefprochen, fchwieg der edle Lord na⸗ 
türlich.°) 

Das Gefecht bei Sahay, ver Rüdzug des Fürften Lobkowitz fonnten dem 
Könige für feinen Zweck nur erwünscht fein: „ich lege meine Truppen in Can- 


1) Eichel an Podewils 22. Mai: ... que si l’on vouloit faire quelque chose, 
que cela se fisse pendant un temps de quinze jours. Friedrich IL an Pode- 
wils 23. Mai: je remets donc en vos mains cette affaire, dont le but est si sage, 
si utile et si necessaire. Statt aller Inſtruction ſendet er ihm mes idées sur notre 
situation pr&sente. 

2) mais que le service du Roi d’Angleterrem. m. exigeoit de procurer la paix 
entre u. f. w. que si je savois que la Reine vouloit accorder les conditions, je ne 
desesperois pas de porter peut-&tre le Roi de Prusse & les accepter. 

3) v. Raumer p. 159 führt aus dieſem Bericht Hyndfords vom 23. Mai bie 
Borte an: „Die Königin von Ungarn bat Unrecht, des Königs Forderungen nicht 
zu bewilligen; ich meine, fie follte um fo weniger abgeneigt fein, dieſe einftweiligen 
(temporary) Abtretungen zu bemwilligen, al8 fie durch Gewalt erzwungen und durch 
einen doppelten Treubruch von feiner Seite herbeigeführt find. Denn feine Macht 
im Himmel und auf Erden fann das Haus Oeſtreich tadeln, wenn es das Bergel- 
tungsredht anwendet, um bei geeigneter Gelegenheit dieſe Landſchaften wieder zu er⸗ 
obern.” 
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tonnemente, wenige Wochen werden uns in ven Stand ſetzen, ven Feind zu 
ſchlagen, warn und wo er fich zeigt, Belleisble wird demnächft eintreffen, 
mit: mie Maaßregeln zu verabreden, um der Sadye ein Ende zu machen.“ 
„Aber“, fügt er Hinzu, „trotzdem habe ich heißes Verlangen nad) dem 
Frieden” (26. Mai). 

Der erjehnte Courier and Wien war den 1., ben 2. Juni noch nicht 
zurück; mit jeder Stunde wuch8 Hyndfords Ungebuld: Robinfon fei zu ſehr 
für Oeftreich eingenommen; e8 jchmeichle ihm, daß man ihn bort wie eine 
Art Orakel behandle; möglich auch, daß man bie Königin, die eben erft ent- 
bunden fei, noch fchonen müffe. „Um feine Erkenntlichleit für das Ver⸗ 
trauen, das der König auf ihn ſetze, zu zeigen”, ließ er Podewils Die In- 
fteuction für Robinfon fehen, mit der fo eben (2. Juni) ein Courier aus 
London durch Breslau gelommen fei, ja er bictirte fie ihm in bie Feder. 
Sie forberte in dürren Worten: „daß Die Königin ihren Frieden mit Preußen 
machen jolle, daß fie in ver gegenwärtigen Lage fich mit der Neutralität 
Preußens begnügen könne,*) daß auch fie dem allgemeinen Beiten ein 
Opfer bringen müffe, fo gut wie England deren vollauf bringe, indem es 
nicht allein jo bedeutende Summen zu ihrer Unterftügung zahle, jonbern 
auch darauf verzichte, Oftende umd Nieumport zu beſetzen, obfchon englifche 
Truppen unausgejegt nach Flandern übergejegt würden. ?) ‘Da Diefe In» 
ftruction gejchrieben war, bevor man in Lonbon von der Schlacht von Cho⸗ 
tufig wußte, hatte Hyndford noch ein Schreiben an Robinfon Hinzugefügt, 
— auch dieß theilte er Podewils mit, — in dem er „in äußerft ftarken Aus- 
brüden“ zu fchleunigem Abjchluß mahnte und vor der „groben Illuſion“ 
warnte, als könne man jet noch mit Preußen markten; Königgräg mit 
Pardubig, dann fei die Sache gemacht.?) 


1) que l’opinion de S. M. Br. &toit que la Reine se devoit contenter de la 
neutralit& du Roi de Prusse, qui dans la presente situation des aflaires &toit un 
avantage suffisant et que la Reine devroit &tre contente d’avoir la liberts de de- 
meler ses aflaires seule avec la France et les autres ennemis u. |. w. 

2) Die Inſtruction beginnt: que le Roi d’Angleterre aroit appris avec bean- 
coup de chagrin qu'il y avoit si peu d’esp6rance d’accommodement vu la grande 
difförence entre les demandes du Roi de Prusse et la r&ponse de lacour de Vienne. 
Der Schluß ift .. qu’il recommandoit encore très fortement & Robinson de presser 
la Reine de contenter le Roi de Prusse sans perte de tems. Die Nachricht von 
Chotuſitz war ſicher am 27., vielleicht insgeheim ſchon am 26., in London; das Da⸗ 
tum der Inſtruction ift Teider nicht angegeben. 

3) So nad) des Königs Schreiben vom 26. Mai: vous pouvez lui faire sentir 
que Königgrätz et Pardubitz sont les paroles sacramentales. 
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Man war in Wien nichts wertiger als bereit, jolden Mahnungen 
Folge zu leiſten. „Sch bedauere“, antwortete einer der Miniſter auf Robin⸗ 
fons Eröffnungen, „daß man in England etwas für möglich Halt, was 
meines Erachtens unmöglich ift, daß nemlich der König von Preußen uns 
nicht betrügen werve” Mean fah die Schlacht von Chotufig immer 
noch nicht für eine Niederlage an, man meinte, bie preußifche Cava⸗ 
lerie ſei dort fo gut wie vernichtet, warum fonjt würde ber König bei 
Czaslau jtehn geblieben fein? Schon am 22. Mai hatten einige hundert 
Hufaren, Raben, Waraspiner Pardubitz überfallen und ein Magazin 
dort in Brand jteden können. In Böhmen wie in den fchlefiichen Ge⸗ 
birgen begannen die Aufrufe der Königin zu wirken; überall votteten fich 
Haufen von Freibeutern zujammen, die Communicationen zu unterbrechen, 
vereinzelte Commandos zu überfallen, Transporte wegzuſchnappen. Glatzer 
Bauern mit Hufaren und Tolpatſchen vereint wagten Angriffe auf Brau- 
nau, auch Wartha; und wenn dann auch das Geſindel, fobald ihm Ernſt 
gezeigt wurde, auseinander jtob, jo begannen diejelben Haufen ein Paar 
Stunden weiter ihr Spiel von Neuen; „es ift hier“, fchreibt der Feldpoſt⸗ 
meiſter in Nachod 27. Mai, „auf allen Straßen unficher, und ich bin feinen 
Augenblid vor einem Ueberfall ficher.” Noch übler wurde e8 nach der 
ungarifchen und mährifchen Grenze zu, wo einige tauſend Ungarn, bie fich 
in den Bergen fejtgejeßt hatten, dem immer weiter um fich greifenden 
Maffenaufftand Halt gaben; e8 gelang ihnen, Freudenthal zu überfallen 
und einige jechzig Mann Bejatung gefangen zu nehmen; von dem Reiter⸗ 
regiment Prinz Friedrich wurde in Folge eines ungeſchickten Manövers des 
Prinzen Eugen von Deſſau, der es führte, mehr als ein Drittel getöbtet 
und gefangen; ‘Dinge, die die Bewegung nur fteigerten und die Zuwerficht 
in Wien erhöhten. 

Seit dem 23. Mai hatte der Prinz von Lothringen bei Teutſchbrod 
geftanden, am 30. — er konnte aus Wien bereits Nachricht von ver 
Wiederaufnahme der Verhandlungen haben, — fette er fich, um einige 
Negimenter verftärk, in Bewegung. Friedrich II. vermutbete, daß er ſüd⸗ 
wärts marfchieren wolle, ſich dem Fürften Lobkowitz zu nähern, der in Bud⸗ 
weis bedroht ſchien. Aber eine der drei Colonnen Lothringens ging weft 
wärts an der Sazawa hinab. Der König ließ ihn jchärfer beobachten, 
verlegte fein Lager weiter weftlich in Die Nähe von Kuttenberg. 

In diefen Tagen traf Belleisle mit Valory und mehrere Dfficiere bei 
ihm ein; fie nahmen Quartier in Ruttenberg; fie bezeugten fein Verlangen, 
das nahe Schlachtfeld von Chotufig zu fehen; in ihren Augen war das Ge⸗ 
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fecht dort von der „Schlacht von Sahay“ välfig in den Schatten geftellt; wie 
denn in Paris gefagt und geglaubt wurde, die franzöfiiche Armee ſei es, Die 
Alles thue, e8 jet Zeit, daß auch die Preußen fich einmal anftrengten. 


Allerdings Hatte Friedrich IL mit Belleisle eine eingehende Be⸗ 
ſprechung. Er überzeugte ihn, daß Prinz Karl von Lothringen nicht nach 
Budweis, fondern nah Moldau-Thein marſchiere, daß er Broglies Verbin- 
dung mit Prag bedrohe. Der Marichall ſprach den Wunfch aus, daß der 
König mit feinem rechten Flügel fich der Moldau nähern und fo die beprohte 
Flanke der Franzofen decken möge, bis ihre Necruten und Remonten zur 
Stelle jeien. Friedrich Il. verbarg ihm nicht jein Erſtaunen, daß die fran- 
zöfiiche Armee auch jetzt noch nicht fertig jet: er kenne die Franzofen micht 
mehr, die Gefchichte zeige fie immer eher im Felde als ihre Feinde, jekt 
jeten fie langfam und nachläſſig geworben, feine Armee brauche nach fo 
vielen Anftrengungen und nach der bfutigen Schlacht einiger Rube.!) Auf 
Belleisles Frage: ob man den Krieg in die Länge ziehn oder abkürzen jolle? 
war des Königs Antwort: fo ſchnell als möglich ihn zu Ende führen; auf vie 
Frage: was er über die Operationen vente? die Antivort: man müſſe bie 
Sachſen bewegen vorzurüden; wenn fie ſich mit Broglie vereinigt, Fönne 
man die Action beginnen, fobald man Fourage genug habe; auf die Frage, 
ob der König mit in Action treten werde? hieß die Antwort: ja wenn bie 
Zeit dazu gefommen oder wenn für Prag zu fürchten ſei. So noch eine 
Reihe von Fragen und Antivorten nach des Königs Aufzeichnung: er bemerft 
zum Schluß: „Frankreich nimmt, fo viel ich bemerken kann, nichts in Ans 
ſpruch als Mömpelgard, einige Dörfer im Amt Germersheim und bie 
Schleifung von Lurenburg”.?) Man ſchied in aller Höflichkeit von einander. 
Der Marichall begab fich nicht zur Armee, fondern nach Dresden, um bier 
den Befehl zum Vormarich der ſächſiſchen Truppen zu erwirken. 

Mochte er fehen, was er da erreichte. „Ich laſſe“, ſchrieb Friedrich I. 
an Podewils, „für ven Fall, daß Broglie oder die Sachſen ein Unglüd 


1) Daß dies Friedrich II. gefagt, ergiebt Belleisle's Schreiben an ihn, Prag 
16. Juni: die franzöfiihe Armee werde zum 15. Juli ihre Recruten haben... que 
c'est ä peu près & cette &poque que V. M. m’a fait I’'honneur de me dire que son 
armee seroit en &tat d’agir. 

2) Die an Podewils gefandten Points d’entretien que jai cu avec le M. de 
Belleisle 4. Juni 1742 find leider fehr fehlerhaft dechiffrirt. Der König fchreibt ei⸗ 
genhändig darunter: tout ceci est fort curieux, vous connoissez ma facon de penser 
pour d&viner ce que je conclus de tout cela. Was Balory Mem. I. p. 161 über 
biefe Verhandlung giebt, ift wie Alles in dieſen Memoiren gefärbt und umgenau. 
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haben, noch 10,000 Mann -aus Schlefien fommen.”!) Zugleich für Lord 
Hyndford eine Erinnerung, daß man in Wien nicht ungeftraft zögern werbe. 
Und die Schlacht von Chotuſitz Hatte auf die öftreichtiche Armee einen unbe» 
tchreiblichen Eindrud gemacht. Das Schnellfeuer, die furchtbaren Bajonett- 
angriffe, dieſe Bataillone, die durchbrochen fich ſofort wieder ſchloſſen und 
zum Angriff vorgingen, dieſe Hufaren, die Dumrres angriffen und ſprengten, 
— ſolchem Feinde wollten fie nicht noch einmal begegnen; wie fie denn 
demnächft, als fie auf Prag vorgehn follten, fich defjen weigerten, „weil fie 
meinten, daß preußticher Succurs in der Nähe fein möchte, indem fie ven 
Dfficieren, die ihnen fagten, dem ſei nicht fo, nicht glauben wollten.” 
Gegen die Banden in den Glaker und Troppauer Gebirgen war ben dor» 
tigen Bejakungen ein Bataillon von Bronikowstys Huſaren und einige 
Grenadiere zur Unterftügung gejandt, die unter Obrift Winterfelds Füh⸗ 
rung rajch gründlich aufräumten; daß die gefangenen Freibeuter-al8 Ver⸗ 
brecher behandelt und an den Bäumen längs der Wege aufgehängt wurden, 
brachte einen heilſamen Schreden in das aufgeregte Landvolk. 

Bereits hatte man ſich in Wien, „gevrängt und ſelbſt bedroht von 
England”, entfchloffen, neue Vollmachten an Hyndford zu jenben.?) Was 
zugeftanden jet, fagte Hyndford zu Podewils, könne er ihm nicht eher 
mittheilen, al8 bis die Vollmachten ausgewechjelt ſeien; er verficherte, 
daß e8 mehr fei, al8 von Frankreich und deſſen Alliirten dem Könige zuge- 
fichert ſei; er ließ merken (7. Juni), daß die Königin Glatz und einen 
größeren Theil von Oberjchlefien abtreten wolle, in feinem Fall Königgräb 
und Parbubig, „eher werde fie fih bi8 auf das Hemde plündern laſſen.“ 
In weiteren vorläufigen Beſprechungen äußerte Hyndford den Wunfch, daß 
der König auch die englijche, holländiſche, brabantiiche und jonftige Schuld 
auf Schlefien, etwa 8 Millionen Thaler, übernehmen möge; auch daß 
eine Sicherftellung für die römijche Kirche in Schlefien nöthig fein werbe, 
da die Königin ohne ſolche Vorſorge fürchte, nicht ins Paradies zu kommen. 
Das Eine wie Andere lehnte Podewils ab. 

Am 9. Juni wechjelten fie die Vollmachten aus; nach einer ziemlich 
erregten Verhandlung — die öftreichiiche Inftruction, die vorgelegt wurbe, 


1) Friedrich I. an Podewild 9. Juni: .. de maniere que quand m£me ou les 
Frangois ou les Saxons auroient quelque &chec, je pourrois non obstant de cela me 
soutenir contre la Reine quand m&me ses armées voudroient alors agir contre moi 
et que je me soutiendrois contre Elle avec la m&me vigueur que jusqu'ici. 

2) Bodewild an den König 5. Juni: Aeuferungen qui approchoient des mé- 
naces, jagt Hyndford. 








462 Friedrichs IT. Befehl zum Abſchluß, 9. Juni 1742. 


ſprach nur von Niederjchlefien mit Glatz und einer fchmalen Lifiere an ver , 
Neiße — legte Hyndford das Schriftftüd vor, Das Das Ultimatum des Wie⸗ 
ner Hofes enthielt): e8 gewährte ganz Oberfchlefien bis zur Oppa nebft 
Glatz, e8 nahm nur das Fürſtenthum Teichen aus. Ein Schreiben von 
Robinjon jagte: wenn ſich die Hölle gegen die Königin bewaffne und wenn 
der König von England an der Spite feines Parlaments ihr drohe, fie zu 
vernichten, fo werde fie doch nimmermehr in die Abtretung von Königgräk 
und Pardubitz willigen; obſchon er auf Befehl aus London alles Dentbare 
verſucht babe, ihr dieß Zugeftändniß zu entreißen, e8 jei vergebens geweſen. 
Vielleicht, meinte Hyndford, wünfcht man in Wien nichts mehr, als daß preu⸗ 
ßiſcher Seits auf dieſen Artikel bejtanden werde, damit die Unterhandlungen 
daran fcheiterten. Podewils verheblte in feinem Bericht nicht, daß keine Aus- 
ficht jet, ven Frieden mit Pardubig und Königgrätz zu erhalten, daß pas, 
was der: Wiener Hof gewähren wolle, ein Großes fei, daß ein jo günftiger 
Moment vielleicht nie wiederkehre. 

An demjelben Tage (9. Juni) fandte der König — er wußte nur erft 
bie Aeußerungen Hyndfords vom 7. Juni — an Podewils den Befehl, ſo⸗ 
fort die Vollmachten auszuwechſeln, in Unterhandlung zu treten, fie einen 
Balben Tag lang fortfegend, fo viel wie irgend möglich zu erreichen, dann, 
ohne weitere Weifung einzuholen, abzujchließen und die jchriftlich feftge- 
ftellten Punkte in der Form von Friedenspräliminarien mit Hyndford zu 
unterzeichnen :*) „ich will, vaß 24 Stunden nach Ankunft Des Ueberbringers 
dieſes Schreibens, des Hauptmanns v.Shyoow, Alles abgemacht fei.°) Für 
die Ratification ber Prältninarien follten nicht mehr als acht Tage Frift 
gelten: wenn Hyndford frage, warum folche Eile, fer ihm zu antworten: 


1) Podewilg 10. Juni: ... mais avec les plus grandes protestations, que c’etoit 
le non plus ultra de la Reine, qu’Elle Se laisseroit plutöt ensevelir sous les ruines 
des murs de Vienne que d’aller plus loin... et que si l'on balangoit d’accepter 
ces offres, Elle n’y vouloit plus absolument £tre tenue & l’avenir, arrive ce quil 
voudroit. 

2) &.-Schr. au camp de Molleschau 9. Juni pr. 11. Juni um 6 Uhr Mor- 
gend: ... ma volont6 expresse est que sans m'en faire votre rapport et sans me&me 
demander ou attendre ma r&solution lA-dessus vous derez absolument regler les 
points dont vous pouvez convenir avec M. Hyndford, les conclure par &crit et les 
signer incontinent avec M. Hyndford en forme de preliminaires de paix. 

3) Des Königs eigenhändige Nachichrift: il s’agit de terminer en 12 heures 
pour peu que la chose soit faisable. La Siltsie et Glatz sine qua non et du reste 
tout ce que vous pouvez extorquer. Je ders en repos persuad6 que Sydow me 
rapportera les pröliminaires signes; il faut limiter les ratifications au terme de 
huit jours. 
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der König wolle kurz und gut wifjen, woran er fei, entweber berubigt fein 
oder feine weiteren Maßregeln treffen. | 

Sie wären höchſt nöthig geivefen, wenn der Abſchluß nicht erfolgte. 

Der Sieger von Sahay hatte fich und feine Armee in eine Rage ge- 
bracht, die altes Schlunmfte fürchten ließ. Als Prinz Karl von Lothringen 
ſchon Sobteslau, drei Meilen von Thein, erreicht hatte, erfuhr ver Marichall, 
nicht etiwa durch feine Partheien, deren ſandte er nicht aus, jondern erft 
aus dem preußifchen Lager durch Belleisle, daß der Feind im vollen An⸗ 
marſch gegen ihn ſei. In höchſter Haft räumte er Frauenberg, während bie 
3000 Mann, die in Thein ftanden, mit noch größerer Haft, ba der Feind 
heftig nachbrängte, unter beveutendem Verluſt fich zurüdzogen (5. Juni) 
Der Marſchall eilte, feine Truppen bei Piſek zu jammeln, um fich hinter 
der Wottawa zu fegen. Kaum dort angefommen, fah man — am 6. Juni 
Abends — Nadasdys Huſaren gegen bie rechte Flanlke heranztehn ; fofort brach 
Broglie auf, weiter rüdwärts zu eilen, die reichgefülten Magazine zurück⸗ 
laffend; mit dem Verluft der Bagage, vieler Gefangenen, auf das höchſte 
erichöpft erreichten vie Franzojen am 9. Juni Beraun, vier Meilen von 


Prag. 

Der König hatte jenen Befehlan Podewils geſandt, als ihm fein Oberft 
Willich aus dem franzöfiichen Hauptquartier meldete, daß der Feind bei 
Thein und Frauenberg über die Moldau gehe. Das Weitere fah er voraus; 
„Prag attaquiven und nehmen zu laffen, bevor er feinen Frieden habe, fei 
ihm unmöglich, wenn e8 darüber zu noch einer Bataille kommen ſolle.“ 
als er am 10. erfuhr, daß Broglie Piſek geräumt babe, beichloß er, am 12. 
und 13. nach Prag aufzubrechen, „wenn bis dahin nichts Neues.” 

Am 13. Juni früh war Hauptmann Sydow mit den Prälininarien 
in dem Zelt des Königs; fie waren am 11. Abends unterzeichnet worden, 

Wie dentwürbig ift der Bericht, mit dem Podewils fie begleitet. „Sch 
befenne, daß mich der Befehl E. M. zuerft zittern machte; welche Verant- 
wortlichkeit, einen ſolchen Vertrag abzufchließen, ohne Weifungen einholen 
zu Können, und das in fo wenigen Stunden; aber E. M. Wille, E. M. Ver⸗ 
trauen auf meine Redlichkeit, mein Eifer für E. M. Dienft haben mich bes 
ruhigt.“ Der Lord hatte von dem, was an der Moldau vor fich ging, noch 
feine Ahnung; er war fo jchon unentjchloffen genug. Der Artifel der Ab⸗ 
tretungen batte feine Schwierigleiten gemacht.!) ‘Defto mehr ber über bie 


1) Art. 5. Die Königin cède par les prösents preliminaires... & perpetuits 
et avec toute la souverainet& et ind&pendance de la couronne de Bohdme & S. M. 
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Religion; der Wiener Hof Hatte eine Formel aufgeftellt, die ihm, jo ſchien 
e8, zu fteter Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der Provinz die 
Thür geöffnet hätte; „mit einer Art von Gewalt“ entrig Podewils dem Lord 
bie Gutheigung eines Ausdrucks, der wenigſtens Davor ficher ftellte.!) Daß 
mit der Unterzeichnung ver Präliminarien Waffenruhe eintrete, war natür- 
lich; aber der Wiener Hof forberte, daß 15—16 Tage nach ver Unterzeich- 
nung die preußiichen Truppen Böhmen räumten; Hyndford verſicherte, er 
fönne auch nicht einen Tag mehr zugeftehen, und wenn es ibm das Leben 
foftete, man wolle Böhmen frei haben, damit fich der Prinz von Lothringen 
ungehindert beivegen könne; gebe man dieſen Artikel nicht nach, jo werde 
der Wiener Hof glauben, daß ver König verfahren wolle wie nach dem 
Klein-Schnellendorfer Protocoll. So wich Podewils.?) Schon früher Hatte 
man fich verftändigt, daß Preußen nur ven englijchen Antheil der auf Schle⸗ 
fien reducirten Schuld übernehme.) Ohne Bedenken wurde in die Reihe 
der Mächte, die in diejen Vertrag mit einbegriffen fein jollten, Großbrittanien, 
Hannover, Rußland, Dänemark, Holland, das Haus Wolfenbüttel, auch ver 
Kurfürft von Sachſen aufgenommen, diefer unter der Bedingung, daß er 
16 Tage nach der Anzeige von dieſem DVertrage, jeine Truppen von Denen 
feiner Alliirten trenne und aus Böhmen abberufe.*) Podewils machte 
den Verfuch, auch ben Namen des Kaijers einzujchalten; 5) Hyndford er- 








le Roi de Prusse et à ses successeurs et heritiers de I’un et de l’autre sexe... 
tant la basse que la haute Sil&sie au delä de la riviere d’Oppau et des hauts mo»- 
tagnes ailleurs dans la haute Silösie aussi bien que de la Seigneurie de Henners- 
dorf et des autres districts qui font partie de la Moravie quoiqu’ enclares dans h 
Silesie. Eben fo la ville et le chateau de Glatz et tout le comt£ avec toute la 
sonverainete et independance du Royaume de Boheme. 

1) Art. 6.... conservera la religion catholique {en Silesie in stata quo... 
ainsi qu’Elle a d&clar& & son entree dans la Sil&sie, sans deroger toute fois à la 
libert& entiere de conscience de la religion protestante et aux droits de sourerain. 

2) Art. 4. Le Roi de Prusse retirera 16 jours apres la signature des present 
preliminaires ses troupes dans le pays de Sa domination u. f. w. 

3) Art. 7. Das bolländifhe Darlehn betrug 2,639,110 Thlr., das engliſche 
1,333,333 Thlr. „Dabei vergefjene reftirende Intereſſen 35,000 Pf. St.“ 

4) Art. 11. ... à condition que dans l’espace de 16 jours apres que la signa- 
ture de ces pr&liminaires lui sera annoncte en due forme, il retire ses troupes de 
l'armee frangaise et de la Boh&me et des autres pays apartenants AS. M. la Reine 
de Hongrie. 

5) Der Entwurf dieſes Separatartifel3 Tautete: S. M. la Reine de H. n'est 
pas éloignée d’entrer en n&gociation de paix avec la maison de Baviere et meme 
de retirer ses troupes de l’Electorat de ce nom & condition que celles de Baricre 
ct de leurs allits se retirent aussi de la Bohöme et des autres &tats apartenants ä 
S. M. la Reine de Hongrie. 


J 
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: Härte, er habe Teine Inftruction dazu, e8 fei unmöglich, da ber Raifer nicht 
- Böhmen werde räumen wollen, auch wenn man ibm dafür die Räumung 


Baierns anbiete; aber, fügte er hinzu, „wir werben unſer Beftes thun, dieſen 
armen Fürften jo gut als möglich aus dem Handel zu ziehn und mit ver 
Königin von Ungarn auszugleichen, um ihn von dem Joch Frankreichs zu 
befreien. Es jchien, als wollte ver König von England allein dieſe Sache 


: in die Hand nehmen, um fich den Dank des Kaiſers und irgend welchen Ge- 


winn für Hannover zu fihern; Podewils fchlug daher vor, daß ein Artikel 
Preußens Bereitwilligfeit, an der Mediation und an dem Generalfrieven 
Theil zu nehmen, ausſpreche; e8 wurde abgelehnt: die Königin forbere nicht 
den Beiftand der preußiſchen Waffen, und könne daher auch weder die Me- 
dintion, noch die guten Dienjte Preußens zulaſſen. 

Friedrich IL war mit diefem rafhen Abfchluß zufrieden: „wir hätten 
vielleicht jpäter einen beiferen Frieden erhalten Finnen, vielleicht aber auch 
einen fchlechteren; al8 Politiker und für das Wohl des Volles, das ich res 
giere, habe ich nicht anders Handeln können; immer ift e8 ein großes und 
glückliches Ereigniß, das mein Haus in den Befig einer der blühenbiten Pro- 
vinzen Deutjchlands jeßt nach dem Schluß eines glorreichen Krieges; man 
muß zur rechten Zeit inne zu halten wifjen“.!) So feine erften Neußerungen 
gegen Podewils. 

Am Abend vorher war Graf Mortagne mit einem Schreiben Belleisles 
(vom 10. Juni) aus Drespen angelommen, dringend des Königs Hülfe zu 
forbern: in feiner Hand liege e8, die Bewegung zu machen, die über den 
Erfolg des ganzen Feldzugs entjcheiven werde; der König von Polen werde 
jofort 8000 Mann aufbrechen lafjen. Wie furchtbar hatte fich, feitvem er 
ſo geichrieben, Die Lage ver franzöſiſchen Armee verändert ; fie war, — nur 3000 
Kroaten und Hufaren folgten ihr auf den Ferjen, — in panijchem Schrecken 
flüchtend, in völliger Auflöjung am 13. unter den Mauern von Prag an- 
gefommen ;”) der Feind hatte Pilfen bejegt, man fürchtete, daß er auch) 


1) Friedrich IL an Podewild 13. Juni: ... il faut savoir s’arräter & propos; 
forcer le bonheur c’est le perdre, en vouloir toujours d’avantage est le moyen de 
n’etre jamais heureux. Adieu, je m’en vais exp£dier mon gros Valory et Mortagne, 
qui sont insatiables de l’effusion du sang Prussien. 


2) Nach dem Bericht des Opriften Willich und andrer preußiſcher Officiere, die 
zu Broglie commandirt waren: „micht zu beſchreiben, welche Confuſion und Unord⸗ 
mung ımter ihnen berrfcht, da Keiner von Subordination weiß; jeder Officier mar⸗ 
feiert, wie und wohin er will, auch ex um feine Leute, feine Leute fih um ibm nicht 
tümmern.” 
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Eger zu nehmen eilen werbe. „Es Liegt Alles daran“, fchreibt Belleisle aus 
Prag 16. Juni, „Daß man fih bis zum 15. Juli hinbält, dann find alle 
unfere Recruten da und Sachfen fertig, in Action zu treten. Aber bie Sach⸗ 
fen, bie wirflich aufgebrochen und bis Saat marſchiert waren, hatten Dort 
Halt gemacht ; ihr General ſchrieb am 13. Juni an ven Prinzen Leopold, 
daß fie über die Grenze zurüdgehn würden; und ben franzöfiichen Recruten 
waren die Wege nach Prag vielleicht ſchon gefperrt. 

Richt ohne Unruhe ſah Friedrich dieſe über alle Berechnung rafchen 
Erfolge der Deftreicher. Wie, wenn man in Wien vergaß, Daß nur Die Un⸗ 
thätigleit der preußifchen Armee fie ermöglicht hatte? Und fie mußte fich, 
da zum 27. Böhmen von feinen Truppen geräumt fein follte, zum Aufbruch 
fertig machen. Freilich Lord Hyndford hatte ausdrücklich „das Wort und 
die Ehre feines Königs verpfändet, daß der Wiener Hof die Präliminarien 
ehrlich erfüllen werde; !) aber waren fie in allen Punkten jo beftinmt, daß 
feine Deutung, feine Chicane möglich blieb? „Ich fürchte zwei Dinge,” 
jchreibt der König an Podewils, „vaß der Wiener Hof unjerem Bertrage 
noch irgend etwas in den Weg legt, und dann, daß wir, wenn er Böhmen 
behält, in vier oder ſechs Jahren einen neuen Krieg haben; fprecht mit 
Hyndford, daß er uns über diefe zwei Punkte beruhige; mit einem Wort, 
ebe ich nicht den Frieden von der Königin ratificirt in der Haud habe, traue 
ich ihm nicht; ich erwarte die Ratification am 23,, fagt an Hyndford, wenn 
fie dann nicht da ift, jo laffe ich meine Truppen umkehren; meine Berbün- 
beten werden mich mit Freuden wieder empfangen.” 

Am 21. hatte er die Ratification; unter Fanfaren und Freudenſchüſſen 
wurde der Frieden im Lager verkündet. | 

Aber nach der Natification kamen von Robinjon aus Wien Erläute- 
sungen uud Bemerkungen feltfamer Art: die Königin fei jehr betreten, daß 
ihr die holländifche und brabantifche Anleihe auf Schlefien, 3", Millionen 
Thaler, zugejchoben fei; fie jei außer Stande, fie zu übernehmen ; auch müfje 
fie, um ficher zu jein, außer des Königs Renunciation auf die früheren ſchle⸗ 
ſiſchen Ansprüche feines Haujeß, die aller Lebenden Mitglieder deſſelben forvern; 
und was man am Wiener Hofe unter der Grenzbezeichnung „die hohen Gebirge 
und die Oppa“ verftanb, war in einer beigelegten Karte verzeichnet: fintt des 
Gebirges zwiichen Schlefien und Mähren die Bergzüge, die das Neißer Land 


1)... et que la Reine de Hongrie se piquoit de candeur et de pmobite et 
qu’Elle souhaitoit veritablement de gagner l’amitis de V. M. Podewild an den Köo- 
nig 15. Juni. 
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ſüdöſtlich durchſchneiden, ſtatt der Oppa, bie vom Altvater kommend, ſüd⸗ 
lich an Jägerndorf vorüberfließt, ein Waſſer, (das Comeißer oder Troppel⸗ 
witzer Waſſer) das im Oſten von Jägerndorf in die Oppa fällt; jo daß Zie- 

genhals, Zuckmantel, Jägerndorf öſtreichiſch bleiben ſollten. 

Der König war bereits auf ſeinem Rückmarſch bis Königgrätz gekom⸗ 
men, als er dieſe Zuſchriften erhielt; „ſie wollen uns Geſetze vorſchreiben; 
ich gehe nicht eher aus Böhmen, als bis ich befriedigt bin; lieber will ich 
noch eine Schlacht liefern.“ Selbft ein hartes Wort gegen Podewils fehlte 
nicht. Zum Ueberfluß empfahl Hyndford noch, die preußiſchen Magazine, 
die ja doch aus den Vorräthen Böhmens gefüllt feien, ver Königin ohne 
Bezahlung zu überlafien, das werde in Wien einen guten Eindruck machen.) 
Friedrich ließ ihn jagen: „wenn er Borcellan oder Kleinodien hätte, Die die 
Königin wünfche, würbe er fich ein Vergnügen daraus machen, fie ihr anzu⸗ 
bieten; zu einem Geſchenk von Hafer und Heu könne er fich nicht entjchließen.“ 

Seit dem 27. Juni ſtand die öftreichiiche Armee dicht nor Prag; der Groß. 
herzog von Toscana traf im Lager ein; Belleisle war in der Stabt, man erwar⸗ 
tete rafche Entſcheidungen; aber Alles blieb ruhig; man fagte, es feien geheime 
Unterhandlungen im Gange. In der That hatte am 2. Juli Belleisle mit 
Graf Rönigsegg eine Zuſammenkunft auf dem Schloß Kamorzan, infolge deren 
ein Courier nach Wien gejandt wurbe; e8 hieß, Belleisle habe die Räumung 
Prags, ja Böhmens angeboten, wenn man der franzöfiichen Armee freien 
Abzug gejtatte. 

Podewild war in größter Sorge: „ver Wiener Hof wird den Moment 
benugen, wird vielleicht auch mit dem Kaijer in geheimer Unterhandlung 
jein; wir werben entweder nachgeben, oder von Neuem brechen müffen, ein 
Drittes gieb es für uns nicht.” Er erinnerte Hyndford, daß es fich um des 
Königs von England Ehre und um feine eigene Reputation handle. Frie- 
rich ſelbſt — er war drei Tage in Breslau — brüdte dem Lord jein Er- 
ftaumen aus, daß man in Wien fo plöglih auf Forderungen verfalle, die 
niemand vorausgefehen;, er bot Alles auf, ihn für fein Anficht zu gewinnen ; 
er Tieß jelbjt den Wiederbeginn der Feinpfeligkeiten fürchten. Vergebens. 

„Dan muß die Segel einziehn, wenn der Wind nicht mehr günftig iſt.“ 
Er ließ Podewils in Breslau zurüd, die Unterhandlungen weiter zu führen, 


1) qu’une pareille g&nerosit& dans les conjonctures presentes feroit le meilleur 
effet du monde et l’impression la plus favorable sur l’esprit de la Reine. Und des 
Königs Antwort an Podewils .... je n’ai pas eu besoin jusquici des bonnes grä- 
ces de la Reine de Hongrie; je crois qu’Elle doit estimer mes troupes; mais de 
personel, c'est de quoi je me fone. 
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jo gut ex könne: „das Hauptwerk ift Jägerndorf, und wäre zu wünjchen, 
daß wir damit ind Reine kämen.“ 

Er rechnete Darauf, daß der englifche Hof um feinen Preis den Ab» 
ſchluß zwiſchen der Königin und Frankreich zugeben werde, daß. ihm Alles 
an dem mit Preußen liege, um endlich ein ſicheres Uebergewicht gegen Frank⸗ 
reich zu haben, daß er die Defenfivallianz mit Preußen, — jchon mahnte 
Lord Hyndford, — befchleunigt zu ſehen wünfchen werde, bie ja die erfte 
Frucht des Friedens mit der Königin fein follte. Und kaum nach Berlin zu- 
rüdgelehrt, empfing er die Meldung, daß der König von England die Ga⸗ 
rantie des Friedens in aller Form übernehme. (15. Juli). 1) 

Aber der Wiener Hof blieb Kartnädig in Betreff der holländiſchen 

Schuld, in Betreff der Grenze; er forderte in dem Artikel von der Religion, 
eine Einjchaltung, welche die Nechte der Souveränetät in geiftlicher und 
weltlicher Beziehung befchränfte. Es wurde eine Formel zugeftanben, welche 
ben Wiener Hof befriebigte, ohne bie Souveränetät anders zu binben, als 
ber König fie verftand.?) Es Toftete Mühe, in Betreff ver Schulden einen 
Ausweg zu finden; Preußen übernahm die holländiſche unter der Bedin⸗ 
gung, daß die preußischen Forberungen auf den Maaszoll dafür gegen Hol 
land in Abrechnung geftellt würden; dagegen übernahm Deftreich die bras 
bantifhe Schuld, ?) eben fo, was einzelne öftreichiche Unterthanen dar⸗ 
geliehen hatten. 
— 1) Friedrichs IL Dankſchreiben an Georg IL 16. Juli. Podewils an den Ko⸗ 
nig 18. Juli: j’avoue que je n’aurois jamais cru que la cour d’Angleterre seroit si 
prompte & la donner sans demander la moindre condition & son tour & V. M. ce 
qu’on fait ordinairement en pareil cas. 

2) Art. 6. S. M. le Roi de Prusse conservera la religion catholique en Si- 
lesie in Statu quo, ainsi qu’un chacun des habitans de ce pays-lA dans les pos- 
sessions, libertes et privilges, qui lui apartiennent l&gitimement, ainsi qu Elle l’a 
declaree à Son entrée en Sil&sie, sans deroger toute fois & la libert6 entiere de 
conscience de la religion protestante en Silesie et au droit de Souverain, de sorte 
pourtant, que S. M. le Roi de Prusse ne se servira des droits da Souverain au prt- 


judice du Status quo de la religion catholique en Silesie. 
3) Das englische Darlehn auf Satefen betrug wie oben erwähnt 1,333,333*/, Thlr. 


das holländische . . . . 2,639,110%,, » 
das der brabantifchen Stände ... 27133, 333*/, 
Darlehn von geiſtlichen Stiftungenn. — 48,5391,, ⸗ 
von verſchiedenen Privaten . 4144400,000 ⸗ 











„bei der Kammer, fo einigen Privatperſonen in Moskau, Polen 

und Schlefien zuftändig, auch geiftlichen Stiftern . . 844,773 = 
8,399,084%,, - 
hiervon gehn ab wegen Oberfchlefien ppt. */, 2,799,595 = 


bleibt fiir Niederfchlefien 5,599,389 X. 
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Blieb noch die Frage wegen der Grenze; es handelte ſich um den Be⸗ 
ſitz des halben Fürſtenthums Neiße, der Stadt und des halben Fürſtenthums 
Jägerndorf, um Zuckmantel, Weidenau, Jauernick „die Vorpforten zu Neiße“. 
Nach der neueſten Karte, die Podewils und Hyndford gebraucht haben wer⸗ 
den, der Nürnberger von 1736, war kein Zweifel, daß dieß Alles „dieſſeits 
der Oppa und der hohen Gebirge“ lag; und in den Klein⸗Schnellendorfer 
Berabredungen war derſelbe Ausdruck gebraucht und von den Oeſtreichern 
nicht anders verſtanden worden. Jetzt hatte man öſtreichiſcher Seits eine alte 
Karte aufgetrieben, in der die Comeis als Comeis⸗Oppa bezeichnet war. 
Der öſtreichiſche Commiſſar legte dieſe Karte und einige alte Bücher, die 
„ſchlefiſche Kernchronik,“ den berühmten Sileſio⸗Graphiſten Henelius, den 
„gründlich und genau durchſuchten Oderſtrom“ vor, in denen Orte, die an 
der Comeis liegen, als an ver Oppa belegen genannt waren. Hyndford 
ſelbſt reifte nach Jägerndorf, ſah fich vom Kirchthurm aus die Gegend an 
und trat der Meinung der Deftreicher bei; „daß die Sache mit der Oppa 
wenigftens zweifelhaft fei, darauf Tönne er jein Wort geben;“) und der 
Wiener Hofe erbot fich, die zu Mähren gehörende Enclave Katſcher bei Rati- 
bor als Aequivalent abzutreten. 

Schon hatte der König feinem Minifter „im böchiten Secret” erklärt, 
daß auch endlich der Artikel wegen Jägerndorf ihn nicht abhalten werbe, 
ben gemachten Frieden zur Perfection zu bringen, aber erft werde er alle 
Ertreme abwarten. Es fam noch — die Friebensunterhändler hatten fich 
nach Berlin begeben — zu den lebhafteften Erörterungen; die Königin, ſagte 
Hyndford, Hoffe von der Billigkeit und Großmuth des Könige, daß er fich 
mit Den großen Opfern, die fie bringe, begnügen werde; der König von Eng- 
land beſchwöre ihn, jobald als möglich zu ſchließen, und zwar aus jehr ernjten 
Gründen, die dem Scharfblid eines fo weiſen Fürften nicht entgehen wür- 
den; er machte auf die für Dejtreich überaus günftige Wendung der Dinge 
aufmerkjam, deren Wirkungen überall hervortrete, auf die Einflüfterungen 
franzöfiicher und englifcher Emiſſäre, die in Wien Del ind Feuer göffen. 
Es var Har, daß England nicht noch weiter auf den Wiener Hof prüden 
wollte oder drüden konnte. 


1) Podewils Bericht an den König 18. Juli; die Befteigung des Thurmes 
erzählt der von Büſching (Magazin X p. 505) nach Geh. Rath Nüßlers Papieren 
verfaßte Auffat, „Geſchichte der erften nicht vollzogenen und der zweiten vollzogenen 
fchlefifchen &renzregulirung”, in dem eine Fülle der Ichrreichften Nachrichten, nament- 
lich über die Oppa, fo wie über die Statiftif der neu erworbenen Provinz. 
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Am 26. Juli waren die Friedensartifel ind Reine gebracht und dem 
Könige zur Genehmigung vorgelegt. Mit einigen unweſentlichen Bemer⸗ 
kungen!) genehmigte er fie; am 28. Juli wurde der Frieden unterzeichnet; 
im Wefentlichen fo, wie ver Wiener Hof. ihn formulirt Hatte, 

Es war eine ganze Reihe Heiner Niederlagen, die Friedrich IL in den 
Unterhanplungen erlitten hatte. Am empfinblichften traf im, daß er Jä⸗ 
gerndorf hatte aufgeben müſſen; nicht darum, weil vieß ein altes branben- 
burgiſches Beſitzſtück geweſen war; daß die Königin mit folcher Hartnädig- 
feit darauf beftand, in Beſitz der Offenfivpofitionen gegen Schlefien zu blei- 
ben, daß fie eine zu Mähren gehörige Enclave als Aequivalent dafür hin⸗ 
gab, erfüllte ihn mit Argwohn über die ferneren Abfichten des Wiener Hofes. 

Auch Podewils war nicht ohne Sorge: amt beiten werde der König 
fich ben Frieden und bie neuen Erwerbungen fichern, wenn er fich einige 
Jahre ruhig halte, jeden Schein meide, al8 fuche er neue Bergrößerungen, 
nicht zu viel Aufhebens von feiner großen Krieggmacht mache; das babe alle 
Welt aufgebracht; vor Allem müſſe man bei Zeiten daran arbeiten, fich ein 
ſtarkes Bollwerk von Allianzen zu errichten, befonders mit England. 

Friedrich II. war anderer Anficht: „ich fürchte nicht für Die Sicherheit 
meiner neuen Eroberungen ; indeß werde ich die beiten Anordnungen, die nur 
möglich find, treffen, fie fchleunigft und forgfam mit neuen Fortificationen 
‚ beden, die Armee vermehren, die Finanzen in Ordnung bringen, folche Al⸗ 
lianzen fchließen, die mir in den Augen meiner Nachbarn Relief geben. Das 
find die Sicherungen, die ung die Klugheit an die Hand giebt, und ich hoffe, 
daß wir uns jo mit Würbe in ber Höhe ver Machtbeveutung behaupten 
werden, in ver wir und der Welt angekündigt haben“.?) 


1) So Art. 13 wegen des fchlefifhen Titels: il faut le correctif de souveraine 
Duchesse en Silsie, mais pas de Silösie; on pourroit pour &viter ces inconveniences 
leur proposer d’incorporer leur Silesie avec la Morarie pour que les titres memes 
ne pussent renourveller des chicanes. Mais aprös tout ce sont des colonneries. 
Auch in diefem Punkt ift e8 bei der Öftreichifchen Forderung geblieben. 

2) Die umvergleichlich feineren Worte des Königs (20. Juni) lauten: j’espere 
qu’avec cela nous nous soutiendrons avec dignit6 sur le pied d’&levation, oü nos 
nous sommes annonc#s & l’Enrope. Und ähnlich am 23. Juni: quant & la sure 
future de nos nouvelles possessions je la fonde sur une bonne et nombreuse ar- 
mee, un bon tr&sor, des forteresses redoutables et des alliances de parade qui en 
imposent du moins au monde. 
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Friedrich II. und feine Bundesgenoſſen. 


Noch ein anderer Schatten trübte den Glanz diejes Friedens. 

Hatte Friedrich IL ihn nicht damit erlauft, daß er feine Bundes 
genoffen verließ, fie in dem Augenblick ihrer höchſten Gefahr Preis gab? 
e8 jchien, al8 wenn er Treu und Glauben für nichts achtete; es war wie 
eine Herausforderung, ihm fortan mit gleichem Maaße zu meſſen. 

Er ſah voraus, daß man fo urtheilen, daß man „alle Die Gemein⸗ 
pläße, welche die Leute, die nicht felbft denken, einer dem andern nachbeten”, 
gegen ihn vorbringen werben. „Die Politiker, Die Militärs werden, vente 
ich, die Gründe, die mich zum Frieden bejtimmt haben, gut heißen”; den 
Moraliiten, „ven Stoilern von trodenem Temperament und verbranntem 
Gehirn”, fpricht er das Recht ab, über jein Verfahren zu richten; „mögen 
fie jelbft nach ihren Lehren handeln, der Souverain bat andere Pflichten 
als der Privatınann, er iſt für das Interefje jeined Staates und für das 
Wohl feines Volkes verantwortlich.” Wenn ihm Voltaire and Herz legte, 
feine flegreichen Waffen zu verwenden, um Broglie zu retten und den all- 
gemeinen rieden zu bietiren, wenn er ihm meldete, daß ganz Paris über 
ihn außer fich fei, ſo antwortete er ihm: „er wolle fein Don Quixote jein; 
weit entfernt die Fehler Anderer ausgleichen zu wollen, begnüge er fich feine 
eigenen wieder gut zu machen, wenn er e8 könne; um das Gejchrei der 
Parijer kümmere er fich wenig; das ſeien Horniffen, die immer fummten, 
und ibr Tadel wie die Scheltivorte eines Papageien.” 

Er hatte — wir wilfen, mit wie gutem Grunde — der franzöfiichen 
Politik nicht aufgehört zu mistrauen. Er hatte „die Beweije in der Hand“, 
daß der Cardinal fort umd fort mit Wien unterbandelt habe; durch Korb 
Hyndford Hatte ihm der Wiener Hof mittheilen laſſen, was für Vor⸗ 
ichläge und Erbietungen durch Fargis gemacht worden feien.!) Mochte er 
diefen Enthüllungen mistrauen, — daß der Cardinal die Abficht habe, 

| 


1) Der Cardinal an Friedrich II. 1. Juni: rien n’est plus noir et plus faux 
que l'envoi pretendu que jſai fait à la cour de Vienne du Sr. Fargis; nous n’avons 
aucun officier de ce nom. Der Herzog de Luynes berichtet in feinen Moͤm. unterm 
27. Dech. 1742, daß vor einigen Tagen M. de Fargis geftorben fei, ein Yunfziger, 
homme aimable et de bonne compagnie, il avoit été capitaine des Gendarmes de la 
Reine u. f. w. 
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wie 1735, den Frieden mit dem Wiener Hofe feitzuftellen und ihn dann 
den Verbündeten aufzuzwingen, beftätigten fichere Nachrichten aus Peters⸗ 
burg. Nicht minder erhielt er Kunde, daß berjelbe durch Earbinal Tencin 
dem Papſt die Verficherung habe geben lafjen, er werde dafür forgen, doß 
heim allgemeinen Frieden Schlefien nicht in der Hand Preußens bleibe!) 
Und Marquis Chetarbie Hatte am ruffifchen Hofe, um ben Frieden im 
Norden berzuftellen, in Vorſchlag gebracht, Schweven für Viborg mit 
Stettin zu entfehäbigen;?) dann Hätte Preußen nicht bloß fein vorpommter- 
ſches Land gegen Schweden zu vertheibigen gehabt, die ruffifche Kriegsmacht 
wäre endlich zu weiterer Verwendung frei geworben. In Wien hätte man 
fich nichts Beſſeres wünjchen können; man wäre dem Cardinal zu größten 
Dank verpflichtet gewejen. War eben das des Cardinals Abficht? furchte er 
etwa über Rußland hin der Königin die Hand zu bieten??) Schon hatte 


1) So Hist. de mon temps Oeuv. IL p. 128 (auch in der Handfchrift von 1746 
vor der Verhandlung mit Belleisie 2-5. Juni erwähnt). Actenmäßig Tiegt biefe 
Angabe vor in den Berichten Cattaneos, zuerit in den vom 27. Juli... je fais 
agir deja mes Tessorts pour parvenir à quelgue piöce ou t&moignage authentigue 
qui prouvera indubitablement ce que jai penetre. On pretend que le Cardinal 
avoit donn& sa parole au Pape par le moyen du Card. Tencin, quil travailleroit 
pourqu’& la paix gen6rale la Sile&sie ne reste point entre les mains du Roi de 
Prusse et pour que cet illustre et puissant chef des Protestants ne fut plus en 
tat de se faire craindre en Allemagne, qu’& cette fin il ne demandoit que le 
temps à conduire la Reine Therese & la cession de la Bohäme à l’Empereur et au 
Roi Auguste, dont il la rerancheroit sans doute, et prioit aussi le Pape de donner 
les mains & cette intrigue le poussant par un esprit d’un horrible catholicisme. 
Im Wefentlichen wird diefe Angabe dur ein Schreiben des Cardinal Alejandro 
Albani an den Commenthur Graf Sinzendorf (15. Sept. 1742) beftätigt, den Bru- 
der des Fürſtbiſchof Cardinal Sinzendorf in Breslau, den Friedrich IL am 18. Aug. 
um feine Bermittelung zur weiteren Aufflärung diefer Sache erfucht hatte. 

2) Zuerft, fo viel ich fehe, von Mardefeld in dem Bericht vom 28. Mai er 
wähnt, nach einer Mitiheilung des ſächſiſchen Nefidenten Pezold, der von dem Bice- 
fanzler (Bericht vom 25. Juni) beftätigt wird. Dann eingehender in dem Bericht 
vom 16. Juli: il est aver& que le Marquis de la Chötardie remue ciel et terre 
pour disposer l’Imperatrice & faire sa paix quovis modo avec la Sudde, pour faire 
en suite une ligue contre V. M. et ses allies. So beftimmt Chetardie in Berlin 
auf der Nüdreife aus Rußland diefe Dinge in Abrede ftellte (Entwurf des Reſcr. 
auf Mardefelds Bericht vom 8. Oct), Mardefeld blieb bei feiner Angabe (Bericht 
vom 22. Nov.): Leſtocq, der Großfanzler, der Vicelanzler Beſtuſcheff hätten ihm diefe 
Angaben gemadit. 

3) Marbefeld 25. Juni nad) der Angabe des Vicekanzlers Beftufcheff: que le 
Cardinal Fleury avoit congu le dessein de se r&concilier avec la Reine de Hongris 
et forms un plan de pacification que les autres allits seroient obliges d’accepter 
comme il l’avoit pratiqu& en 1735. Und fon 21. Juni von demfelben Blau de 
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Marquis Botta und englijches Gelb in den ruſſiſchen Hofkreifen nur zu 
merkbaren Erfolg; bei der großen Misftimmung gegen Leftocq und die Hol- 
fteiner, die allein der Kaiſerin Ohr hatten, waren Die beveutenbften Fa- 
milien, die nambafteften Staatsmänner, vor Allen die beiden Grafen 
Beftufcheff für die Sache Deftreich8 Teicht gewonnen und bald in eifriger 
Thätigkeit.) Wie lebhaft die Kaiferin ihre Abneigung gegen „die nadichte 
Königin” ausfprechen mochte ?), fie war bei Weitem nicht felbftjtändig und 
nicht thätig genug, dem Drud folcher Einflüffe auf die Dauer zu wider⸗ 
ſtehn. Schon begann Leftocg fich umficher zu fühlen. Mochte Mardefeld 
meinen, daß Botta und deſſen Freunde noch feine Ausficht hätten, mit ihren 
Brojecten durchzubringen, — wer konnte bei diefer Monarchin, bei dieſem 
Hofe von einem Tage zum andern ficher fein? Noch ftanden Botta und 
Chetardie fcharf gegeneinander, ein Zugeſtändniß des Cardinals in Wien, 
und beide, Hand in Hand arbeitend, führten die Kaiferin, wohin fie wollten; 
das Erite wäre gewefen, daß fich das ruffifche Auxiliarcorps gegen Preußen 
in Marſch gefett hätte, womit Friedrich II. matt gefett gewefen wäre. ?) 

Man fieht, was für Friedrich II. auf dem Spiele ftand. Mit dem 
Tage von Chotufik hatte er fich wenigftens einige Züge Vorſprung ges 
wonnen. Wie mochte ihm das Blut Tochen, wenn ihm Carbinal Fleury 
nach diejent Siege fehrieb: „es handle fih um Preußens Ehre, nicht auf 
halbem Wege ftehn zu bleiben‘, oder wenn Marſchall Belleisle ihm zu- 
muthete, „eifrig weiter zu operiren, bis am 15. Juli die franzöſiſchen Ver- 
ftärkungen zur Stelle ſein würden“. 


Cardinals pour saccommoder avec la Reine de Hongrie dans lequel la portion 
qu’il destine aux Allies, n’est de beaucoup pres si considerable que le pr&cedant. 
Alſo ift der Plan fpäteftend Mitte Mai von Pari® nad MoSlau, wo der Hof war, 
gemelbet. 

1) Mardefeld 17. Mai (pr. 8. Juni): ... Marquis de Botta au moyen des 
Guinees amis dans ses inter&ts plusieurs personnes de distinction qui travaillent 
de toutes leurs forces à engager l’Imperatrice & conclure une alliance avec la 
Reine de Hongrie, sans que cela m’inquiete. 

2) Mardefeld 11. Juni berichtet diefe Aeuferung der Kaiferin; fie habe hinzu⸗ 
gefügt: wer ihr von Erneuerung der Allianz ihrer Mutter mit Deftreih rede, den 
werde fie ald Verräther behandeln, la cour de Vienne a trompö ma möre et conclu 
le traitE uniquement pour frustrer ses descendants de la succession. 

3) Daß für Friedrich IL der von Rußland ber drohende Angriff vor Allen 
ein zwingendes Motiv zum Friedensſchluß geweſen fei, fest das Reſcript an Kling⸗ 
gräffen 7. Juli auseinander. Nicht minder eine im Cabinet außgearbeitete Brochüre 
Lettre de Mr. le Cte. de ... à un ami, von der ich nicht weiß, ob fie gebrudt ift, 
... enfin pour comble de mauvaise intention on le trahit en Russie... une dupli- 
cit6 aussi manifeste, un proced& si atroce r&volta enfin le Roi ı. f. w. 
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Der Krieg Hatte ihm 20,000 Mann geloftet; mehr als fünf Millionen 
ſeines Schates hatte er veriwandt;t) follte er weiterkämpfend feine Armee 
verbrauchen und feinem Lande Schulden oder neue Steuern aufbürden, 
damit ‘die franzöfifche Polttit Zeit behielt, Hinter feinem Rüden einen 
Frieden zu fchliegen, der ihn Preis gab??) 

„Der Anftand forderte, ven Verbündeten ven Abfchluß des Frievens 
befannt zu machen; es war nicht leicht, ihnen die Gründe dafür darzulegen, 
ohne ihnen ſchwere Vorwürfe zu machen; ich wollte fie nicht verlegen, ſon⸗ 
dern in gutem Vernehmen mit ihnen bleiben.‘ 

Am 18. Juni, al8 jchon der Aufbruch aus dem Lager bei Kuttenberg 
begann, kam Valory von Prag dorthin, fchleumigfte Hülfe für Prag zu 
fordern. Der König ſelbſt theilte ihm mit, daß er Trieben geichlofjen Habe; 
und der Marquis darauf: fein Hof werbe trogdem ben Krieg mit allem 
Nachdruck fortſetzen. Friedrich übergab ihm ein Schreiben an den Cardinal, 
das, ohne das politiiche Verhalten Frankreich zu berühren, die militä⸗ 
riichen Fehler, die gemacht feten, darlegt, um ven gethanen Schritt zu 
rechtfertigen.d) „Ich Habe mich zu meinem tiefen Bebauern aus einem un- 
vermeiblichen Schiffbruch retten und den Hafen fuchen müſſen, jo gut es 
ging. Man verurtbeilt niemand dafür, daß er nicht das Unmögliche gethan; 
in allem Möglichen wird mich Frankreich von unveränderlicher Treue finden. 
Sch werde nie daran denken, meinen Verzicht auf Jülich, Berg und Raven⸗ 
ftein zurückzunehmen; man wird mich nie, weder mittelbar noch unmittelbar, 
bie bort aufgerichtete Succeſſion ftören ſehn; meine Waffen würde ich eher 
gegen mich felbft Kehren als gegen Verbündete, die mir fo werth find, wie 
bie Franzoſen; E. €. wird mich immer bereit finden, fo viel von mir ab- 


1) So in der Hist. de mon temps von 1746: au delà de cing millions de faux 
frais. In der gedrudten p. 128 beißt es: il y avoit à peine cent .cinquante mille 
&cus dans les &pargnes; il &toit impossible avec une somme aussi modique d’arran- 
ger les appr&ts pour la campagne suivante; point de ressources pour ‘des emprunts, 
ni aucun des expedients auxquels les souverains ont recours dans les pays on r&gne 
Yopulence et la richesse. 

2) Reſcript an Chambrier 24. Iuni: ... il faudroit s’aveugler pour ne pas 
remarquerque le but en est de nous &puiser la Reine d’Hongrie et moi l'un contre l’autre 
et de fournir occasion & la France de frapper sürement son coup et de se pro- 
curer une composition avantageuse en me sacrifiant et en faisant obtenir 1 Empereur 
quelques conv&niences legeres. 

3) In der hist. de mon temps hat der König dieſes Schreiben vom 18. Juni 
jehr wefentlich, nicht bios fiyfiftifch, verändert. Ich folge dem eigenhändigen Gon- 
cept des Königs. 
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bängt, zum Bortheil des Königs von Frankreich und zu Allem, was zum 
Heil ſeines Reiches dienen kann, mitzuwirken.“ 

Der Cardinal hatte bereits Vollmachten an Belleisle geſandt, den 
Frieden um jeden Preis!) zu ſchließen, als er dies Schreiben erhielt; er 

war außer fich, er vergoß „einige Thränen“; Chambrier chreibt: —F 
Eigenliebe leidet unendlich, daß E. M. geſchickter geweſen iſt als er; 
fürchtet, daß nun England höheren Tones ſprechen und einen —— 
Krieg gegen Frankreich entfeſſeln wird, wenn man nicht Spanien opfert.“ 
@r fügt hinzu: „bie Wuth gegen E. M. ift bier maaßlos, man ergießt ſich 
in Aeußerungen, die ich ohne ausprüdlichen Befehl nicht zu fchreiben 
wage. 

Wie einmal die Lage der Dinge war, mußte das ftolge Frankreich von 
einer Macht, deren Namen bisher unter den Mächten Europas kaum ge⸗ 
nannt war, einen jolchen Schlag hinnehmen, ohne auch nur mit einer 
Drohung antworten zu können; „ich erlaube mir“, antwortete der Kardinal, 
„E. DR. vorzuftellen, daß e8 Deren Intereffe nicht ift, Frankreich erniedrigt 
zu jehen; ganz Europa würde fürchten, ven Wiener Hof durch Englands 
Hülfe ein Webergewicht gewinnen zu jehn, das er gewiß misbrauchen 
wiürbe”.?) Er zitterte vor den Gefahren, non denen er Frankreich bedroht 
ſah. Erſt die wiederholte Berficherung Friedrichs II., daß er nichtS gegen 
Das Intereſſe Frankreichs thun, daß er auch in Betreff der jülichichen Suc⸗ 
ceffion der gejchloffenen Allianz durchaus nachkommen werde, berubigte ven 
Cardinal: er fprach den lebhafteſten Dank dafür aus; Valory erbat und 
erhielt von dem ditreichifchen Hauptquartier . einen Paß, Prag zu verlaffen, 
um Auf feinen Poften nach Berlin zu gehn; „wir müſſen“, fagte er zu 
Podewils, „einen Schleier über das Vergangene ziehn und für die Zukunft 
gute Freunde bleiben.“ 


1) la paix & quelque prix que ce soit lautet nach Valory Mem. L p. 169 die 
eigenbändige Unterfchrift des Cardinals. Der Befehl muß, da er am 1. Juli bereits 
in Prag war, etwa am 20. Juni ausgefertigt fein und no am 24. Juni wußte 
man in Berfailles nicht8 von den am 11. Juni unterzeichneten Breslauer Präli> 
minarien. 

2) Der Cardinal an Friedrich II. 19. Aug.... on est bien revenu à Paris 
de tout ce que le changement de V.M. avoit excit& d’abord de murmures; und am 
28. Aug.: il ne doit plus &tre question des motifs, qui ont engags V. M. de s’ac- 
commoder avec la Reine d’Hongrie. In der histoire de mon temps wird als Ant- 
wort des Cardinals auf die Ankündigung des Friedens ein Schreiben vom 20. Juni 
angeführt; mit Unrecht, denn dies Schreiben antwortet auf des Königs Brief vom 
13. Juni, das allerdings den Abſchluß eines Friedens gleichfam angedroht Hatte. 
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Und als follte vem franzöftfchen Namen feine Art der Erniebrigung 
erfpart werben, der Carbinal richtete in Anlaß der Verhandlungen zwifchen 
Belleisle und Graf Königsegg — fie blieben erfolglos — ein Schreiben an 
den Grafen, in dem er fein Bedauern ausjprach, Daß e8 zu biefem Kriege 
gelommen fei, den er nie gewollt und nie gebilligt Habe, daß wider feinen 
Willen Frankreich in eine Allianz getreten fei, die fo wenig feinen Prin- 
cipien und Neigungen entiprochen habe; er erinnerte daran, wie er zur Zeit 
Kaiſer Karls VI. das Seine gethan habe, eine Union zwijchen beiden Höfen 
zu fehaffen, die ihm als die wahre Stütze der Religion und der Ruhe 
Europas gegolten habe; in dieſem Sinne wünfche er den Frieden mit der 
Königin zu fchließen, wie fie ihn fchon vor fechs Monaten duch Waßner 
habe anbieten laſſen; ) einen Frieden unter Bedingungen, wie fie jett 
allerdings nach der militärifchen Lage der Dinge fich beftimmen müßten 
u.f.w. Der Wiener Hof antivortete Damit, daß er dies Schreiben fofort 
in ber Leydener Zeitung veröffentlichte.) „Die Zeit ber Demüthigung für 
Frankreich beginnt‘, jammerte der alte Cardinal, auf deſſen Flüftern fonit 
Europa gelauſcht hatte. 

Dann Sachen. Ich vermag nicht zu fagen, in wie weit der Dresdner 
Hof in die geheimen Pläne Frankreichs eingeweiht, wie weit für dieſelben 
gewonnen war. Durch den Grafen von Sachſen hatte man die vertrau⸗ 
teften Beziehungen zum Marſchall Broglie; umd fi des Marfchalls 
Belleisle zu verfichern, Tieß man den gewandteften Agenten, ven man hatte, 
den Rath Saul unter allerlei Vorwand in deſſen Nähe fich aufhalten.) 
Daß Belleisle von Kuttenberg nicht zu feiner Armee eilte, gegen bie ber 
Feind im vollen Anmarſch war, fondern nach Dresden reifte, war in hohem 


1) Schreiben des Cardinals an Graf Königsegg 11. Juli: ... si j’eusse &t& libre 
je n’aurois rien oubli6 pour en faire usage; mais sans nommer personne vous Savez 
que nous e&tions malheureusement lies. Darauf bezieht ſich der ſchneidige Brief 
Friedrichs H. an den Cardinal 12. Sept., in dem er nochmals fein changement 
rechtfertigt .... peut-on ın’accuser d’avoir si grand tort de me tirer d’une alliance 
que celui qui gouverne la France avoue d’avoir contract6 & Tegret?... peut-on 
me rendre responsable de ce que le Mar. de Broglie n’est pas un Turenne? je ne 
puis d’un chat-huan faire un aigle u. f. w. 

2) Der zweite Brief des Cardinals an Königdegg 13. Aug. ſchließt mit den 
Worten: c’est une legon dont je vous remercie et dont je tächerei de profiter, mais 
que jaime encore mieux d’avoir regue que de l’avoir donnée. 

3) Graf Bees und Ammon berichtet aus Dresden 4. April über Saul Sen- 
dung: es heiße, daß man ihn ſchicke pour se procurer un passage par la Boheme. 
Podewils an den König 16. Juni: un certain conseiller d’ambassade de la cour de 
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Mack auffallend, zumal da acht Tage vorher König Augujt dem Kaifer 
Batte anzeigen laſſen, in kürzeſter Zriit würden 30— 40,000 Sadjen 
marfchfertig fein. Graf Moris war gleich, nachdem er Eger genommen 
(20. April), nach Moskau abgereift, angeblich, um ber Kaiſerin feine An- 
iprüche auf Eurland zu empfehlen; bie Art, wie Marquis de la Chetarbie 
ihn einführte, die Kaiferin jelbjt ihn empfing und auszeichnete, die Nächte 
mit ihm durchſchwärmte, ſchien zu bezeugen, daß Graf Brühl oder der Car⸗ 
dinal oder beide ven rechten Mann gefunven hatten, das Herz diefer Teicht- 
finnigen Fürftin zu gewinnen, ja ihre Hand, wie ſchon am Hofe geflüftert 
wurde. 

Man trug fich in Dresden mit den Fühnften Hoffmingen.!) Man 
war gewiß, daß Friedrich IL einen Frieden, wie er ihn wolle, von Maria 
Thereſia nimmer erhalten werbe, daß er jich weiter fchlagen müſſe, daß er 
jeine Armee verbrauchen werde. Auf dieſen Moment wartete man, mit den 
bereiten 30—40,000 Mann einzutreten. 

Da war es ein großer Schreden, daß Manteuffel melbete, was die 
Herzogin Wittwe von Würtemberg, aus Berlin zurüdreifend, ihm anver- 
traut hatte: der König von Preußen wilje, daß der Dresbner Hof ihn von 
Grund des Herzens haſſe, in Paris, Frankfurt, Moscau wider ihn arbeite; 
„um Gottes Willen“, babe fie hinzugefügt, „ſeid auf eurer Huth; ich weiß 
aus eigener Erfahrung, ein wie gefährlicher und tücifcher Feind er ift; es 
wird die Zeit fommen, wo fich alle Welt vereint auf ihn ftürzen wird, ihm 
die Flügel zu beſchneiden; aber noch ift die Zeit nicht da, und wehe dem, der 
ſich übereilt.” Sie hatte von einem Briefe des Königs gejprochen, den fie 
ſelbſt gelefen, ver für Sachſen höchſt bedrohlich laute?). 

Graf Brühl eilte vorzubauen. Bülow in Breslau mußte mit Pode⸗ 


Saxe nomme de Saul dont V. M. aura souvent entendu parler comme d’un gal- 
lopin qu’on a envoy& & tout moment & Paris et à Francfourt au Mar. Belleisle 
pour negocier avec lui. 

1) Darum fchreibt Mardefeld 30. Juni: ich begreife que la cour de Saxe a le 
cosur navrô de la paix de V. M. d’autant plus qu'elle &toit sur le point de jouer 
un grand röle sur le thöatre de l’Europe soutenant quelle mettroit 50/m. h. sur 
pied pendant le courant de cette annde. 

2) Nach Mantenffels Schreiben an Brühl 21. Mai lautet diefer Brief Frie⸗ 
drichs IL: on vient de me donner un avis que jai de la peine & croire authen- 
. tique, on m’assure que nos voisins ont fait un très mauvais usage de oertaine ou- 
verture confidente que j’avois hazard& de leur faire; jespere d’en £tre &claire 
quand j’aurai vu le Maröchal de Belleisle; jusque l& je suspends mon jugement. 
Welche Nachricht das geweſen fein könnte, weiß ich nicht. 
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wils vertraulich ſprechen, ihn zu erforjchen juchen, mit einfließen laſſen, daß 
Sachen, Preußen, Hannover, die drei mächtigften Häujer im Neich, feit 
zufammenbalten müßten, fomme was va wolle, daß man vor Allem bie 
Franzoſen aus dem Reich jchaffen müffe u. |. w.!) 

Der Befehl an Bülow muß ungefähr an demjelben Tage abgejchickt jein, 
an dem Belleisle aus Kuttenberg nach Dresven kam mit Der Forderung, die 
ſächſiſchen Truppen eiligft vorgehn zu laſſen, da Lobkowitz und Lothringen fich 
vereint hätten und im Begriff feien, die Moldau zu überjchreiten. Graf Brühl 
hatte ihm erwidert: was denn der König, fein Herr, dafür erhalten, ob er 
jchlieglich Teer ausgehn jolle? es jei auch aus andern Gründen zu wünſchen, 
daß man in der verabreveten Theilung einige Aenderungen mache; bie 
Liſiere der Neiße jet von den Preußen immer roch nicht geräumt; e8 ſei ans 
gemejjen, daß Sachſen dafür die böhmijchen Kreije zwiichen Schlefien und 
ber Elbe, nebjt dem Gebiet von Chrudim bis Landskron erhalte, als Erſatz 
dafür könne Obermanharbtsberg und ein Theil von Mähren dem Kaijer 
überlaffen werben.?) In der legten Conferenz, 12. Juni, hatte man bereits 
die Nachricht, daß Broglie hinter die Beraun zurüdgegangen jet; jekt 
könne e8, meinte Belleisle, ſich nur darum handeln, ven Feind aus Böhmen 
zu jagen, die 45,000 M. Preußen müßten für fich auf dem Tinten Flügel 
vorgehn, die 30,000 Dann Sacjen mit den Franzojen gemeinjam agiren, 
bie Franco-Bavaren an der Donau nach Oberöftreich einbrechen; wenn man 
auch von Böhmen ber die Donau überjchritten, könne man weitere Opera⸗ 
tionen verabreden, aber die Preußen follten dieffeitS der Donau bleiben. 
Es war am folgenden Tage, daß der Herzog von Weißenfels an Prinz Leo⸗ 
pold meldete, er habe Befehl, vie jächfiichen Truppen nach Sachſen zurüd- 
zuführen. Die 30—40,000 Mann Sachen, fo aufbehalten und zur Ver⸗ 
fügung, mußten in dieſer großen Krifis um fo höher im Preiſe fteigen. 

Schon war der unermübliche Saul (16. Juni) in Breslau, mitzu- 
theilen, daß man in Drespen den Kriegsplan feſtgeſtellt habe, daß man am 
15, Juli die Offenfive beginnen wolle, zu hören, ob Preußen die Campagne 
fortjegen oder Frieden mache wolle; denn der König, fein Herr, babe es ſich 
zum Gefeg gemacht, in Allem nach Preußens Rath und Willen zu banveln. 


1) Bericht von Podewils, Breslau 13. Juni. 

2) Aus den dem Kaifer von Belleisle eingefandten Prototollen der Gonferenzen 
vom 9.—12. Juni. Anweſend waren Marſchall Belleiäle, der Herzog von Weißen⸗ 
fels, der Beichtvater Guarimi, der Palatin von Mafowien (Poniatowsky), Nitter 
Belleisle, Graf Brühl, der franzöfiſche Geſandte Desalleurs, Graf Schönburg. 

3) Le Roi de Pologne s'éant fait une loi de ne rien faire sans consulter 
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Auf Die Nachricht, daß zwilchen ven Preußen und Dejtreichern Waffenruhe 
jet, eilte er nach Dresden zurüd. 

Dort war große Beſtürzung. Am 18. hatte Auguft III. ein Hand⸗ 
ſchreiben Friedrichs II. empfangen, in dem die trotz ſeines Sieges troſtloſe 
Lage der Dinge in Böhmen dargelegt war mit dem Schluß: unter ſolchen 
Umſtänden ſehe er fich genöthigt, für ſeine eigene Sicherheit zu forgen.") 
Umgehend antwortete Auguft III. mit der Bitte um weitere vertrauliche 
Mittheilungen, um Rath, um fernere Freundſchaft. Auf daß Schreiben 
antivortete Friedrich IL mit der Sendung feines Adjutanten Obrift Borde, 
der das Weitere mittheilen werbe; e8 war die Anzeige, daß die Bräliminarien 
geſchloſſen, daß dem Dresdner Hofe der Zutritt zu Demjelben offen gehalten 
ſei; Dazu die Andentimg, günftigere Bedingumgen von der Königin zu erhalten, 
werbe das geeignete, ja einzige Mittel fein, wenn bie jächjifchen Truppen — 
man hatte vem Marſchall Belleisle wenigftens zum 15. Juli die Offenfive 
zu ergreifen verjprochen — jofort vorrüdten und vereint mit den Franzoſen 
jo energifch wie irgend möglich den Kampf fortjetten.?) Das war am 22, 
als die Deftreicher bereits bis Beraun vorgerüdt waren. 

Tür den Dresoner Hof ein zu kühner Rath, „eine Falle, uns brin zu 
fangen,” ſagte Graf Brühl.?) Man veriprach dem Marſchall Belleisle, 
am 4. Juli zu marjchieren; man ſandte Rath Saul über Breslau nach 
Wient); man erklärte Friedrich IL, dem Beiipiel Preußens folgen zu 


auparavant V. M. et sans suivre Ses sentiments et Ses conseils, persuad& que V. 
M. prendroit toujours en fidäle alli& ses inter&ts à coeur. Podewils an den König 
16. Juni. 

1) Friedrich II. an Auguft II, Kuttenberg 17. Juni: er babe Alles gethan, 
felbft eine Schlacht gewagt pour l’inter&t de cette cause, qui m'étoit si chere. Mais 
jai eu le de&sagr&ment de voir que les Frangois bien loin de profiter de mes aran- 
tages en ont perdu le fruit par leur mauvaise retraite. Dans ce tems je devois 
me persuader que l’armee de V. M. coureroit au secours de M. de Broglie et lui 
faciliter par cette jonction le moyen de battre les Autrichiens.. A pr&sent par la 
position du Prince Charles les Frangois sont coupes de leurs recrues et de leur 
communication de la Baviäre ; trop foibles pour se soutenir eux m&ämes, les troupes 
de V. M. qui restent d’un autre cöt& dans l’inaction, me mettent dans la nécessitò 
de pburvoir A mes propre surete. Je n’ai Tien à me reprocher vers mes allies x. 

2) Nefcript an Baron Chambrier 28. Suli: loin d’avoir oblig6 le Roi de Po- 
logne d’abandonner le parti des Allies je lui avois fait entendre sous main 1. ſ. w. 

3) Mantenffel an Bruhl, Leipzig 2. Juli: les piöges que le voisin nous a tendu, 
comme dit V.E., sont des plus indignes... il voudroit nous voir et tous ses voi- 
sins en de coatinuels embarras pour nous voir tous perir pour ainsi dire par in- 
anition. 

4) Podewils an den König, Breslau 2. Juli: Le Mercure volant de la cour 
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wollen !); man entjchulpigte fich in Paris damit, Daß man von Preußen ges 
zwungen worben jet, daß Preußen dem Wiener Hof garantirt Habe, in 16 
Zagen folle kein fächfiicher Soldat mehr in Böhmen jein. Perjönlich be 
klagte fich Auguft IL. gegen ven engliichen Gefandten, daß Preußen ihn 
erft zum Kriege gezwungen, dann mit Verlekung alles Anſtandes, ohne ihn 
auch nur zu fragen, den Frieden für ihn gejchloffen habe. Und Graf Brüfl: 
„ſo lange noch ein Haar vom Haufe Sachjen übrig ift, wird e8 den Affront 
und die Gewalt, die ihm angethan, nicht vergeſſen, fondern früh oder ſpät 
fih rächen.” Der Stimmung des Drespner Hofes gab Manteuffel den 
rechten Ausdruck, wenn er auf Brühls Nachricht von dem „Abfall Preußens 
erwiederte: „bie Engländer werden ven Nachbar in einen Sumpf führen, in 
dem er jeine Stiefeln wird fteden laſſen, dann können wir unfer Spiel 
machen; wenn man mit Qeuten zu thun bat, die größere Macht Haben und 
mit Lug und Trug zu handeln gewohnt find, giebt es Teine fichere Politik, als 
zu thun, wie wenn man weniger davon verjtehe als fie, zurüdzumeichen, um 
dann deſto bejjeren Sprung zu haben. Es iſt wahr, ein ſolches Spiel for- 
dert einen guten Vorrath von Faltem Blut, Verjtellung und Geduld, und 
man kann nicht voraus berechnen, wann es feine Wirkung haben wird; aber 
dafür ift e8 ein ficheres Spiel, wenn man e8 verdeckt hält und jeine Karten 
nicht zeigt, ſelbſt venen nicht, die a moitis mit ung find.“ 

Irgend ein Zugeſtändniß Hoffte Brühl in Wien noch erpreffen zu 
können. Freilich mußte man bie Zruppen aus Böhmen abmarjchieren 
laſſen; fo bald fie Damit begannen, ftellte die Königin eine Declaration aus 
(22. Jul.), die vorläufig ftatt eines Friedensſchluſſes gelten follte. ‘Der 
Dresoner Hof zögerte mit der Gegenerflärung; durch den Herzog von 
Weipenfeld wurde die Armee verjtärft, in beiten Stand geſetzt. Man ließ 
in Wien zu erfennen geben, daß für jo große und gerechte Anjprüche auf die 
öftreichtiche Succeſſion Erfurt als ein Heiner Erſatz willfommen fein werde. 
Erfurt, wurde erwiebert, gehöre dem Kurfürften von Mainz. Als Prag 


de Saxe, le conseiller de Saul vient d’arriver ici dans ce moment de Dresde; et 
reift noch den Abend weiter, um, wie er fagt, duch engliſche Vermittlung zweierlei 
zu erhalten, längere Friſt für den Abmarfch der ſächſiſchen Truppen aus Böhmen 
und wenigftend quelques avantages pour sortir honorablement de cette guerre et 
pour que le Roi de Pologne put se consoler en quelque facon au moins de l 
rigueur de son sort present. ‘ 


1) Auguft IIL an Friedrich II. 28. Zımi, in Antwort auf die alternation laissee 
& mon choix... je ne balance pas de suivre Son exemple, quelgue triste et dur 
qu'en soit mon sort apr&s tout ce qui s’est passé 1. f. w. 
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von Belleisle vertheibigt fich behauptete, als Maillebois mit dem Heer vom 
Niederrhein auf Böhmen heranrückte, ließ marı merken, daß Die 30—40,000 
Mann Sacjen wohl von Neuem über die böhmifche Grenze gehen Tünnten. 
Auch Das half nichts. Ende September unterzeichnete Auguft III. endlich 
bie geforderte Declaration. 

Anders des Kaiſers Lage. 

Friedrich II. hatte verfucht, ihn mit in feinen Frieden einzujchließen; er 
war von dem engliichen Hofe lau unterftüst, von dem Wiener beftimmt 
zurüdgewiejen worden. 

In dem Bertrage vom 4. Nov. hatte er fich dem Kaifer, der Kaifer 
fich ihm verpflichtet, auf feine einjeitigen Unterhandlungen over Tractäte mit 
dem Feinde einzugehn, ſich gegenfeitig alle Anträge, die an fie lommen möch- 
ten, mitzutbeilen. Dieje Pflicht Hatte er mit jeinem Friedensſchluſſe ge⸗ 
brochen. | 

Er bätte fich darauf berufen können, daß bairifcher Seits fchon im . 
December durch England,') jeit der Kaiſerwahl durch den Prinzen Wilhelm 
mit England, durch den Bijchoff von Würzburg mit dem Wiener Hof unter» 
handelt worden war, ohne daß man ihm Kenntniß davon gegeben.?) Sein 
Verhältniß zu Karl VII. war nicht der Art geworden, wie er gehofft hatte. 
Er hatte ihm mehr als einmal die Wege gezeigt und gebahnt, fich der Ab⸗ 
bängigfeit von Frankreich frei zu machen, die im Reich nur dazu diente, ihm 
die Gemüther zu entfremden und fie ven öjtreichifcehen Einflüſſen zu öffnen. 
Begreiflich immerhin, daß Karl VII. es jeiner faiferlichen Würde jchuldig 
zu fein glaubte, eben jo wenig unter Preußens wie unter Frankreichs Tutel 
zu ftehn, wenn er Wege fand, ohne fie zum Ziele zu Tommen; begreiflich 
auch, daß er den Gedanken nicht aufgab, fich, wenn er e8 erreichen konnte, 
auch ohne fie mit dem Wiener Hofe zu verjtändigen. Machtlos, wie er war, 
in der Stellung, die der Wiener Hof ihm noch weniger verzieh als jeine Ans 
ſprüche auf altöjtreichijche Lande, eine thörichte Hoffnung ; und fchlimmer als 
das, fie legte ihm Rüdfichten auf, die ihm das, was zunächſt feines Amtes 
und vielleicht möglich gewefen wäre, unmöglich machten: Das Neich, dem in 
feinem erfornen Haupte, in feinen Inftitutionen und in feinem Gejammtbe- 


1) Podewils, Haag 17. Juli 1742, meldet von einem Geſpräch zwifchen Lord 
Stair und Graf Sinzheim, aus den er erfahren, daß ſchon vor acht Monaten quel- 
que negociation avec l’Angleterre, pour faire la paix entre l’Empereur et la Reine 
de Hongrie, auf dem Plan geweſen fei. 

2) dont on m’a soigneusement derob& la connoissance; Wefcript an Chambrier 
21. Juli. 
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jtande Hohn geboten wurde wie nie zuvor, gegen den Reichörebellen zu 
energiihen Mapregeln zu entzünden. Er faß in Frankfurt und beichäftigte 
fich mit der Anordnung feines Latjerlichen Hofitantes, ver nöthigen Ceremo- 
nten, des täglichen Dienftes, als werde fich dann das Weitere von felbft 
finden. 
Ihm den Sieg von Chotufi zu melden, hatte Friebrich II. jehr mit Ab⸗ 
ficht den Grafen Schmettau geſandt; er ließ ihm jagen: durch diefen Sieg 
werbe ihm Böhmen gefichert fein, wenn er und bie Alfiirten nun auch das 
Ihrige thäten.!) Schmettau wirb nicht unterlaffen haben, ernft und dringend 
zu jprechen; ver Kaiſer entjchloß fich ein Corps von 8000 Mann, Baiern, 
Heffen, Franzofen, vom obern Lech vorgehn zu laffen, um Bernclau zu ver⸗ 
treiben; er rief ven Feldmarſchall Terring von der Armee zurüd, er nahm 
ben Grafen Sedenborf, den Marquis Beauvau, den Prinzen von Hild- 
burghauſen in feinen ‘Dienft; er beftimmte Sedenvorf, fich, nachbem er ven 
Oberbefehl der Faiferlihen Armee übernommen, nach Böhmen zu begeben, 
um mit Friedrich IL. den weiteren Feldzugsplan zu verabreben, den Prinzen 
von Hilpburghaufen, mit jenen 8000 Dann nad München zu marjchieren. 
Aber die franzöfiichen Generale nahmen nicht Notiz Davon, daß Sedenborf 
num des Kaiſers Feldmarſchall fer, fie weigerten fi von Hildburghauſen 
Defehle anzunehmen. 

Dann kam die Nachricht von Broglies Rüdzug auf Pifel. Sie brachte 
Schreden und Bejtürzung über den Taiferlichen Hof. Es wurde eiligft an 
bie Fürften von Anfpach, Baireuth, Baden, Darmftadt gejandt, die Trup- 
pen, über die fie Soloverträge mit dem Kaifer gefchloffen, ?) ausrüden zu 
laſſen; Heſſen⸗Caſſel Hatte bereits — unter preußiicher Garantie — fich bie 
zu 6000 Mann verpflichtet; Sedenvorf erhielt Auftrag, feinen Weg über 
Thüringen zu nehmen, um bei ven Höfen bort feine alten Beziehungen 
wirken zu laſſen; und Gotha Hatte noch 4000 Dann unverbungen, auch 
Weimar, Meiningen, Coburg u. |. w. etliche Bataillone; der Fürft von Wal 
deck war bereit feinen Vertrag mit Holland zu fündigen, um feine 3000 
Mann in des Kaifers Dienft zu geben. Der Kaifer rechnete, jo mehr als 
20,000 Mann zufammenzubringen, vie freilich Frankreich bezahlen follte. 


1) Friedrich U. an Graf Schmettaun au camp de Czaslau 19. Mai: ... que 
cette bataille le mettra en possession de la Boheme si les eflorts que j’ai faits, 
sont secondes par ceux de mes allies. 

2) Genaueres ift mir nur von dem mit Baireuth befannt; alle dieſe Kleinen 
Fürſten wurden mit kaiſerlichen Zugeftändnifien erfauft, fo der Markgraf von Bai- 
veuth damit, daß ihm der zu Eger gehörige Marktflecken Redwitz verfprochen wurde 


| 
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Das Unternehmen auf München wurde aufgegeben; Hilpburghaufen erhielt 
Befehl, mit ſeinem Corps nach Deggendorf zu marjchieren, um ſich mit Har⸗ 
court zu vereinigen; und Harcourt wurde dringend erjucht, mit der Ueber» 
macht, die er dann habe, die Dffenfive gegen Khevenhüller zu ergreifen; 
vielleicht, daß ein Erfolg an der Donau die Gefahr von Prag ablenfte; die 
rechte Hülfe freilich erwartete man von Friedrich II.!) 

Da war es ein neuer Schreden, daß Graf Schmettau (23. Juni) die 
Eröffnung machte: er habe Befehl fofort zur Armee zurüdzufehren, ver 
König Halte militärisch die Rage der Dinge in Böhmen für unrettbar, er 
jehe feinen andern Ausweg als jo gut möglich Frieden zu machen.?) Der 
Kaiſer ergoß fich in Klagen über Frankreich, das ihn und feine Rechte nur 
als Vorwand benute, das feinen andern Zwed babe als die deutſchen Mächte 
bie einen durch die andern zu zerjtören, um jchlieglich den Löwenantheil 
davon zu tragen; Darum babe Frankreich im vorigen Herbft nicht nach dem 
preußiſchen Kriegsplan den Angriff auf Wien geftatten wollen®), darum 
ven Krieg in Böhmen wie in Baiern jo Häglich geführt. Als Schmettau 
anbeutete, daß ihm Böhmen wohl nicht mehr erhalten werden könne, daß 
aber die vorderöftreichifchen Lande in Austaujch gegen Sulzbach und Neu⸗ 
burg für Baiern eine glüdlihe Erwerbung fein würden, meinte der Kaifer: 
wenigftens Tyrol und einen Theil Oberöftreich8 müfje er haben, um gegen 
den Wiener Hof gefichert zu fein. Er erjuchte Schmettau, jo jchnell als 
möglich zu veifen, um ben König zu verfichern, daß er jein Schidfal ganz in 
vefien Hand lege; „ich werde Alles gut finden, was er thun wird; ich er- 
ferne, daß er es ift, dem ich die Kaiſerkrone verdanke; daß er fie ſtützt, ge⸗ 
nügt mir, fie mit Würde zu tragen; er wirb fein eigen Werk nicht zerjtören 
wollen.” 


1) Man hoffte fo nad dem Schreiben Friedrichs I. an den Kaifer 10. Juni: 
je marcherai vers Prague pour soutenir cette capital. So fchrieb der König auf 
Balorys Meldung aus Pifet 9. Juni über Broglied Abfiht: quil attendoit l’ennemi 
de pied ferme. 

2) &.-Echr. 14. Juni: je crois les aflaires de ce pays tant gätdes quil ny 
aura d’autre moyen & sortir de cet embarras que de faire la paix & des oonditions 
comme on en pourra conrenir. Died 6.-Schr. war begleitet von einem Schreiben 
des Königs an den Kaifer 13. Juni, mit dem Schluß: er fehe feinen andern Aus- 
weg pour sortir de cet embarras que la voie d’un accommodement & faire ce que 
je remets pourtant aux lumiöres de V. M. Imp. 

3) Mais les Francais ont voulu menager la chèrre et le chou et ne voulant 
point que je m’empare de Vienne ils ont eu leurs raisons pour vouloir dötruire les 
puissances d’Allemagne les unes par les autres pour en faire le partage du lion. 

31* 


484 Friedrich II. und Kurpfalz, Juni 1742. 


So wenig erkannte er den Ernſt jeiner Lage. ALS ihm drei Tage jpäter 
Klinggräffen den Abſchluß der Präliminarien mittheilte, war er wie vom 
Donner gerührt; mit Mühe fand er ein Wort zur Entgeguung; e8 war bie 
Klage, von Preußen verlaffen zu fein: nie würde er ſich mit Frankreich ein⸗ 
gelafjen haben, wenn er fich nicht Preußens gewiß geglaubt hätte; er wiſſe, 
daß öftreichifche Meinifter ſchon im vorigen Herbft gejagt hätten, man müſſe 
ben König um jeden Preis gewinnen, und e8 werbe nicht an Gelegenheit 
fehlen, das wiederzunehmen, was man gezwungen geweſen jet ihm zu opfern.!) 
Ein Wenig beruhigte e8 ihn, daß Preußen nicht auf Oeſtreichs Seite übers 
trete; er jprach die Hoffnung aus, daß der König ſich in Verein mit England 
bemühen werde, ihm aus feiner Noth zu helfen und ihm einen Frieden, fo 
gut er jeßt fein könne, zu jchaffen. 

Allerdings war das des Königs Abficht; „jett im Frieden mit Deftreich“, 
ließ er antworten, „werde er mehr Mittel und Wege finden, ihm nützlich zu 
fein, als wenn er den Krieg fortgeführt hätte.“ 

Schon hatte er einen Schritt getban, der wie Frankreich fo den Kaiſer 
und deſſen Haus in einem wejentlichen Punkte berubigte. 

Man Hatte nichts anders geglaubt, als daß er mit dem „Abfall“ von 
jeinen bisherigen Alliirten auch die wegen Sülich-Berg geichloffenen Ber: 
träge für binfällig anfehen, daß er fich diefe Lande von Deftreich und Eng- 
. land als Preis für eine Offenfivallianz mit ihnen ausbedingen werde. 
Namentlich der alte Kurfürft in Mannheim ſah das Werk, an dem er fo 
lange gearbeitet, al8 gejcheitert an; er war außer fich, er fand feinen Schlaf 
mehr: „es wird fein Tod fein.” Da kam der preußijche Reſident mit einem 
Schreiben feines Königs vom 22. Juni, das die Erklärung bradte: S. M. 
gedenfe bei dem Vertrage vom 24. Dec. 1741 in aller Weife zu beharren. 
Mochte der franzöfiiche Gefanbte noch Zweifel, noch Mistrauen gegen bie 
preußischen Verſicherungen äußern, der alte Kurfürft „wies ihn zurüd”; er 
war „wie neubelebt.“ 

Er hatte noch einen Wunſch; e8 würde „zum Troſt jeines hoben Alters 
gereichen” jagte er, „wenn noch bei feinen Lebzeiten in Jülich⸗Berg feinem 
Kurerben, dem Pfalzgrafen von Sulzbach, gehuldigt werde, und zu mebrerer 
Sicherheit zugleich feinen drei Entelinnen, die, wenn der Pfalzgraf unbeerbt 
jterbe, ihn dort zu folgen hätten.” Friedrich gewährte c8 ihm gern; „pa ich 


1) Klinggräffen 27. Juni: les Ministres de Vienue n’avoient pu s’empöcher de 
dire tout haut qu'il falloit gagner V. M. à tout prix et que l’occasion ne mangue- 
Toit pas un jour de reprendre ce qu’on sacrifioit & cause des circoustances du tems 
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auf die Lande verzichtet habe, jo kann der Kurfürft jeine Einrichtungen des⸗ 
Kalb treffen, wie er will.‘ 

Demnächſt am 16. Det. wurde die Huldigung in aller Teierlichkeit 
vollzogen. Nur Kurjachien unterließ nicht zu proteftiren. - 


Das Ergebniß. 


Es giebt zahlreiche Nachrichten über die Sieges- und Friedensfeier in 
den preußiichen Landen; auch von den Feftreden, Gedichten, Schügenfeften, 
bon den Deviſen und Emblemen der Illuminationen ijt Manches erhalten. 
Selten, aber doch hier und da Hingt etwas hindurch, was erkennen läßt, wie 
die großen Vorgänge ver legten zwei Jahre die Stimmungen erregt, das 
Gefühl von der völlig neuen Stellung Preußens erwedt haben. 

Südliche Schlachten hatte auch der Große Kurfürft geichlagen; aber 
in jeinen Friedensichlüffen war er — Dank der Misgunft jeiner Verbün- 
beten — immer wieder gezwungen gewejen aufzugeben, was er gewonnen. 

In des erften Königs Zeit hatten preußiſche Armeen die glorreidhiten 
Siege in Ungarn, Italien, ven Nieberlanden mit erkämpft, aber als Auxiliar⸗ 
truppen oder in Sold der Seemächte. 

Friedrich Wilhelm I. hatte gleich im Anfang jeiner Regierung gegen 
Karl XU. zu kämpfen, und die Eroberung von Rügen und Straljund be- 

währte die Tüchtigkeit feiner Truppen. Aber er hatte die Sachfen, Dänen, 
Hannoveraner zu Verbündeten; faum daß er vor ihren gejchwinderen Hän- 
den in dem endlichen Frieden einen Theil des Anfpruches vettete, den er mit 
den größeren Leiftungen und ver größeren Gefahr fich erworben hatte, 

In den fünfundzwanzig Friedensjahren, die dann folgten, war freilich 
die Armee fort und fort gemehrt, fie war fleifig gedrillt, in ftrenger Zucht ge⸗ 
halten worden. Aber Jahr aus Jahr ein im Friedensdienſt fehien fie nur 
zur Parade zu dienen, eine fojtfpielige Liebhaberei zu jein, für den Krieg un⸗ 
brauchbar zu werden. In ihrer geichloffenen Organifation, mit ihren An- 
jprüchen und mit ihren Borrechten jtand fie der civilen Bevölkerung um jo 
fremder gegemüber und mochte diejer nur um jo läftiger und zwedlofer er- 

ſcheinen. Sie jelbft verlor in dem ewigen Cinerlei des Garnijondienjtes 
das Verſtaͤndniß ihrer Aufgabe und ven Maßſtab ihrer Tüchtigfeit; fie war 
wie ein Funftreicher aber todter Mechanismus. 

Wie anders jet. Der Geiſt ihres Töniglichen Feldherrn hatte fie bes 
lebt, fte mit Thatkraft, Selbftgefühl, Wetteifer in jeder Art militärifcher 
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Tugend erfüllt. Die Truppen hatten ihren König im wilveften Schlachtgewühl 
bei Mollwitz gejeben; vie mübjeligften Wintermärfche in Mähren hatte er zu 
Fuß an ihrer Seite mitgemacht.) Und wie verftand er mit feinen Offi- 
cieren und Leuten zu fprechen, wie zu loben und zu tabeln: fo jenes Wort 
über den Rittmeifter Bronikowsky, den Bruder des Hufarenobriften: „euer 
Bruder ift mir zu toll und allzubrav bei den Hufaren, den will ich zu ben 
Reitern jegen. Welcher Geift in dieſer Armee war, zeigt eine Tageslifte 
der Truppen in Schlefien, in der unter 12,000 Mann nur 39 Arreftanten 
angeführt werben, ?) zeigt die Verluftlifte von Chotufik, nach der Die ſechs 
Bataillone des linken Flügels, die ven fchwerften Kampf auszuhalten ge⸗ 
babt, auf 1183 Todte und Verwundete nur 8 Vermißte zählten. In dieſer 
Armee war Alles Dronung, Disciplin, Reinlichkeit, Fürjorge für die Leute, 
regelmäßiger Dienft; in dem PBarolebuch aus den Tagen von Chotuſitz ift 
zwei Tage nach ver Schlacht der Befehl eingezeichnet: fleißig erercieren zu 
laſſen und namentlich die Recruten im Schießen zu üben. Bor Allem vie 
Cavalerie ift wie neugefchaffen; im Anfang des Feldzugs fteif, ſchwerfällig, 
den öſtreichiſchen Reitern ein Geſpött, hat fie ſich ihr bei Chotuſitz an Ge⸗ 
wandtheit, Kühnbeit, Ungeftüm völlig überlegen gezeigt; preußiiche Hufaren 
Iprengen feindliche Duarres, während die öftreichiichen Cuiraſſiere nicht ein- 
mal den Verſuch wagen, ein preußiſches Bataillon anzugreifen. 

Jetzt kehrten dieſe ruhmgekrönten Regimenter unter dem Glockenge⸗ 
läut der Friedensfeier in ihre Garniſonen zurück. Man wird fie da wohl 
mit andern Augen als fonft angejehn Haben; man wirb inne geworben fein, 
daß Preußen, Dank dieſer Armee, ftolzer daſtehe denn je zuvor, mächtig 
genug, nach eigenem Intereſſe Krieg zu führen und Frieden zu jchließen, wie 
fonft nur Die großen Mächte, — daß Preußen ihnen, wie lieb oder leid es ihnen 
fein mochte, ebenbürtig.zur Seite ſtehe. War es eine Genugthuung, über 
das alte herrifche Deftreich gefiegt zu haben, als eine nicht mindere wurde es 


1) (Stille) Campagnes du Roi p. 17: le Roi fit la plus grande partie de co 
chemin (zefn Stunden Marfch, auf engen Wegen bei Glatteis) à pied &tant de Is 
meilleure humeur du monde, ce qui donna beaucoup de tourage aux soldats qui 
se röglent toujours sur l’exemple de leur Gönsral et bien d’avantage sur celui de 
leur Souverain. 

2) Tageslifte von den in Schlefien ftehenven Regimentern, Sägerndorf den 
... Mai 1742. Die 19 Bataillone, die da angeflihrt werden, follten nach dem Nor⸗ 
malftande zählen 12,643 M., fie haben, die Kranken (1650) und Commandirte (630) 
u. f. w. abgerechnet, noch 9225 M. Sch führe dies an, weil es fonft ſcheinen Könnte, 
daß auch in biefer Rubrik Deſerteurs mitbegriffen find; diefe Haben ihre eigene Rubrit 
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empfunden, daß nun vie leidige Verbindung mit den Sranzofen ein Ende 
habe, daß num nicht mehr lange ihres Bleibens im Neich fein werde.) 

Und weiter: Preußen hatte zwei Jahre Krieg gehabt, ohne daß an ir- 
gend einem Punkt des Staates der Feind eingebrochen oder Handel und 
Wandel geftört worden war, obne irgend eine Erhöhung der Steuern oder 
Lieferungen, ohne Anleihe oder fremde Subſidien. Wie im tiefiten Frieden 
hatten die Geichäfte in allen Zweigen ver Yuftiz und Verwaltung, alle 
privaten Geichäfte ihren Fortgang gehabt. Mochten vie Polen mit Stolz 
von ihrer Freiheit, die Engländer und Holländer mit Bedauern von den 
Staaten mit „despotiſchem Regiment“ fprechen, in Preußen empfand mar 
ben Segen einer Monarchie, deren Träger fich als den erften Diener des 
Staates anfab. 

Daß vor vierzig Jahren Friedrich I. Die königliche Würbe angenommen, 
hatte feine Lande von der Maas bis zum Niemen zu der Gemeinſchaft des 
preußifchen Namens verbunden; jetzt hatte Diefer Name einen lebendigen In⸗ 
halt. Was die deutichen Lande fonft in der Ohnmacht ihrer Zeriplitterung 
nicht mehr hatten und kaum mehr empfanden zu entbehren, das Gefühl der 
Macht, der ächten Staatlichleit, ver Bedeutung in Europa, das erfüllte und 
erhob nım einen Theil dieſes deutſchen Volkes und begann über bie preußi⸗ 
chen Schlagbäume hinaus zu wirken. | 

Schon geſchah es, daß fich Freiwillige aus dem Reich zur preußiſchen 
Armee ftellten; ihrer 58, von einem Kaufmannsſohn aus Nürnberg und 
einem Studenten geführt, find im April 1742 durch Berlin gezogen „ohne 
Escorte, als Freiwillige”, um bei den grünen Huſaren einzutreten. Wie zu 
Karls XI, Zeit die ſchwediſchen Werber, jo fanden jet die preußiichen im 
Reich Zulauf von allen Seiten,?) zumal aus den proteftantifchen Territorien. 
Da empfand man, daß die proteftantifche Sache bei Preußen fei; in Dres⸗ 
den, im ganzen Sachjenlande wurde der Sieg bei Mollwitz von der Bevöl⸗ 
ferung mit Yubel begrüßt, während ver Hof beitürzt und rathlos war.?) 


1) Jordan an den König 16. Juni 1742 (Oeuv. XVII. p. 227): V. M. peut 
ötre assurde d’une chose; c’est qu’en gensral les Frangois ne sont point aimös; on 
voit avec peine, qu'ils soient dans le coeur de l’Allemagne pour y porter le des- 
ordre et pour y p£cher ensuite en eau trouble; on n’a pas vu avec plaisir que V. 
M. se soit alli6e avec la France qui & ce que l'on prötend, voudroit voir la puis- 
sance de V. M. affoiblie u. ſ. w. | 

2) Schon im Juni 1741 bemerkt das Journal de Berlin Nr. XLV: il nous 
vient tant de Recrues de tout cöt& que. le Roi pourroit je crois former de nou- 
veaux Rögimens sans tirer un homme de ses provinces. 

3) Ammon 14. April: toute la ville stoit comblée de joie, mais la cour, les 
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Alle deutichen Höfe, vielleicht die anhaltiſchen und braunſchweigiſchen 
ausgenommen, fahen mit Unbehagen und Unruhe auf pas Glüd Preußens. 
Friedrich II. mußte erleben, daß feine geliebtefte Schwefter, die Markgräfin 
von Baireuth, mit dem Wiener Hof zu Tiebäugeln begann. Die Herzogin 
Wittwe von Würtemberg, die in Berlin Fürſprache und für ihre jungen 
Söhne Aufnahme gefunden hatte, war im ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreije 
thätig, gegen Preußen aufzureizen. ‘Der Herzog von Gotha verficherte, mm 
und nimmer mehr werde er feine vier Negimenter an Preußen überlaffen, 
und wenn ihm ba boppelt jo viel geboten werde wie von Holland oder Eng⸗ 
land; man müfje eher daran denken Preußens Macht zu mindern, als fie 
zu mebren.t) Und wie erft grollten bie geiftlichen Höfe, mit ihnen bie ftifts- 
mäßigen Familien, aus denen fich ihre Capitel ergänzten; da wurde man 
mit jedem preußiichen Erfolg um fo öſtreichiſcher und, als Friedrich IL Die 
Waffen niedergelegt hatte, voppelt mistrauifch gegen ihn. 

Schon vor diefem Friedensichluß mächtig genug, um es mitdem erften 
Haufe im Reich aufzunchmen, hatte er mit demfelben einen Machtzuwachs 
erhalten, der ihn in den Stand feßte, zu behaupten, was er gewonnen hatte. 

Es war ein Gebiet, das den preußifchen Staat um ein Drittel feines 
Areals, um die volle Hälfte feiner Bevölkerung vergrößerte. Er zählte nun 
2840 Quadratmeilen, über 31/, Milfionen Einwohner. 

Diefe neue Provinz war fat durchgehend, bis in die Gebirge hinauf 
von fruchtbarem Boden, in alter Eultur, voller Dörfer und Städte.) Sie 
_ war einft in mannigfacdher Induftrie reich gewejen; aber unter ber öftrei- 
hijchen Verwaltung, unter dem Doppeldruck Kirchlicher Verfolgungen und 
eines tief verrotteten ſtändiſchen Weſens war das reiche Land zurückgekom⸗ 
men, vieler Orten entvölfert. 


pretres et leurs adh&rants gardent un profond silence et paroissent fort consternes, 
la Reine a &t& si fort alteree qu’hier elle se purgea par precaution et le Roi par 
complaisance fut invisible. Und 31. März: la cour de Vienne connoissant le grand 
credit, qu’elle (die Königin von Polen) a sur l’esprit du Roi, lui fit envisager cette 
guerre comme une guerre de religion, fit agir les prötres et &crivit les lettres les 
plus touchantes. 

1) Manteuffel an Graf Brühl 12. Juni 1742, nad einem Geſpräch, das er 
mit dem Herzog von Gotha gehabt: je ne lui donnerai jamais un fantassin per- 
suade comme je suis quil faudroit plutöt songer aux moyens de diminuer ses for- 
ces qu’& ceux de les augmenter. 

2) Nah Büſchings Magazin X p. 515, XIII p. 274 batte im Jahr 1775 das 
preußiſche Schlefien mit Glat 152 Städte, darunter 53 immebiate, 1752 Dörfer 
Und allein in den Jahren 1771—75 find 92 neue mit Coloniften befeitte Dörfer 
entitanden. 
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Noch nie hatte fich ein Staat Aufgaben geftellt, wie fie Friedrich IL. in 
Schlefien löste. In der Einrichtung und Umgewöhnung diejer neuen Pro- 
vinz bewährte das preußtfche Wejen den ganzen Vorzug jeiner ‚ftraffen, ge- 
funden, fachgemäß einfachen Organtjation, die ganze Ueberlegenbeit feiner 
inneren Politik. 

Sogleich mit der Occupation hatte fich das althergebrachte Oberamt 
aufgelöft; die ſtändiſche Steuerverwaltung war, ba fie fich den Forderungen 
des preußiichen Kriegscommiffariat8 auf Grund der alten Rechte und Frei- 
beiten des Landes zu widerfeßen verjucht hatte, bejeitigt worden. Nach ver 
Erblandeshuldigung im November 1741 ging der König daran, die Provinz 
neu zu organifiren. 

Sie erhielt in ihren zwei Kammern — zu Breslau und Glogau — 
und dem zum Chefpräfiventen für beide und zugleich zum Staatsminifter 
ernannten Grafen Ludwig von Münchow, der dem Könige aus feinen Kü- 
ftriner Tagen ber befannt und werth war, eine eigene Verwaltung, Die 
nicht unter dem General-Directorium zu Berlin, fondern unmittelbar unter 
dem Cabinet ſtand. 

Den Ständen Schlefiens waren ihre Rechte und Freiheiten beftätigt 
worden, „joweit fie ihnen jelbft und ver allgemeinen Wohlfahrt, auch wah⸗ 
ven Intereffe und Aufnahme des Landes zuträglich ſeien“; eine Formel, die 
fie im Wejentlichen jo ftellte, wie die Stände in Preußen, in den Marten, 
in Cleve u. |. w. ftanden. Es wurde der fchwerfällige Apparat ber ſtän⸗ 
diſchen Kreisverwaltung abgetban; den Landesälteften, die fie bisher gehabt 
hatten, jagte der König, er würde kein Bedenken tragen, die anftrengenben 
Arbeiten, die nothiwendig jeien, ihnen zu überlaffen, aber fie ſeien unbefolbet, 
zum Theil bejahrt, er wolle fie nicht ihren eigenen Geſchäften entziehen. An 
deren Stelle traten Landräthe nach preußifcher Art, bejoldete, vom Könige 
ernannte, für 35 Kreiſe ebenjoviele ba angeſeſſene Evelleute, und nur 
einer jchlug die Ernennung aus. Der Yandrath, der Kreisphhficus, der 
Steuereinnehmer, ein oder zwei Landdragoner genügten fortan für Die Kreig- 
perwaltung. 

Dis auf das Aeußerfte verworren und ein freffender Schaden für das 
Land war das Syſtem der Befteuerung, wie es fich bier im Lauf der Zeiten 
gebilbet hatte. Friedrich II. hob die Acciſe für das platte Land auf; er ließ 
das jeit Jahrzehnten betriebene Werk der Kataftrirung und Bonitirung von 
Neuem aufnehmen; er wolle, fo lautet feine Inftruction, daß jein Intereffe 
beobachtet, die damit verfnüpfte Mohlfahrt und Conſervation der Unter: 
thanen nicht hintangeſetzt, was zu ten Steuern contribuiren müffe, berbeis 
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gezogen, und die Laften überall wohl proportionirt und mit gleichen Schul- 
jern getragen würden. Nach zwei Jahren angeftrengtefter Arbeit war die 
Aufgabe, Dank dem Eifer und der Einficht Münchows, gelöft (Herbft 1743). 
Nach einigen Fehlgriffen, nach mannigfachen Verhandlungen mit dem Aoel, 
dem Klerus, ven Orden, nach der Zuficherung des Königs, daß ber Betrag 
der Eontribution in Zukunft nicht erhöht werben folle, fam ver Etat für 1744 
zu Stanve; er ergab ein Einkommen von faft 31/2 Million Thaler!) von 
dem , die ftäbtifche Accife einbrachte, ven Reſt je zur Hälfte die Bauern 
und die Güter geiftlich und weltlich , der König hatte die Genugthuung, den 
Bauer in Schlefien minder ſchwer belaftet zu jeben, als in den meiften jeiner 
anderen Provinzen. 

Nicht minder und in einfacher Weife wurde die Rechtspflege georpnet. 
Das althergebrachte Gewirr von Landhauptmanneien, Manngericht, Zwöl- 
fergericht, Zaudenrecht, Nitterrecht u. |. w. wurde abgethan. Es blieben die 
bisherigen ſtädtiſchen und Patrimonialgerichte, zwei neue Yuftizcollegien 
(„Regierungen‘) in Breslau und Glogau wurben ihnen zur Aufficht und 
als Höhere Inftanz beftellt. Die geiftliche Gerichtöbarkeit erhielt in gleicher 
Weile ihre Eontrolle und höhere Inftanz in den zwei Eonfiftorien, die mit 
den Regierungen verbunden wurden, in jedem ein evangeliſcher Geiftlicher, 
ein katholiſcher Prälat, zwei weltliche Räthe. Diefe beiden Conſiſtorien und 
Regierungen erhielten in dem „Oberpräfiventen”, dem Fürſten Carolath, 
Einen Chef. Mit befonverem Beifall wurde es begrüßt, Daß die Meſſe in 
Breslau, — die erfte nach dem neuen Privilegium des Königs wurde im 
Sept. 1742 „unter geoßem Zufluß von Fremden“ eröffnet, — ein eigenes 
Meßgericht ?) nebft Meßacciſe erhielt. 


1) Ich unterlafle, an diefer Stelle Näheres aus den fehr anziehenden Acten „von 
Einrichtung des Kreis⸗ und Gontributionswefens” mitzutheilen. Die Geſammt⸗ 
ſchätzung, nach denen die Stände ihre Bewilligungen machten, „die alte Indiction“. 
die zuerft 1527 zum Behuf einer Tüirkenfteuer gemacht worden war, aus der allmählig 
eine jährliche Vefteuerung wurde, hatte Anfangs 11 Mill. Thaler, noch 1671 
7,158,645 Thlr. und mit Abzug der „bewilligten Abfälle” 6,609,872 Thlr. betragen; 
bie Poſten von Teſchen, Troppau, Jagerndorf abgeredjnet, bfieben für daS preußiſche 
Schlefien (ohne Glatz) 5,890,000 Thlr. Bon der argen lingleihmäßigfeit ver 
Schätung giebt Karl v. Thiele, der mit Geh. R. v. Außem und Landdirector v. Ja⸗ 
gow das neue Steuercatafter einrichtete, in feiner Nachricht von der Churmärkiſchen 
Contributionseinrichtung (Dedication Fol. 4) Beifpiele. 

2) Mit täglichen Sigungen, „damit ein Jeder, der feine aufs leidentlichſte ein- 
gerichtete Meßaccife abzutragen oder vorgefallene Zwiftigleiten anzugeben, oder aber 
etwas zur Beförderung des Commercii und beflerer Einrichtung der künftigen Meſſen 
vorzuſchlagen hat, fich bei demfelben melden Tann.” 
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Noch bedeutiamer als die Einrichtung der Confiftorien war, daß ber 
König den Bischof von Breslau, Cardinal Sinzendorf, zum Generalvicar 
über die katholiſche Geiftlichkeit in ganz Preußen ernannte und daß der Car⸗ 
dinal diefe Ernennung annahm, ver römiſche Stuhl nach einigem Zögern 
fie beftätigte (Feb. 1743). !) 

Es war der erite Verſuch, kraft der Souveränetät des Staates und 
unter deren Obhut die kirchlichen Verhältniſſe paritätiich zu orbnnen und dem 
confefftonellen Haber für immer einen Riegel vorzujchieben. „Kein Katho- 
I”, jo war des Königs Ausdrud, „ſolle darum, weil er es fei, an jeinem 
Rechte etwas verlieren, fein Evangelijcher Darım einen Vorzug gewinnen; 
er fei ein Liebhaber ver Toleranz, er wolle, daß die verſchiedenen Religions. 
verwandten in gutem Verſtändniß mit einander lebten, nicht fich haften, 
noch weniger verfolgten.” Ererllärte: „in allen Dingen, die feinen Olaubens⸗ 
artikel beträfen, jei er der oberfte Biſchof des Landes und habe feine Auto⸗ 
rität über fich zu erkennen.“ 

Von To großer Bedeutung es für ihn geweien war, daß fich bei feinem 
eriten Einmarſch in Schlefien die Evangeliichen ihm freudig zugewandt hats 
ten, von größerer war e8, daß er auch bie katholiſche Bevölkerrng zu verſöh⸗ 
nen und zu gewinnen verſtand. Es war mehr, als die Katholiken ſelbſt 
erwartet hatten, daß ihnen von den Hunderten von Kirchen, die fie den 
Evangeliſchen entriffen hatten, Feine entzogen wurbe, auch in ben Orten 
nicht, wo fie in der minveren Zahl waren. Sie lernten nun ihrer Seits ben 
Segen der Toleranz würdigen, gegen die hier in Schlefien jo lange und fo 
ſchwer gefrevelt war. 

Der Tirchliche Friebe, die Fürjorge und Umficht der Verwaltung, die 
Strenge, mit der das Recht geiftltch und weltlich für alle gleich gehanphabt - 
wurbe, ber friiche Zug, der in alle Zweige des geiftigen und wirtbichaftlichen 
Lebens kam, ließ das Land zuſehends aufblühn. 

Friedrich II. durfte Hoffen, daß einige Friedensjahre genügen würden, 
bie neue Ordnung völlig zu befeftigen und Schlefien mit dem preußiichen 
Staat verwachien zu lafien. Aber mehr als ein Moment in der Friebens- 
handlung hatte ihn Darauf führen müſſen, daß der Wiener Hof Schlefien nicht 


— mm 





1) Diefe hochſt denkwürdigen Verhandlungen werden in einem folgenden Theile 
eingehender zu beſprechen fein. Hier genügt es, auf Auguftin Theiners Schrift, Zu- 
fände der katholiſchen Kirche in Schlefien von 1740 bis 1759 und anf die Berichti⸗ 
gungen und Ergänzungen aus den Acten des Geh. Staatsarchivs zu Berlin in 
Cauers Auffag, die Ernennung des Grafen Schaffgotfh zum Coadjutor des Bi- 
ſchofs von Breslau (Zeitfchr. des Schlef. Vereins IV. 2. p. 225 ff.) zu verweifen. 
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für immer aufgegeben zu haben, England ſeine Garantie nicht für alle Fälle 
aufrecht zu erhalten gemeint ſei; „wenn Oeſtreich Böhmen behält“, ſchrieb 
er, „ſo haben wir in vier bis ſechs Jahren einen neuen Krieg.“ 

Es galt ſo gerüſtet zu ſein, daß Oeſtreich ſich ſcheuen mußte, ihn zu 
wagen. Schon während der letzten Campagne hatte der König den Umbau 
und die Erweiterung der Werke von Glogau und Neiße eifrigſt fördern laſ⸗ 
ſen; aus Böhmen zurückkehrend, ordnete er ähnliche Arbeiten für Glatz, Co⸗ 
jel, Brieg an. Zu dieſen fünf Plägen gedachte er demnächſt Schweidnitz, um 
die Straße von Trautenau nad) Nieverichleften zu deden, und Breslau als 
den Mittelpimft der Provinz, im großen Style zu befeitigen. Schon im 
Herbit 1742 war er wieder in Schlefien, überall felbft zu jehen und anzu- 
ordnen; e8 wurde das Cantonwejen nad preußifcher Art eingerichtet; bei 
200 Söhne aus den adligen Familien Schlejiens fanden Aufnahnte in dem 
Berliner Cabettenhauje. Aus den jchlefiichen Einkünften überwies ver Kö⸗ 
nig drei Viertel (2,352,000 Thlr.) der Generalfriegscaffe. Er vermehrte 
jeine Arme um 18,000 Dann, 35,000 erhielten in Schlefien ihre Stand⸗ 
quartiere. 

Er wünjchte fich nichts als Frieden; „der Friede ift wie der Frühling 
im Jahr, der Alles hervorbringt; der Krieg gleicht dem Herbite, da die Saa- 
ten gejchnitten und die Früchte gebrochen werben.” „Nun müffen meine Frie⸗ 
bensarbeiten dem Staate ebenfo zum Nutzen geveichen, wie meine Kriegs⸗ 
mühen e8 gethan.” Mit Graujen gedachte er des Kriegselendes, das er ger 
jehn, der Schlachtfelder voll Sterbender und Verwundeter; „o Trieben, 
glücklicher Frieden, heile die Wunden, die der Krieg geſchlagen!“ 

„Es handelt fich jettt nur darum,“ jchreibt er 23. Juni an Podewils, 


- „bie Cabinete Europas daran zu gewöhnen, uns in ver Stellung zu jehn, 


die ung dieſer Krieg gegeben hat, und ich glaube, daß wir mit vieler Mäßi⸗ 
gung, mit vieler Sanftmuth gegen alle unjre Nachbarn e8 dazu bringen. 
können.“ 


Gedruckt bei &. Polz in Leipzig. 
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